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M!r»ie Ciassei Akrogeulde« 

I. Ordnung; Gase. 

Üebers. < 844—49. \; 4850—54, 1 ; 4 858, <.* 

KohlenwasierstoffjBra«- 4844—49, 1; 4 855, 4; 4856—57, 4; 4 859, 4 79. 

Atmoaphärgas. 4850—54, 4; 4852, 4; 4 853, 4; 4854, 4; 4855, 4; 4856- 
57, 4; 4858, 4 u. 203. 

A. Uou^eau (Pogg. Ann.CIX, 480) bat anstatt des gewöhnlichen Reagens, 
den Ozongebalt der Luft zu erkennen, schwach gerOtbetes, mit JodkaliumlOsung 
getränktes Lakmuspapier empfohlen, welches von Ozon gebläut wird. 

II. OrdooDg: Wasser. 

WaaiergM. 4853, 4; 4854, 2. 

Wasser. 4844—49, 4—23; 4850-54, 2—24; 4852, «—43; 4853,4—44; 
4854, 2—45; 4855, 4—45; 4856 — 57, 2—24; 4858, 4-44 u. 203; 4859, 
4-8 u. 479. 

Ph. Muspratt analysirte (Nat. bist, review and quart. journ. of sc, VI; 
proceedings, 474) das Mineralwasser von S t. Ann's Well, Great Malvern, 
Worcestersbire (»dem Graffenberg Englands«). Die mittlere Temperatur des 
Wassert, mit weicher es ausfliesst, ist 48® F. (9® C.)) das spec. Gew. ==4,0043. 
Es enthält in der Imperialgallone 

Kohlensaure Kalkerde 0,484 

Kohlensaure Talkerde 0,444 4 

Kohlensaures Eisenoiydul 0,0334 

Schwefelsaure Kalkerde 4 ,4 524 

Schwefelsaures Natron 0,488S 

Chlornatrium 0,8768 

ChlormagDesium 0,4 448 



Jodkalium Spuren 

Kohlensaures Natron 0,2844 

Kieselsaure 0,S057 



8,9778 
Festen Rückstand, unmittelbar gefunden 8,9808 
Freie Kohlensaure 4,88S Zoll. 



Das Wasser des HolyWell ofMalvern Wells enthalt nach Täte (ebend. 
473) 6,4482 Grains festen Rückstandes in der Gallone; hat 4,0012 spec. Gew. 
und 46^F. (as ca. 8®C.) Wttrme. Freie Kohlensäure war darin 0,04547 in tau- 



* In der Folge wird bei der Hiuweisnng auf die früheren BVnde meiner Uebersichl bei d«n eiaielDeoMiae- 
•len ^er rinfarb der Jahrgang mit der Seile angegeben, das Wort Lfebersichl weggelasaen. Bei den eiazelneu 
feciei wird Meial nur ein rfame gegeben, die Syaonyne, to weit ea ifaaulich ial, berOekaichtigt daa Aegialer. 

(Jaberticbl 1800. 4 



Chlornatrium 


0,01351 


Jodnatriuin 


0.000042 


Kieselsäure 


0,00275 


Thonerde 


Spuren 


Organische SlofTe 


Spuren 
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send Theilen oder 6,722 Cubikzoll in der Gallone. Von Salzen enlhiellen 4 000 
Theile 

Kohlensaure Kalkerde 0.0U64 

Kohlensaure Taikerde 0,02180 

Kohlensaures Risenoxydul 0,00321 

Kohlensaures Natron 0,0 t 333 

Schwefelsaures Natron 0.00138 

Schwefelsaure Kalkerde 0.02367 093732 

Moissenet theill (Anna!, des mines, XVII, H) zwei Analysen des Was- 
sers von Plombieres mit, nif milch ans der Source des Dames 1) und aus der 
Source ferrugineuse 2) : 

Fester Rückstand im Liter 

Kieselsäure 

Eisenoxyd 

Thonerde 

Kalkende 

Talkerde 

Kali 

Nalron 

Salzsäure 

Schwefelsäure . 

Kohlensäure '^'*®' ""^ '" Btcarbonalen 0,0265 
^iii neutralen Carbonalen 0,0301 

zusammen im Liier 0,29i8 0,6009 

In einem eisenschüssigen Absätze der Eisenquelle von Plorobit^res sind 
nach Moissenet (Annal. des min., XVII, 1 i) enthalten 



1. 


2. 


0,f5U jjr. 


0,550 gr. 


0,0610 


0.1000 


Spuren 


Spnren 


0,0075 


0.1433 


0,0150 


0.1166 


0,0075 


0,0200 


0.0820 


0,0326 


0,0045 


0,0173 


0,0079 


0,0077 


0,0498 


0,2498 


n 0,0265 


0,0646 


1 0,0301 


0,0490 



Sand 18,35 

ThOD 49,89 

Eisenoxyd 28,26 

Kalkerde 0,4 



Talkerde 0.68 
Kali 0,58 

Natron 0,51 



98,12 

Nach J. A. Veatch (Philos. Magaz. 4 ser. XIX, 323) enthält das Meer- 
wasser an der Küste von Californien Borsäure. Derselbe fand auch Borax und 
andere Borate in verschiedenen Quellen Galiforniens, so wie auf deoi Boden ei- 
nes seichten Sees. 

F. A. Abel (ebendas. 330) analysirte ein Quellwasser aus den Kohlenla- 
gern bei Bradford Moor in Yorkshire. Sp. Gew. = 1,00078 bei 60® F. Es 
wirkt alkalisch und schmeckt erfrischend und angenehm. In einer Gallone sind 
43,53 Grain Sfach kohlens. Natron., 7,50 schwefeis. Natron, 1,34 Chlornatrium, 
0,31 schwefeis. Kali, Spur phosph. Kalkerde, 1,90 kohlens. Kalkerde, 0,80 
kohlens. Talkerde, 4,20 organ. Subst. enthalten, sowie 1,25 Grain ss 2,642 
Kubikzoll bei 60® F. Kohlensäure. 

O. Hjelt und R. Röhr (Ver. f. Naturk. im üerzogth. Nassau XIV, 436) 
analysirten das Mineralwasser im Badehause zu den vier Jahreszeiten in Wies- 
baden. Das Wasser wurde nicht der Quelle selbst entnommen, sondern einem 
Abflussrohr im Badehause, wo es die Temp. ss 57,5^ C. zeigt. Das Wasser ist 
fast vollkommen klar und farblos, zeigt in einer grossen Flasche betrachtet ein 
geringes Opalisiren und setzt allmählig beim Stehen einen gelblichen Bodensatz 
ab, herrtlhrend von an der Luft gebildetem kieseis. Eisenoxyd, Hydroferrat und 
ausgeschiedener kohlens. Kalk- und Talkerde. Sp. G. ss 1,006265 bei 15^C. 




0,08929 lüg C, 0,01411 PeC, zusammen 4,3394 in reinem Wasser unlösliche 
durch Vermittelung der Kohlensäure gelöste feste Bestandtheile, 1,91596 baib- 
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gebundene and 2,60675 freie Kohlensaure, also 89,26847 feste Bealandtheile 
und 4,52271 Kohlensäure, zusammen 86,79448. 

Die Mineralquelle von Rothenfels in der Gegend von Baden (geol. Be~ 
sehr, der Gegend von Baden, Carlsruhe 4864, 29) enthalt nach Bunsen in 
10000 Tbeiien Wasser 2,54 4 doppell kohlens. Ca, 0,4 48 desgleichen Mg, 0,q.24 
desgleichen ^e, 0,064 desgleichen ttn, 2,330 CaS, 0,026 Ca'ß, Spur PeXs, 
<,608CaCI, 4,5MgCI, 40,755 NaCI, 4, 237 KCl, Spur Na Br, 0,484 Si, 0,044 

km^, 0,007 AI, 4,065 C, Spuren N, 0, Huminsäure, Propionsiiure. Sp, G. = 
1,0038 bei 43,3®C. Tcmp. =s 49,^3. Aus dem Wasser entwickeln sich unun- 
terbrochen Bläschen von Kohlensaure. Der nahe Zusammenhang, in welchem 
nach ihrer Zusammensetzung diese Quelle mit derjenigen von Baden steht, lasst 
vermutben, dass das Tiefste auch hier noch Granit sein wird, aus welchem alle 
dortigen Quellen durch die aufgelagerte Steinkohlenbildung empordringen. 

Von den Mineralquellen in Baden (geol. Beschr. der Gegend von Baden, 
Carlsruhe 4864, 43} wurden 5 von Bunsen analysirt und in 40000 Theilen 
Wasser gefunden : 

^ Ursprung, J.udenquelle, BrUbqu. Murqu. Fettqu. 

1,657 4,673 4,937 4,3484 4,4760 Sfach kohlens. Oa, 

0,055 0,064 0,040 0,0844 0,0697 — Mg, 

0,048 0,043 0,064 0,0034 0,0143 — te, 

Spur Spur Spur Spur Spur — Mn, 

0,066 Spur Spur — Spur — Am, 

9,036 3,090 9,453 3,84 40 4,3390 schwefels. Ca, 

0,033 0,065 0.030 — 0,8344 — tC, 

0,038 0,033 0,033 — — pbospbors. (^a, 

Spur Spur Spur Spur 0,0088 arseniks. Fe, 

0,137 0,430 0,436 4,0000 0,4406 Chlormagnesinm, 

31,84 4 34,849 33,366 49,4380 46,9767 Chlornalrium, 

4,638 4,645 4,739 3,3430 0,8487 Chlorkalium, 

— — ^ 3,9530 0,3854 Cblorlithium, 
Spur Spur Spur — — Bromnalrium, 
4.490 4,434 4,455 0,4350 0,4477 Kieselsäure, 
0,04 4 0,04 4 0,009 Spur — Tbonerde, 
Spur Spur Spur Spur — Salpeters. Salze. 
Spur Spur Spur — — propions. Salze, 
0,389 0,373 0,486 — — freie Kohlensäure, 

— Spur Spur — — freier Stickstoff, 

— . — — — Spur Cblorkupfer, 

— — — — Spur schwefeis. fta, 

— — — 0,0065 — — Sr, 



38,768 39,089 80,044 39,6784 33,4409 Im Ganzen, 

68,68 68,03 68,89 63*C. Temperatur, 

4,0036 4,0030 4,0036 4,00344 spec. Gew. bei 

36,3 35,5 35,5 33<'C. 

Die Quellen überschreiten das Gebiet der Steinkohlenbildung nirgends; 
die meisten kommen am Abhänge des neuen Schlossberges zu Tage. An ih- 
rem früheren ungefassten Zusammenlaufe am Bergabhange hat sich ein Sinter- 
hügel abgesetzt. Der Sinter ist sehr porOs, schmutzig bräunlichgrau mit schwärz- 
lieben und gelblichweissen erdigen Flecken und häufigen wachsglänzenden Aus- 
scheidungen von der Harte und Zusammensetzung des Opals, so dass er stel- 
lenweise nnehr einen Kiesel- als einen Kalksinter darstellt. Ein solcher Sinter 
enthält nach Nessler (ebendas. 44) 72,36 Si, 2,83 manganhaltiges Se, 45,75 
CaC, 1,36 ÄgC, 4,53 fe, 0,27 N«, 1,84 organ. Stoffe 3,09 Wasser. 

Bunsen (geol. Beschr. der Gegend von Baden, Carlsruhe 486«l, 56) ana- 

4* 
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lysirte das Mineralwasser von Erlenbad (1) und Hubbad (2) in der Umge- 
gend von Baden und fand in 10000 Tbeilen Wasser. 



3,0787 3,0748 2 f. kohlens. Kalkerde, 

0,0798 0.0938 — — Talkerde, 

0,0426 0,0324 -^ — Eisenoxydul, 

8,4543 4,6878 Schwefels. Kalkerde, 

0,7803 2,6864 Schwefels. Natron, 

0,834 8 0,6384 ~ Talkerde, 

4 4,4 364 4 4,524 6 Cblornatriuro, 

0,8298 0,8020 Chlorkalium, 

0,0644 0,0469 Cblorlithium, 



4. 2. 

0,2095 0,2698 Kieselsfiute, 

0,7436 0,9632 Kohlensäure, 

0,4 4 49 0,8709 Stickstoff, 

Spuren Spuren Jod, 

Spuren — Mangan, 

Spuren -r Quell- u. Quellsatzstiure, 

— Spuren organische Substanzen, 



24,3408 28,0824 



Die Quelle des Erlenbades entspringt aus dem sehr verwitterten grobkör- 
nigen porphyrartigen Granit in nächster Nähe der aufgelagerten Lias- und Un- 
terooliththone, die des Hubbades aus dem grobkörnigem rothen Granit, wel- 
cher von Buntsandstein und Wellendolomit überlagert erscheint. Temp. von \ 
ist= 26®C, von 2. = 28,3®C, sp. G. von 1. = 4,0034, von 2. = 1,003. 
Aus dem farblosen Wasser entwickeln sich bei beiden viel Gasblüschen, an der 
Luft setzen beide spärlich einen flockigen blassziegelrothen Ocher ab. Der hei 
dem Erlenbad enthielt inj 00 Theilen 3,979 Si, 2,751 9e, 0,237 änC, 89,024 
CaC, 0,696 ÄlgC, 0,055 P, 0,005 Äs, 2,632 fl, 2,320 organ. Substanzen, zu- 
sammen 101.699. 

R. Fresenius (J. f. pr. Ch. LXXIX, 385) analysirte das Wasser der Mi- 
neralquellen zu Wildungen in Nassau, 1j der Georg- Victorquelle, des Stadt- 
oder Sauerbrunnen, 2) der Badequelle, 3) der Helenenquelle oder des Salzbrun- 
nen, 4) der Stahlquelle oder des früheren Brückenbrunnen, 5) des Thalbrun- 
nen. In 10000 Theilen Wasser wurden gefunden : 



4. 
0,4 0888 
0,68745 
0,07765 


2. 

0,46354 
0,64443 
0,07402 


3. 

0,27837 

0,4 8966 

40,48790 


4. 
0.07404 
0,05704 
0,07084 


5. 
0,07730 
0,46973 
0,07682 


schwefeis. Kali, 

— Natron, 
Chlornalriuro, 


0,64880 


4,84080 


8,45599 




— 


2 f. kohlens ^a, 


0,24022 


0,2794 


0,48724 


0,76207 


0,89622 


- <?e. 


0,02572 


0,02258 


0,04296 


0,09040 


0,44954 


Mn, 


7,42440 


9.07744 


42,69980 


4,28223 


5,64634 


- Ca, 


5,35584 


6,58080 


48,63840 


4,80469 


4,06880 


- Mg, 


0,00809 
0,4 9580 


0,00304 
0,24380 


0,00698 
0,34 060 


0,44048 


0.096i0 


- 6a, 

Kieselsttare, 




— 


■ — 


0,40086 


0,08794 


scbwefeW. Ca, 


44,43235 


48,39595 


46,46757 


4,34582 


4 0,75886 


Summe, 


0,04545 


0,0454 5 


0,07427 


— 


— 


2f kohlens. Am, 


25,08788 


24,37476 


25,46290 


23,52848 


20,09280 


freie C, 



39,53538 42,78586 74,70474 27,87430 30,85466 Sumnoe. 

In 1. Spur phosphorsaures Na, borsaures P^a, sehr geringe Spur Bromna- 
trium, Spur salpetersaures Natron, höchst geringe Spur kohlensaure dr, ^I, 
Spur organische Materien, geringe Spur HS, Spur N. In 2. Spur phosphorsau- 
res Na, geringe Spur borsaures Na, salpetersaures Na, höchst geringe Spur koh- 
lensaure dr, Al, Spuren organischer Materien, geringe Spur HS, Spur N. In 3. 
deutliche Spur kohlensaures Li, phosphorsaures Na, borsaures Na, NaBr, Spur 
i(l, deutliche Spur salpetersaures Na, höchst geringe Spur kohlensaure Sr, deut- 
liche Spuren organischer Materien, geringe Spur HS, Spur N. In 4. u. 5. wur- 
den die unwägbaren Theile nicht ermittelt. Temp. von 1. 10,4^0 bei 14®G. 
Luftwärtne am 8. Od. 1869, sp.G. =r 1,00143 bei 19*C. Temp. von 2. 10,2®C. 
bei 14«C am gleichen Tage, sp. G. = 1,00176 bei 19®C. Temp. von 3. 11,5«C 
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am gleichen Tage bei U*C. Luflwärme, sp. G. = 1,00401 bei 4 9®.C. Temp. 
von 4. = 9,9*G bei 18^0. Luftwärme am 9. Oct. 1859, sp. G. s 4,00054 bei 
«9®C. Temp. von 5. = 9,4*C bei 14^G. Luftwärme am 9. Oct. 4859, sp. G. = 
1 ,004 05 bei 4 9®G. Das Wasser der Georg-Victorquelle erscheint in einem Trink- 
glase vollkommen klar, in einer sehr grossen weissen Flasche ganz schwach 
opalisirend. Es ist sehr gasreich, kleinere und grössere Gasblasen entströmen 
reichlich, es hat einen stark prickelnden weichen eisenartigen angenehmen Ge- 
schmack. Das Wasser der Badequelle ist durch reichliche GasbJasen in steter 
Bewegung, verhält sich im Ansehen und Geschmack, so wie beim Schütteln in 
halbgefüllter Flasche dem vorigen ähnlich. Beim Schütteln sehr geringer Geruch 
nach HS. Das Wasser der Helenenquelle ist vollkommen klar, sehr gasreich, von 
weichem prickelndem sehr angenehmen Geschmack. Beim Schütteln in halbge- 
füllter Flasche schwacher Geruch nach HS. Das vollkommen klare W^asser der 
Stahlquelle Ist gasreich, von weichem eisenartigen sehr prickelndem angeneh- 
men Geschmacke. Beim Schütteln sehr schwacher Geruch nach HS. Das Was- 
ser des Thalbrunnens erscheint in einem Trinkglase klar, in einer grossen weis- 
sen Flasche schwach opalisirend und schmeckt ähnlich dem Wasser der Georg- 
Victorquelle. Beim Schütteln entwickelt sich C, 

Ch. M6ne (J. f. pr. Ch. LXXX, 4 94; Compt. rend. L, 734) fand bei der 
Untersuchung der Verdampfungsrückstände von fliessenden Wässern, 
dass diese sehr oft eine beträchtliche Menge von Fluor enthalten. Er bemerkte 
dabei, dass das Fluorcalcium, welches so reichlich im Mineralreich vorhanden 
ist, nicht die directe Quelle für das Fluor in den Wässern sein kann, weil Was- 
ser, welches während 4 Monate in einer Fluoritgrube (für die Glasfabrik von 
Rive de Gien] gestanden hatte, keine Spur Fluor ergab. Dies ist wohl als Fac- 
tum richtig, giebt aber keinen Beweis dafür, dass der Fluorit in anderem Was- 
ser nicht löslich sei, zumal die Löslichkeit des Fluorit in Wasser nachgewiesen 
worden ist, als nolhwendige Folge aus den erodirten Fluoritkrystallen und aus 
der Entstehung des Fluorits auf wässrigem Wege zu schliessen ist, nur ist das 
Wasser sehr verschieden und es gehört ein gewisser im Wasser bereits gelöster 
oder davon absorbirter Stoff dazu, den Fluorit zunächst anzugreifen, wenn es 
das reine Wasser nicht vermag. 

N. P. Hamberg (J. f. pr.Ch.LXXX, 385) untersuchte das Wasser der Heil- 
quellen von R onneby, einem 2V, Meilen von Rarlskrona, im Blekingeiän gelege- 
nen Dorfe. Die Ekhollz-Quelle hatte die Temp. = 6,4®C bei 4 7,5® C Luft-, 
wyrme am 47. Mai 4 858. Das Wasser ist geruchlos, vollkommen klar, etwas 
gelblich, mit einem Stich ins Gi*ünliche. An den W^änden des Glases legen steh 
keine Gasblasen an. Das Wasser hat einen süsslich zusammenziehenden Ge- 
schmack, das sp. G. = 4,005557 bei 4 9®C. In 4 0000 Theilen Wasser wurden 
[gefunden : 24,9644 40 schwefeis. fe, 45,038230 schwefeis Äl, 4,704 785 schwe- 
feis. Ca, 4, 8^13282 schwefeis. Ag, 4,444949 schwefeis. Üln, 0,069660 schwefeis. 
Co, 0,070025 schwefeis. Ni, 4,098900 schwefeis. Am, 4,389003 schwefeis. I^a, 
0,267654 schwefeis. R, 0,067944 MgJ, 0,003693 MgBr, 0,950524 MgCI, 
4,052458 S, 0,962993 Si, 0,486400 Quell- u. Quellsatzsäure, 0,497300 harzi- 
gen Stoff, Summe 54,272336, Spuren von Salpetersäure, Ameisensäure, Andeu- 
tungen von Phosphorsäure und Propionsäure. 

Die alte Quelle zu Bonneby zeigte am 48. Mai 4858 die Temp. ä 6,4 5® C, 
bei Lufttemp. s± 44,8*. Das Wasser gleicht im Allgemeinen dem der Ekholtz- 
quelle und zeigt auch keine Gasentwickelung. Die gelbe Farbe zeigt sich bei 
grosser Wassermenge. Der Geschmack ist nicht so vitriolisch. Sp. G. = 4,004596 
bei 47«. 40000 Theile Wasser enthalten : 3,834603 schwefeis. *l, 3,282024PeS, 
0,442484 RS, 4,442856 NaS, 0,746400 AmS, 0,323487 «gS, 2,402494 CaS, 
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0,282585 lÄnS, 0,008775 CoS, 0,015735 JNiS, 0,598919 S, 0,005042 MgJ, 
0,000850 MgBr, 0,887155 Mg Gl, 0,987781 Si, 0,026833 harzigen Stoff, 0J563OO 
Quell- und Quellsatzsäure, zusammen 14,783690, geringe Menge Salpetersäure, 
Phosphorsäure, Ameisensäure, Spur Propionsäure. 

E. Lenssen (J. f. pr. Gh. LXXX, 407) untersuchte das Wasser der Sool- 
quelle Egestorffshail in Hannover, in der Nähe von Badenstedt, Amt Lin- 
den. Von allen Soolcn, die aus der Triasformation in Hannover entspringen, 
gehört die analysirte zu den an Kochsalz reichsten. Sp. G. == 1,2083 bei 46®C. 
40000 Th. Wasser enthalten: 2532,4226 Na Gl, 36,2800 KGI, 44,8022 MgCI, 
42,6385 AgS, 28,7620 CaS, 0,4847 MgBr, 0,4 4 72 doppelt kohlens. ^e, zusam- 
men 2655, 2072. In unbestimmbarer Menge sind vorhanden: Spuren organi- 

scher Materie, P, «, 1^, doppeltkohlensaure Ca. 

J. J. Pohl und J. Seh red er (J. f. pr. Gh. LXXXI, 53) analysirten das 
Wasser des Iserflusses in Böhmen und zwar solches, welches hei Gosmanos 
Anfangs September 4857 aus der Mitte des Flusses bei normalen Wasserstande 
geschöpft wurde. Das farblose klare Wasser zeigte keinen Geschmack aber 
schwache alkalische Reaction. Sp. G. = 4,00037 bei 45®G. 4 0000 Theile Was- 
ser enthielten 0,0387 Ghlornalrium, Spuren AmC, 0,7955 CaC, 0,4457 CaS, 
0,0433 MgGl, Spuren ^1, ß, PeC, Si, 0,4392 organische Substanzen, zusammen 
4,4324. 

Bechamp (J. f. pr. Gh. LXXXI, 64; Compt. rend. LI, 213) fand im Mine- 
ralwasser von Balaruc einen nicht unbedeutenden Kupfergehalt, 4 4Centi- 
grm in 40 Liter Wasser, und Moitessier fand auch in anderen Wässern seit- 
dem Kupfer. 

G. V. Hauer (J. f. pr. Gh. LXXXI, 394) fand, dass kohlensäurebaltige 
Wasser auf metallisches Eisen stärker einwirken, um kohlensaures Eisenoxydul 
zu bilden, als auf kohlensaures Eisenoxdul selbst. Veranlassung zu Versuchen 
war die Erfahrung, dass Eisensäuerlinge selten 4 Grau ^cC in 46 Unzen Wasser 
enthalten. Die Versuche ergaben, dass kohlensäurehalliges Wasser auf Eisen- 
staub so kräftig einwirkt, dass ohne höheren Druck 7 Gran PeC in 4 6 Unzen, 
oder 9,4 Theile in 40000 Theilen Wasser erhalten werden konnten. Es ist daher 
um so erklärlicher, wie rasch Eisen, welches in Gebirgsarten fein vertheili vor- 
käme, wie es mehrfach angegeben worden ist, durch kohlensäurehaltige Wasser 
angegriffen und aufgelöst werden kann. 

Fr. Folberth (Verh. u. Milth. d. siebenbürg. Ver. f. Naturw. zu Her- 
mannstadt X, 32) untersuchte das Wasser der Rodnaer Sauerbrunnen. I) Die 
Quelle zu St. Georg, welche auf dem Gebiete der Gemeinde St. Georg 4 y« Stunde 
von Rodna aus der südlichen Seite eines KalktuffhUgels entspringt. Sie liefert 4 4,8 
Mass in einer Minute. 2) Die Dombhätquelle (HUgelquelle), sie liegt am rechten 
Ufer des Szamos, 4 % Stunde von St. Georg und % Stunde von Bodna, entspringt 
in der Mitte des Plateau eines von der Quelle gebildeten Hügels und liefert in 
einer Minute 2 Mass. 3) Die Quelle Vale vinnului. Sie entspringt nördlich 2 
Stunden von Rodna, in einem Zweige des Weinthaies (Vale vinnului) aus Por- 
phyr und liefert in 1 Minute 3 Mass. Das Wasser der Quelle 4) ist sehr klar, 
hat einen sehr schwachen Geruch nach H S, und besitzt einen angenehm prickeln- 
den, salzigen und wenig zusammenziehenden Geschmack. Die Temp. ist con- 
stani SS 43,5^ C. Das Wasser der Quelle 2) ist frisch geschöpft sehr klar, riecht 
sehr schwach nach HS und schmeckt weniger salzig als das der Quelle 4), an- 
genehm prickelnd und sehr wenig zusammenziehend. Durch heftiges Ausströ- 
men von C wird das Wasser in fortwährender Bewegung erhalten. Temp. con- 
stant s 42,6^G. Das Wasser der Quelle 3) ist sehr klar, von dem der C eigen- 
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thttnilichen Gerüche begleitet und besitzt eiuen angenehm prickeioden, ziemlich 
stark zusammenziehenden Geschmack. Temp. constant =s lO^C. Alle von dem 
Wasser der 3 Quellen berührten Stelleu sind von einer, dem Gehalte der Wäs- 
ser an kohlensauren Erden entsprechenden kalkigen Kruste tiberzogen. 

Sp. G. der Quelle i) ist » 1,006695. In 10000 Theilen Wasser sin^ ent- 
halten : Spuren schwefelsaures Kali, 2,9315 Chlorkalium, 26,1060 Chlornatriumi 
0,0397 Jodnatrium, 24,4543 kohlens. Natron, Spuren kohlens. Lithion, 12,1055 
kohlens. Kalkerde 4,4474 kohlens. Talkerde, 0,2064 kohlens. Eisenoxydul, 
0,1709 Thonerde, 0,3987 Kieselsliure, Spuren organische Substanzen, 70,8604 
Summe der festen Bestand! heile, dazu 17,8186 halbgebundene Kohlensäure, 
20,8227 freie £, 109,5017 Summe sämmtlicher Bestandtheile. 

Sp. G. der Quelle 2) =s 1,005570. Sie enthalt in 10000 Theilen Wasser 
Spuren von schwefeis. Kali, 2,01 09 Chlorkalium, 10,3973 Chlornatrium, 18,269^ 
kohlens. Na, Spuren kohlens. Li, 14,6011 kohlens. Oa, 4,449& kohlens. JSig, 
0,1238 ißoC, 0,3422 Si, Spuren Thoneixle und organische Substanzen, zusam- 
men 50,1920 feste Bestandtheile, dazu 16,3237 halbgebundene, 21,0284 freie C, 
also zusammen 87,5441. 

Sp. G. der Quelle 3) = 1,001777. Sie enthalt in 10000 Theilen Wasser 
0,4461 feS, 1,0613 NaS, 3,1248 Na Gl, 2,5822 NaC, 4,9232 Ca C, 1,1860lilgC, 
0,2488 FeC, 0,3699 Si, Spuren AI und orgnnische Substanz, zusammen 13,9123 
feste Bestandtheile, dazu 3,9366 halbgcbundene, 18,2393 freie C, zusammen im 
Gcinzen 36,1182 Bestandtheile. 

Das Wasser des Bades Cortina im Enneberg in Tirol analysirte v. Er- 
lach (Geognostische Beschreibung der Umgegend von Predazzo, St. Cassian und 
der Seisser Alpe in Süd-Tirol von F. v. Richlhofen, Gotha 1860, 208) und fand 
(wahrscheinlich in 10000 Theihen Wasser) 0,008 FeC, 3,610 Ca C, 2,065 MgC, 
0,366 CaS, 0,288 SgS, 0,045 NaS, 0,016 CaCl, 0,014 MgCl, 0,041 phos- 
phors. AI, 0,067 Si, 0,147 organische Bestandtheile und Verlust, zusammen 
6,667, freie (l 2,000. Die Temp. ist = 6^ R. Das Wasser hat einen ausseror- 
dentlich milden und angenehmen Geschmack. 

T. S. Hunt (Geological survey of Canada I, 357) untersuchte das Wasser 
des Ottawa-Flusses, geschöpft im März bei dem Wehr von St. Anna. Das 
Weisser ist in grössern Massen blassgelb und wird beim Erwlirmen dunkler. 
10000 Theile Wasser enthalten 0,248 CaC, 0,0696 SigC, 0,206 Si, 0,0160 K Cl, 
0,0122 RS, 0,0188 I^aS, 0,0410 NaC, Spuren von AI, l'e, Mn, ß, zusammen 
0,6116. Er untersuchte ferner das Wasser des St. Lorenz-Flusses, ge- 
schöpft im März an der Südseite der Cascaden. Das Wasser war klar und durch- 
sichtig, giebt mit Barytsalzen einen beträchtlichen und mit Silbernitrat e^nen 
schwachen Niederschlag und enthält in 10000 Theilen Wasser (S. 362) 0,8033 
CaC, 0,2537 SfgC, 0,3700 Si, 0,0220 KCl, 0,0225 NaCI, 0,1229 ÄaS, 0,0061 
NmC, Spuren von Ä\ und ß, Eisen- und Mangan-Oxyden, zusammen 1,6055. 
Ausserdem wurden noch drei Proben des Wassers analysirt, wie es der St. Lo- 
renz-Fluss nach dem Einfluss der Ottawa zeigt. Die erste Probe (mit 0,6440 
CaC, 0,1970 lÜgC, 0,3250 Si, 0,0183 Cl, 0,0487 S, 1,4150 Rückstand bei300«F, 
1,2020 HUcksland beim Glühen) ist von der zweiten (mit 0,7400 CaC, 0,2160 
MgC, 0,3450 Si, 0,0296 Cl, 0,0498 S, 1,5600 Rückstand bei 300« F, 1,3750 
Rückstand beim Glühen) dadurch verschieden, dass in der letzteren das St. Lo- 
renz-Wasser vorherrscht. Die dritte Probe (mit 0,4228 CaC, 0,0989 SgC, 
0,0296 Cl, 0,0447 S) geschöpft im April 1850 zeigt ein Ueberwiegen des Ottawa- 
Wassers in Folge der Springfluthen. 

In ded Angaben über die Quellen von Tarasp in Graubtlndten (s. Uebers. 
1859, 3) sind einige Notizen A. Escher's v. d. Lioth nachzutragen, welche 
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die Temperatur betreffen. Die Temperatur der grossen Quelle betrug am 49. 
Sept. \S22 nach Gapeller und Kaiser bei 40® C. Lufttemp. 8,75® G, am 
21. Sept. Vormittags 44 Uhr nach Planta bei 43,75® C. Lufttemp. und am 
24. Sept. Abends 6% Uhr bei 40,6® C Lufttemp. 6,2® C, im Juli 4849 im Mittel 
von 5 Tagen nach Moüsson 5,9® G, im März 4858 nach Guglberg und 
Escher bei 8® G Lufttemp. 4<^ G, am 28. März 4858 nach denselben bei 14,5® 
Lufttemp. 2,5® G (im Fttsschen auf dem Bohrloch im Inn) und nach Theobald 
5,5®. Die Schulser Quelle hatte nach Guglberg und Escher am 30. MSrz 
4858 bei 43® Lufttemp. 3,5® G. 

F. Folberth (Verh. u. Mitth. d. siebenbUrg. Ver. f. Naturw. XI, 78) un- 
tersuchte die Mineral- und Gasquellen von Kovaszna in Siebenbtlrgen. Die 
Gasquelle entwickelt ein färb- und geschmackloses Gas, welches einen schwach 
säuerlich stechenden Geruch hat, nicht athembar ist, vorübergehend feuchtes 
Lakmuspapier röthet, nicht brennbar ist und das Brennen nicht unterhält. Die 
Temperatur ist durchgehends zwei Grade unter der der Luft. 400 Baumtheile 
des ausströmenden Gases enthalten 55,493 C, 9,736 0, 35,074 N. 

Das Wasser der Pokolsar- Quelle ist undurchsichtig, aschgrau, hat stark 
säuerlichen Geruch nach C, stark salzigen und prickelnden Geschmack. Das 
entsteigende Gas enthält 98 Proc. C und hält das durch Thonschiefertheile trübe 
Wasser in beständiger Bewegung. Auf der Oberfläche des Wassers werden oft 
verkohlte Kürper und ölige Striemen wahrgenommen. Temp. =s 9 — 40® G. sp. 
G. bei 46® G = 4,044765. 40000 Theile Wasser enthalten 4,205 RS, 0,104 
NaS, 54,408 Na Gl, Spuren NaJ, 72,424 NaC, 2,505CaC, 2,973 lÜgC, 0,442ÄI, 
0,470 Si, Spuren indifferente organische Stoffe, zusammen 4 33,932 6x.e Be- 
standtheile, 32,408 halbgeb. C, 4 9,002 freie C. 

Das Wasser der Gzifraviz-Quelle ist sehr klar, hat säuerlichen stechenden 
Geruch, angenehm prickelnden, wie Tinte zusammenziehendeii Geschmack und 
scheidet an der Oberfläche rothbraune Flocken von Hydroferrat ab. Temp. = 
4 4® G bei 23,5® C. Lufttemp. Spec. Gew. =s 4,004 662 bei 4 6® G. 4 0000 Theile 
Wasser enthalten 0,348 feS, 0,756 NaS, 4,707 I^aC, 4,889 CaC, 0,629 ÄgC, 
0,345 f^eC, 2,084 Na Gl, 0,402 Al, 0,286 Si, Spuren organischer Substanzen, 
zusammen 8,446 6xe Bestandtheile, 4,994 halbgebundene C, 20,424 freie C, 

Das Wasser der Horgacz-Quelle ist ziemlich klar, färb- und geruchlos, bat 
angenehm salzigen und prickelnden Geschmack. Die Wände des Bassin sind von 
einem röthlichbraunen Beschläge überlagert. Temp. constant = 4 5® G. Sp. G. 
= 4,006442 bei 46® G. 40000 Theile Wasser enthalten 4,475 RS, 4,469 NaS, 
24,649 NaC, 5,485 CaC, 3,847 ÜlgC, 43,464 Na Gl, 0,284Ä1 und ^eC, 0,370Si, 
zu^mmen 50,743 6xe Bestandtheile, 4 4,473 halbgebundene C, 49,508 freie C 

G. v. Hauer (Jahrb. d. k. k. geol. Beichsanst. X, 4) theilte seine Unter- 
suchungen der warmen Schwefelquellen von Trentschin-Teplitz in Ungarn 
mit. Untersucht wurde das Wasser der Urquelle, dann jenes der Bassins I, ll, 
III, deren jedes seine eigenen Quellen hat. In der folgenden Tabelle sind die 
Gewichtsmengen der einzelnen Stoffe, weiche sich in je einem Pfunde s 7680 
Gran Wasser befinden, in Granen ausgedrückt, zusammengestellt : 

Urquelle Baasin I, II, III. 

40* C 88,1* C 36,9* C 89,4* C Temp. des Wassers. 

4,002578 4,008804 4,008224 4,002768 spec. Gew. 

4,287 4,280 4,286 4,887 Chlomatrium, 

0.496 0,404 0,496 0,894 Schwefels. Kali, 

0,942 0,960 0.909 0,768 — Nalron, 

9,268 9,24 7 9,849 8,589 — Kalkerde, 

4,244 4,274 4,4 88 4,84 8 — Talkerde, 

8,664 8,896 8,786 8,094 2 fach kohleos. Kalkerde, 
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Urquelle 


Bassin I, 


n, 


0,8S8 


0,420 


0,497 


0,0481 
0,05Sf 


0,094 


0,046 


0,976 


0,144 


0.244 


0,(«7 


0,048 


wenig 


Spur 


Spur 


— 


Spur 


Spur 


— 


0,464 


0,842 


— 



III. 

0,447 2 fach koblens . Talkerde, 
0.068 I ~ r Eisenoxydul, 
* \ Thonerde, 
0,288 Kieselsaure, 
wenig Schwefelwasserstoff, 

— Jod, 

— Fluor. 

4,506 freie Kohlensäure. 



24,465 



24,803 



20,295 



20,586 



Derselbe (Jbrb. d. k. k. geol. Reichsanst. X, 137) aDal}sirle das Wasser 
der Mineralquelle von Bar t fei d im Säroser Comilate Ungarns und gab die Be- 
standtheiie für ein Pfund s= 7680 Gran Wasser in Granen an. 



Uaupiquelle 

8,08 

4,00444 

0,0699 

0,4004 

5,9090 

0,0428 
46.0842 

2,9307 

0,0464 

0,9082 

0,6743 

0,4882 

0.0967 

8,0229 
24.6674 

53,9750 



Doctorqu. 
7,6 

4,004684 
0,0545 
0,7687 
8,8827 
0,0464 

24,3563 
8,5627 
0,0207 
4,0287 
0,2908 
0,4689 
0,4224 
2,24 95 

28,8932 

65,8794 



Sprudel 
8,82 
4,00306 
0,0644 
0,24 66 
8,0420 
0,0445 
8,2522 
2.4507 
0,0054 
0,8444 
0,8774 
0,4 654 
0,4 728 
4,6489 
4 9,2660 

36,4838 



Füliungsqu. 

8,4* R. Temperatur. 
4,005268 spec. Gew. 

0,074 4 schwefeis. Kali, 

0,2642 Cblorkalium, 

6,7607 CblornalriuiD, 

0,04 07 Jodnatrium, 

4 7,6617 einf. koblens. Natron, 



8,3447 — 

0,0464 — — 

4,0899 — — 

0,8087 — — 

0,4958 Kieselstfure, 

0,4789 Thonerde, 

2,4248 balbfreie Kohlens8ure, 

25,8764 freie Kohlensäure, 



Kalkerde, 
Strom ia, 
Talkerde, 
Eisenoxydul, 



57,3232 Summe. 



In unwägbarer Menge sind Phosphorsäure, Manganoxydui, Lithion und or- 
ganische Substanzen vorhanden. 

L. Grandeau (Ann. de chim. et de phys. LX, 479) untersuchte das Mine- 
ralwasser von Pont-ä-Mousson im Meurthe-Depart. in Frankreich. 1 Li Ire 
des Wassers der Fontaine-Rouge enthält 0,4835 Gr. kohlens. Kalkerde, 0,0260 
koblens. Talkerde, 0,0182 Eisenoxyd, 0,0092 Kieselsaure, 4,0477 schwefeis. 
Kalkerde, 0,0408 Thonerde, 4,8317 schwefeis. Talkerde, 0,3892 Ghlornatrium, 
0,0152 Chlorkalium, zusammen 3,8615 Gramme. Temp. = 11® C; sp. G. s= 
1,001 bei 15® C. Das Wasser ist sehr klar, schwach gelblich gefärbt, geruchlos, 
hat salzigen, styptischen Geschmack, welcher zuletzt etwas Bitteres hinterlässt. 
Es enthalt 807,1 CG Gas in 10 Liter Wasser, welches Gas in 100 Theilen 77,9 
Kohlensaure, 21,7 Stickstoff, 0,4 Sauerstoff enthalt. 

Ueber den Jodgehalt in Regenwasser gab Chat in einige Mittheilungen. 
(Ch. Centralbl. V, 256, Compt. rend. L, 420). A. Kauer (Gh. Centralbl. V, 
305, Wien. Akad. XXXVII, 27) analysirte verschiedene Mineralwasser: 

1) das Jodwasser von Hall in Oberösterreich, welches in 10000 Theilen 
<t1,700 NaGl, 4,0i)9 CaGl, 2,426 MgCI, 0,397 KCl, 0,733 Am CI, 0,584 MgBr, 
0,426 MgJ, 0,044 teC, 0,1 47 AI, 0,249 Si, zusammen 130,715 enthalt, woraus 
sich ergiebt, dass es das reichste unter den bekannten Jodquellen ist. 

2) das Wasser des Rodisfurther Gemeinde-Sauerbrunnens, genannt der 
Wiesensauerling. Dieser liegt im nordwestlichen Böhmen im Duppauer Basalt- 
gebiet, hat die Temp. = 9,2^ R nach Lerch. Dasselbe enthalt a) nach Kauer, 
b) nach Lerch in 10000 Theilen: 
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a. b. b. 

8,646 8,121 i^TaC, 0,841 KS, 

«,9M 0,928 lili;C, 0,262 KCl. 

4,600 4,574 Ca C, 0,791 (wC, 

0,090 0,056 Fe£, 0,009 LiC. 

0,255 ' — NaS, 0,004 MnC, 

0.226 — XaCI, 0,006 SrC, 

0,033 — AI, 0,04 2 bas. pbospbors. AI, 

0,570 0,575 5i, 0,037 o rgan. Sabsl. 

42,384 42,678 

9,444 9,654 gebundene t!, 

24,046 46,738 freie £. 

3) das Wasser der Ferdinandsquelle bei Rohitscb im südlichen Steier> 
mark. Temp. = 9* bei <2® Lufttemp. <0000 Theile Wasser ergaben: 5,?*f 
NaC, 3,874 lilgC, 7,357 CaC, 0,4 54 feC, 0,539 RS, 7,302 NaS, 0,35« NaCI, 
0,030 AI, 0,257 Si, zusammen 25,085, dazu 15,266 gebundene, 22, i 09 freie 
Kohlensciure. 

4) ein Bitterwasser aus der Stadt La^ in Oesterreieb, mit schwach bitte- 
rem Geschmack und dem sp. G. = 1.0065. 10000 Theile enthalten: 41,079 
ftgS, 8,760 CaS, 0,488 KS, 5,760 NaS, 0,563 Ca Gl, 4,944 CaC, 0,OI2*eund 
AI, 0,260 Si, zusammen 61,866, dazu 4,786 gebundene, 7,494 freie Kohlensäure. 

J. J. Pohl (Ch. Centralbl. V, 353; Wien. Akad. XXXVUI, 497) analysirte 
das Wasser der Heilquelle und der Amazonenquelle des Kaiserbades zu Ofen 
in Ungarn. 

i) Das Wasser der Heilquelle ist vollkommen klar und farblos, aus ihm 
entweichen zahlreiche ziemlich grosse Gasblasen, welche aus einem Gementse 
von Kohlensaure mit sehr wenig Stickstoff und etwas Schwefelwasserstoff be- 
stehen. Es riecht das Wasser entschieden nach letzterem, reagirt alkalisch und 
hat einen etwas hepatischen fade erdigen Geschmack. Temp. der Quelle am 
29. Aug. 1856 bei 23^93 Lufttemp. im Schatten =s 59^87 am Boden des Bas- 
sins, = 59®,35 an der Oberfläche. Sp. G. = 1,001202—1,001185 bei 15®. Am 
Boden des Bassins bildet sich ein geringer, schmutzigweisser, grobkörniger Ab- 
satz. In 10000 Tbeilen Wasser wurden gefunden: 2,7344 NaS, 2,5972 NaCI, 
1,3528 NaC, 0,1384 LiC, 2,8854 CaC, 0,3360 ÄgC, 0,0131 phospbors. Thou- 
erde, 0,0340 kieseis. k\, 0,3155 Si, 0,0402 organ. Substanzen, zusammen 
10,4470, dazu 2,0893 an Bicarbonate gebundene Kohlensäure, 0,6156 freie Koh- 
lensäure, 0,0023 Schwefelwasserstoff, 0,0019 Stickstoff, zusammen 13,3561 
wägbare Theile, ausserdem deutliche Spuren von NaS, KS, borsaurem Natron, 
^eC, Spuren von unterschwefligsaurem Natron, BaC und Mn£. 

2) Das Wasser der Amazonenquelle ist vollkommen klar und farblos, nach 



einstUndigem Stehen erscheinen an den Glaswänden Gasblasen. £s riecht sehr 




^ Lufttemp, 



das sp. G. = 1,000798—1,000800 bei 20 

10000 Theile Wasser enthalten: 0,0884 RS, 1,2558 NaS, 256^6 Li S 
0,0143 AmCI, 0,3844 Si Gl, 0,2204 MgCl, 0,0202 phosphors. *l, 0,0037 fed 
1,1401 »gC, 2,4893 CaC, 0,1608 Si, 0,6238 organ. Subst., zusammen 6 6578' 
dazu 1,6939 an Bicarbonate gebundene, 1,7718 freie C, 0,1439 N, zusammen 
10,2674 wägbare Bestandtheile , ausserdem deutliche Spuren von ftnC 6a C 
und bors. Na, Spuren von RN und HS. 
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W. V. d. Marck analysirle das Wasser der Hermannsborner Mineral* 
quellen (Gh. Cenlralbl. V, 485; Arch. d. Pharm. CLII, 4). 

4) Der Hermannsborner Stahlbrunnen, weicher in der Gemeinde Pömbsen, 
Kreis Höxter, Regierungsbezirk Minden in Westphalen liegt, hat sehr klares, 
angenehm nach Eisen und Kohlensäure schmeckendes Wasser, entwickelt be- 
ständig mächtige Blasen von Kohlensäure, hat die Tcmp. s 9^,4 R bei 18® R 
Luflterop. am 3. Aug. 1859, das sp. G. = 0,9969 (an der Quelle geschöpft) ss 
1,0022 (nach 24stUndigem Stehen). Der Brunnen set^l im Ableitungscanal eine 
nicht unbedeutende Menge Sinter ab. In 10000 Theilen Wasser wurden ge- 
funden : 

a) Substanzen, welche nach dem Kochen des Wassers gelöst bleiben 
(0,0519 fcS, 0,3744 NaS, 2,4227 HgS, 4,5655 CaS, 0,0660 NaCI, 0,4374 Si). 

b) Substanzen, welche bei dem Kochen des Wassers unlöslich geworden 
sind (5,001 6 Ca C, 0,0300 ÄgC, 0,5177feC, 0,0609MnC, 0,0676ÄI, 0,0226Si). 

c) organische Substanzen 0,1237, Quarzsand 0; 0270, zusammen 13,7780, 
dazu 26,9960 Kohlensäure. 

2) Der Hermannsborner Sauerbrunnen hat die Temp. s= 9^,7 R bei 18® R 
Lufttemp., das sp. G. = 0,9969 (frisch geschöpft), ss 0,9990 (nach 15 Minuten) 
= 1,0011 (nach 24 Stunden). 

10000 Theile Wasser enthalten: a) Substanzen, welche nach dem Kochen 
gelöst bleiben (0,321 ÄaS, 0,294 SlgS, 0,283 CaS, 0,076 NaCI, 0,332 Si). b) 
Substanzen, welche beim Kochen unlöslich geworden sind (2,064 OaC, 0,129 
AgC, 0,108 teC, 0,032 AnC, 0,015 Si), 0,005 Sand, 0,067 organ. Substanzen, 
zusammen 3,723 und 25,333 Kohlensäure. 

F. Hessel (Ann. d. Gh. u. Ph. CXIH, 364, Chem. Centralbl. V, 489) ana- 
lysirte das Wasser der Heilquelle in Szepetowka bei Zaslaw in Wolhynien, in 
Russland. Temp. = 6^ sp. G. = 1,00065. Das frische Wasser ist nicht Jtlar, 
schmeckt etwas hart, schwach eisenhaltig, nicht prickelnd, Lakrouspapier wird 
kaum geröthet ; es riecht frisch ganz schwach nach HS und schwärzt Bleipapier. 
Beim Stehen an der l^uft setzt sich ein rothbrauner Ocher ab. Id 10000 Theilen 
Wasser wurden gefunden: 9,048 freie C, 0,704 feC, 0,722 MgC, 8,842 Ca C, 
0,923 Si, 0,247 NaCI, 0,639 KCL 0,414 fcS, 1,195 CaS, 0,114 NaC, zusam- 
men 13,800, dazu Spuren von P, AI, MuC, As, HS und organischer Materie. 

S. de Luca (Ch. Centralbl. V. 877; Compt. rend. LI, 177) fand in Zahl- 
zeichen Schnee- und Regen wässern kein Jod. 

A. V. Planta (Ch. Centralbl. V. 1010, Ann. d. Ch. u. Pharm. CXV, 330) 
analysirte das Wasser der Heilquellen zu Bormio (Worms) im Yeltlinerthale in 
Ohef-Italien. Temp. = 39®; sp. G. = 1,00103. Es sind 5 Quellen und ihre 
Zusammensetzung dieselbe, daher eine für alle gilt. 10000 Theile Wasser ent- 
halten : 0,112 NaCI, 0,604 NaS, .0,181 RS, 2,520 »gS, 4,863 CaS, 1,735CaC, 
0,025 feC, 0,014 ftnC, 0,0004 P, AI, 0,207 Si, zusammen 10,261, dazu 0,474 
freie und halbfreie Kohlensäure. 

A. W. Hof mann (Ch. Centralbl. V. 1018; Ann. d. Ch. u. Pharm. CXV, 
^88) analysirte das Wasser der Salzquelle zu Christian Malford bei Chip- 
penham. Das Wasser ist klar farblos, fast geruchlos und von entschiedenem 
Salzgeschmacke. Es enthält etwas Kohlensäure und wenig brennbaren Kohlen- 
wasserstoff. Temp. = 12^ sp. G. = 1,006. 10000 Theile Wasser enthalten: 
4,179 CaS, 2,314 CaC, 2,289 CaCI, 0,050 MgC, 4,413 MgCl, 0,096 MgBr mit 
Spuren von MgJ, 0,051 teC, 8,800 KCl, 60,400 NaCI, 0,148 Si, 0,200 organi- 
sche Materie, zusammen 82,940. Ausserdem enthalt es 104,6 Kubik-Gentim. 
freie Kohlensäure in einem Lit^r. 

S. J. Kappel (Kopp u. Will Jahrber. 1859, 834; Vierteljahrschr. f. praoi. 
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Pharm. IX, 87) fand in 10000 Theilen des Wassers der NoYdsee aus der Nähe 
von Helgoland 285,8 Na Cl, 5,9 KCl, 36,1 MgCI, 3,0 ÄgS, 40,1 CaS, Spuren 
von Phosphorsaure, Borsäure, Eisen und Ammoniak, zusammen 370,9. Sp. G. 
= 1,0243. 

G. Röthe (Kopp u.Will Jahrsber. 1859,836; nalurh.Ver. in Augsburg XII, 
125) untersuchte das Wasser des Gesundbrunnens 1) im Stadtgraben am Klin- 
kerthor zu Augsburg, dessen Temp. zwischen 9®,8 — 10^,2 im Jahre schwankt, 
ferner 2j die Rohrenbrunnenquelle vor dem rothen Thore, 3) die im Hofe des 
Brunnenthurmes am rothen Thore, 4) die am Vogeithore, 5) die des unteren, 
6) die des oberen Brunnenthurmes bei St. Jacob, 7) die am unteren Brunnen- 
thurme beim Krankenhaus. Gefunden wurden in 10000 Theilen Wassers 



4. 
•,8i266 
0.43594 
0,04442 






8. 
0,03864 



4. 
0.02764 



— 0,00404 0,00946 0,04569 



0,80686 

0,34452 

0,04568 
0,00550 

Spur 
3,28974 
.2,60609 
0,46892 

Spur 
0.08987 
0,07548 



0,08438 
0,02496 
0,09428 
0.04440 

Spur 

2,55456 
0,86450 



0,06428 
0,40309 



0.00659 
0,08959 
0,28024 
0,00234 

0,00446 

2,2904 
0,65485 

Spur 
0,06455 
0,05696 



0.08442 
0.08294 
0,4 7858 
0,02468 

0,00414 

2,29297 
0,77845 

Spur 
0,05065 
0,06784 



5. 
0.04755 

0,00692 
0,04 059 

0,22905 
0.03546 
0,08424 
0,02259 

0,00242 

2,83084 
0,94 786 

Spur 
0,09482 
0,04 322 



6. 
Spur 



0,04448 0,04892 — 



0,07849 
0,04599 
0,09046 
0,08248 

0,00760 

2,42608 
0^99082 

Spur 
0,06860 
0,06418 



0,07228 
0,04924 
0,4 5728 



0,06604 Chiornatrium, 

— Chtorkaliuro, 
Salpeters. Kali, 

Natron, 
Schwefels. Kali, 

NatroD, 
Kalkerde, 
Talkerde, 
0,00580 phosph. Kalkerde, 
0,00394 2r. koblens. f'c. 
Spur — — An, 
2,45645 — * — Kalkcrde, 
0,89084 — — Talkcrde, 

— kieseis. Kali. 
Spur — Thonerde, 

0,06205 Kieselsäure, 

0,04 984 freie Koblenstture, 



7,19207 8,80424 8,43972 8,49686 8,78926 8,77858 8,77455 Summe. 

In 1 . noch Spuren von Ammoniak und Fluor. 

Fehling (Kopp u. Will Jahrsber. 1859, 836; Würtemb. naturw. Jahres- 
heflo XV, 86) analysirte das Mineralwasser von Jebenhausen in WUrtem- 
berg, dessen Temp. s 9® und dessen sp. G. = 1,00068 ist. In 10000 Theilen 
Wasser wurden gefunden: 5,9107 kohlens. Kalkerde, 0,0431 kohlens. Talkerde, 
0,0072 Thonerde mit Mangan- und Eisenoxyd, 0,0459 Chlormagnesium, 0,1389 
schwefeis. Talkerde, 0,0258 kohlens. Kali, 0,0716 kohlens. Natron, 0,0964 Kie- 
selsiiure, zusammen 6,9396 und 19,0032 freie Kohlensäure, 1,8006 Stickstoff 
und 0,5015 Sauerstoff, ferner auch Spuren von Lithion, Ammoniak, Salpeter- 
säure, Phosphorsaure, Borsäure und Fluor. 

S ig wart (Kopp u. Will Jahrsber. 1859, 837; Würtemb. naturw. Jahres- 
liefte XV, 352] analysirte das Wasser mehrer Mineralquellen bei G an statt in 
WUrtemberg, 1) des Wilhelmsbrunnens in Ganstatt, 2) der Inselquelle und 3) 
des Sprudels bei Berg. Er fand in 10000 Theilen : 



20,404 
8,850 
0,425 
5,007 
8,509 



S. 8. 

24,980 20.447 Chiornatrium, 

— 2,925 Schwefels Natron, 

0,820 0,622 — Kali, 

4,777 8,902 — Talkerde, 

42,946 9,899 — Kalkerde, 



4. 2. 8. 

4 0,574 9,296 4 0,690 kohlens. Kalkerde, 
0,478 0,448 0,422 — Elscnoxydül, 

48,642 52,967 48,407 
846 964 908 CG Kohlensfiare, in ( 

Liter Wasser. 

E. E. Lang (Kopp u. Will Jahresber. 1859, 841 ; Presburg. Ver. f. Na- 

turk. III, 37) analysirte das Wasser des Säuerlings zu Gro&s-Kubra nächst 

Trentschin (1) und des Eisensäuerlings nächst Oszada im Liptauer Gomitate 

(9), und die aus beiden sich absetzenden Sinter l.a, l.b. In 40000 Theileo 

Wasser wurde gefunden : 
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*• «. 4.a. 4.b. (In 400) 

0,07 0,05 Kieselsäare, 4,0 4,9 Si, 

0,09 0,40 Thonerde und Bisenoxyd, . , /i6,0 J(1, 

2*84 4,4S Kohlensaure Kalkerde, ^'^ l S>^ ]?e, 

^00 .0,47 — Talkerde, 0,5 4,0 JUn, 

— 0,88 schwefeis. Kalkerde, 93,6 58,8 Ca C, 

0,53 — Chlornatrium, 0,6 4,8 ÄgC, 

0,94 0,40 Kohlens Kali, 4,0 6,8 organ. Subst. 

<,B5 0,58 — Natron, 

0,74 — schwefeis. Natron, 



7,56 3,95 Summe. 

2,70 0,96 halbfreie KohlensKure, 

H,34 20,36 freie Kohlens. 

4,004 7 4,0046 spec. Gew. 
4 4*,8 44« Temperatur. 

In r Spuren von Li und Mn, in 2. Spuren von Mn, 

Demoriain (Kopp u. Will Jabresber. 4859, 842; Compl. rend. XLIX, 
538) machte einige allgemeine Mittbeilungen ttber Fluss- und Trinkwasser Pie- 
moDls und der Lombardei. 

Bolley und Schultz (Kopp u. Will Jahresber. 1859, 843) analysirten 
\j das Mineralwasser des Schwendikaltbades in Obwalden und 2) das des 
Moosbades zwischen FlUelen und Altorf in Uri in der Schweiz. In i Liter 
Wasser sind enthalten : 



4. «. 

0,00348 — Gr. Chlorkalioro, 

0,«04l4 O.OOS47 — ^Chlornalrium. 

0,05752 0,02567 2 f. kohlens. Natron, 

O,t8083 0,4 7703 — — Kalkerde, 

0,02086 0,06467 — — Talkerde, 

0,01208 0.00046 2 f. koblens. Bisenoiydul, 

— 0,00087 — — llanganoxydul, 

— 0,00603 Schwefels. Kali, 

— 0,00109 — Natron, 
0,00076 pbosphors. Kalkerde, 



4. 2. 

0,00235 0,00066 Na mit EssIg-, Propion- 

u. Bulter-SMure, 
0,0U44 0,03880 organ. Substanzen, 
0,00250 0,02160 Kieselsaure, 



0,40418 0,34924 Summe, 

0,16303 0,13045 freie und halbfr. Kohlen- 

sfiure. 
4,0004 8 4,00025 spec. Gew. 
4«,7 4 2«, 5 Temperatur. 



Fi 1 hol (Kopp u. Will Jahresber. 1859, 845; J. de pharm, et de chim. 
XXXV, 425) stellte vergleichende Untersuchungen über den alkalischen Cha- 
rakter des Schwefelwassers der Pyrenäen an. O. Henry d. all. (Kopp u. Will 
Jahresber. 1859, 845; Repert. de pharm. XV, 328) fand in der Quelle Domini- 
que von Vals in 1 Liter 0,0031 Grm. Arsen und 1,30 freie Schwefelsäure. A. 
Cheva liier (Kopp u. Will Jahresber. 1859, 845; J. de chim. m6d. V, 257) 
fand io I Liter des Mineralwassers von Ch^tel-Guyon (Dep. d. Puy-de-D6me) 
OjaOGrm. A1,C1„ 0,034 MgCl, 0,120CaCI, 3,100 NaCl, 0,277 CaS, 0,093 
%S, 0,093 NaS; 0,111 RS, 0,350teC, 0,514 CaC, 0,825 ftgC, 0,080*, 
ö>^73 As, organ. Subst. u. Verlust, zusammen 6,000 Grm. 

0. Henry d. alt. (Kopp u. Will Jahresber. 1859, 846; J. de pharm, et de 
chim. XXXV, 250) analysirle das Wasser 1 ) der Quelle Labarlhe, 2) einer zwei- 
ten Quelle von Contrex6ville im Dep. derVogesen, J. Lefort das Mineral- Was- 
ser 3) des grossen Brunnens, 4) das des Pumpbrunnens von St. Alban im 
"«^p. der Loire ; sie fanden in 1 Liter Wasser Grm. 

^ 2. 8. 4. 

<^>S00O 0,4050 4,9499 4,9400 freie Kohlensäure, 

•.8870 0,0150 — — Schwefels. Kalkerde, 

•»7850 0,4590 — — «. Talkerde, 

«,0500 0,0550 — — — Nalron, 

^'•^*H A AQUA /0,9S82 0,9542 2 f. kohlens. Kalkerde, 

0,0180/ 9,9990 ^0,4677 0,4448 ^ — Talkerde, 
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4. 
0,0300 


2. 
0,0140 


3. 
0,8561 


4. 
0,8508 


2 f. koKlens. Natron, 


0,0078 


|o,087 


(0,0283 


0,0231 


- _ fe, 
_ _ Mn, 


0,0200 
0,0540 

0,0452 


0,(^800 
0,0480 

0,0503 


0,0834 
0,0301 


0,0838 
0,0318 


Chlornatrium, 
CaClu IkIgCI, 
Si, AI, P, orgao. Subsi. 




— 


0,0451 


0,0443 
4, 8728 


Si, 


2,1590 


1,8730 


4,3838 


Samme. 



lu 1 . und 2. auch Spuren von Sr, As, J, Br, ^ und Am, zweifelhafte Spu- 
ren von Fl, in 3. u. 4. Spuren von J, As und organ. Subst. 

Hugounenque (Kopp u. Will Jahresber. 1859, 847; J. de pharm, et de 
chim. XXXV, 93) fand in 1 Liter des Mineralwassers von Av^ne im D6p. des 
Uerault so viel As, als ^ Milligr. arseniks. Na entspricht, und kein Eisen. 

W. Huggon (Kopp u. Will Jahresber. 4859, 847 ; Rep. 28 of Brilisb As- 
soc. 4858, 54) fand den Gehalt an NaC in dem Wasser von 40 Brunnen von 
Lceds zwischen 24 und 45 Grains auf die Gallone Wasser variirend, in dem 
Wasser von Ripley's Well, Holbeck in einer Gallone 2.454 Grains Ca C, 4,023 
%C, 0,045 PeC, 45,620 NaC, 0,045 AmC, 4,303 RS, 52,4 23 Na Gl, 0,740 
Na S, ^0,022 Na J, Spur Na Br, 4,342 r^a,Si, 0,534 Si, 0,450 Äl, 0,227 organ. 
Subst., zusammen 405,292. Nach Avequin (Kopp u. Will Jahresber. 4859, 
848 ; J. de pharm, et de chim. XXXV, 96) geben 4 Liter des Wassers des Brun- 
nens in der Mitte von Pensacola (Amerika) nur 0,22 Grm. Rückstand, be- 
stehend aus 0,03 Na Gl, 0,04 Na§, 0,02 organ. Subst. nebst Spuren von 2 f. 
kohlens. Na, 0,05 CaC und AgC, 0,08 Si. 

J. L. Sraith*(Kopp u. Will Jahresber. 4859, 848; Sill. Am. J. XXVU, 474) 
analysirte das Wasser von Duponfs artesischem Brunnen bei Louis ville in 
Kentucky. Temp. = 24^7, sp. G. = 4,0443. 945,5 Grains Abdaropfrückstand 
einer Gallone Wassers gaben 624,5204 NaCI, 65,7287 Ca Gl, 44,7757 MgCl, 
4,2246 KCl, 4,24 49. AI, Gl«, 0,4042 LiCI, 72,2957 ÄaS, 29,4342 Ca S, 77,3382 
»gS, 4,804 2 ÄlS, 3,2248 feS, 0,3547 MgJ, 0,4659 MgBr, 2,7264 2 f. kohlens. 
Na, 5,994 5 2 f. kohlens. Ca, 2,7558 2 f. kohlens. % 0,354 8 2 f. kohlens. fe, 
4,544 5 Phosphors. Na, 0,8857 Si, 0,7082 organ. Subst. zusammen 907,3351 
dazu 2,0050 HS, 6,4 720 C, 4,3580 N. 

C. M. Wetherill (Kopp u. Will Jahresber. 4869, 848; Sill. Am. J. XXVU, 
244) analysirte das Wasser des artesischen Brunnens zu Lafa yette in Indiann. 
Temp. = 43*, sp. G. = 4.00523. <0000 Theile Wasser ergaben: 2,052 CaC, 
0,069 lÄgC, 0,085 Pe, Ä|, ß, Ca, Ca Fl, Spuren Mn, 0,080 Si, 9,555 CaS, 0,635 
Ca Gl, 5,059 Mg Gl, 55,402 Na Gl, zusammen 72,937, Spuren von organ. Subsl. 
und Jod, zweifelhafte von Brom, dazu noch 0,093—0,4 45 HS, 0,997 C und N. 

Eil- 4850—54, 20; 4852, 42; 4853, 44; 4854, 45; 4855, 45; 4858, 41; 
4 859, 8. 

Breithaupt (berg- u. htittenra. Ztg. XIX, 495) beobachtete in einer Rö- 
sche bei Lorenz Gegentrum unweit Freiberg in Sachsen sehr schöne Eiskryslalle, 
welche in Form und Grösse ganz den Apatiten von Ehrenfriedersdorf zu verglei- 
chen waren. 

L. Dufour (Ann. de chim. et de phys. LIX, 506) fand durch 24 sorgfältige 
Bestimmungen über die Dichtigkeit des Eises, dass dasselbe zwischen 0,9462 
und 0,9242 schwankend, im Mittel 0,9475 ergab. 
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III. OrdnoRg: Säuren. 

Uebers. 4858, 11. 
Kohlensänre. 1844'-49, 1 ; 1859, 9. 
SchwefelwasserstoflSiäiire. 1852,13. 
CUorwaaMrstofliiänre. 1853, i4. 
Schwefelsäure. 1854, 15; 1859, 179. 

SasaoÜB, Borsäure. 1844 — 49, 23; 1850 — 51, 21; 1852, 14; 1854, 16; 
1855, 15; 1856—57, 22. 

Arsenit, arsenige Säure. 1850—51, 22; 1853, 14. 
Arsenikblüthe, arsenige SlJure. 1852, 14; 1854, 16; 1859, 9. 
Arsenikglas, arsenige Säure. 1850 — 51, 22. 

IV. Ordnung: Salze. 

Soda. 1844-49, 23, Natron; 1850—51, 22; 1852, 14; 1854, 17. 

J. Moser (Kopp u. Will Jahresber. 1859, 812; Ver. f. Nalurk. in Pres- 
burg IH, 71] analysirie die sog. Zickerde, das ist die durch Abkehren gewon^ 
nene sodahaltige Auswitterung des Bodens von St. Andreae am Neusiedler See 
in Ungarn und fand 8,03 Natron, 3,12 Kali, 2,72 Kalkerde, Spur Talkerde, Chlor, 
2,33 Eisenoxyd und Thonerde, 8,79 Kohlensäure, organische Substanzen incl. 
Verlust, 3,48 Schwefelsäure, 1,04 Kieselsäure, 54,99 in Salpetersäure unlös- 
liche Theile. 

Trona. 1852, 14; 1853, 15; 1854, 17; 1856-57, 22. 

KaUbicarbonat. 1854, 144. 

Ammoniacarbonat. 1844 — 49, 24, 2 fach kohlensaures Ammoniak. 

Mirabilit, Glaubersalz. 1844—49, 23, Reusstn ; 1855, 15; 1858, 12. 

Mirabillt, welcher im Gypse von Saint-Rambert (Ain) eine kleine Ader bil- 
det, deutlich krystallisirt erscheint und leicht verwittert, enthält nach Moisse- 
net's Angabe (Annal. des mines, XVII, 16). 



Natron 20,0 

Talkerde 0,7 

Schwefelsäure 36,0 



Salzsäure Spur 

Wasser 58,3 



400,0 

Diese Zusammensetzung entspricht nahezu der bekannten Formel dieser 
Species, worin die Wassermenge 56 Proc. beträgt. 

Spsomit. 1844—49, 25; 1854, 17; 1856—57, 22; 1858, 12; 1859, 0. 

Ib. Tu rley (berg- u. httttenm. Ztg. XIX, 482) berichtete über das Vorkom- 
men von Epsomit in den Kohlengruben bei Offenburg in Baden, wo das Salz aus 
dem schwarzen Schiefer ausblüht und aus dem Anthracit, wenn derselbe durch 
Scbiefertheilchen verunreinigt ist, so wie auch Grubenholz reichlich bekleidet. 
Nach desselben Mittheilung bildet i^ch auch Epsomit sehr reichlich in der Ge- 
röllablagerung bei Gaya in Mähren, woselbst im Gerolle nieren förmiger Markasit 
vorkommt und durch seine rasche Zersetzung Veranlassung zur Bildung von 
Epsomit giebt. Ein Missverständniss ist es wohl nur, wenn Turley anftlhrt, 
dass er eine Anzahl von Kiesnieren gesammelt hatte und daran das Ausblühen 
von Epsomit fast täglich beobachten konnte. Das sich durch Zersetzung von 
Schwefeleisen direct bildende Salz ist nicht Epsomit, sondern ein Eisen vitciol, 
was jedoch nicht hindert, dass in den Geröllablagerungen sich Epsomit bildel, 
wenn der Eisenvitriol vom Wasser aufgelöst auf die Gesteine des Gerölles ein- 
wirkt. 

1844—49, 27, Blödit; 1856—57, 23. 
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Laeontit. 4858, 42. 

Loweit. 4844— 49, 27; 4856— 57, 23. 

ICiaiiit. 4 850—54, 23; 4852, 44; 4858, 43. 

Cymnochrom. 4856 — 57, 23. 

Fikromerid. 4856—57, 23. 

lUrtiiiait. 4844—49, 24; 1856—57, 22. 

Hitrit, Kalisalpeter. 4850—54, 23; 4855, 46: 4856—57, 24. 

A. Schrauf (Sitzungsber. d. Wien. Akad.XLI, 788) fand an grossen nicht 
mineralischen farblosen Kristallen ooP = 4 48^9', 2Pöb = 70*55^, Combina- 
tionskanle ooPdb/ooP=120»35', ooPdb/2Pöb = 4 44*32'. Ausser den ge- 
wöhnlichen langprismatischen Kristallen ooPöb.ooP.P.2Pdb.Pdb fand 
er einen Krystall, welcher die Combination 2Pöb . P . ooP hatte. — Das sp. 
G. des nicht mineralischen Nitrit fand H. Schiff (Kopp u. Will Jahresber. 4859, 
46; = 2,400. 

Hitratin, Natronsalpeter. 4844—49, 23; 4852, 45; 4853, 45; 4854, 48; 
4858, 13. 

A. Schrauf (Sitzungsber. d. Wien. Akad. XL1, 784] fand an etwas gel- 
ben, grossen, sehr festen und durchsichtigen nicht mineralischen Krystallen des 
Nitratin den Endkantenwinkel des Rhomboeder R = 405^50', woraus a : b = 4 : 
4 ,4903 berechnet wurde. An einem einzigen Exemplare fand sich oR angedeutet. 

Vitnmmit 1856—57, 24. 

Steroorit. 4844—49, 24. 

Steinaali. 4844 — 49, 23; 4850—51, 23; 4852, 45; 4853, 45; 4854, 18; 
4855, 46; 4856—57, 24; 4858, 43; 4859, 4 0. 

Salmiak. 4850—54, 202; 4852, 45; 4854, 48; 4855, 46; 4856—57, 24; 
4858, 4 4. 

Nach Gurlt (Sitiungsber. d. Niederrhein. Gesellsch. f. Natur- und Heil- 
kunde in Bonn, 4 860, 4 4 9) findet sich Salmiak in allen Brandfeldem von Stein- 
kohlengruben als Sublimationserzeugniss in den Klüften und Spalten des zer- 
trümmerten Gebirges, meist zusammen mit KrystäUchen und Anflügen von 
Schwefel. 

Deicke (v. Leonh. Jahrb. f. Min. 4860, 76) hat seine Untersuchungen nber 
Salmiak, welcher sich auf brennenden Sieinkohlen-Aschenhaufen lu Oberhau- 
sen findet, mitgetheilt [Einlad. zu den öffentl. Prüfungen, welche an der Real- 
schule zu Mühlheim an der Ruhr am 3. Aug. 4859 stattfinden, Mühlheim 4859). 
In der Kiesgrube beim Eisenbahnhof zu Oberhausen werden seit einigen Jahren 
grosse Mengen von oft noch heissen Aschen und Schlacken aus benachbarten 
Hohöfen und Puddlings- Werken zusammengeführt, wodurch dann die mächti- 
gen Haufen seit Jahren innerlich fortbrennen, sich chemisch veründem, ver- 
schiedene Dämpfe und Gase entwickeln, insb^ondere Salmiak sublimiren, und 
in bis Zoll dicken Krusten absetzen, die zum Theil herrliche Krystalle zeigen. 
Der Process ist ein ganz ähnlicher, wie an brennenden Vulkanen. Diesen Sal- 
miak hat Deicke in genetischer, morphologischer, physikalischer und chemischer 
Hinsicht untersucht und beschrieben, seine Bildungsweise mit der bei Erdbrän- 
den verglichen. Er krystallisirt oo und 303, häufig Combinationen beider, zu- 
weilen Zwillinge von oo bildend ; kommi in trauben-und nierenförmigen Aggre- 
gaten auch als glas- oder mehlartiger Ueberzug und angeflogen vor. Unvollkom- 
men spaltbar parallel 0. Bruch muschlig. Wasserhell, weiss, Schwefel- l|is bern- 
steingelb, oder nelkenbraun, glasglänzend, durchsichtig bis durchscheinend. 
Strich weiss. Sehr milde bis zähe. Härter 4,5—2,0. Sp. G.s=4,5226. Im Wasser 
leicht und vollkommen löslich. V. d. L. auf Platinblech oder im Kolben subltuiirend. 
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Bei Zusatz von Soda Ammoniak-Geruch entwickelnd und auf Platindraht, eine 
Kupferoxyd haltende Boraxperle zugesetzt, die Mamoie schon blau färbend. 

Sylvin. 4854, 18. 

Bisenchlorid. 1856—57, S5. 

Kremeniit. 1850—51, 24. Eisenchlorid mit Chloralkalien. 

Carnalüt. 1856-^57, 25; 1859, 10. 

Tachhydrit. 1856—57, 25. 

Goilarit, Zinkvitriol. 1858, 14; 1859, 10. 

Bieberit, Kobaltvitriol. 1844-49, 25; 1858, 14: 1859, 10. 

Chalkanthit, Kupfervitriol. 1856—57, 26; 1859, 180. 

Piaanit. 1859, 10. 

Tanriicit. 1855, 16. 

MeUuHerit 1854, 18; 1856—57, 26; 1858, 15; 1859, M u. 180. 

CoqQimbit. 1852, 16; 1856—57, 26; 1858, 15. 

G. Ramm eis berg (dessen Handbuch der Mineralchemie, 273) hat den sog. 
Blak Sit zum Coquimbit gerechnet, weil er dieselbe Formel l?eS'-h9 A ergiebt, 
für welche man auch ä'l?e + 3A^S schreiben kann. Man sehe den Artikel Blak^it. 

Blaköit. 1854, 19. 

G. Rammeisberg (dessen Handbuch der Mineralchemie, 273] hat den Bla- 
k^itizuro Coquimbit gestellt, weil die Analyse Blake's (Uebers. 1854, 19] if^e 
sS gfl giebt, mithin dieselben Aequivalente wie.des Coquimbit. Da von Biake 
die Krystalle fUr Oktaeder erklärt wurden , scheint dies nicht gerechtfertigt, 
wenn uian nicht etwa anzunehmen geneigt wäre, dass die Krystalle nicht tesse- 
rale sondern hexagonale gewesen sind. Auch beim Umkrystallisiren fand Blake 
Oktaeder, was zwar kein bestimmter Beweis ist, weil der Coquimbit, wie Ram- 
melsberg angiebt, heim Umkrystallisiren Krystalle von andrer Gestalt giebt, 
was Scacchi zwar nicht fand (Uebers. 1856 — 57, 26] . Jedenfalls ist es der Auf- 
merksamkeit werth, weil der Coquimbit und Blakeit zu gleichen Formeln führen. 

Die Bemerkung J. D. Dana 's (dessen syst, of min. IV, edit. 11. 380), ob 
nicht das Blakeit ein Eisenalaun wUre, lässt sich mit der Analyse nicht vereinen, 
denn wenn ein Eisenalaun, welcher \fe, iFe, 24D1, iS enthalt, so berechnet 
wtlrde, dass nur Eisenoxyd erscheint, so folgen aus der Alaunformel 3l^e,^48A, 
sS, wahrend Blake*s Analyse sPe, 21 Ü, 9S ergab. 

Copiapit. 1850—51, 56; 1854, 19; 1855, 17. 

C. Rammeisberg (dessen Handbuch der Mineralchemie, 275) hat für den 
Copiapit aus H. Rose's Analyse die Formel l?e'S^-h 12a "berechnet und ange- 
geben, dass genau genommen 13 A wären. Dies ist bei' beiden Analysen der Fall, 
und wenn man 13 A vorzieht, so kann man die Formel auch ä'l?e'-h &B'd 
schreiben. 

Hiernach ist es zweifelhaft, ob die Misy genannte Substanz vom Rammeis- 
berge bei Goslar, zum Copiapit gehört. Bekanntlich an^lysirte List eine solche 
(vergl. Uebers. 1850 — 51, 56), für welche er die Formel Pe^S^-hefl aufstellte 
und in Betreff welcher er spater (vergl. Uebers. 1855, 17) erklärte, weil andere 
Untersuchungen mehr Wasser ergeben hatten, dass durch das Trocknen des ge- 
reinigten Salzes ein Theil des Wassers verloren gegangen sein könnte. Da die 
Beschreibung der untersuchten Krystalle nicht dem Copiapit widerspricht, so 
kann man wohl diesen Misy zum Copiapit rechnen, wie auch C. Rammels- 
berg nicht abgeneigt scheint. Dagegen sieht er sich veranlasst, den Misy, wel- 
chen Borcher, Ahrend und Ulrich analysirten (Uebers. 1854, 19), dem Co- 
quimbit anzureihen (Mineralchemie 274). Mir scheint es, als wenn diese Sub- 
stanz eben so gut dem Copiapit anzureiben wäre, da das Verhältniss des Eisen- 
ozyd und der Schwefelsäure auch 2 : 5 ist, der wechselnde Wassergehalt 15 — 

Rtug0tt, Uabeniefat 1860. 2 
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48 A weniger maasgebend erscheint und vielleicht in der Behandlung des Saltes 
beim Reinigen seinen Grund hat. Jedenfalls ist es ganz richtige wie Rammeis- 
berg meint, dass es immer gewagt ist, aus so unreinen Substanzen bestimmte 
Formeln zu berechnen. 

Stypticit. <854, 19; 1855, 16 u. 17, Pibroferrit; 1856-57> «7. 

Kömerit. 1858, 16. 

Botryogen. 1859, 11. 

Hiekelvitriol. 1850—51, 23; 1859, 12. 

Pyromelin. 1853, 16. 

Morenosit 1853, 16. 

Lindackerit. 1853, 16. 

Johannit. 1858, 15. 

üranochalcit, ürangrUn. 1858, 16. 

Zippeit, UranblUlhe. 1858, 16. 

Uranozy^» basisch schwefelsaures. 1854, 20. 

Voltait. 1852, 16; 1853, 17. 

Halotriehin. 1850—51, 24; 1852, 17. 

Halotrichit, Eisenalaun. 1850 — 51, 24: 1858, 17. 

Apjonit, Manganalaun. 1853, 17; 1854, 20. 

Pickeringit, Magnesiaalaun. 1844—49, 25; 1859, 12. 

Hatronalaan. 1859, 12. • 

Tschermigit, Ammonia-Alaun. 1852, 17; 1853, 48; 1855, 17; 4859, 12. 

Kali-Alaun. 1852, 17; 1856-57, 27; 1859, 12. 

R. Weber (Pogg. Ann. CIX, 379) beobachtete an Kr^'stallen des Kalialaun, 
welche aus recht concentrirter Salzsäure krystallisiren, die GombinationO.ooOoo. 

— T — I welche letzleren Flachen bis jetzt noch nicht beobachtet wurden. 

Wegen einiger Beobachtungen über das Wachslbum von Alaunkry stallen 
sehe man auch den Artikel : Mineralmorphologie. 

KeramohaUt, HaarsaU. 1844—49, 26; 1852,17; 1855,17; 1856—57,27; 

1858, 17; 1859, 12. 
Lagimit. 1854, 21. 

Borax. 1844— 49, 26; 1854, 21. 

Nach J. A. Veatch (Philos. Magaz. 4 Ser. XIX, 323) Endet sieb Borax auf 
dem Boden eines seichten Sees in Galifornien in zahlreichen und grossen bis 4 
Zoll langen und 2 Zott dicken Krystallen. Derselbe Gndet sich ül)erhaupt in dem 
Wasser verschiedener Quellen Californiens, namentlich in dem Kttstengebirge 
und selbst in dem Meerwasser an der Küste von Californieb, zum Theil mit an- 
deren Boraten. 

Borooalcit. 1844—49, 26; 1854, 21 ; 1859, 15. 

Boronatroealcit. 1844 — 49, 26; 1853, 17; 1856 — 57, 28; 4858, 18; 

1859, 15. ' 
LarderelUt. 1854, 22. 
Xaacagnin. 1852, 14; 1859, 16. 
Thenardit. 1853, 18; 1856—57, 28. 

Glanbeiit. 1844—49, 27; 1852, 17; 1853, 18; 1854, 22; 1856—57, 28. 
Aroanit. 4850—51, 24; 1856- 57, 28; 1858, 18; 1859, 4 6. 
PoiyhaUt. 4844—49, 28; 1853, 19; 1854, 23; 4855, 48. 
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Eweite CioMsei Geoseulde« 

I. OrdDiJDg: IIa! Ol de. 

Oypt. 484i->49, 30; 4850--51,24; 18öf, 49; 4853 J9 ; 4854,85; 4855, 
48; 4856-57, «9; 4858, 49; 4859, 46. 

üranit. Kalk-Üranit. 4844—49, 65; 4856—57, «9; 4859, 46. 

Chalkolith, Kupfer-UraDit. 4844—49, 65; 4856—57, 29. 

Haidingrerit. 4858, 49. 

Unter der Zahl nicht mineralischer Arseniate, welche Debray (philos. Ma- 
gaz. 4 Ser. XIX, 380, Bullet, de la sociölö chim. 434) darzustellen angab und 
von denen einige in Porm und Zusammensetzung gewissen Mineralspecies glei- 
chen, fahrte er den Haidingerit an mit der Zusammensetzung As, Ca', fi^. Hier- 
aus ist zu entnehmen, dass die Gestalt mit der des Haidingerit ttbereinstimmte, 
nicht aber der Wassergehalt, denn derselbe enthielt nach Turner*s Analyse 
bekanntlich nur 3ä. 

Hömesit. 4859, 47. 

Köttigit. 1844 — 49, 30, wasserhaltiges Zinkarseniat. 

Erythrin, RobaltblUthe. 4844—49, 31 ; 4858, 49. 

Lavendulaii. 4853, 20. 

Konarit. 4859, 48. 

Symplesit. 4858, 48. 

Vivianit. 4844—49, 31; 4 853, 20; 4854, 25; 4855, 48; 4856—57, 29. 

Hopeit. 4844—49, 33; 4854, 25. 

Strmrit. 4844—49, 24; 4850—54, 23; 4 855, 48. 

Gnanit. 4844—49, 24; 4859, 49. 

Horaanlit. 4855, 48; 4858, 20. 

Beraumt. R.P. Greg (Philos. Mag. 4 Ser. XIX, 4 4) führt in der Reihe neuer 
briitischer Minerale den Beraunit auf, von Wheal Jane bei Truro. Derselbe bildet 
schaalige und zerbrechliche Massen von dunkeibrnunlichrolher Farbe, innig ver- 
wachsen mit krystallisirtem und sich zersetzendem Vivianit auf Eisen-Niekelkies. 
Welche Gründe dafttr sprechen, das Mineral für Beraunit zu halten, ist nicht an- 
gegeben, im Gegentheil scheint hier eine Ansicht gellend gemacht zu werden, 
welche der Bestätigung bedarf. Es heisst: Beraunit, eine Varieiat des Deivauxit, 
von dem man annimmt, dass es ein wasserhaltiges Phosphat von Etsenozyd ist, 
hervorgehend aus der Zersetzung des Vivianit. Bis jetzt ist noch nicht Erwiesen, 
dass der Beraunit eine Varietät des Delvauxit, ebenso wenig, dass er imd der 
Delvanxit zersetzter Vivianit sind. 

Kakozen. 4854, 27. 

Oalcoferrit. 4 858, 20. 

DelvaiDdt. 4844—49, 72; 1850-51, 56; 1854, 26. 

Olockerit, Eisensinter, Vitriolocher. 1852, 49; 4854, 27; 4858, 24. 

Apatelit. 4844—49, 71. 

Kttiext, Arsenikeisensinler. 4844—49, 74 ; 4854, 28; 4859, 49. 

Diadoehit, Phosphoreisensinter. 4844 — 49, 71. 

Medjidit. 4844—49, 66. 

Jaroait. 4852, 20; 4859, 480. 

Alnnit. 4850—51, 27; 4852, 24 ; 4 854, 28; 4856—57, 34. 

Almaian. 4858, 24. 

Aliaiiiit. 4844—49, 28; 4852, 24 ; 4 855, 19; 4 859, 20. 

W^ktktmjt 4858, 21 ; 4854, 28; 1855, 49. 

2* 
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Lanthanit. 4853, 21 ; 1854, 29; 1856—57, 31 ; 1858, 22. 

Neue Species von Plombi^res in Frankreich. 1858,- 22. 

Hydromagneüt. 1844—49, 20, Pennit; 1850—51, 72; 1852,21; 4853, 
21—23; 1854, 29. 

Hydromagnecalcit. 1844 — 49, 29, Hydromagnesit u. Pennit. 

Hydrotinkit, ZinkbtUlhe. 1854, 47; 1856-57, 54; 1858, 39; 1859, 20. 

Der oolilhische Hydrozinkil von Udias in der Provinz Sanlander in Spanien 
enth^iltnach Terreil (Gh. Gentralbl. V, 10) 



58,89 Zinkoiyd, 

84,7i koblens. Ziakoxydi 
a,85 — Kalkerde, 

0,80 Thonerde, Eisenoiyd, 

4S,40 Wasser. 

3,18 bygrosk. Wasser. 

Spar orgao. Mal. 



68,65 Zinkoxyd, 

48,47 Kohlensfiore, 

4,60 Kalkerde, 

0,80 ThoDerde, Elsenoxyd, 

1i,40 Wasser. 

8, 4 8 Wasser, welches bei 4 00*- SOO* 

entweicht, 

Spur Organ, atickstoffbalt. Materie. 

woraus er die Formel 2ZnA-hZnC aufstellte. Die oolilhischen Ktfmer sind 
concentrisch schaalig, die äusseren Schichten sind milchweiss und uDdurcbsicb» 
tig, die inneren glasartig und durchscheinend. 

Remingtonit. 1852, 21. 

Tezaait. 1844-^49, 207; 1853, 22. 

Zamtit. 1853, 22. 

ürankalkcarbonat. 1853, 23; 1858, 22. 

VogUt. 1853, 44. 

Liebigit. 1844—49, 66; 1850—51, 55; 1856-57, 32. 

Alomenphoaphaty wasserhaltiges. 1844 — 49, 35. 

WaveUit. 1844—49, 34; 1850—51, 27; 1855, 20: 1856—57, 32; 1858, 
23; 1859, 21. 

Xapnieit. 1855, 19; 1856—57, 33: 1858, 23. 

Caboele. 1853, 136; 1858, 23. 

Peganit. 1844—49, 34. 

Fiaoherit. 1844—49, 34; 1852, 22. 

Kallait» Tarkis. 1844—49, 155; 1858, 23. 

Unweit des Brunnens von Nasaiph iwischen Suez und dem Sinai soll sich 
eine Art Türkis von lichter Farbe auf einem kleinen Sandsteinberge finden (Nat. 
bist, review and quart. journ. of sc, VI, Proceedings, 33). 

Landith, Blauspatb. 1844—49, 154; 1853, 24; 1855, 20; 1859, 21. 

Chüdianit. 1852, 22; 1853, 24. 

STanbargit. 1854, 145; 18.56—57, 195; 1859, 21. 

Skorodit 1844—49, 35 u. 71 ; 1852, 22; 1855, 21 ; 1856-57, 34; 1859, 
21 u. 180. 

Pbarmakoüderit. 1844—49, 58: 1854, 29; 1856—57, 34; 1859, 180. 

Floorit, Flussspatb. J844— 49, 35, Fluss; 1850—51, 27; 1852,23: 1853, 
25; 1854, 29; 1855, 21 ; 1856—57, 36; 1858, 24 u. 204; 1859, 21. 

Der Fluorit kommt nach K. ZitteTs Bericht über eine Reise in Norwegen 
und Schweden (v. Leonb. Jahrb. f. Min. 1860, 793) bei Kongsberg in Nor- 
wegen ausserordentlich schön vor ; gewöhnlich ist er durchsichtig grOn, violett 
oder farblos. Die gewöhnliche Form ist mit glasglänzenden Flächen, gewöbn- 
lich mit ooO. Ausserdem sah er mit 2 0, ooOoo mit ooO, sodann ooOoo 
mit 202 und ooOoo mit O. 

Im Fluorit von Welsendorf in der Oberpfalz, unweit Ambei^, soll nach A. 
Scbrötter (Pogg. Ann. CXI, 561) 0%on enthalten sein, welches beim Heiben 
den eigenthttmlichen Geruch desselben erzeugen soll. Auch ist attsaecdem noch 
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etwas Chlor darin. Bekanntlich hatte auch Schon Hein (Uebers. 4856 — 57, 
36) diesen Fluorit untersucht und nur auf Chlorcalnuni Kescblos^^en, wesshalb 
weitere Untersuchungen ahzuwurlen sind, welche Schrötter's Angaben be« 
stäiigen. Ein gleichfalls beim Reiben riechender Fluorit vom Fludengang im Bar* 
barastollen bei Joachimsthal in Böhmen soll mehr nach unlerchloriger Saure 
riechen. 

S. de Luca (Ch. Centralbl. V, 944, Compt. rend. LI, 300) fand, dass der 
Flaorit von Gerfaico in Toscana fast chemisch rein ist; Spaltungsslücke ergaben 
das sp. G. = 3,462. Beim Glühen Gewichtsverlust von 0,4 Proc. Dieser Fluorit 
wurde zur Bestimmung der Aequivalentzahl des Fluors verwendet. 

KiyoUth. 4850—51, S6; 4855, 24 ; 4856—57, 36. 

Ohiolith. 4844—49, 33; 4850-54, 26: 4853, 26; 4854, 30. 

Chednawit. 4844—49, 33, Chiolith, 4850—54, 26. 

FlneUit. 4844—49, 37. 

Wagnerit. 4844—49, 409. 

Amblygonit. 4844—49, 439. 

Earderit. 4854, 32. 

Apatit. 4844-49, 36; 4850—54, 27—29; 4852, 23; 4853, 26; 4854, 32 
u. 33; 4855, 22; 4856—57, 39; 4858, 25; 4859, 23 u. 484. 

lieber den fleischrothen Apatit von RragerOe bei Arendal in Norwegen be- 
merkte K. Zittel in seinen Mittheilungen über seine Reise in Norwegen und 
Schweden, dass derselbe mJichlige Nesler im Amphibol-Gneiss bildend berg- 
männisch ausgebeutet und nach England als Dungmaterial versendet wurde, 
jetzt aher der Bergbau darauf aufgehört hat. Dieser Apatit hat eine eigenthtlm- 
liehe Farbe und Aussehen ; lange Zeit wurde er ftlr Feldspath gehalten, bis eine 
Analyse ihn als Apatit kund gab. Er ist fleischroth, gewöhnlich dicht, jedoch 
finden sich auch zuweilen Krystalle ooP . P . oP, häufig mit einer zweiten Py- 
ramide und die Krystalle sind sehr oft verzogen (v. Leonh. Jahrb. f. Min. 
1860, 794). 

Fr. Pfaff (Pogg. Ann. CXI, 276) beschrieb einen Krystall vom St. Golt- 

hard, welcher die Combination ooP. 2P. P. ^P. oP.I ^1. * ^^ • 1=1 . 2P2. 

P2. 00P2. 1 ^ ^ bildet. Er bemerkt dabei, dass die Gestalt ^=1=1 noch nicht 

erwähnt sei. Sie ist jedoch nicht neu, nur findet sie sich viel seltener als die 
anderen hexagonalen Pyramiden in verwendeter Stellung, und wie an schwei- 
lerischen Apatiten, so auch an russischen. Sie findet sich besonders an den 
Eiemplaren vom Berge Lucendro, welcher südwestlich vom Hospiz liegt und 
vom Berge Sella, welcher Ostlich vom Hospiz liegt. Pf a ff bemerkte dabei auch, 
dass die Hernieder durchgehends als linke auftreten, was im Allgemeinen richtig 
ist. Es finden sich dagegen auch, nur sehr selten, entgegengesetzt liegende He- 
rnieder an demselben Krystalle, so wie er auch entgegengesetzt liegende heniie- 
(irische Prismen sah. Beiläufig bemerkt, enthalt auch die Wiser'sche Sammlung 
ein Exemplar vom Berg Sella, welches unter allen terminirenden Flächen vor- 
herrschend die hexagonale Pyramide 2P2 zeigt, wie eine ähnliche Combination 
auch N.v. Rokscharow an russischem Apatit beschrieb, nur nicht so flächen- 
i^ich wie die Krystalle vom Sella, welche blass weingelb sind, eine nicht ge- 
^^bbnliche Färbung der Exemplare vom Sella, indem dieselben in der Regel farb- 
los auch hläulichweiss und blasslila sind. Die Krystalle des Apatit, welche im 
^llbard-Gebiet vorkommen, zeichnen sich überhaupt durch grossen Flächen- 
reichtbum aus und werden, wie ich später in der Mineralogie der Schweiz aus- 
führlich beschreiben werde, an verschiedenen Punkten daselbst gefunden, so 
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am östlich vom Hospiz gelegnen Berg Seila, am sfldwesllirh vom Hospiz gelo- 
gaaen Berg Lucendro und Fiina, auf dem Wege vom Hospiz zur Fibia, im Lu- 
cendrotliale im GroNSthale, Zuindorf gegenüber und am Mülieli, bei i\er Bolund- 
brücke, nahe beim Hospiz auf der Nordseile des Sl. GolUiard, sowie an der 9bt- 
itcb vom Sl. Gniihard liegenden Unleraip. 

In der 20 Meilen ösll. von Goqiiiinbo gelegenen Grube Mercede.^ kommt nach 
F. Field (J. f. pr. Ch. LXXtX, 101, cliem. Gaz. 400, 224) ein betrMrhUirher 
Gang krystaliisirten Apntites vor, \%elcher Chalkopyrit- und Magnet ilmasaen 
durchsetzend den Apalil in schwarzem Risenoxyd eingel»etlet zt*igt. Tief unten 
hat der Apntit nichts Abweichendes, ol>en nahe der OberOüche ist er bhissgrün 
und enlhiflt Ou und ä. Wahrscheinlich dient ihm ein KuprerphospliaialsPtgmrnt. 

In einer Grube nahe bei Coquinibo fand derselbe (ebendas. 102) helhttrkis- 
blaue Krystalle (deren Gestalt nirht angegel>en ist) von folgender Zusamnicn- 
setzung 37,69 ß, 36,64 Ca, 2,33 Ca Gl, 20,93 Cu, 2,3^ tt. Bererlinet man die 
Aequivalente, so ergiebt dies 5,31 P, 13,09 Ca, 0,42 Ga^Ct, 5,27 Cit, 2,58 A. 
Die allgemeine Formel des Apatit erfordert 10 Ca auf 3 1^ mit Einschlnns des 
Chloroalcium, zieht man al.co 13,09 Ca + 0,42 C.iCl entsprerhenH 13,51 Ca und 
4,05 9 ab, so bleiben 1 ,26 1^, 5,27 Cu, 2,5K A, aUo nahezu 1 P, 4 Cu, 2 A, so dass 
man die Krystaile, deren Gestalt nicht angegeben ist. für Apatilkrystalle hallen 
kann, welche durch ein dem Ehiit nahestehendes Phosphat verunreinigt sind. Eine 
neue Species mUsste sich ergeben, wenn die Krystaile nicht die des Apatit sind. 

Anhydrit, Karstenit. 1844—49, 33; 1850—51, 25; 1852, 24; 1853, 26; 
1854, 33; 1855, 23; 1858, 27; 1859, 23. 

Manganocalcit. 1844—49, 48. 

Aragonit. 1844—49, 37; 1850—51, 29; 1852, 24; 1853, 27; 1854, 33; 
4855, 23; 1856—57, 41 ; 1858, 27; 1859, 23. 

G. Rose (Poggend. Ann. CXI, 156) machte Mitlheilungen über die Um- 
stflnde, unter denen die kohlensaure Kalkerde sich in ihren heteromorphen Zu- 
stünden als Katkspath, Aragonit und Kreide abscheidet. Einiges N»tliere darü- 
ber ist bei Caicit angegeben. — Kornhuher (v. Leonh. Jahrb. f. Min. 
1860, 230; Ver. f. Naturk. zu Presburg IV, 49) berichtete über Eiiisenstein aus 
dem Unter-Neutraer ComitHt in Ungarn, zwischen Osziany und Bajmocz, nahe 
dem Orte Unter-Lelotz. Da gegenwärtig keine heissen Quellen vorhanden sind, 
so läsbt sich annehmen, dass früher solche existirien, da unterhalb Osziany in 
Bielitz, so wie nördlich von dort in Bajmocz noch gegenwärtig warme Quellen 
sich finden und die vulkanische Beschaffenheit der Ostlich angrenzenden Ge- 
birgsmasse dafür spricht, die als Trachyt erscheint, längs welchem das obere 
Neutra-Thal eine Spalte darstellt. 

F. V. Hauer (v. Leonh. Jahrb. f. Min. 1860, 439; Jahresber. d. k. k. 
geol. Reichsanst. 1860, 85) berichtete über das Vorkommen von Aragonit mit 
Schwefel und Realgar bei Kovaszna in Siebenbürgen. Der genannte Ort, durch 
Sauerlinge und massenhafte Exhalationen von KohlensHure bekannt, zeigt die 
Minerale als Kluftausfüllungen in dem lockeren Gestein (Rarpalhen-Sandslein), 
theils rindenformige Ueberzüge in den noch nicht ganz ausgefüllten Spalten. 
Eine bestimmte Reihenfolge ist nicht zu beobachten, hilufig ßtrbt der gelbe 
Schwefel nur die mittle Lage einer f— 1 Zoll dicken Aragonitrinde. 

Aragonittscher Sinter der Thermen von Baden (geol. Beschr. der Gegend 
von Baden, Carlsruhe 1861, 44) enthalt nach Nessler 94,57 CaC, 1,22 AgC, 
0,75 Si, 1,95 manganhaltiges l^e, 0,19 R, 0,33 Na, zusammen 99,35. Derselbe 
bildet gelbliche, knollige oder halbrunde Parthien mit strahliger Absonderung 
und in den kleinen Drusenräumen zeigen sich spiessige Krystaile von Aragonit, 
welche, soweit sie erkennbar sind, verzerrte ort horhoni bische Pyramiden bilden. 
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Caldt» Kalk, Kalkspalh. 48U— 49, 38—40: 1850-'51, 89-40; 185S, 
24—29; 4853, 87—36; 1854, 34—37; 4855, 24—26; 4856—57, 34 u. 32, 
43-46; 4858, 29—32 u. 204; 4859, 24—27 u. 484. 

Ein Kalkstein, weicher auf Madeira bei Funchal an den Abhängen des Pico 
da Cruz vorkomroi, an einem llü^el, welcher die Ueberresle eines durch Ein- 
wirkung der Atmo.spharilien stark mitgenommenen Schlackenkegels darstellt, 
wurde von E. Schweizer (Georg Härtung, die Azoren, Leipxig 4860, 296) 
snalysirt. Er fand 20,38 Si, 5,39 an Si gebundene Ü^, 5,45 lilgC, 52,42 CaC, 
0,36 Pe, Pete. 4,76 organische Substanz 40,00 Wasser, 4,57 Sand. Er stellt 
eine dichte Masse von erdigem Ansehen dar, aber von ziemlicher Festigkeit. Hier 
und da finden sich einzelne Körner (vulkanischer Sand) eingesprengt. Seine 
Farbe ist graulich weiss oder schwach gelblich. Sp. G. =s 2,255. Derselbe ana- 
lysirte (ebend 300) stalaktitische rohrenartige Goncretionen von Madeira und 
fand 84,29 Ca C, 5,48 lKl}<C, 4,00 phosphorsaure Erden, 4,66 stickstoffhaltige 
organische Substanz, 2,44 Was.ser, 4,48 Sand, zusammen 99,32. 

G. Rose (Poggend. Ann. CXI, 4 56) machte Mitlheilungen über die Um- 
stände, unter denen die kohlensaure Ralkerde steh in ihren heteromorphen Zu- 
standen als Kalkspnth, Kreide und Aragonit abscheidet. Er theilte zunitchst 
Versuche über d<4s Verhalten der kohlensauren Kalkerde bei hoher Temperatur 
mit FInssmilteln und fUr sich mit. Wenn man ein Gemenge von gleichen Atom- 
gewiclilen von kohlensaurem Nnlron und kohlensaurem Kali im Platiniiegel tlber 
der Ga.slampe erhitzt und in die Masse, nachdem sie vollkommen in Fluss gera- 
ihen ist, einige kleine Messerspilzen von geglühtem Cblorcaicium hineinschüttet, 
so lösen sich dieselben ohne Aufbrausen vollstitndig auf. Wenn man die ge- 
schmolzene Mnsse erkalten lässl und ein StUck davon in Wasser von der gewöhn- 
lichen Temperatur thut, so löst es sich darin nach und nach bis auf einen pui- 
verförmigen Rückstand von ChC auf. Untersucht man denselben unter dem 
Mikroskop bald nach der theilweisen Auflösung der geschmolzenen Mnsse, so 
sieht man, dass derselbe aus ganz kleinen Kügelchen besteht; nach einiger Zeil 
sind dieselben grösser geworden und in 24 Stunden oder weniger Zeit in Rhom- 
boeder umgewandelt. Wenn man ein anderes Stlkck der geschmolzenen Masse 
in kochendes Wasser wirft, eine Zeit lang kocht, so besteht der Rückstand aus 
kleinen Prismen von Aragonit, denen einzelne Rhomboeder beigemengt sind. 
Usst man den Rückstand in der Lösung oder in Wasser stehen, so andern sich 
die Prismen in reihenfbrmige Gruppen von Rhomboedern um. Das gleiche beo- 
bachtet man, wenn man anstatt Cblorcaicium Caicit nimmt. 

Wenn man oxalsaure Kalkerde bei schwacher Rothgluth erhitzt, so ändert 
sich dieselbe in OaC um, die unter dem Mikroskop aus Kügelchen besteht, die 
sich in kaltem oder kochendem Wasser nicht verandern. 

Aus Versuchen, welche G. Rose und W. Siemens anstellten, indem sie 
Kreide o<]er rhomboedriscbe Stückchen Calcil in einem Flintenlauf eingeschlossen 
sehr stark erhitzten, ging hervor, dass sich auf trockenem Wege durch hohe 
Temperatur kein krystallinischer Kalk bildet, wie allere Versuche von Hall und 
Buchholz dies glauben machten. 

Weitere Versuche mit einer Auflösung von Oa C in kohlensaurem Wasser 
leiglen, dass sich aus solcher Auflösung bei gewöhnlicher Temperatur nach meh- 
reren Tatzen eine dünne Decke krystallinischen und krystallisirten Caicits bildet, 
dabei ein Bodensatz, der kleine Kugeln darstellt, also Kreide ist. Wird dagegen 
tue Lösung in einen geheizten Slubenofen gestellt, so besteht die Decke nach 
einigen Stunden aus spiessigen Ara$;onitkryst allen, denen Calcittafeln beigemengt 
siod, ^nährend der Bodensatz aus Calcilrhomboedern besteht. Beim Eindampfen 



S4 Einfache Minerale. • 

der Auflösung in einer PIntinsobanle erhnit man Aragonitprismen und Rhomboe- 
der oder sechsseitige Tafeln von Cnlrii. 

Weitere Versuche auf nassem Wege ergaben, dass sich auf nassem Wege 
bei höherer Temperatur Ci\ C i\\s Kailispalh nur dann ahscheidet, wenn es mit 
einer Atmosphäre von kohlensaurem Gnse uuigelien ist oder sich unter einer 
Eniwickelung von kohlensaurem Gase ai)scheidet; dass ferner bei den Versuchen, 
ob sich CaC als Galcit oder Aragonit aus den Lösungen scheidet, die Grenze der 
Aragonitbiidung zwischen 50 und 30^ C. liegt. 

Nöggerath führt (Sitzungsber. d. Niederrhein. Gesellsch. f. Natur- und 
Heilkunde in Bonn ; 1860 ; 80) aus einer allen Halde der Galmeigrube Alte Kanzlei 
bei Brilon Holzkohle an, zwischen den Holzzellen mit weissem, blätterigem Kalk- 
spatbe erfüllt, wie in eigentlichen Kalkspathkryslallen. 

Nöggerath beschreibt (Sitzungsber. d. Niederrbein. Gesellsch. f. Natur- 
und Heilkunde in Bonn; 4860: 78) eine Riesenmandel aus dem Melaphyre von 
Krön Weiler bei Oberstein. Sie bat eine Länge von drei Fuss, eine Breite von 
zwei Fuss drei Zoll, eine Höhe von einem Fuss neun Zoll und ungefähr tausend 
Pfund Gewicht. Ihre Gestalt ist die gewöhnliche. Im Innern erscheinen sehr 
grosse Kalkspathskalenoeder von etwas violetter Farbe, und es scheint ihr grösster 
Tbeil ganz mit diesem Kalkspa^h erfüllt zu sein, von welchem jene die Ober- 
fläche bilden. 

Kalkspath mit Granat und Epidot in Nieren eines Amphibolitschiefers von 
Ilmenau s. Granat. 

W. K. Sullivan (Philos. Magaz. 4 Ser. XIX, 333) machte Mittheilungen 
ttber einige prismatische Calcitkrystalle von Luganore in der Grafschaft Wick- 
low. Sie finden sich auf Galenit führenden Quarzgängen in graniliscbem Gestein. 

Galcit findet sich häufig, als krystallinisch spaltbare Masse TrUme im Dolerit 
ausfüllend, und rhomboedrische Krystalle bildend in den Drusen des Dolerits der 
Pflctsterkaute bei Eisenach in Sachsen- Weimar, wie Credner mittbeilte (v. 
Leonh. Jahrb. f. Min. 4860, 60). 

P. Sc bar ff (v. Leonh. Jahrb. f. Min. 4 860, 535) berichtete ausführ- 
lich über die milchige Trübung auf der BasisflUcbe von Calcitkrystallen und zwar 
der tafelartigen aus dem Maderanerthale im Canton Uri in der Schweiz und der 
prismatischen von Andreasberg am Harz. 

G. Kirchhoff und R. Bunsen (Pogg. Ann.CX,48t) fanden bei der che- 
mischen Analyse durch Spectralbeobachtungen, dass Silurkalk von Kugelbad hei 
Prag, Wellen- (Muschel)kalk von Rohrbach bei Heidelberg, Liaskalk von Maisch 
in Baden, Kreide aus England ausser auf Ca, auf Na, Li, K, Sr, dagegen Marmor 
aus dem Granit von Auerbach, Devonkalk von Gerolstein in der Eifel, Kohlen- 
kalk von Planitz in Sachsen, Zechstein von Nordhausen am Harz, Jurakalk vom 
Streilberg in Franken auf Ca, Na, K, Li reagiren. 

Oberer Muschelkalk oder Ceratitenkalk bei Ebersleinburg in der Nähe von 
Baden ergab nach Ne ssler (geol. Beehr, der Gegend von Baden, Carlsruhe 
186^ 16) 88,62 CaC, 2,09 MgC, 0,82 Äl, 0,37 Pe, 0,56 fe, 0,13 Äa, 6,49 Si, 
0,22 A zusammen 100,11. Die Kalke geben keinen sehr guten Mürtel, da sie 
sich wegen des starken Quarzsand- und Thongehaltes nach dem Brennen nicht 
immer gut loschen. Zur Analyse wurde eine reinere Varietät gewählt. Der Kalk 
des Dtlrrenberges unweit davon, welcher rauchgrau ist, gab 93,07 CaC, 1,68 
ÄgC, 4,75 Thon, 0,24 ße, 0,06 S, 0,48 R, Na, 0,34 ft u. organ. Subst. Kr ist 
ein sehr gutes Mörlelmaterial. Der grössle Theil des Fe ist offenbar mit dem S 
zu Pe verbunden. 

Feinkörniger ziegel- bis fleischrolher Kalk, welcher in der Gegend von Ba- 
den in dem sogenannten allen Marmorbrucb mit linien- bis zolldieken Schichten 
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von granlichgrUnem, härterem oder weicherem Thonschiefer wechselt, wurde von 
J. V. Tabecki (ebendas.öl) analysirt. Derselbe enlhHll 75,49 Ca C, t,44%C, 
4,39 fe, 48,6t Quarz, Spuren Ji\, 1^, An, zusammen 99,63. Der Kalk hat <iach 
P. Sandherger feinsplittrigen Brurh, ist stets deutlich geschichtet, führt sei- 
denglanzende gelbiichueisse GlimmerbUkitchen auf den Schieferungsfl^chen und 
besitzt eine bedeutende Härte, weiche sich leicht erklärt, da beim Auflösen in 
Salzsäure durchsichtige Quarzkryställchen sich abscheiden. 

J. J. Pohl (J. f. pr. Ch. LXXXI,\52) analysirte nachfolgende Caicite : 1) 
von Goldenkron in Böhmen, farblose kleine Rhom|)oeder, 2) von der Sulz bei 
Kaltenleuigeben in Niederösterreich, zur Erzeugung eines vortrefflichen ßaukal- 
kes benutzt, 3) von Przedmost in Mähren, dicht von dunkelgrauer Farbe, die 
sich rasch v^eiss brennt, und als Baukalk sehr gesucht. Von den 4,947 Proc. 
Kieselsäure, welche er enthält, sind 0,854 als löslich enthalten ; 4) von Stocke-* 
rau in Niederöslerreich, guter Baukalk. Die Proben wurden bei 400^ getrocknet 
und ergahen : 
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— Schwefelsäure, 






4,288 


0,146 Bitumen. 



99,788 99,844 

H. Vohl (Chem. Centralbl. V, 284, Dingler's pol. J. CLV, 359) untersuchte 
den auf dem rechten Rheinufer, grösstentheils in dem ehemaligen Herzogthum 
Berg vorkommenden sog. Bergiscben Kalk% welcher im Regierungsbezirk Cöln 
meist zu Land- und Hochbauten verwendet wird und meist von Bensberg 
kommt; ferner den sog. Oppenheimer Kalk **, welcher weniger gebraucht wird. 
Die Kalke wurden als gebräunte analysirt, wonach sie, nach Abzug von noch 
etwas Kohlensäure, ergaben: 

a. b. 



89,7540 


96,0010 


Kalkerde, 


5,6176 


0,1724 


Thonerde, 


0,1858 


4.0828 


Talkerde, 


8,5570 


0,5812 


Kieselsäure, 


0,7410 


2.0430 


Eisen, Mangan u. Phosphorstture, 



99,8549 99,8299 

Dolomit, Bitlerkalk. 4844—49, 44 — 44; 4850—54, 30—32, 35, 40—44; 
1852, 29—34 u. 428; 4853, 34, 32, 36 u. 37; 4854, 37; 4 855,26; 4856—57, 
46; 4 858, 32; 4859, 27 u. 482. 

G. Rose beschreibt (Zeitschr. d. Deutsch, geolog. Gesellsch., XII, 6) in 
Gyps der Zecbsteinformation eingewachsene Dolouiilkrystalle vom Wittelsthale 
bei Eisenach. Sie sind ein Zoll gross und grösser, als sie sonst in Gyps vorzu- 
kommen pflegen, und erscheinen als Combinationen des zw eilen, spitzem Rhom- 
boeders mit untergeordnet hinzutretender Endfläche. Sie sind graulichweiss, 
nur durchscheinend, auf den Spaltungsflächen perlmutlerglttnzend. G. Rose 
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fuhrt dann als ähnliche Vorkommen solche von Gompostelia and vom Cabo de 
Gala in Spanien an. Ebenso in Anhydrit eingewachsen findet sich der Dolomit 
bei Dornshach im Dillenburgschen, erscheint dann aber in Gestalt des Grund- 
rhomboeders. 

T. Sterry Hunt (Quarl. journ. Geol. Soc.,XVI, 152) stellte Untersuchun- 
gen an über die gegenseitige Zersetzung von Kalk- und Talkerdesalzen auf nas- 
sem Wege und daraus erfolgende Gyps- und Doloniitbildung. 

Haughton (Nat. bist, review and quart. journ. of sc, VI, Proceedings, 
43) fand in grobkörnigem, mit langen, weissen Tremolilhnadeln durchwachse- 
nem Dolomit (ahnlich dem des Val Tremola am Gotlhardt) von Kovhädi in der 
Gegend von Nä^pur in Indien, kohlensaure Kalkerde 144 Theile und kohlensaure 
Talkerde 89 Theile, also im Atomenverhnltnisse von 4 : 3. 

Dolomit, weiss bis gelblichweiss, kugelig, z. Th. mit einem Kern von Spha- 
rosideiit findet sieh nach Gredner (v. Leonh. Jahrb. f. Min. 1860, 60) in 
den Drusen des schwar^grUnen Dolerits der Pflasterkaule bei Eisen^ch in Sach- 
sen-Weimar. 

J. J. Pohl (analysirle (J. f. pr. Gh. LXXXI, 52) ziemlich porösen grauli- 
chen Dolomit au$ der HinterbrUhl unweit Wien, welcher wie Kalk gebrannt wird 
und hMlraiili<(hen Kalk darstellen lasst. Derselbe enlhiflt 30,201 Ca, 21,617 
ftg, 46,o88 C, 1,235 fe, 0,011 AI, Spuren Mn, R, Sa, S, 0,173 Si, 0,081 fl, 
0,093 Üiluinen, zu.^^ammen 99,999. 

n. Vohl (Gh. Genlralbl. V, 281, Dingler's pol. J. GLV, 359) analysirte den 
im Re«;ienmsbezirke Göln zu Wasserbauten gebrauchten sog. Trierschen Kalk, 
welcher als sog. Muschelkalk im Moselihale, besonders. in der Umgegend von 
Trier vorkommt. Er ist sclimul/ig hellgelb und ändert beim Brennen die Farbe 
nicht. Aus der Anaivse des gebrannten Kalkes, welche 56,7911 Kaikerde, 
17,5900 Talkerde, 23,^1245 Thonerde, 2,0t35 KieselsJture, 0,2690 Fe, Mn u. P, 
zusammen 99,8181 ergab, geht hervor, dass er eigentlich ein kalkreicher Dolo- 
mit ist : auffallend aber erscheint der grosse Gehalt an Thonerde, gegenüber der 
wenigen KieselsSlure und es wäre wolil von Interesse, eine ungebrannte Probe 
analysirt zu sehen, um zu wissen, wie die Thonerde darin enthalten ist. 

Ankerit, Eisenkalk. 18t4— 49, 44; 1853, 37: 1854, 40; 1855, 28; 4856 
—57, 48; 1858, 34; 1859, 28. 

Magnesit. 1844—49, 44; 1850—51, 44; 1852, 31; 1853, 38; 1854, 41; 
1855, 98; 1856—57, 48; 1859, 29. 

Der Magnesit von Sasbach am Kaiserstuhl, der sich jetzt nur noch in gerin- 
ger Menge vorfindet, bildet nieren form ige, an der Oberfläche aufgesprungene, 
erdige Massen, welche ungleich weich sind und stellenweise mit dem Nagel ge- 
ritzt wie Meerschaum wachsglHnzenden Strich annehmen. Die Analyse ergab 
nach P. Meyer (Gh. Genlralbl. V, 863; Ann. d. Gh. u. Pharm. GXV, 129) nach 
Abzug der Bergart: 47,69 Proc. %, 2,47 Ca, 45,27 C, 4,57 fl, woraus die Be- 
rechnung der Aequivalente 28,84 ftg, 0,88 Ca oder 29,72 ft, 20,58 C, 5,08 ft 
ergiebt. Man ersieht hieraus, dass, wenn 20,58 idgC abgezogen werden, noch 
9,14 Itg, Ca, 5,08 A übrig bleiben. Dass das Mineral von Meyer als Hydromag- 
nesit aufgeführt wurde, ist wohl nur wegen des Wassers veranlasst, da dieser 
Magnesit und der Hydromagnesit verschiedene Minerale sind. Auch G. Leon- 
hard (dessen GrundzUge der Min. 1860, 123) fllhrt es nur als zum Magnesit 
gehörig an. 
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II. OrdniiDg: Baryte. 

Masitia. 1844—49, 45; 4854, 41 ; 1856—57, 48; 1858, 34. 

V. V. Zepharovirh iheilie (in seinem mineralogischen Lexicon für. das 
Raiserthum Oeslreich, Wien 1859, 274) mit, dass der Mesitin von Dienten in 
Salzburg ausgezeichnele linsenrormige Kryslaite, 1 Linie bis 1 Zoll (im Durch- 
messer, bildet, welche zart mit Pyrit bestreut in Drusen, begleitet von Dolomit 
und Qiiarzkryslallen auf einem Gemenge derselben im silurischen Tbonschiefer 
vorkommen. Ein sogenannter Eisenslein von da, welcher früher von C. v. 
Hauer (vergl. Uebers. 1854, 41) analysirt wurde und der Analyse nach auch 
zum Mesiiin gehört, bietet ein derbes krystallinisch-grosskörniges Vorkommen 
dieses Minerals dar. Die kleinen, meist etwas sattelförmig gebogenen Krystalle 
I R' (vergl. Tebers. 1858, 34} aus dem Cölestin-Stollen von Steierdorf in der 
WoiModina übet kleiden nach demselben drüsig kleine rundliche und grössere 
langgeslrerkle Holilritume im Porphyr oder bilden in diesem auch derbe krystat- 
liniscli- körnige Parthien. Diese quarzführendea Felsii-Porphyre treten als ,La- 
ger-G^nge im Schiefertiion der liassischen Schwarzkohlen-Formalion auf. 

Bei Gelegenheil dieser Notiz über das Vorkommen des Mesiitn, welcher noch 
eini^ze andere folgen werden, ist auf dieses von V. v. Zepharovich mit gros^ 
sem Fleisse bearbeitete mineralogische Lexikon aufmerksam zu machen, x^elches 
het dem grossen Reicht hume der österreichischen Monarchie an vielen un<l darun- 
ter sowohl wissenschaftlich interessanten, als auch technisch wichtigen Minera- 
len einem lange gefühli.en Bedürfnisse Rechnung tr^gl. Der Verfasser hat in 
diesem Buche nicht allein alle in der mineraloj^ischen Litteratiir bekannten Quel- 
len benutzt, sondern auch dabei seine eigenen in den reichen österreichischen 
Sammlungen und an vielen Fundorten selbsl gemachten Beobachtungen dazu 
verwendet, das vorhandene Material mit wissenschaftlicher Kritik zusammenzu- 
stellen. Rs ist somit durch dieses Weik für künflifte Forschungen eine genü- 
gende Basis gegeben, auf Grund welcher die etwaigen nicht ganz richtigen An- 
gaben in der Folge berichtigt werden können, was dem Verfasser bei der ge- 
stellten Aufgabe nicht immer möglich war. In den Angaben selbst wurde in 
Kürze das Wichtigste hervorgehoben, wodurch die einzelnen Vorkommnisse 
charakteristisch sind, um das so inhaltreiche Werk nicht zu umfangreich zu 
machen. Die am Schlüsse beigegebenen Verzeichnisse der im Werke aufgeführ- 
ten Fundorte, geordnet nach den Rronländern und der Mineral-Namen tragen 
viel zur zweckmässigen Benützung des treulichen Werkes bei, da nament- 
lich durch die vielen in der Litteratur verstreuten Angaben die Uebersicht des- 
sen sehr erschwert wurde, was über die Minerale Oesterreicbs bekannt war. 

Siderit, Eisenspath. 1844—19, 45; 1850—51, 44; 1852. 31; 1853, 38; 
1854, 42 u. 43; 1855, 29; 1856—57, 48—51; 1858, 35; 1859, 29. 

Thonige Siderite von Makow in Galizien wurden von C. v. Hauer (Jahres- 
ber. d. k. k. geol. Reichsanstalt X, 573) untersucht, 1) Calvariaerz. 2) Kres- 
zower Erz, 3) Wittanowitzer Erz. 

t. s. 3. 

63,0 -«t.O 67,0 kohlens. Eisenoxydal, 

40,0 S.6 K\,% — Kalkerde, 

7,a t,5 6.7 — Talkerde, 

Eine Probe des letzteren grösstentheils in Limonit umgewandelt enthielt 
10,7 in Säuren Unlösliches, 2,0 Thonerde, 74,0 Eisenoxyd, 5,5 kohlens. Kalk- 
erde, 8,4 kohlens. Talkerde, Spur Mangan. Wasser viurde nicht angegeben, 
obgleich das Umwand lungsproduct als Limonit bezeichnet ist. 



4. S. 3. 

45,S S4,4 9,8 In SHaren Unlösliches, 
8,4 $.i 4,6 Thonerde. 
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Hierbei sind zwei von 11. Wolf ausgeführte Analysen (ebendas. 574) von 
sog. Eisensteinen von Maydan im Zamborer Kreise Gaüziens anzuführen, welche 
auf eigenthUmliche Gebilde hinweisen, die eine nMhere Angabe verdient hätten. 
a) vom Liegendeisenstein, dem sogenannten schwarzen Lager, b) vom Hangend- 
eisenstein, genannt weisses Lai>er. Beide Schichten sind durch Menililhschiefer 
von einander gelrennt und sind dem eocenen Rarpathensandstein eingelagert. 
Nach diesen Analysen enthielten in 100 Theilen 



1. t. 

15,55 11, sa in sauren Unlösliches. 

46,50 t8,8l kohlens. Eisenoxydui, 

40,88 4 6.4 8 -- Tatkerde, 



4.1. 
44,88 8,76 kohlen«. Kalkerde, 
4 4,18 12,40 W88«er. 



Der hohe Wassergehalt erscheint neben den anderen Bestandtbeilen auffal- 
lend Mnd wenn das in S<luren Unlösliche Kieselsaure sein soll, so ist dies um so 
auffallender, da wohl nicht anzunehmen ist, dass die Carbonate wasserhaltige 
waren. — Spharosideril, rölhlichbraun und dunkel grünlichgrau, kleinkuglig, 
findet sich nach Credner (v. Leonh. Jahrb. f. Min. 4860, 60) in den Dru- 
sen und als Ueberzug auf denselben im kleinkörnigen Dolerit der Pflasterkaute 
bei Eisenach in Sachsen-Weimar. 

C. Berge mann (J. f. pr. Ch. LXXIX, 410) analysirte ein gelbliches Bfine- 
ral, welches in den nördlich vom Siebengebirge auftretenden Basalten in der 
Gegend von Oberkassel als amorphe Masse von graugelber, gelblicher bis britun- 
lieber Farbe vorkommt und kleine Ptlnktchen bis fausigrosse Stücke bildet. Ob- 
gleich fest am Basalt anliegend zeigen die Massen keinen Uebergang in Basalt. 
Das weniger zersetzte gelbliche Mineral ist in dünnen Splittern durschscheinend, 
härter als Calcit und bat das sp. G. = 3,804. Bei schwachem Glühen färben 
sich diese Einschlüsse bräunlich, wenig Wasser abgebend, bei stärkerem Glühen 
verlieren sie Kohlensäure. Durch Ausglühen wird der Rückstand magnetisch. 
Die Löthrohrversuche weisen die Gegenwart von Ca, Ag, ^e und An nach. In 
Säuren lösen sich reine Bruchstückchen des Minerals vollständig unter Entwicke- 
lung von Kohlensäure. Die Analyse ergab 33,78 teC, 16,79 l?e, 2,87 A, 26.18 
CaC, 17,71 MgC, 2,23 AnC, zusammen 99,56. 

Das IMineral ist mithin ein Gemenge aus Carbonaten, welches vorwaltend 
^eC enthält und enthielt, wie das Eisenoxyd zeigt. C. Bergemann führte 
dieses Gemenge unter dem Namen Konit auf, weil ein ähnliches Gemenge früher 
einmal so genannt wurde, welches vorwaltend doloniitisch ist. Dass diese Be- 
nennung zu Missversländnissen führen muss, ist klar, denn entw^eder wird das 
analysirte Mineral für eine Species gehalten und dann ist es nicht der frühere 
Konit, oder es w ird für ein Gemenge gehalten und dann ist kein Name nöthig. 
da wir doch nicht eine Nomenclatur für Mineralgemenge einzuführen gedenken, 
welche nicht als Gebirgsarten vorkommen. 

Monheimit, Zinkeisenspalh. 1844 — 49, 52. Kapnit. 

Bhodoehrosit, Manganspath. 1844—49, 47, Diallogit ; 1850— 51, 46 ; 1852, 
33; 1853, 39; 1856—57, 51; 1858, 36; 1859, 30. 

Der auf der Kotheisensteinlagerstätte im Feldspathporphyr zu Oberneisen 
im Amte Diez in Nassau vorkommende Bhodochrosit, über welchen von Stein 
und Pr. Sandberger (Ver. f. Naturk. im Herzogthum Nassau VIII, 122, IX, 
46) berichtet wurde, wurde von E. Hildenbrand (ebendas. XIV, 434) anal)- 
sirt. Die Analyse eines Krystails ergab 55,3201 Manganoxydul, 2,9008 Kalk- 
erde, 2,0736 Talkerde, 0,6145 EisenoxyduL 38,9368 Kohlensäure, zusammen 
99,8458, oder nach der Berechnung 89,5499 kohlens. Manganoxydul, 5,1800 
kohlens. Kalkerde, 4,2860 kohlens. Talkerde, 0,99 kohlens. Eisenoxydul. 
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SmithAonit, Zinkspatb. Roblengalinei. 1844—49, 58; 1850—51, 48; 4852, 
37; 4853, 42; 4854, 47; 4855, 30; 4856—57, 54; 4858, 38. 

Verschiedene Proben schlesischen Gaimeis wurden von Wichura analy- 
sin (borg- u. hüttenni. Zig. XIX, 38). n] weisser SlUckgalmei von der Scharley* 
grübe, b) desgl. von der Tberesiengrube, Siriusschacht, c) und d] brauner Sittck- 
galnnei, resp. von Scharley und Theresia (Trabanlschacht) . 

a. b. c. d. 

87,04 Zinkoxyd, 

— Einen- u. Manganoxydal, 
««,27 Biseo- u. Manganozyd, 

— Kadmiumoxyd, 
«,80 Thonerde, 
4,6« Kieseltbon, 

88,75 Wasser und Kohleasäure, 
0,05 Verlust. 

An nietaliiscbem Zink enthalten die 4 Galnieisorten 45,9 — 43, 4 — 36,7 und 
29,6 Proceni Zink. 

G. Clauss (ebendas. 495) hat in seinem Memoir über die Galmei-Lager- 
Stätten in der Muschelkalkformation von Wiesioch in Baden initgetheilt, dass 
sich ausser StUckerz und Waschgalmei drei Hauptarien unterscheiden lassen, 
deren Analysen mitgetheilt wurden : weisser Galmei 4) fast reines kohlensaures 
Zinkoxyd in sehr dünnen Lamellen oder als zerreibliche, in weisses Pulver zer- 
fallende Masse ; grauer Galmei 2) bei welchem häufig die übereinander lagern- 
den Lamellen als traubige Wülste erscheinen, bald hellgrau und grünlich, auch 
gelb durch Kadmium, bald dunkelgrau ins Bräunliche übergehend und dann 
durch Manganoxyd gefärbt; rolher Galmei 3) braunroth bis braunschwarz durch 
Eisen- und Manganoxyd gefärbt. Letztere Art ist vorherrschend und die graue 
häufiger als die weisse. Die Zusammensetzung ist folgende : 

4. s. 8a. 8b. 

68,4 54,8 48,8 34,0 Zinkoxyd, 

4,6 8,8 6,5 4 4,4 Bisenoxyd, 

0,5 8,3 8,6 «,9 Manganoxyd, 

Nach V. V. Zepharovich (dessen min. Lexikon für das Kaiserthum Oes- 
terreicb, Wien 4859, 449) bildet der Smithsonit von Dognacska in der Woiwo- 
dina grosse reine lebhaft gefärbte Massen, welche derb und in nieren förmiger 
oder traubiger Gestalt mit krystallinischer rauher Oberfläche vorkommen. Es 
finden sich auch Gruppen kleiner Krystalle in Hohlräumen zwischen krummen 
Lagen von Limonit. 

Zinkosit. 4852, 36. 

TripUt, Zwieselit, Eisenapatit. 4844-49, 36; 4853, 39; 4859, 30 u. 34. 

• 

C. Bergeroann (J. f. pr. Gh. LXXIX, 44 4) analysirte den Triplit von 
Mittelpeilau bei Reichenbach in Schlesien und fand darin 32,76 Phosphorsäure, 
34,72 Eisenoxydul, 30,83 Manganoxydul, 1,55 Eisenoxyd, 4,49 Ralkerde, 0,32 
Talkerde, 0,44 Natron, 0,23 KieseKsäure, 4,28 Glühverlust, zusammen 100,29, 
nahezu entsprechend der Formel il^P. Durch Zersetzung mag, wie Berge- 
roann meint, das Eisenoxyd entstehen und mit Wasser verbunden vorhanden 
sein. Das Natron ist etwas lithionhaltig. 

Das untersuchte Mineral hat die meiste Aehnlicbkeil mit dem Triplit von 
Lirooges, zeigte aber geringeren Glanz. Krystallflächen waren nicht. deutlich, 
dagegen waren die Spaltungsrichtungen mit grosser Deutlichkeit zu sehen, wie sie 
Dana and F. v.Kobeli bei dem Triplit angegeben haben. Dieses neue Vorkom- 
men des Triplit ist dunkelbraun bis schwarz hat hellleberbraanes Pulver ; dünne 
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Spliller sind durchscheinend und zeigen unter der Loupe häufig dttnkle Punkte. 
H = 4,0, sp. G. SB 3,617. Aeussorlich und in feinen Ri sen ist er mil Mangan- 
oxyd bedeckt, frei davon zeigt es {platten bis splitlrigen Bruch. 

beim Erhitzen im Glasröhre giebt dieser Tripltt nur Feuchtigkeit und ist v. 
d. L. leicht zu undurchsichligom Glase schmelzbar, sich im Uebrigen so ver- 
haltend, wie von dieser Species es bekannt ist. In Salzsüure ist er leicht uod 
vollständig löslich. 

Triphylin. 1844—49, 48; 1850—51, 46; ^852, 3:) u. 39; 4853,39; 4854, 
44; 4 856—57, 54 ; 4859, 34 u. 4 82. 

Heteroait. 4852, 33. 

Dnfrenit. 4844—49, 64, GrUneisenstein ; 4 856—57, 51 ; 4858, 36. 

Ficinit. 4854, 44; 4859, 32. 
4844—49, 64. 

4844—49, 62. 
4 844—49, 202; 4 856—57, 52; 4 858, 37. 

Monacitoid. 4844—49, 202. 

Phoiphocerit. 1844—49, 49. 

Kryptolith. 4844—49, 37. 

Xanotim, Ytterspath. 4852, 34; 4853, 40 u. 438; 1854, 45; 4855,29; 
1858, 37. 

Pariait. 1844—49, 49. 

Tttrocerit. 1844—49, 48. 

Strontianit. 1844—49, 50; 4850—51, 47; 1852, 34: 4854, 444, Emmo- 
nit; 4855, 29; 1856—57, 52; 1858, 37. 

Der strahlige Strontianit von Hamm in Westphalen enthalt nach Braun 
(Pogg. Ann. CX, 300] 95,6 &rC und 5,8 OaC, zusammen 404,4. 
• Witherit. 4853, 42; 4854, 46 u. 47; 4856—57, 52; 4858, 37. 

Alatonit. 4844—49, 50, Barytocalcit; 1853, 40 u. 44 ; 4854, 46. 

Barytoealcit. 4 844—49, 50. 

Baryt, Schwerspath. 4844—49, 50; 4850—54, 47; 1852, 34; 4853, 41: 

4854, 46; 4855, 29; 4856—57, 53; 4858, 38; 4859, 32. 

Tb. Scheerer (v. Leonb. Jahrb. f. Min. 4860, 353, bei%- u. httttenm. 
Ztg. 4860, 9) berichtete über einen Barytkr} stall von Przibram.in Böhmen, ^el- 
eher wie durch ein Lösungsmittel an der einen Seite angefressen erscheint, d* 
nun zur Zeit kein anderes Lösungsmittel des Baryt, als MetaphosphorsAure be- 
kannt sei, deren Gegenwart aber kaum denkbar ist, so vermöge man keinen 
Grund dieser Erscheinung anzugeben. Hierbei ist auf die Versuche von C. Cal- 
vert und E. Siegle (IJehers. 1856 — 57, 53] hinzuweisen, dass Baryt durch 
andere Säuren löslich ist und noch dazu gerade durch verdünnte. 

Ueber ein Vorkommen meist kleiner, zuweilen aber bis 1 Zoll grosser tafei- 
förmiger, braunlich gelber Barytkry stalle, die häufig auf Klüften in eocenem Do- 
lomit und Kalkmergel am Blocksberg, Festungsberg, im Tunnel auf der Seile 
gegen die Christinastadt und am kleinen Schwabenberg bei Ofen in Ungarn vor- 
kommen, berichtete V. v. Zepharovich [dessen min. Lexikon für das Kaiser- 
thum Oesterreich 54). Zu bemerken ist hierbei, dass J. Szabo (vergL Uebers. 
4856'— 57, 53] Barytkrystalle von Ofen beschrieb, worauf daselbst nicht auf- 
merksam gemacht wurde. 

Barytoeöleitin. 4859, 33. 

Cöleitin. 4844—49, 51 ; 1850—54, 47; 4852, 35: 4853, 44 ; 4854, 47; 

4855, 30; 4856—57, 53; 4858, 38 u. 205: 4859, 34. 

W. Wicke (Ch. Gentratbl. V, 490, Arch. d. Pharm. CLII, 32) beriobtele 
ttber das Vorkommen ron Cöiestin im Mergel bei Wassel, einem I>orfe sUdwesi- 
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lieh Von der swi9cheiv Hannover und Braunschweig gelegenen ßisenbahnslation 
Lehne und im Thon in der Niederung zwischen Selinde und Reihniar, weiches 
von Relscby aufgefunden wurde. Bei Wa.ssel ßndel sich der Cölesiin in dUn- 
Den Platten, farblos, glasartig glänzend, zwischen fasri^ und dicht schwankend, 
mit splittrigetn Bruch; er enihiilt etwas Anhydrit und PeC Im Mergel wurden 
nur Spuren von SrC nachgewiesen. Der Cöteslin ergab 91,464 $rS, 8,313 C'iS, 
0,003 Fe, zusammen 99,78. Sp. .G. ^ 4,0^0. Der Mergel enthielt ausser Thon, 
Tbonerde und Risenoxyd 1,3 Gyps, 41,7 Kalk. 

Seftaelit, Sebwerstein. 4844 — 49, 54; 1853, 35; 4853, 42: 1855, 30; 
1859, 34. 

G. Kirch ho ff und R. Bunsen (Pogg. Ann. CX, 184) fanden bei der che- 
mischen Analyse durch Spectralbeobacbtungen, dass der Scbeelit stark auf Ca 
rei^irt. 

F. A. BernouiMi (Pogg. Ann. CXI, 607] analysirte den Scheelit von Tra- 
versella in Ober-halien, wo derselbe in vollkommen reinen, oft ganz durchsich- 
tigen hellgelben bis dunkelbraunen, auch durchscheinenden bis undurchsichti- 
gen Krystallen bis 4 Zoll LHnge vorkommt. Er fand 80,70 Wolframstture 49,25 
Ralkerde, zusammen 99,95, während die Berechnung nach seiner Annahme des 
Mischung^gewichles des Wolfram s: 93,4, 80,74 W und 49,26 Ca erfordert. 

Eomein. 4853, 42. 

WiamuthapAth. 4 844— 49, 270; 4 856-57, 54. 

Bismatit. 4856—57, 55. 

Nach F. Sandberger (geol. 'ßeschr. der Gegend von Baden, Carlsruhe 
1861, 53] enthalten Brocken eines Baryttrums an der Strasse von Geroldsau 
nach Neuweier in der Gegend von Baden in bedeutender Zahl weisslicbgrüne 
glänzende und stark gestreifte rhombische Nadeln, welche nach der chemischen 
Untersuchung kohlensaures Wismuthoxyd (Breithaupt's Bismutit] sind. 

Zwei neue Minerale von Johann-Georgenstadt 4858, 40. 

Beadantit. 4844 — 49, 58, Pharmakosiderit ; 4850 — 54, 53; 4 855, 24; 
1856--57, 34. 

Karminspath. 4850—54, 50; 4858, 44. 

Bleipmuüi. 4856—57, 55. 

mtehcockit. 4856—57, 55. 

Bleiniere. 4844 -49, 55; 4855, 31 ; 4856—57, 56. 

P. Herter und E. Porth (Jahresber. d. geol. Reiehsanst. X, 20) beschrie- 
ben eine bei Bochlilz am SUdabhange des Riesengebirges vorkommende Mineral- 
substanz, welche der Bleiniere nahe steht, wenn nicht damit zusammengehört, 
was wegen vieler Beimengungen nicht bestimmt werden konnte. Ausser Kupfer- 
erzen, welche wesentlich Chrysokolla sind und Antimonsäure enthalten, fand sich 
auch eine erdig körnige, leicht zerreibliche Masse von zeisiggrtlner bis zitronen- 
gelber Farbe, welche häufig als Ueberzug und in Hohlräumen der Quarzmassen 
in obern Teufen vorkommt. Dieselbe enthält vorherrschend Bleioxyd, Antimon- 
säure und Wasser, ausserdem noch äu, 2n, f^e, Äl, Ca, Si, As und Ag. Im Kol- 
ben erhitzt sublimirt ausser Wasser nichts, die Probe wird dunkler hräunlich- 
gelb; in Phosphorsalz löslich mit schwacher Kupferreaction und Rieselskelet, 
auf Kohle mit Soda starker Antimonbeschlag und ductiles Bleikorn. 

PyromorpUt, GrQnbleierz. 4844—49, 54; 4 850—54, 50; 485«, 37; 4853, 

43; 4855, 34 ; 4856—57, 56; 4858, 44. 

« 

Neoh P. Herter und E. Porth (Jahresber. d. k. k. geol. Reichsansi. X, 
24) findet sich zu Rochlitz am Sttdabhange des Biesengebirges Pyromorphil, bis- 
weilen deutlich krystallisirt oder in strablig kugligen Anhäufungen oder wanen- 
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förmigen Massen. Das gelbfichgrUne Mineral enthalt auch Thonerde, wahrscheiiw 
lieh in Folge von Beimengung. 

Hedyphan. 4859, 36 u. \S%. 

Mimetesit. 1850—51, 50 u. 54; 1854, 47; 1855, 31 ; 1856—57, 57. 

Vanadinit. 1854, 48; 1855, 32; 1856—57, 58: 1858, 41 ; 4859, 37. 

Descloixit. 4854, 48; 4855, 35. 

Araozen, Dechenit. 4850—51, 51 ; 4856-57, 58. 

Eusynchit. 4855, 34; 1856—57, 59. 

Wulfenit, Gelbbleierz. 1844—49, 55; 4850-54, 51 ; 4859, 37; 1853,43; 
1854, 48; 1855, 31 ; 1856—57, 59; 4859, 37. 

Im Bleibergbau von Buskitza bei Buskberg in der Osterr. MiliUirgrenze, 6n- 
den sich auf dem grünen Gange nach V. v. Zepharovich (dessen min. Lexi- 
kon f. das Kaisertbum Oesterreich, Wien 1859, 476) kleine starkglttnzende, py- 
ramidale und tafelartige Kryslalle mit morgenrother Farbe, zuweilen überwach- 
sen von Pyromorphit, auf zeitigem Quarz, dessen Wandungen mil Gerussit aus- 
gekleidet sind. Der Quarz enthalt Galenit eingesprengt. 

yanqaelinit. 4844—49, 59; 1859, 38. 

Childit. 1844 — 49, 55. Vanadiate de plomb et de cuivre. 

Krokoit, Rothbleierz. 1852, 38; 1853, 43; 4856—57, 59; 4859, 38. 

H. Dauber (Wien. Akad. XLII, 49) bat seine Untersuchungen der KrystalU 
gestalten weiter fortgesetzt und dazu 236 Krystalle aus den Sammlungen des 
k. k. Hof-Mineralien-Kabinets benützt. Dieselben stammen von den Fundorten 
Goiabeira bei Congonhas da Campo, Minas Geraes, Brasilien, Beresowsk, Minen 
von Laljo, Provinz Nord-Gamarines auf der Insel Luzon, Pbillipinen. Die Mes- 
sungs-Resultate wurden ausführlich mitgetheilt uird die Gombinationen durcli 
zahlreiche- Figuren erläutert. Aus den sichersten Beobachtungen ergab sich jelii 
als mittleres Resultat a : b : c » 0,91708 : 1 : 0,96388, <C « 77^27^1 4". 

Aus seinen Untersuchungen ergaben sich in den Gombinationen nachfol- 
gende Gestalten : 

Die klinorhombischen Prismen: ooPa, 00P2, ooPf, ooP, (ooPf), (ooPf , 
(00P2), '(ooPf); 

die klinorhombischen Längsdomen : (^Poo), (Poo), (fPoo), (2P00) ; 
die klinorhombischen Querhemidomen : sPoo, [ePoo, eP'oo,] [öPoo, &P'oOt] 
[4Pc50, 4P'c50,] iP'oo, sP'oo, fP'c», fPoo, [Poo, P'oo] ; 
die klinorhombischen Quer-, Längs- und Basisflächen; 
die klinorhombischen Hemipyramiden : iP*, fP', [P, P';] fP, |P, fP, f P, 2P, 

3p 4P • 

17P'34, Vp'i3, llPll, [9P9, 9P'9,] sPs, tPt, J P't, 3 P'e, 5 P's, f P's, 18 P'l, | Pf, 
4P'4, 2P4, fP'4, VP'V. iP'ii iPV. *PVt 12P3, 9P'3, 6 P's, l?\ S^S, |P'j, 
t?\ VP'V, SP'J, 3P'V, 3P'V, 8P2, 2P'2, iP2, iP'i, 3PI, VP'V. [*Pi 
fP'tli 4Pf, iP'i, iPh »Pt, iP'*, iiP«, H^H\ 

(*Pt), (*P'f). (tP>), (tPi), (VPf), (*Pt), (3P'2) (fP'2), [(JP2), um 

(fP't), (fP*), (VP20). 

Von diesen Gestalten wurden ooPoo, (ooPoo), oP, Poo, sP'oo, ooP, 
00 P2, (Poo), (2P00), (^Poo), P, P', 2P'2, zur Berechnung des Achsenverhält- 
nisses verwendet. 

Die Gestalten Poo, ^Poo, 4P00, sPoo, sP'oo, 5^00, 4p'oo, VP^is, iiPii, 

9P9, 9P'9, 8t8, 7P7, sP'e, SP'S, IsP'f, 4P'4, 2P4, 12P3, 9 P'3, eP's, 3 P^S, IP*», fP'», 
sP'i, 8P2, iP2, 3Pt, iP'f, t^t, tP'f, UPH, iP', fP', 2P, 3P, 4P, (fPf) 

(yPf), (iP2), iPs, 00P3, ooPf, 00P2 sind solche, welche wegen ihrer Selten- 
heit oder unvollkommenen Ausbildung bei der Ermittelung des Acbsenverhält- 
nisses nichl zugezogen wurden. 
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Die Gestalten ePoo, i7P'34, f P's, iP'l, VP^V» i^'h I^V» <PV» f P\ 
VP'V, »P'V, 3PV, VP'V, tP*. fP't, 4Pf, 3Pt, HP'«, *P, *P, (IP*)» 
(*P'*)» (iP*), (fP'2), (♦P'a), (iP*), (ooP*) sind als mit Wahrscheinlichkeit 
bestimmte angegeben. 

Die Gestalten sPoo, f P'oo, fP^oo, iP'i, fP'i, ^^Fj, JP, iP, (fP'i}, (sP'i), 
(VF20), (fPcx>], (ooPf), (ooPf) sind iweifelhaft gebliebene. 

Joisait. 4858, 43. 

Stolnt« Scheelbleispath.^l 844—49, 55; 4852, 37; 4853, 43; 4855, 34. 

Anglesit, Vitriolbleierz. 4 85S, 38 ; 4 854, 49 ; 4 855, 35 ; 4 858, 43 ; 4 859, 39. 

Nach P. Herter und E. Porth (Jahrbuch d. k. k. geol. Reichsanst. X, 
24 ) findet sich zu Rochlitz am SUdabhange des Riesengebirges grasgrüner trau- 
biger und nierenförmiger Anglesit. — In Folge der Monographie des Anglesit, 
welche Y. v. Lang (Uebers. 4859, 39) gegeben hatte, theilte N. v. Kokscha- 
row (dessen Material, z. Min. Russl. III, 243) noch Messungen mit, welche er 
an einem Krystalle vom Monte Poni angestellt hatte. 

Smannit. 4852, 38. 

LeadhiUit. 4853, 43; 4859, 40. 

Ceniasit, Kohlenbleispath. 4844—49, 54; 4850—54, 49; 4852, 39; 4854, 
49; 4855, 36; 4856—57, 59; 4858, 44. 

Nach Breithaupt (berg- u. httttenm. Ztg. XIX, 495) findet sich im Sand- 
stein von Preyung bei Vilbeck in Frankisch-Bayern Cerussit, den Sandstein 
durchdringend, so reichlich, dass der Sandstein wegen seines Gehaltes an Blei 
(4 4 Proc.) bergmännisch abgebaut wird. — Cerussit wurde nach J. D. Whit- 
ney (berg- u. httttenm. Ztg. XIX, 349) in den Lagerstätten des Galenit im Ga- 
lenakalk des Mississippi-Gebietes selten gefunden ; in ziemlich beträchtlichen 
stalaktischen Massen in den Blue-mount-Gruben, in Verbindung mit Galenit 
auch bei Mineral-Point ; in Jova höchstens als Incrustation des Galenit. 

Cerussit findet sich nach P. Herter und E. Porth (Jahrbuch d. k. k. 
geol. Reichsanst. X, 24) zu Rochlitz am Südabhange des Riesengebirges häufig, 
in kleinen aber sehr deutlichen demanlglänzenden Krystallen oder als krystalli- 
nische Masse von perlgrauer bis licht nelkenbrauner Farbe, starkem Wachsglanz, 
der oft in Metallglanz neigt. 

Nach V. V. Zepharovich (dessen min. Lexik, f. d. Kaiserthum Oester- 
reich, Wien 4859; 404) findet sich Cerussit bei R^zbänya in Ungarn, prismali- 
sche Krystalle bildend, mit krystallisirtem Wulfenit und Malachit, auch feinfas- 
rig, weiss und seidenglänzend, oder in Aggregaten kurz-nadelfdrmiger und pris- 
matischer Krystalle, desgleichen auch als Bleierde. Bei Dognaczka in der Woiwo- 
dina finden sich ausgezeichnete kleine Krystalle auf zerfressenem Galenit. Ferner 
findet er sich bei Ruskitza in der tfsterr. Militärgrenze, im Boor-Bleibergbau, 
zuweilen ausgezeichnete, bis 4 Zoll lange graue Krystalle P . 00 P . 2 P6b, von hexa- 
gonal pyramidalem Aussehen, bildend ; häufiger sind weisse, lebhaft glänzende, 
kleine tafelartige, einfache und sternförmige Drillings-Krystalle, auch grossere, 
dttnne Tafeln, in gleicher Stellung oder zellig aufgewachsen, oder kurze Nadeln 
auf derbem Cerussit, Galenit oder zelligem Quarz, begleitet von Pyromorphit 
oder Wulfenit. Das sog. Schwarzbleierz kommt hier ebenfalls vor, in schönen 
Krystallen P . 2 Pdb auf quarzigem Ganggestein mit eingesprengtem Galenit ; nicht 
selten dem derben Galenit beigemengt. 

XaÜockit. 4850—54, 52; 4852, 40; 4854, 49. 

Zwei Varietäten von Cotunnit (wie angegeben wurde) von gelber Farbe und 
ohne Glanz, welche sich durch Sublimation am Vesuv bei der Eruption von 4 858 
gebildet hatten, sind von R. Cappa (J. f. pr. Gh, LXXX, 384, Compt. rend. 
L, 9i55) analysirt worden. 

ReiBfüU, Uebartioht IMO. 3 
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Das eine Mineral enthielt viel Chlor^ viel Blei^ wenig Kupfer und Natrium, 
Spuren S und Si, das andere Gl, Pb, Cu. 

Es scheint das erstere mit demMatlockit übereinzustimmen, wahrend das an- 
dere als ein BleioxychlorUr mit einer kleinen Menge Kupferchlorid betrachtet wird. 

Phosgenit. 1850— 5<, 52; 4852, 39; 1856-57, 60. 

Mendipit. 1844—49, 54. 

Cotonnit. 1850—51, 49; 1858, 44; 1859, 40. 

Zwei als Cotunnit benannte. Substanzen, düi;ph Sublimation am Vesuv bei 
der Eruption von 1858 entstanden und von R. Cappa (J. f. pr. Gh. LXXX, 
381, Gompt. rend. L, 955) untersucht, ergaben, dass das eine dem Matlockii 
entspricht, das andere auch BleioxychlorUr ist, mit einer kleinen Menge Kupfer- 
Chlorid (s. Matlockit). 

Valentinit. 1844—49, 56; 1854, 50; 1855, 36; 1858, 44. 

E. V. Fellenberg (v. Leonh. Jahrbuch f. Min. 1861, 302) berichtete über 
ein Vorkommen von Valentinit zu Felsdbanya in Ungarn. Derselbe sitzt auf einer 
Gangmasse, welche aus Lagen von Quarz und Baryt besteht, begleitet von Anti- 
monit (als Federerz), Mispickel und Quarz. Der Valentinit bildet farblose Kry- 
stalle, die auch graulich bis gelblich weiss sind, stark demantartig glttnzen und 
halbdurchsichtig sind. Die Krystalle sind ziemlich gleichmassig ausgedehnt, im 
Durchmesser von 0,5 — 1,5MUlim., scharf ausgebildet, einzeln oder gruppirt: 
sie bilden die Gombination ooP.oP. Pdb.2P(x>.cx>Pdb und eine Abrundung der 
prismatischen Kanten deutet auf ooPdb. Das Prisma ooP ist vorherrschend aus- 
gebildet, die Basis sehr schmal, das Doma V6b am breitesten, ooPöb deutlich, 
aber klein. Die Krystalle selbst sind ziemlich zahlreich und sitzen theilweise 
auf dem Federerz genannten Antimonit und auf den Quarzkrystallen. 

Senamontit. 1850—51, 52; 1852,41 ; 1855,36; 1856—57,60; 1858,44. 

Cervantit. 1852, 41. 

Stibilith. 1844—49, 66, Stiblith; 1854, 50. 

Antimonoohar. 1854, 50; 1858, 44; 1859, 40. 

Volgerit. 1854, 50. 

Cnmangit. 1850—51, 53. 

Karat. 1855, 36; 1858, 45. 

EmboUt. 1844—49, 56; 1850—51, 53; 1853, 44; 1858, 45; 4859, 41. 

Bromit. 1844—49, 57; 1853, 44; 1858, 45. 

F. Fieid (Quart. Journ. Chem. Soc. , X, 241) analysirte Bromit, dessen 
oktaedrische Krystalle zu Chailarcillo in Chile in Kalk eingelagert vorkommen. Sie 
haben Farbe und Glanz des Bernsteins, sind harter als die Ghlorbromverbindun« 
gen oder das tihlorid und scheinen vom Lichte nur wenig verändert zu werden. 
Sie bestehen aus 57,43 Silber und 42,57 Brom =3 AgBr. 

Jodit. 4844--49, 56; 1852, 41 ; 1853, 44; 1854, 51 ; 1858, 45; 1859,183. 

Xalomel. 1852, 41 ; 1855, 36. 

An dem Kalomel von Moscheilandsberg sah Nöggerath (Sltzungsber. d. 
Niederrhein. Gesellsch. f. Natur- und Heilkunde in Bonn; 1860, 80) eine 
neue Zwillingsbildung, quadratische Pyramiden mit gemeinschaftlicher Hauptachse 
und so mit einander verbunden, dass die Endkanten der einen Pyramide in die 
Flächen der anderen faDen. 

Jod- u. Bromsink. 1854, 144. 

in. OrdoDDg: Malachite. 

Volborthit. 1844—49, 60. 

OUvenit. 1844—49, 58; 1856—57, 61 ; 1859, 42. 
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Debray (Philos. Magaz. 4 Ser. XIX, 380, Bullet, de la soc. chim. 434) 
fand bei seinen Versuchen, nicht mineralische Krysiaüej^arzustellen, dass Was- 
ser bei hoher Temperatur (250 — 270^) Kupferarseniat Äs, Cu^, A^ in krystalli- 
sirten Olivenit umwandelt. 

libethenit. 1844—49, 59; 4858, 46; 4859, 42. 

Debray (Philos. H^gaz. 4 Ser. XIX, 380; Bullet, de la soc. chim. 434) 
fand bei seinen Versuchen, nicht mineralische Krystalle darzustellen, dass Was- 
ser bei hoher Temperatur (250 — 270®) das blaue Kupferphosphat S, Cu', fl* in 
prächtige Krystalle des Libethenit umwandelt. 

Nach F. Field (J. f. pr. Ch. LXXIX, 402; ehem. Gaz. 400, 224) findet 
sich in der 20 Meilen östlich von Coquimbo gelegenen Grube Mercedes dunkel 
olivengrUner Libethenit mit wachsglänzender Oberfläche, welcher analysirt 
66,42 Cu, 29,34 P, 3,74 Ö ergab. 

EUit. 4 844—49, 64; 4854, 52; 4858, 46. 

Lramit. 4844—49, 66 u. 67; 4 857, 37; 4858, 46. 

Prasin. 4844—49, 66 u. 67. 

Thrombolith. 4844—49, 59. 

Malachit. 4852, 42; 4855, 37; 4856—57, 64 ; 4859, 42. 

Malachit von den gewöhnlichen physikalischen und chemischen Eigenschaf- 
ten kommt nach P. Herter und ß. Porth (Jahrb. d. k. k. geol. Reichs- 
anst. X, 49] bisweilen in kugligen Aggregaten mit radialfasriger Bildung zu 
Rochlilz am Südabhange des Riesengebirges vor. Manche Malachite sind in 
Folge von Beimengungen durch einen hohen Zinkgehalt ausgezeichnet, so wie 
auch Kupfersilikate und andere Substanzen beigemengt vorkommen. 

Atakamit. 4844 — 49, 63; 4852, 42; 4853, 44; 4854, 54; 4855, 422; 
4856-57, 64 ; 4858, 48; 4859, 43. 

Tirolit^ Kupferschaum, 4850 — 54, 55. 

R. Blum (Jahrb. d. Wetterauer Gesellsch. 4864, 30) fand Tirolit in den 
Poren von Zechstein-Dolomit bei Bieber. Er bildet einzelne kleine kugel- und 
nierenfbrmige , oder auch kleine eingesprengte Parthien, die sich durch ihre 
strahl ig-bluttrige Zusammensetzung, durch die spangrttne ins Grasgrüne über- 
gehende Farbe und den Perlmutterglanz auf der Spaltungsfläche auszeichnen. 
Sie sitzen auf Azurit oder auf eisenschüssigem Kupfergrün, oder sind in letzte- 
rem eingesprengt; s9mmtlich wohl Zersetzungsproducte von Fahlerz. 

Trichalcit. 4858, 48. 

Chalkophyllit, Kupferglimmer. 4844—49, 63 u. 68; 4859, 43. 

Brochantit. 4844—49, 66; 4852, 42; 4853, 45; 4858, 48. 
' Nach y. V. Zepharovich (dessen min. Lexikon des Kaiserthumes Oester- 
reich, Wien 4 859, 75) findet sich Brochantit bei Rezbanya in Ungarn, schwSrz- 
Hchgrüne, deutliche, aber meist sehr kleine Krystalle oP.c»P, kurze feine Na- 
deln in huscheligen und sternförmigen Gruppen, in drusigen Ueberzügen mit 
nierenförmigem Malachit, Azurit und Limonit bildend; femer zu Neu-Moldawa 
in der Woiwodina, schöne kleine Krystalle mit Azuritkrystallen und mit fasri- 
gem Malachit bildend, ferner im Bieibergbau von Ruskitza in der MilitSrgrenze, 
traubige Drusen sehr kleiner Krystalle und kl einnieren förmige Aggregate bil- 
dend, begleitet von Azurit und Hemimorphit, in Hohlräumen einer Breccie, 
welche aus durch Kalksinter verbundenen Stücken von Chalkopyrit und blende- 
baltigem Galenit bestehend eine Kluft in einem die Bleierzgänge abschneidenden 
Marmorlager erftüll. 

N. V. Kokscharow (dessen Materialien zur Min. Russlands III, 260) gab 
eine voUstttndige Monographie des in Russland vorkommenden Brochantit. Als 
GniBdlgestiAt iiahm er eine orthorhombische Pyramide P, weiche nach seinen 

3» 
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Messungen die Endkanten = 145^49' 46" und =s 153^ 50' 36'' hat, die Seiten- 
kanten » 43^23' 58" entsprechend dem Achsen verhältniss a :b: cas 1 : 4,10606 
: 3J7756. Dieses Achsenverhältniss ist aus ooP= 104^31' 45" und Pdb» 152* 
37' 30" berechnet. In Russland findet sich der Brochantit am Ural, nttmlich in 
den Kupfergruben Gumeschewsk und Nischne-Tagilsk. An den Kryatallen des 

russischen Brochantits fanden sich cx^P, 00P2, Pdb und cx^Pöb. 

Enchroit. 4844—49, 62; 1856—57, 61 ; 1858, 49. 

Konichaldt. 1 844-^49, 58. 

Tagflit. 1844—49, 68. 

Nach F. Fiel d (J. f. pr. Gh. LXXfX, 102; ehem. Gaz. 400, 224) findet sich 
in der 20 Meilen dstl. von Goquimbo gelegenen Grube Mercedes auf Limonit reich- 
lich fasriger Tagilit, welcher 61,70 Cu, 27,42 P, 10,25 A enthalt. Die Berech- 
nung der Aequivalente giebt 15,54 Cu, 3,86 P, 11,39 A, oder 4 Cu, 0,99 P, 
2,93 ä also dieselbe Formel 3 OuA + Cu§, wie sie aus Herrn an n's Analyse 
des von Tagilsk (Uebers. 1844—49, 68) hervorging 

Abiohit, Strahlerz. 1844—49. 63. 

Chalkophacit, Linsenkupfer. 1844 — 49, 57, Lirokonit. 1859, 44. 

Buratit, Zinkmalachit. 1844—49, 64; 1850—51, 55. 

Delesse hatte bekanntlich (s. Uebers. 1844 — 49, 64) die Species Buratil 
aufgestellt und gefunden, dass der von Laktefskoi im Altaigebirge 21,45 C, 
32,02 2n, 8,62 Ca, 29,46 Cu, 8,45 fi enthält. Da die Berechnung der Aequiva- 
lente 7,89 2n, 7,42 Cu, 3,08 Ca, 9,75 C, 9,39 fi giebt. oder 18,39 tl, 9,75 C, 
9,39 ä oder 2 ft, 1,06 C, 1,02 fi so wurde daraus die Formel kA + ftC aufge- 
stellt. Ein ahnliches Mineral von Ghessy ergab nach demselben 41,19 2n, 29,00 
Cu, 2,16 Ca, 19,88 C, 7,62 fi, woraus die Berechnung der Aequivalente 10,14 
2n, 7,30 Cu, 0,77 Ca, zusammen 18,21 tl, 9,04 C, 8,47 fi oder 2 ft, 0,99 C, 
0,93 Ü und dieselbe Formel, wie oben ergiebt. Ein drittes Mineral dagegen vod 
Temperino in Toskana ergab nach demselben 39,16 C + A, 26,98 2n, 4,17 Co, 
29,69 Ca, welches jedoch nicht dazu gehört, sondern ein Gemenge von CaC, 
2nC und Azurit darstellt. Die Berechnung der Aequivalente nämlich führt lo 
6,65 2n, 1,05 Cu, 10,60 Ca, zusammen 18,30 A und wenn wir nach obiger For« 
mel die Kohlensäure und das Wasser berechnen, so kommt nur 20,13 Proc. C, 
8,24 ä heraus, zusammen 28,37 Procent, nicht 39,16. Dagegen erfordern 29,69 
Proc. Ralkerde 23,33 Proc. Kohlensäure und 26,98 Proc. Zinnoxyd 14,62, zu- 
sammen 37,95 Proc. Kohlensäure. Wird das Kupferoxyd als Bestandtheil beige- 
mengten Azurits angesehen, so erfordern die 4,17 Procent 1,54 Kohlensäure 
und 0,31 Wasser, so dass zusammen 39,80 Procent Kohlensäure und Wasser be- 
rechnet werden, was immer nahe genug dem Besultat der Analyse entspricbi, 
um das Gemenge als solches anzunehmen, da auch von beigemengtem Calcit die 
Rede ist. Das spec. Gew. ss 2,913 der Probe faseriger Krystalloide wird wobi 
kaum der Annahme des Gemenges widersprechen. 

C. Rammeisberg (dessen Handb. d. Mineralchemie 242) vereinigt jedoch 
den Buratit und Aurichaicit, den Kalkgehalt als unwesentliche Beimengung lu 
betrachten geneigt. Würde man also in obiger erster Analyse Ca C abziehen, so 
blieben 7,89 Aequ. 2n, 7,42 Cu, 5,67 C, 9,39 A oder 15,31 ft, 5,67 C, 9,39 fi, 
was mit der Formel des Aurichaicit von Loktewsk am Altai nach BOttger's Ana- 
lyse stimmt, welche 3 ft fi 4- 2 ft C ist. 

Für das Mineral von Ghessy lässt der Abzug von CaC, 10,14 Aequ. 2n, 7,30 
Cu, 8,27 C, 8,47 A, was die Formel des Buratit A A -i- AC nach vne vor eigiebt. 

Man ersieht also hieraus, dass man durch die Annahme, kohlensaure Kalk- 
erde sei beigemengt| nicht viel gewinnt, um die Aurichaicit und BttraÜtgeDaiiD* 
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ten Minerale zu vereinen, man würde höchstens mit Wahrscheinlichkeit anneh- 
men können, dass der Buratit vom Altai verunreinigter Aurichaicit gewesen sei. 
Wenn man jedoch das Mineral von Chessy als Species mit der Formel ilfi-i-ftC 
zu belassen genöthigt ist, so liegt die Wahrscheinlichkeit eben so nahe, dass am 
Altai Aurichaicit 3 Rfi -I- 2 JlC und Buratit Rfi + RC vorkommen kann. 

Das Mineral von Temperino kommt dagegen nicht in Betracht, weil, wie 
oben gezeigt wurde, dasselbe ein Gemenge von Caicit, Smithsonit und etwas 
Malachit ist, ebenso wenig genügt die Analyse ConnelTs, um das dem Auri- 
chaicit ahnliche Mineral von Matlock zur Entscheidung herbeiziehen zu können. 

Anrichaldt. 4844— 49, 64; 1855, 37. 

Kalkmalachit. 4844—49, 63. 

Percylit. 4850—54, 55. 

Idnarit, Bleilasur. 4850-54, 53; 4852, 43; 4856-57, 68; 4858, 49. 

Zinkasurit. 4852, 43. 

Asnrit, Kupferlasur. 4852, 43; 4855, 37; 4859, 44 u. 483. 

Cyanotrichit, Kupfersammterz. 4850 — 54, 54. 

OonneUit. 4844— 49, 26; 4850— 54, 54. 

IV. Ordnung: Opaline. 

Chryaokolla, Kieselkgpfer, Kieselmalachit. 4844—49, 68; 4850—54, 55; 
4852, 44; 4853, 45; 4855, 37 u. 4 45; 4858, 49. 

P. Herter und E. Porth (Jhrb. d. k. k. geol. Reichsanst. X, 40) beschrie- 
beö das Erzvorkommen zu Rochlitz am Südabhange des Riesengebirges und fan- 
den daselbst Chrysokolla in verschiedenen Varietäten, welche genau beschrieben 
w^urden, in ihren Eigenschaften aber grosse Verschiedenheiten mit Uebergängen 
zeigen, weil sie sehr unrein sind. Die reinen Vorkommnisse sind wesentlich 
Chrysokolla, die unreinen enthalten besonders Allophan mit andern Substanzen, 
wie zwei Analysen zeigen : 4) von einer gelblichgrttnen^ 2) von einer licht him- 
melblauen steinmarkartigen Substanz. 
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Ebendaselbst finden sich auch (S. 80) amorphe, im Bruche muschlige bis 
erdige, leicht zersprengbare, spröde^ dunkel pistaziengrUne bis leberbraune und 
schmutzig gelbgrüne schwach wachsartig glänzende Massen, welche vielfache 
Stoffe und darunter beträchtlich Antimonsäure, enthalten. Eine solche dunkel- 
pistaz^engrUne Masse mit dem sp. G. » 3,874 ergab 4 4,238 Si, 24,675 Sfo, 
7,24 Äs, 34,489 Cu, 0,679 t»b, 2,052 Ag, 8,377 te, 2,4 58 Ca, 0,660 Äg, 0,224 
Äl, 8,028 Ü. Eine gelblichgrUne wachsglänzende Masse dieser Art war durch 
hoben Bleigehalt (sp. G. == 3,982), eine erdige matte, leberbraune zerreibliche 
(sp. G. s= 3,654) durch hohen Eisengehalt ausgezeichnet. 

Demidofflt. 4856-57. 62. 

R. P. Greg (Philos. Magaz. 4 Ser. XIX, 4 4) theilte mit, dass er in seiner 
Sammlung charakteristische Exemplare besitze, welche von Quarz und Malachit 
begleitet von Cumberland in Cornwall stammen und wahrscheinlich zum Demi - 
doffil gehören. Da die Natur des DemidofBt noch nicht genügend erkannt ist und 
es noch zweifelhaft erscheint, ob der DemidofiQt eine selbstständige Species sei, 
so wUrde eine Untersuchung nothwendig sein, um ein ähnliches Mineral für Der- 
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midoffit aozusprechen. Dasselbe gilt von dem für Demidoffit gehaltenen Minerale 
von Valparaiso in Süd-Amerika. 

Kiesalsalxkupfer. 4844—49, 63. 

Kapfarblan. 1859, 44. 

AUophan. 1844—49, 69; 1853, 45, 1854, 52; 4855, 38; 1856—57, SS; 
1850, 44. 

AUophan findet sich nach P. Herter und E. Porth (Jhrb. d. k. k. geol. 
Reichsanst. X, 19) zu Rochlilz am SUdabhange des Riesengebirges als dUnner, 
traubig kugliger üeberzug von weisslichgrauer oder blauer Farbe auf Kupfer- 
oxydsilicaten und gemengt mit denselben. 

Nach Y. V. Zepharovich (dessen min. Lexikon fUr das Kaisertbum Oester- 
reich. Wien 1859, 7) findet sich bei Neu-Moldawa in der Woiwodina in der 
Pfingstsonntag-Grube weiter, gelblicher und schön himmelblauer AUophan, 
bis Vt Zoll dicke, unregelmässig gebogene Lagen, in freien Räumen mit sehr 
zarter stalaktitischer Oberfläche, durch Verwitterung weiss und erdig, in Höh- 
lungen von Limonit. Ein ahnliches Vorkommen ist das von Dognaczka. Derselbe 
berichtete auch über AUophan von Ruskitza bei Ruskberg in der MiliUirgrenze, 
woselbst auf dem Raphael-Gang im Mohs-Stollen ziemlich nahe der Erdober- 
fläche, wo Tagwasser Zutritt haben, licht himmelblauer, halbdurchsichliger, 
glänzender, im verwitterten Zustande weisser undurchsichtiger, matter AUo- 
phan ausgezeichnete, oft ansehnliche klein- und grosstraubige oder getropfio 
Parthien ip Hohlräumen von dichtem und grosszelligem Limonit, stellenweise die 
dünnen Zellenwände desselben mit sehr klein nierenfbrmiger Oberfläche Über- 
ziehend vorkommt. Auch im Oravica mare Thale, in dem Lielischberge (Ma- 
rianna Stollen} findet sich licht und dunkelblauer, grUner und brauner, weisser 
durch Verwitterung, kleine nierenförmige und feingetropfte Parthien bildend, 
auch derb, mehr oder weniger unrein, in '/g Zoll starken Krusten bis zu papier- 
dUnnen Anflttgen auf einem durch Kalk, Thon und Kiesel sehr verunreinigten, 
meist aufgelösten Limonit; mit dem frischeren Gestein wechselt er stellenweise 
in Lagen ab oder findet sich darin in kleinen Nestern eingesprengt, auch in ge- 
ringer Menge auf Chalkopyrit. 

Carolathin. 1852, 118; 1853, 46. 

Schrötterit. 1858, 50. 

Hiaingerit. 1844—49, 1%. 

Heotokit. 1852, 125; 1858, 51. 

Degeröit. 1852, 44. 

Palagonit. 1844—49, 267; 4853, 46; 1854, 53—55. 

Zirkel bemerkt (Sitzungsber. d. Niederrhein. Gesellsch. f. Natur- und 
Heilkunde in Bonn; 1860, 99) zu der von Bunsen gegebenen Erklärung über die 
Bildung der Palagonite durch Einwirkung glühender Augitiaven auf kalk- und 
alkalireiche Gesteine und zu der darauf gegründeten Annahme von Mischungen 
aus trachytischen und pyroxenischen Massen, dass falls man an der erstgenann- 
ten Einwirkung glühender Silicatgesteine von basischer Natur auf kalkreiche 
Gesteine festhalten wolle — es näher liegen würde, die Kaikmassen sich aus 
dem Meere entstanden zu denken. An der Küste von Husavitz, an der Bai 
von Foss Vogr bei Reykiavitz trete der Palagonit in Verbindung mit tertiären 
Goncbylien auf, und in dem Paiagonittufle von Seljadatur seien mehrere Arien 
versteinerter Infusorien nachgewiesen. Dies Vorkommen von Gonchylien könne 
übrigens für die von Sartorius v. Waltershausen aufgestellte ErUärungsweise 
sprechen. 

Sideromelan. 1854, 55. 

BordawaUt. 1855, 38; 1859, 45. 
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Obddian, Birosstein. 4844—49, 472; 4850—54, 404 u. 405; 4858, 45; 
4 853,47; 4 854, 56; 4856—57, 64; 4858, 54. 

Sphanüith. 4 853, 47. 

Perlit, Perlstein. 4853,48. 

Pechttein. 4854, 57; 48Ö5, 38; 4856—57, 65. 

Jaspoid, Porzellanjaspis. 4856—57, 65; 4858, 58. 

Opal. 4844—49, 474 u. 4 72; 4850—54, 4 04; 4 858, 45; 4853, 48; 4854, 
57 ; 4855, 38 u. 39; 4856—57, 65—67; 4 858, 52 u. 205; 4859, 483. 

Ein Opalsinler der Thermen von Baden (geol. Beschr. der Gegend von Ba- 
den, Carisruhe 4864, 44) enthält nach Nessler 72,36 Si, 2,83 manganhaltiges 
Fe, 4 5,75 CaC, 4,36 ÄgC, 4,53 K, 0,27 iVa, 4,84 org. Stoffe, 3,09 fl. Der Sin- 
ter ist sehr porös, schmutzig bräunl ichgrau mit schwärzlichen und gelblich- 
weissen erdigen Flecken und häufigen wachsglänzenden Ausscheidungen von 
der Härte und Zusammensetzung des Opals, wie die Analyse zeigt. 

V. Ordnung: Steatite. 

* 

KeroUth. 4844— 49, 76; 4853, 49. 

Oymnit. 4850— 54,57 u. 58; 4853,49; 4854,58; 4856—57,67; 4859,46. 

Hickelgymnit. 4850—54, 430; 4852, 45; 4855, 40. 

BöttUit. 4859, 46. 

Alipit. 4844—49, 268. 

Unghwarit. 4844—49, 262; 4854, 59; 4855, 40; 4858, 53. 
• Hontronit. 4850—54, 464; 4 853, 50; 4858, 54. 

Chlorophait. 4844—49, 263; 4855, 40. 

Pinguit. 4855, 44. 

Gramenit. 4856—57, 67. 

PimeUtli. 4852, 46; 4853, 49. 

MelanoÜth. 4 850—54,464. 

Melanhydrit nannte A. Krantz (Kopp u. Will Jhrber. 4859, 795; na- 
turh. Ver. d. Rheinl. u. Westph. XYI, 454) ein amorphes sammt-, zuweilen 
bräunlichschwarzes, undurchsichtiges Mineral, welches unregelmässige in Wacke 
eingelagerte knollige Parthien bildet, muschligen Bruch, schwärzlichbraunen 
Strich, das sp. G. = 4,820 hat, in kleinen Stückchen an der Zunge hängt und 
im Wasser nicht auseinanderfällt. C. Rammeisberg fand darin 44,63 Kiesel- 
säure, 48,72 Thonerde, 2,36 Eisenoxyd, 7,83 Eisenoxydul, 2,54 Manganoxydul, 
5;23 Talkerde, 4,67 Kalkerde, 20,74 Wasser, zusammen 4 00,66. Die Berech- 
nung ergiebt die Aequivalente : 9,25 Si, 3,64 Äl, 0,29 f^e, 2,62 Äg, 2,47 fe, 
0,60 Ca, 0,74 Mn, 23,04 fl oder 9,25 Si, 3,93 ft, 6,40 ft, 23,04 fl. 

Bei. 4853, 49; 4856— 57, 68. 

Hypoxantldt. 4855« 44. 

Ehrenbergit. 4852, 46. 

Pinitoid. 4859, 47. 

In porphyrartigem Granit von Sasbachwalden in der Gegend von Baden 
(geol. Beschr. der Gegend von Baden. Carisruhe 4864, 55) findet sich nach F. 
Sandberger ein Umwandlungsproduct des Oligoklas, welches nach SeideTs 
Analyse dem Pinitoid sehr nahe steht. Es enthält 50,426 Si, 28,889 i^l, mit we- 
nig *^e (als Oxydul in der Masse enthalten), 3,479 ftg, 5,424 K, 3,677 I^a, 
5,843 A. 

Cyanolith. 4859, 48. 

Cerinit. 4859, 48. 
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Wolehontkoit. 4844—49, 270; 1852, 47; 4854, 59. 

HaUoyiit. 4844—49, 70 u. 266; 4850—51, 55; 4859, 48. 

Leniin. 4850— 54, 460; 4 853, 54. 

Severit. 4853, 54; 4859, 49. 

Delanouit. 4853, 53. 

MontmoriUonit. 4844—49, 266; 4856—57, 68. 

KoUyrit. 4 844—49, 265. 

DUlnit. 4844—49, 85. 

Smektit, Walkerde. 4844—49, 284 ; 4850—54, 473; 4853, 52; 1854, 59. 

SmeUt. 4844—49, 268; 4 859, 50. 

PdUoanit. 4858, 55. 

CimoUt. 4844—49, 263; 4850—54, 459; 4853, 52. 

Kaolin, Steinmark, Porzellanerde. 4844-49,264,269,280; 4850—51, 
459, 462; 4852. 47, 444; 4853, 52; 4854, 60, 464; 4856-57, 69; 4858, 55. 

TJmbra. 4 858, 56; 4859, 50. 

MeUnit, Gelberde. 4 853, 52. 

In Betreff des Melinit erscheint eS am zweckmassigsten, denselben als eigene 
Species zu streichen und ihn als zum Kaolin gehöHg zu betrachten, wonach er 
unreiner, durch gelben Eisenocher gelb gefärbter Kaolin oderThon ist, wie auch 
das Verbalten beim Glühen beweist, da er roth wird, so wie das Verhalten im 
Wasser, dass er damit befeuchtet, plastisch wird. Hausmann hatte bereits 
diese Ansicht ausgesprochen und die bekannten Analysen von Kühn und C. v. 
Hauer dienen zur Bestätigung. 

Caflinit. 4844-49, 273. 

Derselbe wird gleichfalls in der Folge nicht mehr als eigene Species aufge- 
führt werden, weil er gewiss nichts anderes ist, als ein unreiner röthlicher Tbon, 
wie ihn auch J. D. Dana (Syst. ofmin. II. 252) betrachtet. 

Heues Mineral yon Oeseke in Weatphalen. 4856 — 57, 70. 

lieber dieses Mineral ist bis jetzt nichts weiter bekannt geworden, obgleich 
dasselbe keine spärlich vorkommende Substanz zu sein scheint, wesshalb es 
wünschenswerth wäre, durch eine zweite Analyse dieselbe festzustellen. Es 
scheint der Hauptsache nach, wie die damalige Analyse lehrte, nahezu der For- 
mel 4 CaA + ASi zu entsprechen und eifie eigene Species zu sein. 

Serpentin. 4844—49, 76, 82 u. 4 45; 4850—54, 58—63 ; 4853, 55 u. 436; 
4854, 60—62; 4855, 42; 4856-57, 72; 4858, 57; 4859, 52. 

Nach einer Mittheilung in v. Leonh. Jhrb. f. Min. 4860, 82 (aus Ausland 

4858, S. 456) ergiebt sich, dass der (Uebers. 4859, 52) angegebene Asbest im 
Serpentin vorkommt, also Chrysotil oder Serpentinasbes't ist. Er wurde im 
Kreise Newjansk im Jahre 4720 zuerst entdeckt. Das grösste bekannt gewor- 
dene Musterstuck ist mit Serpentin verwachsener Asbest von einer halben Ar- 
schin Länge 

C. W. Hultmark (J. f. pr. Ch. LXXIX, 378; Oefvers. af Acad. Förhandl. 

4859, 282] analysirte dichten Serpentin ^(1) von Sala und den darin vorkom- 
menden fasrigen (sog. Chrysotil) (2). Die bei 400® getrockneten Proben ergaben: 



4. 


s. 




4. 


8. 


4rot8 


41,0S9 


KieselsMure. 


Spur 


Spur Manganoxydal. 


4S tu 


43.806 


THikerda 


4t.94S 


48,718 Wasser. 


4.Sit 


4,f4s 
4.488 


Eisenoxydul. 
Thonerda. 


0.488 
4 00.880 


Spur Koblensliura. 


4,HS5 


99.784 



HeoUth. 4844—49, 90; 4850—51, 65; 4852, 49. 

Neolilh findet sich nach P. Herter und E. Porth (Jhrb. d. k. k. geol. 
Beicbsanst. X, 49) auf KlUflen zu Rochlitz am Sudabhange des Riesengebirges, 



n. Geogenide. 6. Steatite. 41 

fettig seifenariig anzufühlende Ueberzttge, die da, wo sie eineStHrke von einigen 
Linien erreichen, gern eine sienglige, schiefwinklig gegen die Kluftflächen ge- 
richtete Absonderung besitzen. Seine Farbe ist in der Regel schmutzig pista- 
ciengrün, zeisiggrün und leberbraun, auch ist er erdig, zerreiblicb und im Was- 
ser zerfallend. Sp. G. des erdigen = 2,625, des stengligen ss 2,837. In der 
äussern Flamme v. d. L. schwer a. d. K. schmelzbar, in der Reductionsflamme 
bebandelt, magnetisch. Neben der Hauptbasis Talkerde enthält er in Folge von 
Beimengungen ziemlich viel Zinkoxyd, Kalkerde, Eisenoxyd, Thonerde. Beide 
Varietäten besitzen einen Rupfergehalt, der ihren Uebergang in unreine Varie- 
täten der Chrysokolla vermittelt. 

Bastit, Schillerspath. 1844—49, 79 u. 403; 1859, 52. 
Staatit, Talk, Speckstein. 1844—49, 82, 83 u. 89; 1850—51, 64 u. 65; 
1853, 55; 1856—57, 74; 1858, 59. 

Eine etwas verhärtete Varietät findet sich nach G. J. Brush (Sil!« Am. J. 
XXXI, 368) in Adern des Gneiss von Bristol in Connecticut. Derselbe ist dun- 
keilauchgrttn, wachsglänzend und ftthlt sich fett an. H. s=s 2,0; sp. G. s 2,82. 
H. H. Lummis fand darin 64,00 Proc. Kieselsäure, 27,47 Talkerde, 4,75 Ei- 
senozydul und 4,30 Wasser. 
Borgholi. 4853, 55. 

Bergkork, Bergleder. 1844—49, 145; 1853, 55. 
ZyUt. 1844—49, 145. 
CUorophyllit. 1844--49, 102; 1854, 63. 

Im porphyrartigen Granit bei Sasbacbwalden in der Gegend von Baden 
:geo]. Bescbr. der Gegend von Baden, Carlsruhe 1861, 58) finden sich nach F. 
Sandberger grosse grüne Krystalle von Pinit, welche in grünen Glimmer 
iChloropbyllit) umgewandelt sind. 

Eimarkit. 1844—49, 102; 1856—57, 74. 
eigantolith. 1844— 49, 87; 1850— 51, 65. 
Praaeolith. 1844— 49, 85; 1856— 57, 75. 
PeploUth. 1859, 52. 

AipaaioUth. 1844— 49, 167; 1856— 57, .75. 

Aspasiolith kommt nach K. ZitteTs Mittheilungen (v. Leonh. Jhrb. f. Min. 
t860, 792) am Valeberg unweit Kragerde in Norwegen vor. Die Krystalle sind 
orthorbombischy haben jedoch hexagonalen Habitus ooP . oo Pdb . oP und enthal- 
tCD im Innern fast ohne Ausnahme einen blauen Dichroit-Kern. Mit dem As- 
pasiolith finden sich Dichroitkrystalle von gleicher Gestalt, so dass die Umwand- 
lung nicht zu bezweifeln ist. — Im Gneiss am Wege von Erlenbad nach Sas- 
bacbwalden in der Gegend von Baden (geol. Beschr. der Gegend von Baden, 
Carlsruhe 1861, 54) findet sich nach F. Sandberger eine blaugrüne pinitar- 
tige Substanz , welche Stücken des norwegischen Aspasiolith auf das Tau* 
schendstc ahnlich ist. 
Iberit. 1844—49, 87. 
Pinit. 1844—49, 86; 1850—51, 64. 

Wegen des Vorkommens von Pinit in Felsitporphyren des Harzes sehe man 
den Artikel : Felsitporphyr. lieber Pinit in Porphyren, Gneiss und Granit der 
^gend von Baden berichtete auch F. Sandberger (geol. Beschr. der Gegend 
von Baden, Carlsruhe 1861, 25flF.). Ein solcher aus Felsitporphyr von der rech- 
^"^ Seile des Kappelerthales südwestlich von Baden ist schwärzlichgrUn oder 
10 seladongrQnen schuppigen Glimmer umgewandelt, welcher nach N essler 
;«bendas. 59) 61,90 Si, 18,05 Äl, 6,80 <^e, 4,47 K, 0,91 Na, 1,51 Ca, 0,57 Äg, 
^79H enthalt. Sie liegen neben nicht scharf ausgebildeten rauchgrauen wachs- 
glänzenden Quarzkrystallen, vielen %—*/•" grossen oder auch kleineren Karls- 
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bader Zwillingen von fleischrothera Orthoklas in einer sehr harten schmutxig 
rothgrauen Felsitgrundmasse. In einem verwandten Porphyre von Hundsbach 
sUdl. von Baden (ebendas. 58) tragen grosse braune Pinitkrystalle ooP.ooPdb.oP, 
neben grauen Quarzen P.ooP und scharf ausgebildeten Karlsbader ZwillingeD 
von Orthoklas (ooPoo) ,c»P.(c»P3).oP. jP'oo.c»Poo in einer rothgrauen äus- 
serst feinkörnigen Felsitgrundmasse. 

Liebenerit. 1844—49, 86; 1852, 49; 1853, 56; 1859, 5S. 

Oieseckit. 1852, 49; 1854, 63; 1858, 59; 1859, 53. 

Ooait. Der Oosit, welcher sich in den Felsit- (oder Pinit)porphyren des 
Oosthales und anderer Orte bei Baden (geol. Beschr. der Gegend von Baden, 
Carlsruhe 1861, 32) findet, jedoch auf wenige Orte beschränkt ist, enthält nach 
Nessler lufttrocken 58,69 §i, 22,89^1, 4,09 Fe oder 4,54^^6, 0,22%, 4,94&, 
1,14 Na, 3,19 A bei 110^ G, 5,11 A beim Glühen entweichend. Die Oosile sind 
in der Form mit den Piniten übereinstimmend offenbar Zersetzungsproducte 
nach demselben Mineral, was schon daraus hervorgeht, dass neben ganz weissen 
(Oositen) und ganz in rothen Eisenthon umgewandelten (sog. Piniten) sehr 
häufig weisse von einer rolhbraunen Eisenthonrinde nach aussen umschlossen 
gefunden werden. Das ursprüngliche Mineral ist bei Baden nicht mehr zu er- 
mitteln. Aus der Analyse lässt sich nach Nessler keine Formel entwickeln, 
sie bezeichnet im Allgemeinen den Oosit als einen der Pinitreihe aogehörigen 
Körper, bei welchem jedoch der beträchtliche Kieselsäuregehalt sehr bemer- 
kenswerth ist und den Uebergang dieser Substanz in ein kieselsäurereicheres 
Thonerdesilicat (Cimolit) anzudeuten scheint. 

KiUinit. 1853, 56; 1856, 76. 

PyrargilUt. 1844—49, 85. 

Lindsayit. 1844—49, 135. 

Boait, Rosellan. 1844—49, 135. 

Polyargit. 1853, 57. 

AgfdmatoUth. 1844—49, 85; 1850—51, 64; 1856—57, 75; 1858, 60. 

Chonikrit. 1844—49, 82. 

Epichlorit. 1844—49, 84. - 

Fyrosklerit. 1 850—51 , 64 . 

VI. Ordnung: Fhyliite. 

üebers. 1850—51, 68. 

Ananzit. 1854, 63. 

Hakrit, Pholerit. 1850—51, 65; 1856-57, 77; 1859, 53. 

In einem Schriftgranit bei Gebersberg in der Gegend von Baden (geol. 
Beschr. der Gegend von Baden, Carlsruhe 1861, 60) findet sich nach F. Sand- 
berger, wenn derselbe sich zersetzt, am Bande des Glimmers und auf Kluft- 
flächen, so wie nesterartig im Feldspathe ein strahlig-blättriges weisses Mineral, 
dessen Glanz zwischen Perlmutter- und Wachsglanz schwankt« Da es ausser- 
dem V. d. L mit Kobaltsolution blau wird, von Salzsäure zersetzbar ist und nur 
eine geringe Härte hat, so wurde es mit Breithaupt's Nakrit identificirt. Zur 
Bestätigung wurden auch die Eigenschaften mit denen des Nakrit von Freiberg 
verglichen und übereinstimmend befunden. 

R. Muller (Sill. Am. J. XXXI, 365) analysirte Nakrit, welcher auf der 
Grube Einigkeit bei Freiberg in Sachsen in neuerer Zeit vorkam. Er bildet 
weisse schuppige Aggregate in Kluften des Gneiss und ist von Galenit begleitet. 
Gefunden wurden 46,74 Kieselsäure, 39,48 Thonerde, 14,06 Wasser, entspre- 
chend dem von Genth gefundenen Resultate (vergl. 1859, 53). 
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Es wurde bereits damals bemerkt, dass der Nakrit als krystalliniscber Kao- 
lin betrachtet werden könne und als solcher betrachtet verhält er sich zum 
Steinmark und der Porzellanerde, wie bei anderen Species die krystallinischen 
zu den unkrystallinischen Varietäten. Eine Trennung derselben würde der 
Trennung entsprechen, welche man bei Steatit noch aufrecht zu erhalten sucht, 
wenn man Talk und Speckstein trennt. 

HydrargflUt. 1844—49, 94; 4850—51, 65; 1854, 64. 

Oibbdt. 1844—49, 88 u. 91 ; 1850—51, 65; 1853, 25 u. 58; 1854, 64. 

Nachdem W. Haidinger (vergl. Uebers. 1854, 64} gefunden hatte, dass das 
Gibbsit genannte Mineral von Villa rica nicht hexagonal krystallisirt, wie der 
Hydrargiliit, sondern vielleicht orthorhombisch, was sieb jedoch noch nicht er- 
mitteln Hess, so war es sehr nahe liegend, dieses Mineral, welches mit Hydrar- 
giliit in der Zusammensetzung und mit dem ursprünglich benannten Gibbsit 
von Riebmond in Zusammensetzung und Gestalt übereinstimmt, als Species 
den Gibbsit neben dem Hydrargiliit aufrecht zu erhalten. Mit Recht spricht 
sieb daher G. J. Brush (Sill. Am. J. XXXI, 361] gegen die Verwendung dieses 
Namens aus, als Bezeichnung für eine Species, welche nach wiederholten Un- 
tersuchungen nicht existirt. Das von Hermann vermuthete Phosphat, welches 
[Rammeisberg Handb. d. Mineralchemie 339) im Gibbsit von Richmond ent- 
halten sein sollte, existirt als solches nicht, wie wiederholt nachgewiesen wurde 
und es kann daher der Name Gibbsit nur in dem Sinne gebraucht werden, wie 
oben angegeben ist, für die mit Hydrargillit gleich constituirte, aber krystallo- 
graphisch verschiedene Species. 

Völknerit. 1844—49, 83 u. 100; 1850—51, 72; 1866—57, 77. 

Brncit. 1844—49, 76; 1850—51, 58 u. 72; 1853, 23 u. 58; 1854, 64; 
1859, 53. 

G. Rose beschreibt (Zeitschr. d. deutsch, geol. Gesellsch., Xll, 178) ein 
Stück Brucit von der Woodmine, Lancaster Co., Pennsylvanien, ein Individuum 
über fussgross, blätterig, wahrscheinlich die Ausfüllung eines kleinen Ganges in 
Serpentin. An den Wänden kleiner Höhlungen sitzen Krystalle in paralleler 
Anordnung. Sie sind an einigen Stellen tafelig, an andern dicke, sechsseitige 
Prismen. Die Tafeln bilden Combinationen eines spitzen Rhomboeders mit der 
Basisfläche, die vorherrscht, und einem stumpfern Rhomboeder in der Gegen- 
stellung ^fi\ Die Neigung der Flächen R:oR ist ungefähr s 120^ iR'.oRs 
150^, \W : Ras 90^. Die Flächen, besonders oR, sind etwas rauh und die voll- 
kommenen Spaltungsflächen sind parallel o R. Die Masse ist weiss, stellenweise 
ganz durchsichtig, auf den Spaltungsflächen stark perlmutterglänzend, auf den 
anderen von geringem Glänze. 

IgelstrOm (SilHm. J. XXXI, 358) fand an drei Orten bei Filipstadt in 
Wermland in Schweden Brucit, welcher rundliche Massen in Kalkstein bildet. 
Die Analysen ergaben : 

i. 2. 8. 

68,80 66,80 68,54 Talkerda 

8,85 8,60 8,88 Eisenoxydtti 

28,80 *^»5i_ 27,67 Wasser 

4 00,95 99~90 4 00,04" 

Reines Material enthält keine Kohlensäure, Das sp. G. ist » 2,40 (Kongl. 
Velenskaps-Akad. FOrbandl. 1858, 187). 

Weil R. Hermann (J. f. pr. Gh. LXXXII, 368) den Brucit von Texas in 
Pennsylvanien unter dem Namen Texali t als neue Species mit klinorhombi- 
scher Krystallisation beschrieb und AgA dimorph erklärte, so hat G. J. Brush 
(Sillim. Am. J. XXXII, Juli Art. XIV) genaue Bestimmungen dieses Minerals 
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mitgetheilt, welche mit denen von 6. Rose ttbereinstimoien und die Unrichtig- 
keit des Texalit darthun. J. D. Dana halte den Bnicit rhomboedriscb befunden 
(Sill. Am. J. XVU, 83) an kleinen Krystallen, welche G. J. Brush 4 852 in der 
Low's Grube in Texas gefunden hatte. Seit dieser Zeit wurde er in der Woodys 
Grube in Texas reichlich gefunden, die Rrystalle variiren in'^der iGritese vod 
mikroskopisch kleinen bis zu 2 — 3 Zoll im Durchmesser und krystalliniscbe 
Blätter kamen noch viel grösser vor. Die Rrystalle sind gewöhnlich tafelarlig, 
das Prisma untergeordnet, bisweilen sind sie prismatisch. G. J. Brush fand 
an ttber 1 00 Krystallen, dass dieselben bestimmt hexagonal sind, die Flachen 
oR, R, -i-R' und ooR haben. Er fand durch Messung die Neigung von oR/R = 
< 19^—1 20*; oR/iR' = i 49H0', ooR/ooR = 1 20^ oR/ooR = 90®, übereinstim- 
mend mit obigen Bestimmungen G. Rose's. 

Talkoid. 18i4— 49, 198; 4858, 206. 

ThermophyUit. 4858, 64; 4859, 483. 

PyrophyUit. 4844—49, 90; 4854, 65; 4855, 44; 4856—57, 78; 4858,64; 

4859, 54. - 
Chlorophänerit. 4855, 44. 

Neues Mineral von llefeld. 4859, 54. 

Chlorit 4 844—49, 92 u. 95; 4850—54, 67; 4854, 65; 4858, 206. 

Tabergit. 4844—49, 97; 4852, 50; 4856—57, 79. 

Pennin. 4844—49, 92; 4852, 50; 4856—57, 79; 4858, 62.« 

KUnochlor, Ripidolith. 4844—49, 93; 4850—54, 66; 4852, 50 u. 52: 
1853, 58; 1854, 65 u. 75; 4856—57, 78; 4858, 62; 4859, 54. 

Eokamptit. 4 850—54,67:4853,58. 

Voigtit. 4856—57, 80. 

Lenchtenbergit. 1844 — 49, 94; 4850 — 54, 66; 485t, 67; 4855, 44; 
4856—57, 84. 

CorimdophUit. 4 850—54, 74. 

Kammererit, Rhodochrom, Rhodophyllit, Ghromchlorit. 4850 — 54 , 64, 67 
u. 72; 4853, 59; 4854, 62; 4855, 45; 4856—57, 84. 

Barbot de Marny (Bull, de la Soc. imp. des natural, de Moscou, XXX; 

4860, No. III, 200) hat am westlichen Abhänge des Urals im Bergreviere Ufa!- 
lisk Kämmererit gefunden und zwar in der Nähe der Kurkadinschen GoldwS- 
schere! am FlUsschen »der grosse Kartali«. Dieser fliesst im Gebiete des Chlo- 
ritschiefers, in dessen innigstem Gefolge hier, wie überhaupt im mittlem Ural, 
Serpentin auftritt. Der Schiefer ist von Quarzgängen, welche Gold, Bleiglans 
und Kupferkies enthalten, durchzogen ; dem Serpentin sind stockförmige Chrom- 
eisensteinmassen untergeordnet. Bei der genannten Wäscherei bildet der Chrom- 
eisenslein mit dem Serpentine ein inniges Gemenge, in welchem der Kämmererit 
in Adern bis zu zwei Zoll Dicke hinzieht. Seine Krystalle sitzen drusenförmig 
auf den Wänden der Spalten oder kommen auch einzeln in einer braunen, thoo- 
artigen Substanz vor, welche alsdann diese Spalten ausfüllt. Ausser ihm sind 
noch Schnüre und kleine Nester von Kalkspath zu beobachten. Das feinkörnig- 
schuppige Mineral bildet das Saalband dieser letztem Adern. Die Krystalle, io 
denen er, wie gesagt, auch vorkommt, stehen denen des Klinochlors von Ach- 
matowsk sehr nahe, haben die vollständigste, basische Spallbarkeii und hori- 
zontal gestreifte Seitenflächen. Die grossen Krystalle, oft von der Grösse eines 
Zolles, sind von schwarzer Farbe, glasglänzend, auf der basischen Endfläche je- 
doch perimutterartig und violett. Die kleinen Krystalle sind ganz durchsichtig, 
karmoisinroth und dem Ansehen nach von den itkulischen Kämmereriten nicht 
zu unterscheiden, während die grossen undurchsichtig und nur an den Kanten 
und Ecken rubinroth durchscheinend sind. Das Mineral iässt sich mit dem Nagel 
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rillen; spec. Gew. =s 2,731. V. d. L. schmilzt er nicht, wird durch Glühen 
messinggelb. Mit dem Ghromeisenstein kommt auch die mit dem Namen Rhode- 
chrom belegte Abänderung des Kämmererit vor, und einmal sah Barbot de 
Harn y einen grünen Anflug, entweder Uwarowit oder Nickelsmaragd. 

Thuringit, Owenit. 1844—49, 95; 1853, 6«; 1854, 67 u. 68; 1855, 45. 

LiUit. 1859, 55. 

MetaeUorit. 1852, 50. 

Aphroaiderit. 1850—51, 68; 1853, 61 ; 1856—57, 82. 

VermicuUth. 1844—49, 91 ; 1850—51, 65. 

Im Jahre 1851 fand W. W. Jefferis nahe bei dem Fundorte des Klino- 
chlor von Westchesler in Pennsylvanien ein eigenthümliches bronzegelbes glim- 
meriges Mineral, welches sich optisch zweiachsig wie Phlogopit verhielt. J. L. 
Smith und G. J. Brush fanden bei einer vorläufigen Untersuchung im Jahre 
1853, dass es nahe dem Chlorit zusammengesetzt sei. Da aber das Verhalten 
v. d. L. so auffallend ist, untersuchte es G. J. Brush von Neuem (Sill. Am. 
J. XXXI, 369] . y. d. L. schwillt es, sich schnell und stark aufblätternd sehr stark 
auf, sieb 50 fach und mehr vergrössernd. Nach Jefferis findet sich dieses Mi- 
neral in einem Gange des Serpentin, 50 Yards südlich von dem Fundorte des 
Klinochlor; der Gang ist ungefähr 2 Fuss mächtig und von Lamellen und Kry- 
stallen erfüllt, die unregelmässig verwachsen sind. Die Krystalle sind sehr 
weich und zerbrechlich, wenn sie herausgenommen werden und finden sich 
auch im Boden bei diesem Fundorte. Sie sind sechsseitige Prismen ähnlich den 
Glimmern und vollkommen basisch spaltbar, bis 6 Zoll breit und 1 Zoll und 
darüber dick. Das Mineral ist optisch zweiachsig, weniger biegsam als Chlorit, 
leicht zerbrechlich, bräunlichgelb, hellgelb bei durchfallendem Lichte. Sp. G. 
des lufttrockenen Minerals = 2,30; H. ss 2,0 oder wenig darüber. V. d. L. 
sich in der angegebenen Weise ausserordentlich aufblätternd wird es perlmut- 
terglänzend und weiss, schmilzt bei weiterem Erhilzen zu einer dunkelgrauen 
Masse, giebt im Glasrohre sich aufblätternd Wasser, welches alkalisch reagirt. 
Mit den Flüssen giebt es Reactionen auf Kieselsäure und Eisen. In Chlorwasser- 
stoffsäure ist es löslich. Das lufttrockene Mineral verliert 4,19 Procent am Ge- 
wicht beim Trocknen über Schwefelsäure und noch 3,74 Procent beim Trocknen 
bis 100® G; bei 220® erhitzt verliert es noch 4,17 Proc. darüber bis 300® war 
der Verlust unmerklich, bei Rothgluth verliert es 5,85 Proc, zusammen 17,95, 
^ovon 13,76 als wesentlich beibehalten wurden, nach Abzug des Wassers, was 
über Schwefelsäure entweicht. Man kann zwar dabei nicht mit Gewissheit an- 
geben, ob nicht auch noch dieses Wasser dem Mineral angehört. G. J. Brush 
fand 37, 1 Kieselsäure, 17,57 Thonerde, 10,54 Eisenoxyd, 1,26 Eisenoxydul, 
0,56 Kalkerde, I9i^65 Talkerde, 0,43 Kali Spur Natron, 13,76 Wasser, zusam- 
men 100,87. Die frülieren Analysen gaben ein ähnliches Resultat. Das Eisen- 
oxyd scheint zum Theil durch höhere Oxydation entstanden zu sein und im 
Uebrigen sind die Krystalle imprägnirt mit fremden Substanzen, die nicht ent- 
fernt werden können. Das Sauerstoffverhältniss in Si, ft, il und A wurde ss 
19,89:11,36:8,36:11,23 oder 7:4:3:4 gefunden und die Formel sil'Si-h 
«ftSi + nA aufgestellt. Das immense Aufblättern ist nicht Folge des hygrosko- 
pischen Wassers, es zeigt sich selbst bei dem auf 300® erhitzten Minerale. Yor- 
teufig wurde es dem Vermiculith an die Seite gestellt, mit dem es die meiste 
Aehnlichkeit hat. 

Als Vermiculith wurden bekanntlich zwei Minerale analysirt, eines aus Ver- 
mont von Thomson (dessen Outl. I, 373), welcher 49,08 Kieselsäure, 7,28 
Thonerde, 16,96 Talkerde, 16,12 Eisenoxydul und 10,27 Wasser fand, ein an- 
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deres von Milbury in Massachusetts von Crossley (Dana syst, of Min. 11, 292K 
welcher 35,74 Kieselsäure, 46,42 Thonerde, 27,44 Talkerde, 10,02 Eisenoxydul. 
40,30 Wasser fand. Diese letztere Analyse steht der von G. J. Brush am 
nächsten und es ist sehr wahrscheinlich, dass sie nahe verwandt sind, vielleicht 
zur gleichen Art gehören. Dana gab über den Vermiculith an, dass er kömig 
schalig ist, sich fett anfühlt und dem Steatit ähnlich ist. Beim Erhitzen blättert 
er sich ausserordentlich stark auf. Das sp. G. wurde s 2,756 gefunden, vas 
zwar höher, durch die festere Beschaflenheit erklärlich wäre. Y. d. L. Ist jener 
leicht schmelzbar zu gelblichgrünem Glase, giebt mit Soda eine braune Perle, 
mit Borax und Phosphorsalz leicht ein heiss gelbes, kalt farbloses Glas, weiches 
bei dem letzten Salz etwas milchig ist. Im Glasrohre erhitzt giebt es auch alka- 
lisch reagirendes Wasser. In Salz und Schwefelsäure ist es löslich. Zur Ana- 
lyse wurde von Crossley das Material möglichst von talkerde-haltiger erdiger 
Substanz befreit und es ist vielleicht dadurch auch der grössere Talkerdegehalt 
erklärlich. 

Wenn man aus der Analyse von G. J. Brush die Aequivalenle berechnet, 
so erhält man 8,24 Si, 3,42 Äl, 4,32 Pe, 0,35 Pe, 9,83 »g, 0,20 Ca, 0,09 K und 
4 5,29 &. Würde man annehmen, dass das Eisenoxyd Oxydul gewesen sei, als 
das Mineral noch frisch war, so wurden sich 8,24 Si, 3,42 Äl, 43,4 4 ft und 
4 5,29 A ergeben, oder 2,44 Si, 4 Äl, 3,83 ti und 4,47 H. Nähme man 5 Si, 
2 jtl, 8 ft und 9 A, so Hesse sich die Formel aftH +2 A'ÄI + 5R3i aufstellen. 

Chalkodit. 4852, 54 ; 4856-57, 82. 
Cronitedtit. 4856—57, 83. 

A. Damour (Ann. de chim. et de pbys. LYUI^ 99) analysirte den Cron- 
sledtit und fand in 4 00 Theilen 



94,89 Kteselsöare, 

19,08 Eisenoxyd, 

88,52 Eisenoxydol, 

4,02 Talkerde, 



4 , 04 Honganoxydii], 
9,76 Wasser. 



»8,78 



woraus die Aequivalente aJ^e, Fe, sA, Si hervorgehen und sich die Formel 
«»fe + fe'Siergiebt. 

Die untersuchte Probe war von Przibram in Böhmen, stenglig bis fasrig^ 
eingewachsen in braunem Limonit, begleitet von Pyrit und auf Quarz aufliegend. 
Es ist senlirecht gegen die Längenrichtung der Fasern vollkommen spaltbar and 
daher leicht zerbrechlich ; kohlschwarz, glänzend, undurchsiehUg, hat dunkel- 
olivengrünes Strichpulver ; wird es dagegen bei dunkler Rothgluth erhitzt, wo- 
bei es im dasrobr Wasser giebt und dann gepulvert, so ist das Pulver schwan. 
H = 3,5, spec. Gew. s 3,35. Für sich nicht auf die Magnetnadel wirkend, doch 
bisweilen kleine Magnetitkömer beigemengt enthaltend. In der Redudions- 
flamme schmilzt es zu einer schwarzen stark magnetischen Scblacke. In Phos- 
phorsalz vollkommen löslich, bei Zusatz von Salpeter mit sichtbarer Eisenreac- 
tion und blasser röthlieher Färbung, die auf Mangan hinweist. Mit Borax ge- 
schmolzen giebt es Eisenreaction. In Salpetersäure löslich, Kieselgallerte beim 
Abdampfen zurücklassend. 

StUpnomelan. 1852, 51 ; 1853, 61 ; 1855, 45; 1856—57, 83. 

Nach L. J. Igelström (J. f. pr. Ch. LXXXI, 396) fand sich auf der Pen- 
grube, Kirchspiel Nordmark, in Wermland sehr reichlich in 4 Zoll mSchtigen 
Lagern Stilpnomelan, strahlig blättrig, bisweilen in Kugeln und dann von Strab^- 
stein oft durchzogen. Er ist schwarzgrUn, glänzend, nicht durchsdieinend. Er 
enthält in 100 Theilen 45,6f Si, 37,70 l^e, 3,00 % 5,00ÄI, 9,14 A. Die darans 
berechneten Sauerstoffmengen S3,69, 8,37, 1,20, 2,34 und 8,1 i ergeben, wenn 
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man den Sauerstoff der Thonerde 2,34 s 3,00 setzt, 30,37, 40,73, 1,54, 3»00, 
10,41 oder 10,12 Si, 12,27 Fettg, 1 Äl, 10,41 ä oder annähernd 10 Bi, 12 ft, 
1ÄI, lOfl. 

Aus den früheren Analysen des von Obergrund bei Zuckmantel nach C. 
Rammelsberg und des von Weilburg in Nassau nach Siegert berechnete 
Rammelsberg .(dessen Handb. der Mineralchemie 880) keine Formel, weil er 
Eisenoxyd vermuthet, dessen Menge nicht bestimmt ist. Bemerkenswerth bleibt 
dabei immer der niedrige Thonerdegehalt an so verschiedenen Fundorten, wel- 
cher für keine erhebliche Menge von Eisenoxyd spricht, weil doch sonst der 
Thonerdegehalt mehr differiren sollte. Stellt man die Sauerstoffmengen aus je- 
nen Analvsen mit denen dieser zusammen, so hat man in 

Si AI R A 

S8,85 S,73 8,79 7»«7 

38,43 2,80 9,98 7,58 

28,69 2,84 9,57 8,42 

woraus man wenigstens ersieht, wie wenig die Analysen bei verschiedenen Lo- 
calitäten abweichen, wenn man auch noch keine Formel aufstellen will. 

Chtoritoid. 1844—49, 102 u. 103; 1850—51, 73; 1852, 52; 1853, 61 u. 
62; 1854, 68; 1855, 45; 1856—57, 83. ' 

Nach T. S. Hunt (Sill. Am. J. XXXI, 358) Gndel sich in den krystallini- 
schen paläozoischen Schiefern der Notre-Dame Gebirge in Canada Chloriloid. 
Zu Brome fand er sich in einem feinkörnigen Glimmerschiefer, zu Leeds u. a. 0. 
in den Notre-Dame Gebirgen findet er sich in ähnlichem Schiefer, blättrige Mas- 
sen bildend. Bisweilen bildet er kuglige Aggregate von % Zoll und darüber im 
Durchmesser, welche aus strahligen Lamellen zusammengesetzt sind und bis 
zur Hälfte der Gebirgsart ausmachen. Er ist vollkommen in einer Richtung spalt- 
bar, in zwei anderen minder deutlich; die Lamellen sind oft gekrümmt und 
nicht leicht zu trennen. H. =6; sp. G. s 3,13. DunkelgrUnlichgrau bis 
schwarz, das letztere* besonders auf der vollkommenen Spaltungsfläche ; der 
Glanz auf den Spaltungsflächen glas-, auf den Bruchflächen wachsartig ; Strich 
grünlichgrau. Eine Probe von Leeds ergab 26,30 Kieselsäure, 37,10 Thonerde, 
25,92 Eisenoxydul, 0,93 Manganoxydul, 3,66 Talkerde, 6,10 Wasser, zusammen 
100,01. Die Berechnung der Aequivalente ergiebt nicht genau die Formel des 
Chloritoids, da aus 7,2 f^e, 0,26 An, 1,83 % 6,78 A, 7,22 Äl, 5,84 Si oder 
9,29 R, 6,78 ft, 7,22 Äl, 5,84 Si nur 3,2 ft, 2 fl, 2,5 AI, 2 Si hervorgeht. Es 
könnte wohl sein, dass etwas Eisenoxyd vorhanden und dass der Wassergehalt 
• in der That grösser, beim Bestimmen durch Glühen etwas niedriger ausfiel, wenn 
ein Theii des Oxyduls sich in Oxyd umwandelte. Selbst über Beimengungen 
lässt sich hier nicht bestimmt entscheiden. 

Dass Thomsons Phyllit und Hauy's Oltrelit vielleicht dasselbe Mineral sind, 
wie Hunt vermuthet, wäre unter Umständen möglich^ für jetzt aber sprechen 
die Analysen dagegen. Wegen der weiten Verbreitung des den Ghloritoid ent- 
hallenden Schiefer schlug T. S. Hunt den Namen chloritoidische vor. 

KaMnit. 1844—49, 103; 1850—51, 74. 

Ottrelith. 1844— 49, 103; 1850-51, 75. 

Brandiait, Disterrit. 1844—49,101. 

PlToamalitti. 1844—49, 102; 1856—57, 83. 

Holaieidt« 1854, 68. 

IKphAiiit. 4844— 49, 101; 1853, 62. 

^heiit. 1850—51,76. 

Kotit-PliyUito. 1852, 52; 1853, 62; 1854, 69. 

Plttcker (Sitzungsber. d. Niederrhein. Gesellsch. f. Natur-- und Heilkunde 
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in Bonn ; 1 860, 1 8] stellte Untersuchungen tlber den Magnetismus der Glimmer 
an. Es handelte sich um die Frage, ob es sich mit den magnetischen Achsen 
verhalte, wie mit den optischen, welche immer in einer auf der Spallungsfläche 
senkrechten Ebene liegen, die aber bald durch die grössere, bald durch die klei- 
nere Diagonale der Grundform geht, woniach de S^narmont die Glimmerarten aus 
den beiden Extremen gemengt annimmt, welche sich, je nach den Verhältnissen, 
in denen sie gemengt sind, in ihren optischen Eigenschaften mehr oder weniger 
compensiren. Wurden nun verschiedenartige Glimmerplatten horizontal zwi- 
schen den beiden Magnetpolen aufgehängt, so stellten sie sich, abgesehen von 
ihrer Form, immer so, dass die auf ihren senkrechten Ebenen unoptischen Ach- 
sen die äquatoriale Richtung erhielten. Nur im optisch einachsigen Glimmer 
richtete das Plättchen sich mehr nach der Krystallform, und ist dieser Glimmer 
auch magnetisch einachsig. 

Kuscovit, Kaliglimmer. 4844—49, 96 u. 97; 4850-51, 69; 4853, 63: 
4 854, 70—72; 4855, 45; 4856—57, 83; 4 858, 66. 

Lithionit, Lithionglimmer. 4844—49, 98; 4850 — 54, 70 u. 447; 4854, 
72; 4856—57, 84; 4858, 67. 

Phlogopit, zweiachsiger Magne^^iaglimmer. 4 844 — 49, 96 — 98; 4850 — 54, 
69; 4854, 72, 73 u. 75; 4855, 46; 4856—57, 84; 4 858, 67. 

AftrophyUit. 4854, 73. 

Biotit, einachsiger Magnesiaglimmer. 4844—49, 95; 4850—54, 70; 4853, 
64; 4854, 74; 4855, 47: 4856—57, 86. 

Der Magnesiaglimmer des Granitites von Hmenau ist nach v. Fritsch (Zeit- 
schr. d. Deutsch, geol. Gesellsch.,Xn, 403) meist schwarzbraun, selten schwarz- 
grün gefärbt. Seine Krystalle bilden seltener Tafeln als Säulen oder Theile von 
sehr spitzen Pyramiden. Selten sind die Prismen ganz regelmässig sechsseitig; 
meist sind in hemiedrischer Weise drei Säulenflächen stärker entwickelt als die 
andern drei; zuweilen auch sind zwei gegen(lberliegende,^parallele Flächen vor- 
wiegend, wodurch im Querbruche ein breit gezogenes, symmetrisches Sechseck 
entsteht. Niemals aber erreichen diese gezogenen Sechsecke die relative Breite, 
die ihnen in andern Gesteinen eigen ist. Die Blätter sind in zersetzten Varietä- 
ten oft etwas gebogen blättrig oder geknickt und faltig; zuweilen zeigen sie, 
dünn genug, ein schönes, lebhaftes, meist blaues Farbenspiel. Oft finden sich 
fremdartige Einmengungen. Im durchfallenden Lichte sieht man hier und da in 
der braunen Hauptmasse blutrothe Flecken von Eisenoxyd. Nach allen Richtun- 
gen werden die Blätter durchzogen von mikroskopischen, nadelartigen, wasser- 
hellen Quarzprismen. Hier und da scheinen auch Feldspathkrystalle in ähnli- 
cher Weise im Glimmer vorzukommen. — Obwohl der Glimmer in dem Gruse, 
zu welchem der Granitit zerfällt, sich ziemlich lange frisch erhält, unterliegt er 
im Gestein selbst manchen Veränderungen, Kalk und Magnesia, wohl auch ein 
Theil der Kieselsäure werden ihm entzogen, so dass schliesslich Eisenoxydhy* 
drat in manchen zersetzten Gesteinen gefunden wird. Doch geht die Zersetzung 
selten so weit ; chloritartige, grttne Substanzen sind hier und da an Stelle des 
Glimmers getreten ; s. femer Hornblende. 

Der Magnesiaglimmer der Porphyre von Ilmenau dagegen erscheint nach 
V. Fritsch (ebend. 443) nur tafelig, nie säuiig. 

In den meisten Melaphyren der Gegend von Ilmenau findet sich nach v. 
Fritsch (Zeitschr. d. Deutsch, geolog. Gesellsch., XII, 427) Magnesiaglimmer. 
Im frischen Zustande ist derselbe schwarzbraun und elastisch biegsam, verwan- 
delt sich aber nicht selten in braunrothen Nubellan, zuweilen auch in ein grau- 
oder schwarzgrttnes, chlontartiges Mineral. Gewöhnlich triflft man nur tafelar- 
tige, seltner kurzsäulenfDrmige Krystalle. Nicht selten sind abwecbselod drei der 
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Seitenflächen vorwiegend entwickelt ; weit häufiger aber sind die GliromerbUil- 
ler durch Ausdehnung zweier, gegenüber liegender, paralleler Seiten stark in 
die Breite gezogen. In einem Gestein des Ral)enl)erges ist die Streckung so be- 
deutend, dass man nadelartige Krystalle, ähnlich denen des diallageartigen Mi- 
nerals von Hefeid vor sich sieht. Zuweilen erkennt man, auch ohne Behand- 
lung mit Säuren, die von Streng beschriebene, netzartige Zeichnung der Blätter, 
den untergeordneten Spaltungsrichtungen entsprechend. 

Biotil, perlgrauer bis licht lauchgrUner, perlmutterglünzcnder, krystallisirt 
oR.B, tafelförmig, findet sich nach Gredner mit Natrolith im Dolerit, z. Th. 
hlättrig körnig als Gemengtheil des Dolerit der Pflasterkaute bei Eisenach in 
Sachsen- Weimar (v. Leonh. Jahrb. f. Min. 1860, 60.). 

Lepidomelan. 1858, 67 ; 1859, 57. 

Nach S. Haughton^s Mittheilung (Philos. Magaz. 4 Ser. XIX, 14) kommt 
in dem Granit der Three Rock Gebirge, Co. Dublin Lepidomelan vor, kleine 
flache sechsseitige schwarze Krystalle, durch grossen lüisengchatt ausgezeichnet. 
Dieser hier Lepidomelan genannte Glinmier wird gleichzeitig als eine Varietiit 
des einachsigen Glimmers (also des Biotit) aufgeführt, wiewohl es noch nicht 
festzustehen scheint, dass der Lepidomelan eine Varietät des Biotit sei. 

Derselbe (Kopp u. Will Jahrber. 1859, 787 ^ Quart. J. geol. Soc. XV, 129) 
analysirle den schwärzen Glimmer aus dem Granit in Donegal-County, welchen 
er für Lepidomelan hält (vergl. üebcrs. 1858, 67). Dieser schwarze Glimmer 
kommt mit weissem Margarodit vor. Der von Ballyelin bildet zollgrosse anschei- 
nend heiagonale Tafeln, ist optisch einachsig und gab die unter a. angeführten 
Bestand theile. Ein anderer solcher schwarzer Glimmer (b) ist der von dem 
zum Passe von Bathygihen führenden Poisonlhal. Aus den Analysen : 



a. 


b. 




a. 


b. 




t5,55 


86,Sb 


Kieselsaure, 


9,45 


8,65 


Kali, 


47,08 


45,95 


Thonerde, 


8,55 


0,64 


Eisenoxydul, 


83,70 


27,49 


Eisenoxyd, 


4,95 


1,50 


Manganoxydul, 


0.04 


0,50 


Kaikerde, 


4,80 


8,90 


Glühverlust. 


3,07 


5,00 


Talkerde, 


99,61 


99,69 




0,35 


0,4 6 


Natron, 


' /• 







lässt sich mit Bestimmtheit keine Formel entwickeln, weil der Glühverlusl zu 
gross scheint; um ganz unberücksichtigt zu bleiben. 

Sericit. 1852, 52. 

Kargarodit, Damourit. 1844—49, 98; 1850—51, 69 u. 70; 1853, 63 u. 
64; 1854, 72; 1855, 46 u. 47; 1858, 67. 

Margrarit, Perlglimmer. 1844—49, 92 u. 100; 1850—51, 71 u. 73; 1853, 
65; 1854, 76; 1855, 48; 1858, 68. 

Herr J. Oellacher in Inspruck theilte mir die Analyse eines als Margarit 
(Perlglimmer) bezeichneten Minerales aus dem Pfitschthale nUchst Sterzing in 
Tirol mit. Nach dieser enthält derselbe: 



Kieselsäure 


42,59 Si 


Thonerde 


80,48 


Eisenoxyd 


0,91 


Tallcerde 


4,85 


Kali 


7,64 


Baryterde 


4,65 


Kalkerde 


4,03 


Natron 


^.4« 


Strontianerde 


0,09 


Eisenoxydal 


4,74 


Manganoxydul 


0,49 


Kapferoxyd 


0,84 


Wasser 


4.48 



44,40 
0,«7 
4,94 
4,29 
0,48 
0,29 
0,87 
0,04 
0,38 
0,03J 



22,42 4.62 

44,37 8 



4,79 



09,98 
KcaofoU, Uebertioht 1860. 
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Hieraus berechnete er sA, 3%, i§\, das Wasser ausser Acht lassend, oder 

,. p , A*Si\RR 
die Formel j^g.3jfjgj3 

Der Wassergehalt des Margarit, obschon er nicht in seine Constitution ein- 
bezogen werden könne, sei nichts destoweniger von Bedeutung; denn er be- 
weise, dass die Bildung des Minerals bei niedrigen Temperaturen vor sich ge- 
gangen sein müsse, die eine Gruppirung der Kiemente su compHcirteren Formen 
gestatteten. Namentlich gewönnen nach dieser Richtung unternommene Ver- 
suche ein Interesse, wonach aus dem durch 12 Stunden im Wasser suspendir-- 
ten höchst fein geschlämmten Margarit zuerst durch kohlensaure Natronlauge 
0,72 Proc, dann durch eine sehr verdünnte Aetznatronlauge 6,01, zusammen 
6,73 Proc. Kieselsäure ausgezogen werden konnten; ein Fingerzeig, dass die 
Kieselsäure nicht jene Art von cohärenten Verbindungen hier eingegangen sei, 
wie sie nur bei hohen Temperaluren einzutreten pflegen. 

Es liegt jedoch nach meiner Ansicht kein Grund vor, das Wasser von der 
wesentlichen Constitution des Minerals auszuschliessen, was nur dann gerecht- 
fertigt sein könnte, wenn wiederholte Versuche einen wechselnden Wassergehalt 
ergeben hütten und auch dann mUsste derselbe begründet werden. Ein mir zur 
Ansicht Ubersendetes Exemplai' dieses Margarit enthielt denselben als krystalli- 
nisch-biHttriges Aggregat, die BUittchen unregelmässig und nicht fest mit einan- 
der verwachsen, welches Aggregat die Ausfüllung einer Gangspalte oder Kluft 
gebildet haben mag. In derselben setzte sich zuerst dunkelölgrüner Magnesia- 
Glimmer als Saalband ab, eine bis 7 Millim. dicke Schicht bildend, welche auch 
ein krystallinisch-blattriges Aggregat darstellt, dieBlUttchen un regelmässig, aber 
dichter verwachsen. Dieser Magnesiaglimmer durchschwärmt das Aggregat 
des Margarit in Form kleiner Blätlchen vollständig, so dass eigentlich die wei- 
tere Ausfüllung, welche nach der Schicht des Magnesiaglimmers folgte, ein kry- 
stallinisch blättriges Gemenge von Margarit und MagnesiagUmmer bildete, in 
welchem der Margarit sehr überwiegt. Der Margarit ist graulichweiss, iD dün- 
nen Blattchen halbdurchsichtig, stark pci*l mutterartig glänzend und elastisch 
biegsam. Zur Analyse wurde jedenfalls der Margarit möglichst rein ausgesucht, 
kann aber kaum (nach dem vorliegenden Stücke zu urtheilen) ganz rein erhal- 
ten werden, weil die Betrachtung unter der Loupe zeigt, dass selbst in den 
scheinbar besten Parthien in den weissen Lamellen schmale grüne Blättcheo 
und Schuppen eingelagert sind. 

Das sp. G. wurde von J. Oellacher = 2,884 und s 2,904, im Mittel 
also = 2,894 gefunden. 

GonindeUit. 1844—49, 100. 

OüberUt. 1856—57, 86. 
. EnphylUt. 1844-49, 99; 1850—51, 71 ; 1853, 65. 

Oroi^it. 1844—49, 87. 

Didymit, Didrimit. 1859,58. 

Mi. Ordnung: Kuphite. 

üebers. 1856-57, 87; 1858, 68. 

ApophyUit. 1844—49, 120; 1850-51, 84; 1852, 53; 4653, 66; 1854, 
76; 1855, 49; 1856—57, 88; 1858, 69; 1859, 58. 

Nach V. v. Zepharovich (dessen min. Lexikon f. d« Kaiserihum Oester- 
reich 27] findet sich ApophyUit in der Woiwodina, bei Oraviosa, Grube Rochus 
im Koscbowitzer Gebirge, wasserklare bis 2 Linien grosse Krystalle, bexaeder- 
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^ihnlicb, oP;OoPco, mit und ohne P, in Drusenrinden auf zersetztem Kalkstein; 
bei Gziktowa, Albertus- Grube (früher schöne Rachel) Drusen ausgezeichneter 
kleiner farbloser Krystalle, P. ooPoo in von schaligen Wollastonit-Parthien um- 
schlossenen Räumen, bei Szaszka, Krystalle wie von Oravicza, einzeln aufge- 
streut auf grossen, gelblichgrauen Caicitrhomboedern, welche Drusen auf dich- 
lern dolomitischen Kalkstein bilden. 

XylocUor. 1853, 66. 

Gjrt^th. 1850—54,83:4 855,49. 

Ce&traUaisit. 1859, 58. 

Deimiii. 1853, 66; 1856—57, 88; 1858, 69. 

Ueber ein Vorkommen des Desmin bei Schlaggenwald in Böhmen berichtete 
V. Hornberg (Gorresp.-Blatt des zoot. min. Ver. zu Regensburg XIV, 153). 
Die verschiedenartig gruppirten Krystalle überziehen theils kryslallisirlen Quarz 
oder sitzen auf Kassiterit und sind an mehreren Stellen wieder mit violetlen 
Fluorithexaedern, seltener Krystallen des Bornit bedeckt. Dieses Vorkommen 
ist neu, wenigstens ist es nicht in dem min. Lexikon f. d. Kaiscrlhum Oesler- 
reich von V. v. Zepharovich erwähnt. 

Vigit. 1858, 69. 

EpiftaUt. 1853, 67; 1856—57, 89; 1858, 69. 

Purwtilhit 1853, 68; 1856—57, 89. 

8tUbit, Heulandit. 1841—49, 119 u. 120; 1852, 53; 1853, 68; 1855, 49; 
<856— 57, 90 u. 97; 1858, 70 u. 206. 

Weil die bisher bekannten Analysen des Stilbit nicht mit einander über- 
einstimmen, analysirte C. Rammeisberg (Pogg. Ann. CX, 525) einen gut 
krystallisirten und nur ausgesuchte Krystalle desselben von Teigerholm auf Is- 
land. Das lufttrockene Pulver verlor über Schwefelsäure in 2 Tagen 1,94, beim 
Glühen noch 43,57, zusammen 45,48 Proc. 100 Theile des lufttrockenen Pulvers 
gaben: 59,63 Kieselsäure, 15,1 4 Thonerde, 6,24 Kalkerde, 2,35 Kali, 0,46Natron, 
15,48 Wasser, zusammen 99,30. Hieraus berechnete er die Sauerstoffmengen und 
fand, das8 der Stilbit wie' der Desmin zusammengesetzt die Aequivaiente 1 R, 
I Alf 6 A, 4 Si hat, während, wenn man das durch Schwefelsäure aufgenom- 
mene Wasser als hygroskopisches betrachtet, nur 5 A für denselben folgen vvür> 
den. Da aber Zeoliihe leicht einen Theil des Wassers verlieren und das verlorne 
fflr hygroskopisches zu viel ist, so entscheidet er sich mit Recht für die gleiche 
Zusammensetzung mit Desmin, wonach diese beiden dimorphe Substanzen sind. 

BUagit 1858, 70. 

Lanmontit. 1844 — 49, 117; 1860 — 51, 81; 1852, 53; 1856—57, 90; 
«858, 70. 

Brewfterit. 1856—57, 87 u. 90; 1859, 59. 

Hannatoiii. 1844 — 49, 113; 1853, 68; 1854, 77; 1855, 49; 1856-57, 
B7u. 90; 1858, 70; 1859, 59. 

C. Bammeisberg (Pogg. Ann. CX, 622) analysirte sorgfaltig ausgesuchte 
Krystalle des Harmotom von Andreasberg (1) und von Strontian (2) und fand 

K. 2. 



48,49 47.53 Kieselsäure, 

46,85 4 6,94 Thonerde, 

S0,08 90,35 Baryterde, 

9,07 4,00 Kali, 



4. 2. 

Spur 4,09 Natron, 

4 3,00 4 8,45 Wasser. 



99,99 4 00,35 

woraus er das Sauerstoffverh»ltniss 1 : 3 : 10 : 5 in R, Äl, Si und A fand. Dies 
ergieht die Formel a6aÄl•^5A>8i^ 

Phillipeit. 1844—49, 113 u. 115; 1853, 69; 1856—57, 90; 1858, 70; 
<859, 59. 

In^den Drusen der Pflasterkaute bei Eisenach in Sachsen- Weimar findet 

4* 
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sich nach Credner (v. Leonh. Jahrb. f. Min. 1860, 59) Phitiipsii in kleinen 
hellgrauen durchscheinenden bis wasserhellen Krystallen der gewöhnlichen Form 
(ooPoö .ooPdb. V) mit der charakterisliscben Slreifung der Querfl[ichen, meist 
in Kreuzzwillingen, bisweilen in Drillingen ähnlich der Form cx)0; hüufig als 
ein zarter Ueberzug auf den Drusen im schwarzgrünen feinkörnigen Dolerit. 

C. Rammeisberg (Pogg Ann. CX, 625) berechnete aus den bekannten 
Analysen des Phillipsit die SaucrstolTverhJiltnisse und fand, dass in Betreff der 
Formel noch Zweifel obwalten, doch dass die Mehrzahl der Analysen das Ver- 
hällniss i : 3 : 8 : 5 in R, AI, Si und II ergebe. Der Sauerstoff der Basen R und 
AI zu dem der Kieselsäure ergab das Verhdltniss \ :2. 

Was den Wassergehalt betrifft, so ist das Verhilltniss des Sauerstoffs des 
Wassers zu dem der Kieselsäure = 1 : 1,8 im Mittel, während die Maxime bis \ : 
1,99 reichen, wesshalb ich glaube, dass jedenfalls das Maximum das richtigste 
Verhältniss gebe, wonach man für den Phillipsit die Formel 3 R Äl + 4 ft* Si* auf- 

Natrolith. 4844—19, H7 u. 118; 1850—51, 81 ; 1852, 53 u. 54; 1853, 
60; 1854, 78; 1856—57, 91 ; 1858, 71 ; 1859, 59. 

Natrolith, röthlich- weiss, kugelförmig, concenlrisch-strahlig ßndet sich 
nach Credner (v. Leonh. Jahrb. f. Min. 1860, 60) in einer feinkörnigen grauen 
Abänderung des Doleriles der Pflasterkaute bei Eisenach in Sachsen-Weimar. 

G. J. Brush (Sill. Am. J. XXXI, 365) analys'irte den in neuerer Zeit bei 
Bergen Hill in New Jersey vorgekommenen Natrolith, welcher im Grttnstein ge- 
funden wurde. Er enthält in 100 Theilen 47,31 Kieselsaure, 9,84 Wasser, 
26,77 Thonerde, 15,44 Natron, 0,41 Kalkerde, 0,35 Kali, zusammen 400,1S. 
Das sp. G. ist = 2,249. 

Savit. 1852, 125; 1855, 122; 1856—57, 195. 

Skolesit. 1844—49, 118; 1852, 55; 1853, 70; 1854, 79; 1856—57, 91; 
1858, 72. 

Skolezit findet sich nach Credner (v. Leonh. Jahrb. f. Min. 1860, 60) in 
den Drusen des feinkörnigen Dolerites der Pflasterkaiite bei Eisenach in Sach- 
sen-Weimar, kleine Drusen oft vollstündig ausfüllend; ausserdem der einen Do- 
lerit-AbJinderung innig beigemengt. Er ist weiss, selten sind zarte nadelförmige 
Krystalle mit wahrnehmbaren Endflächen, hllufiger ist er kugelförmig und con- 
centrisch strahlig. — Am Skolezit von dem Viescher Gletscher in Ober- Wallis in 
der Schweiz, welcher kurze dilnne glänzende halbdurchsichtige graulichweisse 
Krystallnadeln, zuweilen mit erkennbaren Endflächen bildet, beobachtete D. F. 
Wisor (v. Leonh. Jahrb. 1860, 786) ein eigentht^mliches Verhalten v. d. L. 
Zuerst schmilzt derselbe unter Aufblähen und Krümmen leicht zu einem weis- 
sen Email, ganz wie der Skolezit anderer Fundorte. Bei fortgesetztem Blasen 
aber quillt bei dem schweizerischen aus dem Emaii eine schaumartige Masse 
hervor, zu vergleichen mit einem Haufwerk von Seifen-Blasen. 

Mesolith. 1850 — 51, 82 u. 83; 1853, 69, 70 u. 73; 1856 — 57, 92; 
1858, 73. 

Faröelith, 1856—57, 92; 1858, 73. 

Lehuntit. 1850—51, 82. 

Poohnalith. 1850—51, 82. 

Sloanit. 1852, 55. 

Portit. 1852, 56. 

Leonhardit. 1844—49, 117; 1852, 56; 1853, 73; 4856—57, 93 

Hypostübit. 1856—57,93. 

Zeagonit, Abrazit. 1844—49, 114; 1850—51, 80. 

Saapachit. 1844-49, 117. 
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CbalUith. 4853, 73; 1854, 79. 

Aedelfonit (Retzius). 1844—49, 108. 

Thomflonit, Comptonit. 1844— 49, 119; 1853, 74; 1856-57, 94; 1858,74. 

In den Drusen des Dolerites der Pflasterkaute bei Eisenach in Sachsen- 
Weimar findet sich nach Credner (v. Leonh. Jahrb. f. Min; 1860, 59) Thom- 
sonit in 3 — 4 Linien langen Prismen der gewöhnlichen Form ooPcfo. ooPöb . 
00 P mit einem sehr flachen Doma. Derselbe ist glasglänzend, bald vvasserhell, 
bald licht weingelb und durchsichtig, bald rOthlichweiss bis weiss und dann 
schwach durchscheinend. Bisweilen bilden die Krystalle kuglige Gruppen mit 
einem Rem von concentrisch strahligcm Mesotyp oder auch mit einem hohlen 
.sf'chsseilig-'prismatischen (von verschwundenem Nephel in herrührenden) Raum. 
DerThomsonit findet sich hauptsächlich in den Drusen des schwarzgrünen fein- 
kömigeo Dolerits, bald unmittelbar auf diesem, bald auf einer Kruste des grob- 
körnigen Nephrelingenienges, seltener auf kleinen lauchgrünen Nephelinkrystal- 
len aufsitzend. 

Pikrothomsonit. 1852, 56. 

Plombierit. 1858, 74. 

Okenit. 1844—49, 118; 1854, 80. 

Analeim, Eudnophit. 1844—49, 112; 1850—51, 79; 1852, 57; 1853,75; 
1855, 50; 1856—57, 94; 1858, 74; 1859, 60. 

Pikranalcixn. 1852, 57. 

GlottaUth. 1855, 50. 

Faigaiit. 1844-49, 115; 1850—51, 80; 1856—57, 87 u. 97; 1858, 206. 

Faujasit findet sich nach Credner (v. Leonh. Jahrb. f. Min. 1860, 59) in 
kleinen Krystallen gemeinschaftlich mit llarmotora und Thomsonit als schwacher 
Ueberzug in den Drusen des schwarzgrünen feinkörnigen Dolerites der Pflaster- 
kaute bei £isenach in Sachsen- Weimar. Bisweilen sind die kleinen Krystalle 
säulenförmig gruppirt und umschliessen dann einen hohlen sechsseitig prisma- 
tischen Raum (welcher von Nephelin herrührt). Auf dem Faujasit findet sich 
hellgrauer Calci t in Gestalt spitzer Rhomboeder. Der Faujasit ist glasglünzend, 
liellfi^rau durchscheinend bis wasserhell, auch weiss bis lichtgrau und röthlich- 
wciss, matt und nur schwach durchscheinend. 

Ittnerit. 1844—49, 110. 

Den Ittnerit vom Kaiserstuhl betrachtet C. Rammeisberg (Pogg. Ann. 
CIX, 587) als Nosean, welcher, aus Hauyn und Sodalith bestehend, auf 1 At. 
Sodalith 3 At. Hauyn enthült und vielleicht eine Pseudumorphose von Nosean 
ist, weil er Wasser enthalt. 

loaean. 1844—49, 110. 

G. vom Rath (Zeitschr. d. deutsch, geolog. Gesellsch., XII, 33) fand im 
Phonolithe des Olbrücker Berges im Gebiete des Brohllhals graublaue Kry- 
stalle, ooO, in solcher Zahl, dass ihrer etwa zwölf auf einen Quadratzoll Flüche 
gehen. Im Gesteinsbruche erscheinen sie als Sechsecke, Quadrate, Dreiecke, 
sechsfache, gleiche Spaltbarkeit ist vorhanden. Die Grösse wechselt zwischen 
0,005 und 0,0005 Meter. Oft sind mehrere zu Gruppen vereinigt. Sie sind 
höchst wahrscheinlich Nosean, wofür sie auch v. Oeynhausen hält. Sie haben 
oft einen weissen Kern, was auf eine von innen heraus erfolgende Umiinde- 
ning hindeutet und bestehen aus concentrischen Hüllen. Eigen thUmliche Far- 
ben vei^nderongen treten an der verwitternden Oberfläche hervor. Diejenigen, 
welche unmittelbar an der Oberfläche oder nur wenige Linien darunter liegen, 
haben eine lebhaft blaue Farbe angenommen, während die tiefer liegenden durch 
beginnende Zersetzung rosenroth geworden sind. Statt der graublauen Farbe 
zeigen die Noseane zuweilen, wohl auch unter dem Einflüsse der Verwitterung, 
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eine grünliche. Unter dem Polarisationsapparate verändern sie beim Drehen ihre 
Farbe nicht. Auch der l^honolith des Burgberges voo Rieden enthalt Nosean 
(ebend. 39). 

Den Nosean betrachtet G. Raminelsberg (Pogg. Ann. CIX, 587) als eine 
isomorphe Mischung von Hauyn und Sodalith und zwar nach Whitney 's Ana- 
lyse, bestehend aus 10 At. Hauyn + 1 Al. Sodalith. 

Hanyn. 4844—49, 410. 

Ramm eis berg (Zeitschr. «d. deutsch, geolog. Geseilsch., XU, 274) ana- 
lysirte den Hauyn aus dem Hauynophyr von MelH. 
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99,77 

Er gleicht also dem Hauyn vom Vesuv mit der Formel ftS-h (ft'Si-h 
i^l^Si'), bis auf Unterschiede in den relativen Mengen der Basen ll. Es ist näm- 
lich das Atomenvcrhilltniss von 

Alkali 

4,4 Whitney» 

4 ,27 Raromelsb. 
S,85 —■ 

0,78 Varrentrapp, 

8,8 Wbitoey. 

G. Rammeisberg (Pogg. Ann. CIX, 577) analysirte den schön blauen 

durchsichtigen Hauyn vom Monte Somma, welcher kleine Krystalle und Römer 

bildet, begleitet von einem hellen Augit und von Glimmer. Das sp. G. ist s 

2,464. Sein Verhalten ist gleich dem der übrigen Varietäten. Zwei Analysen 

gaben : 

4. a. im Mittel 

4 4,25 4 4,25 Schwefelsäure, 

34,04 34,08 84,06 Kieselsäure. 

27,64 27,64 Thonerde, mit Spuren von ^6, 

40,89 40,30 40,60 Kalkerde, 

4 4.47 42.4 4 4 4.79 Natron, 

5,24 4,74 4,96 K ali. 

400,30 

woraus nach seiner Berechnung H OaS auf A'Si + sÄlSi kommt. Hieraus und 
aus der Vergleichung mit Sodalith schliesst Rammeisberg, dass: 
Sodalith =: NaCI + n (ft'Si + sAlSi) 
Hauyn := RS + n (R'Si-i-sÄlSi) 
Nosean sb Sodalith + m. Hauyn sei. 

Laenrstein. 1844—49, 111 ; 1850—51, 79; 1852, 58; 1855, 50; 1856- 
57, 95; 1858. 75. 

Nach F. V. Hauer (v. Lconh. Jahrb. f. Min. 1860, 440, Jahrb. d. k. k. geol. 
Reichsanst. 1860, 86) findet sich bei Ditro in der Gyergyö in Siebenbürgen ein 
Amphibolfels als Gang im Syenit und in der unmittelbaren Nahe der Gangroassc 
schön blauer Lasurslein, welcher köniige Aggregate im Syenit bildet. DieGeng- 
masse besteht haupts£lchlich aus schwarzen AmphiholkrystaUeiii beigemengt 
ist viel Pyrit und Titanit, weicher letztere auch im Syenit häufig su beobacbten 
ist. Der Lasurstein, von Pyrit begleitet, ist durchscheinend, hat die H. » 6, 
das sp. G. ae S,31 und enthalt nach G. v. Hauer 40,54 Kieselsaure, 1,9S 
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Schwefelsäure (als GlUbverlustj , 43,00 Thonerde, 0,86 Eisenoxyd, 1,14 Kalk- 
erde, 42,54 Natron (aus dem Verluste bestimmt). 

Bergeron (v. Leonh. Jahrb. f. Min. 1860, 571; Bullet, de la sog. g<^oI. 
XVII, 432) berichtete über die Phosphorescenz einer als Galifornienne bezeich- 
neten Varietät des Lasursteins. Derselbe, schön blau gefärbt, bildet Adern in 
einer feldspatbigen Feisart, welche Spuren von krystallinischem Calcit und von 
Pyrit enthalt. Die untersuchten Stücke stammen von Coquimbo in Ghili. Bruch- 
stücke des Lasursteins über der ^Ikoholflamme erhitzt phosphoresciren nach 
Verlauf einiger Secunden vollkommen ; eben so lange bleibt demselben in der 
Dunkelheit ein grüner gl^inzender Schein, welcher schwacher wird, so wie die 
Temperatur abnimmt. Keine andere Lasursteine lassen diese Erscheinung wahr- 
nehmen und Bruchstücke des untersuchten zeigen sich nur einmal phosphores- 
cirend ; Wiederhoiimgen des Experiments gelingen nicht. Auch scheint Elektri- 
cilät beim Erzeugen der Phosphorescenz im Spiele zu sein. 

Skolopdt. 1844—49, 111. 

SodaUth. 1844—49, 110 u. 111 ; 1850—51,78; 1854, 80; 1856—57,95; 
1858, 76; 1859, 60. 

G. Rammeisberg (Pogg. Ann.GIX, 574) hat zwei Abänderungen des So- 
dalith vom Vesuv untersucht: 1) farblosen, einzelne ooO und Bruchstücke von 
durchsichtigen, ganz reinen Krystallen, ausgelesen aus einem aus Augit und 
Glimmer bestehenden Gesteine. Sp. G. = 2,136. 2) grünen, eine sehr seltene 
Varietät, ooO.ooOoo, aus einem Kalksteine, worin zugleich Vcsuvian und Ne- 
phelin vorkommen. 

4. «. 

88,4) oder 88,41 88,76 oder 88,76 Kieselstture, 
84,68 84,68 34,63 84,62 Thonerde, 
24,87 4 8,49 23,48 24,4 8 Natron, 
6,69 6,69 2,55 2,55 Chlor, 
4,87 4,67 N atrium. 

4 00,86 99,35 99,86 98,78 

Hieraus berechnete er, dass in 1)NaCl, in 2) J^NaCl auf jSJa|*Si -hsÄlSi 
enthalten sei, und glaubt, dass Na Gl als isomorph mit Na^Si + aÄlSi betrachtet 
werden könne, weil die Verhnl Inisse bei gleicher Form wechselnde würen. 
Derselbe untersuchte auch einen zersetzten Sodalith, welcher aus Grönland 
stammend, kleine undurchsichtige, jedoch ziemlich harte ooO, mit schwarzem 
Amphibol (Arfvedsonit?) verwachsen darstellte. Von Säuren wurde das Pulver 
zersetzt. Die Analyse einer sehr kleinen Probe ergab 43,20 Kieselsäure, 32,54 
Thonerde, 11,42 Natron, 3,00 Kalkerde, Spur Chlor,*9,84 Wasser (Verlust). 

Cancrinit. 1844—49, 120; 1852, 58; 1854, 80; 1858, 76. 

C. Rammeisberg (Pogg. Ann. GiX, 581) hat die Analysen des Cancrinit 
>om Itmengebirge (nach G. Rose), von der Grube Marienskoy im Tunkinskischen 
Gebirge in Sibirien (nach Struve) und von Litchßeld in Maine (nach Whitney) 
einer vergleichenden Berechnung unterworfen und ist zu der Ansicht gelangt, 
dass derselbe wie der Davyn nur Nephelin sei, welcher durch eingetretene Zer- 
setzung A C und Wasser enthalte, wie aucli die Wernerite dergleichen angegrif- 
fene Varietäten zeigen. £s würde somit dieses Mineral, welches bereits Breit- 
haupt mit dem Davyn vereinigte, als Species zu gelten aufhören. 

Umi. 1850—51, 78; 1855, 50; 1856—57, 95—97. 

WegeQ einer Pseudomorphose nach Leucit von Ober-Wiesenthal wurden 
von Naumann und Bergemann Mittheilungen gemacht, welche unter dem 
Artikel Pseudomorphosen angegeben sind. 

Gimondin. 1844—49, 113; 1850—51, 80; 1858, 76; 1859, 61. 
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Chabacit, Phakolith. 1844—49, 116 u. 116; 1850-^51, 81; 1854, 8i; 
1856—57, 87, 97 u. 98; 1858, 77. 

Tamnau fand (v. Leonh. Jhrb. f. Min. 1860, 234; Ztschr. d. deutsch, 
geol. Ges. X, 95) kryslallisirlen Chal)acil in Ilohlkugein und Mandeln von MeU- 
weiier im Kreise St. Wendel unweit Saarlouis in Rbeinpreussen, woselbst die- 
selben lose im Boden gefunden werden. Der Chabacit silzt auf Quarz-, i. Th. 
Araethyslkrystallen , weiche die Chalcedonschale bekleiden. — Chabacit aus 
dem Rienthale auf dem rechten Ufer der Reusß, Göschenen gegenüber im Kanton 
Uri, beschrieb D. F. Wiser (v. Leonh. Jhrb. 1860, 785). Derselbe bildet kleine 
graulich- oder gelblichweisse Kryslalle R, auf einem Aggregate kleiner Adular- 
krystalle und ist begleitet von Bergkrystail, Apatit, Glimmer und Chloril. — G. 
Schröder (v. Leonh. Jhrb. L Min. 1860, 795) fand, dass das Pulver des mit 
Harmotom bei Oberstein vorkommenden Chabacits, nach der Behandlung mit 
wüssriger Fluorwasserstoffsilure in die Flamme des Bunsen^schen Spectral-Ap- 
parates gebracht, nicht allein deutliche Reaction auf Öa, Ca, R und Na, sondern 
auch auf Sr zeigt, welcher Gehalt auch durch die Analyse bestätigt wurde. Die- 
selbe ergab 7,13 Ca, 2,l!i Na, 0,48 Ba, 0,32 Sr, 0,62 R, Spur Mg, 17,45*1, 
22,09 fi und 50,19 Si-, zusanmien 100,40. Die Berechnung der Aequivalcnte 

" ' ' * ^ 3,395 AI. 

,96 R, 

und Ba 

nicht. 

Gmelinit. 1844—49, 116; 1853, 76; 1856—57, 87 u. 98. 

Gaudry (v. Leonh. Jhrb. f. Min. 1860, 78; Bullet, de la Soc. g^ol. XVI, 
675) beobachtete an verschiedenen Orten der Insel Cypern das Vorkouimen ver- 
schiedener Minerale, unter anderen das des Gmelinit. Derselbe findet sich in 
deutlicheren und grösseren Rrystallen, als man bisher gekannt, begleitet von 
Analcim, Mesotyp, StUbit und Calcit in sehr zersetzter augitiscber Felsart bei 
der Forni-Quelle, zwischen Aihienan und Larnaca, sowie unfern Pyrgo. Kry- 
stalie, deren sp. G. = 2,07 betrug, ergaben nach Daniour 46,37 Kieselsäure, 
19,55 Thoncrde, 5,26 Kalkerde, 5,51 Natron, 0,78 Kali, 22,00 Wasser, zusam- 
men 99,47. Die Berechnung ergiebt 10,30 Aequ. Si, 3,80 X\, 1,88 Ca, 1,78 Sa, 
0,16 K, 24,44 ft oder 10,30 Si, 3,80 AI, 3,82 ft, 24,44 fl oder 2,71 Si, 1 AI, 
1,01 A, 6,43 11 oder 3 Si, 1 2^1, 1 R, 6 H, woraus die bisher aufgestellte Formel 

^«JÄI + ..ll^Sifolgt. 

HerscheUt. 1844—49, 116; 1853, 76; 1859, 61. 

Zygadit. 1844—49, 124. 

PetaUt. 1852, 58; 1853, 76. 

Kastor. 1844—49, 125; 1850—51, 86. 



VIII. Orclnun?: Feisite. 

Datolith. 1844—49, 108; 1852, 59; 1853, 77 u. 138: 1854,81; 1855,52; 
1856—57, 98; 1858, 78; 1859, 61. 

Fischer (v. Leonh. Jhrb. L Min. 1860, 796) fand am Rosskopf bei Frei- 
burg im Breisgau auf Klüften eines dunkelgrauen dichten dioritischen, in Gneiss 
eingelagerten Gesteins Datolith mit Prehnit und Calcit als dünne kryptokryslal- 
lischo Ueberzüge. Der Datolith ist jedoch selten, meist nur körnig und spärlich 
Krvställchen bemerkbar. 



II. Geogenfde. 8. Feisite. 57 

G. Tschermak (eh. Centralbl. V, 832, Wien. AJiad. XU, 60) analysirte 
den Datotith von Toggiana, dessen helle Krystallstücke da» sp. G. s= 3,00 und 
in 100 Thcilen 38,2 Si, 34,9 Ca, 5,7 fl ergaben ; der Rest ist Borsäure. 

Nach J. D. Whitney (Kopp u. Will Jhrber. <859, 801, Sil!. Am. J.XXVIII, 
\3} findet sich in der Minnesotagrube am Oberen See Datolilh in rundlichen 
derben marmoriihnlichen, krystallinisch-feinkörnigen Massen, welche muschti- 
gen Bruch haben, weiss und undurchsichtig sind, die II. = 4,5, das sp. G. -s 
2,983 haben und nach C. F. Ghandler 37,41 Kieselsaure, 35,11 Kalkerde, 
5.73 Wasser, 0,35 £isenoxyd und Thonerde, als Rest Borsäure enthalten. 

Pektolith. 1844—49, 87, 88 u. 153 ; 1852, 59; 1855, 52 u. 53 ; 1858, 78; 
1859, 63. 

Pektolith fand« sich nach L. J. Igelström (J. f. pr. Ch LXXXI, 397] auf 
Langhans Eisengrube in Wermland, sparsam in einer Kluft, die hauptsächlich 
aus einem chloritähnlichen verwitterten Mineral und aus Caicit besteht. Das Mi- 
neral gleicht dem Asbest, die Fasern aber sind fester verwachsen. Es giebt v.d. 
L. Wasser und schmilzt leicht zu weissem Email. Von warmer Salzsäure wird 
es leicht zersetzt. Bei 100® getrocknet ergab es: 52,24 Si, 33,83 Ca, 8,48 Na 
und fe (aus dem Verlust), 1 ,75 fo, JSln, 3,70 H, woraus die Formel Ca fl -«- 3 Ca Si 
hervorgeht, in welcher etwas Kalkerde durch Natron ersetzt ist, also Ca A -1-3 
(Ca,lVa)Si. 

Prehnit, Jacksenit. 1844—49, 107: 1850-51, 77; 1852, 59; 1856—57, 
99; «858, 79. 

Breithaupt (berg- u. hüttenm. Ztg. XIX, 124) machte auf ein neues Vor*- 
kommen von Prehnit aufmerksam, welches dadurch interessant wird, dass die- 
ses Mineral selten auf Gängen, meist nur in BlasenrUumcn gefunden wird. Er 
ist nämlich neuerdings auf einem Melaphyrgang auf der Grube Bergkappc bei 
Schneebei^ in Sachsen vorgekommen, auf Dolomit aufsitzend und von Pyrit be- 
gleitet. Das Nebengestein des Ganges ist sehr zersetzt und dei' Prehnit als Aus- 
laugungsproduct des Nebengesteines anzusehen. 

Die Mandeln der Melaf>byrmandelsleine in der Gegend von Ilmenau enthal- 
ten nach V. Fritsch (Zeitscbr. d. deutsch, geoloc. Gesellsch. XII, 131) zuwei- 
len Prehnit von licht grünlicher bis geiblichweisser Farbe, hier und da in radial- 
faserigen Aggregaten. Blätter von Prehnit durchsetzen mitunter Kalkspath nach 
dessen Spaltrichtungen. 

Prehnit findet sich nach Fischer (v. Leonh. Jhrb. f. Min. 1860, 795] am 
Rosskopf bei Freiburg im Breisgau auf Klüften eines dunkelgrauen dichten dio- 
ritischen Gesteins, weisse und grünliche Krusten bildend, welche bisweilen % 
bis 1 Linie lange Kryställchen ooP.ooPdb. oP erkennen lassen, so wie auch 
die (ächrige Gruppirung zeigen. Als Regleiter findet sich der Datolith. 

Monradit. 1844—49, 155. 

Chlorastrolith. 1850— 51 ,'78; 1852, 60; 1854, 83. 

Krokydolith. 1856—57, 100. 

V. v. Zepharovich (dessen min. Lexikon f. d. Kaiserthum Oesterreich 
507) berichtete über ein Vorkommen des Krokydolith zu Rudka bei Domaschow 
in Mähren, ähnlich dem von GoUing in Salzburg. Er bildet dünne plattenfOrmige 
Trümer, oberflächlich mit einem blauen erdigen Ueberzuge versehen und eben- 
falls von blanem Quarz begleitet. Der Quarz durchzieht z. Th. den Krokydolith, 
wodurch er härter erscheint. Die Platten durchziehen unregelmässig eisenhalti- 
gen Dolomit von gelblich- oder graulichweisser bis dunkelgrauer Farbe. 

Zenzit. 1855, 54. 

Gtongylit. 1858, 79. 

KaiphoUth. 1850—51, 99; 1854, 84; 1858, 79. 
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gfllimaalt. 1841—19, 107; 1859, 184. 

Bveholiit. 1844—49, 106: «859, 184. 

Bmalit. 1844—49, 406; 1853, 79; 4859, 484. 

Xa&olitli. 4 859, 484. 

Worthit. 4859, 484. 

]M«ftli0E, Cvanii. 4844—49, 405, 406: 4853, 78, 400; 4854, 84; 4856- 
57, 400; 4858, 80 u. 207; 4859, 63. 

ProMint 4 853, 26; 4854, 30; 4855, 22, 4856—57, 37. 

Biafpor. 4844—49, 406; 4850—54, 76; 4852, 60: 4853, 79; 4859, 64. 

Bndialjt, Eukolilh. 4844—49, 454 u. 487; 4855, 87; 4856—57, «00 
u. 434. 

Xatapl^it. 4850— 54, 99; 4854, 85. 

Tbehjmpludtit. 4853, 79. 

EdingtOBit. 4 855, 54 . 

Bioptu. 4844—49, 62; 1850—54, 44; 4852, 60. 

H«iiiimorpliit, Kieselzinkspath. 4844—49, 54, Galmei; 4850-54, 47; 
4854, 85; 4855, 54; 4858, 80; 4859, 65. 

Nach P. Herter und E. Porth (Jhrb. d. k. k. geoi. Reichsansi. X, 22) 
findet sich zu Rochiiix am Sttdabhange des Riesengebirges liebt himmelblau 
(durch Kupfer) gefärbter durchscheinender Uemimorphit in strahlig kuglig^n 
Parthien. 

OolithischerHemimorphit aus der Grube von Udias, in der Provinz Santander 
in Spanien enthält nach T e r r e i I ( J. f . pr. Ch. LXXXl, 4 4 , Gompt. rend . XLIX, 554) . 
66,26 Zinkoxyd 83,93 Uemimorphit 

46,62 Kieselsflure 

3,66 Kohlensaure 40,36 kohlensaures Zinkoxyd 

0,45 Ca, ?k\, Fe 0,45 Ca, AI, Fe 

7,76 Wasser 

5,46 hygroskopisches Wasser 5,46 hygroskopisches Wasser 
Spur organ. stickstoffhalt. Materie. 

Die Formel des Hemimorphit sZn A H-Zn^Si' erfordert für 46,62 Si, 48,61 
2n, 4,97 H, was zusammen 70,20 Proc. ergiebt, nach Abzug deren die Ana- 
lyse Ubriglässt 47,65 Ziukoxyd, 3,66 Kohlensaure, 2,79 Wasser, 5,46 hygro- 
skopisches Wasser u. s. w. 

Die Formel des Hydrozinkit 2Znfi+2nC fordertauf 3,66 Kohlensäure, 20,^6 
Zinkoyyd, 3,00 Wasser, woraus man ersieht, dass die Differenz nicht zu gross 
ist, wenn man aus dem Zusammenvorkommen des oolithischen Uemimor- 
phit und Hydrozinkit in derselben Höhlung entnimmt, dass dem Uemimor- 
phit Hydrozinkit beigemengt ist. Die Differenz würde noch geringer wcrdeo, 
wenn man ein wenig Kohlensiiure für Kalkerde in Abzug brächte. 

Nach V. v. Zepharovich (dessen min. Lexikon f. d. Kaiserthum Oester- 
reich 240) findet sich Uemimorphit bei Dognaczka in der Woiwodina nierenför- 
mig und tn derben löcherigen Massen, bei Cziklowa grün lieh weisser stalaklüi- 
scher und krumnischalig abgesonderter; bei Ruskitza in der Militärgrenzef im 
Bleibergbau auf dem Susanna-Stolien, in löcherigen, fächerigen, zelligen Mas- 
sen, in den freien Räumen mit kleintraubiger oder nierenförmiger , drusi{eer 
Oberfläche, gerade und krummschalig abgesondert; einzelne Platten, sehr zart- 
faserig, sind bisweilen bis über 4 Zoll dick, mit ebener oder krystallinischer 
Oberfläche. Durch Verwitterung wird er kreideweiss, matt und undurchsichtig. 

V. v. Lang (Wien. Akad. XXX VH, 379) bestimmte die Hauptreclmuogs- 
quotienten des Uemimorphit an Krystallen vom Altenbei^e bei Aachen. 

Xaa^imt. 4856—57, 404. 
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WUlemit. 1844--49, 53; f850--51, 49. 
Trooftit. 4850— 51, 98. 
Stannit. 1844—49, 52; 1854, 85: 1855, 54. 
Angit-Felfite. 1855, 55: 1858, 81; 1859, 65. 

WoUaftonit. 1844— 49J52; 1850— 51,98; 1853,81: 1855; 57; 1856— 57, 
101; 1858, 84; 1859, 65. 

V. V. Zepharovich (dessen min. Lexikon f. d. Kaiserihum Oesterreich 
475) berichtete über das Vorkommen des Wollastonit bei Gziklova in der Woi- 
wodina ; auf dem Wege unweit oberhalb des Ortes in das Temescher Gebirge 
steht, etwa 30 Klafter mächtig, ein Syenitgang in Kalkslein an ; beiderseits an 
der Scheidung (bei 3 Klafter mächtig) erscheint ein grobkörniges Gemenge von 
blauem Galcit, braunem oder grünem Granat, und Wollastonit. Letzterer sehr 
selten in tafelartigen Krystallen, meist in schaligen, ins Stenglige, Faserige und 
Kömige übergehenden Parthien von graulich-, gelblich- und röthiichweisser 
Farbe; die Gemengtheile halten sich das Gleichgewicht, stellenweise kommt einer 
derselben zu grösserer Entwicklung. 

Dioptid. 1844—49, 104, 140, 158; 1850-51, 75, 93, 94, 95, 100; 185S, 
61; 1854, 88; 1855, 57 u. 58: 1856-57, 102; 1858, 85; 1859, 66 u. 185. 

Angit. 1844—49, 140 u. 141; 1850—51, 94, 95 u. 201; 1853, 80; 1854, 
86—88; 1855, 57; 1856-57, 102; 1858, 85; 1859, 185. 

G. vom Rath beschreibt (Sitzungsber. d. Niederrhein. Gesellsch. f. Natur- 
und Heilkunde in Bonn, 1860, 77) die Augitkrystalle von Warwick in New- York. 
Sie sind zu Gruppen vereinigt, ursprünglich wohl in Kalkspath eingewachsen, 
theils Zwillinge und dann prismatisch ausgebildet, theils einfach und dann ta- 
felig. Diese letztere, für den Augit ungewöhnliche Ausbildung wird durch die 
vorherrschende Ausdehnung der Basisfltfche erzeugt, welche etwa 74® gegen die 
Hauptachse geneigt ist. Diese Augite sind zersetzt, und auf ihren Flächen sitzen 
in gesetzmSissiger Verwachsung sehr kleine, neugebildete Amphibolnadeln, eine 
Erscheinung, welche mit den Pseudomorphosen von Amphibol nach Augit in 
unzweifelhaftem Zusammenhange steht. 

Der Dolerit der Löwenburg im Siebengebirge enthalt nach G. vom Rath 
(Zeitschr. d. deutsch, geolog. Gesellsch., XII, 40) Augitkrystalle, V« Linie gross, 
von der gewöhnlichen Plachencombination, sehr regelmässig umgrenzt, concen- 
trischschalig in hellem und dunklern Lagen, oft ganz mit prismatischen, zuge- 
spitzten Figuren (Höhlungen oder Krystallen?) erfüllt. 

Die oben erwähnten Augitkrystalle von Warwick, Orange Cty in New-York 
wurden von G. v. Rath (Pogg. Ann. CXI, 263) ausführlich beschrieben. Sie 
sind in unregelmässigen Gruppen zusammengehäuft und verwachsen, haben 
abgerundete Kanten und waren wahrscheinlich in Calcit eingewachsen. Hell- 
hrauner, in dünnen Blättchen farbloser Glimmer ist dem Augit auf- und einge- 
wachsen. In den Krystallgruppen sind einfache und ZwiHingskrystaüe vielfach 
durcheinander gemengt. Die Einzelkrystalle sind tafelartig, was bei Augit selten 
vorkommt. Vorherrschend ist die Basisfläche, welche aber hier als vorderes 
Hemidoma Poo bezeichnet ist, weil die Krystalie, wie bei dem Akmit angegri>en 
wurde, als solche mit rechtwinkligen Achsen beschrieben werden. Das hintere 
Hemidoma P'oo fehlt zwar nicht, ist aber sehr klein. Als schmale oft nur linien- 
Skholiche Flächen erscheint die hintere Hemipyramide (sPs) (die Hemipyramide 
P' anderer Autoren) ; die Augittafei erhält einen sechsseitigen Umriss durch die 
Combination des Prisma ooP mit den Längsflächen. Die Querflächen fehlen 
nicht, sind aber stets schmäler als die Längsflächen. Als Abstumpfung zwischen 
der vorherrschenden die Tafel bildenden Fläche uod dem Prisma erscheint die 
vordere Hemipyramide: sPf und die hiBiere Hemipyramide (4 Pf). Die grösste 
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Tafel misst nicht ganz St Zoll bei einer Dicke von etwa 4 Linien, die Ausbildung 
ist sehr regelmässig. Die schönen symmetrischen Zwillinge sind prismatisch, 
haben dieselben Gestalten combinirl, wie die Tafeln, nur fehlt die fiasisflHcbe. 
An dem einen Ende sind die Flcfchen 3 Pf als vierfläcbige Zuspitzung, an dem 
anderen die Flüchen (4 Pf) mit P'oo, während (2p'2) klein sind. Der grösste 
Kryslall misst 2 Zoll. Die Krystalle sind mit einer brüunlichgelben VerwiUe- 
ningsrinde überzogen, die Oberfläche ist mit dem Messer ritzbar. Die Krystalle 
sind lichtgrtin und durchsichtig. Die Flächen der horizontalen Zone haben sei- 
denartigen Schimmer, bedingt durch kleine farblose Aniphibolkryslalie, welche 
an das Vorkommen des Albit auf Orthoklas erinnern. 

.Hedenbergit. 4 844—49, US; 1853. 80; 1856—57, 103. 

Jeffersonit. 1844—49, 141 u. 14S; 1850—51, 97; 1854, 85. 

Bustamit. 1844—49, 142. 

Bhodonit. 1844—49, 151; 1850—51, 98; 1855, 55 u. 56. 

Nach Kornhuber (v. Leonh. Jhrb. f. Min. 1860, 442, Ver. f. Naturk. lU 
Presburg IV, 53) tritt Rhodonit im Rosenauer Bergrevier in Ungarn unweit des 
Dorfes Ccuscom in einem mächtigen, den Thongl immerschiefer durchsetzendem 
Gang auf. Das Mineral ist auf frischen Bruchflächen hell bis dunkel rosenroth, 
an den dem Verwitterungsprocesse zugänglichen Stellen violblau, dunkelbraun 
oder bläulichschwarz gefärbt, kleinkörnig bis dicht, wenig glasglänzend his 
matt, hat die U. = 5,0 ist sehr zähe und höchst schwierig mit dem Hammer zu 
bearbeiten. 

Pajfbergit. 1850—51, 98; 1855, 55; 1856—57, 103; 1858, 87. 

Fowlerit. 1844—49, 152: 1852, 61. 

Orünerit, Eisenaugit. 1844—49, 140. 

Hypersthen, Bronzitz.Th. 1844—49,104; 1854,88; 1855,89; 1856—57, 
104; 1859, 67. 

Snitatit, Bronzitz.Th. 1844—49,103; 1850— 5I,,96; 1853,81; 1855,59. 

A. Descloizeaux (Gompt. rend. XLII, 784) fand durch optische Untersu- 
chungen, dass der Enstatil orthorhombisch krystallisirt zu betrachten und dass 
die Ebene der optischen Achsen dem brachydiagonalen Schnitt des Prisma 
00 P SS 92® parallel sei. Er fand auch, dass die sogenannten Bronzite sich be- 
züglich der optischen Eigenschaften gleich verhalten und desshalb als zusam- 
mengehörig zu betrachten wären. Der Hypersthen endlich verhält sich eben so 
und schliesst sich als cisenreiche Varietät jenen an oder bildet eine eigene Art. 
Hieraus zog Descioizeaux auch den Schluss, dass die Kalkerde ein wesentliches 
Moment des Augit, d. h. der kliuorhombischen Species sei. 

Als ich den Enstatit als Species aufstellte, welcher der Formel lilg'Si' ent- 
spricht, mithin in die Formel der Augite ft'Si' fällt, so betrachtete ich in der 
Reihe von Species, welche dieser Formel entsprechen, den Hypersthen 3= 
(lilg, l^e)*Si' als eigene Species, dessen wesentliche Bestandtheile Talkerde und 
Eisenoxydul neben Kieselsäure sind. Was man Bronzit nannte, konnte entwe- 
der dem Enstatit oder Hyperslhen angehören, weil der Name Bronzit, wie der 
Name Diallage unbestimmt gebraucht, besonders solche Augite betrifft, welche 
etwas angegriffen sind. Da bei derartigen Reihen von Verbindungen die Ver- 
hältnisse zwischen Ag und ^e schwankende sind und die vermehrte Zahl der 
Analysen zeigt, dass eine Grenze willktthrlich gestepkt werden müsse, so rechne 
ich zum Enstatit, welcher wesentlich als Magnesia-Silikat nach der Formel R'Sl' 
auf 40,0 Procent lilg, 60,0 Proc. Si erfordert, noch diejenigen isomorphen Vor- 
kommnisse mit stellvertretendem ^e, ^Mrelche bis zu der Grenze 3 8lg*Si'-|-l^c'Si' 
mit 27,78 Proc. l(Ig, 46,67 te und 55,55 Si reichen. Die weiteren gehören dem 
Hypersthen an, welcher wesentlich Magpesia-fiisen-Silikat ist. Etwaige geringe 
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SIengeD anderer Basen, wie Oa und liln werden als Verlreter von Mg und l^e 
verrechnet. , 

Aegyxin. 4844—49, U6; 4850 — 54, 96; 1853, 82; 4856 — 57, 404; 
«858, 87. 

Einen losen vollständigen Aegyrinkrystall von Lamde beschrieb v. Horn- 
hcrg (Corresp.-Bl. d. zool.-min. Ver. zu Regensburg XIV, 453). Er maass die 
lieiden klinodiagonalen Kanten von ooP, fand die eine ss 87^ 24', die andere ae 
S:^ 47', die orthodiagonalen Kanten, die eine = 92^^ hS\ die andere = 92^ 20' 
und schloss aus dem Uebers(;huss von 46' über 360*\ dass die Kanten und Flü- 
chen nicht parallel sind. Ich glaube, dass der Uebcrscbuss eine Folge der Mos- 
sung ist, da wohl kaum die Resultate der Messung mit so absoluter Genauigkeit 
zu erwarten sind. Würde dies wirklich der Fall sein, so ist selbst dann die Ge- 
stalt noch als Prisma aufzufassen , do Krystalle hSufig nach einem Ende sich 
etwas dünner zeigen (Hausmann's verjüngte Krystalle). . Ferner wurde angege- 
ben, dess zw'ei pyramidale Endflächen unter dem Winkel 423® 37' geneigt vor- 
banden sind, welche mit den Seitenflächen (den Prismenflächenj nicht gleiche 
Winkel geben, was wohl auch zeigen würde, dnss der Krystall nicht regelmäs- 
sig gebildet war. Die kleinere der beiden Flächen bildete mit der Prismenfläche 
einen Winkel = 420® 4', die grossere mit der entsprechenden Prismenfläche einen 
Winkel von 4 20® 58'. 

Akmit. 4544—49, 442: 4850— 54, 95; 4858, 87. 

G. vom Rath besprach (Sitcungsber. d. Niederrhein. Gesellsch. f. Natur- 
und Heilkunde in Bonn, 4860, 70] die Krystallgestalt des Akmits. Sie zeichnet 
sieb durch zwei steile Fiächenpaare, Hemipyramiden aus. Die Kante der vordem 
bildet mit der Hauptachse einen \yinkel von 34® 47', diejenige der hintern mit 
eben derselben den Winkel 4 7® 34 '.* Ihre seitlichen Combinationskanten bilden den 
Winkel 30® 54 \ Ausser diesen beiden wurde ein neues Flächenpaar der hintern 
Seite des Krystalis bestimmt, welches eben so, wie jene beiden, bei keinem der 
andern augitähn liehen Minerale bisher beobachtet wurde. Da der Akmit sich 
nur in Zwillingen und nur stets mit einem und demselben Ende auskrystallisiri, 
am andern verbrochen erscheint, so muss die bisherige Annahme, er sei einge- 
wachsen gebildet, irrig sein. Die Krystalle sind vielmehr ursprünglich aufge- 
wachsen gewesen und dann von Quarz umhüllt. Sie konnten noch nicht völlig 
fest sein , als letzteres geschah , wie viele gebogene Krystalle und die Win- 
kelabweichungen beweisen, welche man bei scheinbar ganz regelmässig gebil- 
deten Krystallen bemerkt. 

Eine ausführliche Miltheilung über die Krystallformen des Akmit wurde 
von G. vom Rath (Pogg. Ann. CXI, 254) gegeben. Er gelangte zu der Ueber- 
zeugung, dass nicht alle Flächen des Akmit richtig bestimmt waren, dass aber 
die Formgleichheit mit dein Augit unangezweifelt bleibt. Er fand naehfolgemio 
Gestalten: das Prisma cx>P = 87® 15', die Quer- und LUngsflttchen, das hintere 
Heinidoma P'oo = 73® 54', die hintere Hemipyramide (2P2) = 420®, die hintere 
llemipyramide (laPff) = 85®, die hinlere Hemipyramide öPf = 444® 30', die 
vordere Hemipyramide (12 PV) = 54® 30' und berechnete das Acbsenverbttlt- 
niss a:b:c = 0,302: 4 : 4,049, das Achsensystem jedoch als ein rechtwinkliges, 
indem er die Neigung von P'oo und die sonst geltenden Basisflachen des Augit als 
gleich geneigt gegen die Hauptachse = 73® 54' annahm. An zwei Krystallen, wo 
!^P2] am glänzendsten war, fand er den Endkanten winkel =s 420® 20' und n 
M9*45', wesshalb er als Mittel 420® wSlhlte. Die Ausbildung der Krystalle iat 
prismatisch, die Querfldche ist stets breiter als die Längsflache, welche auch 
zuweilen fehlt. Das Krystallende ist entweder spitz oder stumpf, spitz gewöhn- 
lich durch (12? V] und (i2P^ff], bei den stumpfen Enden tritt (2p'2) fast allaio 
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auf. Die Krysialle sind Zwillinge nach der Querflttcbe. Sie stammen sflmmilich 
von dem bekannten Fundorte Rundemyr im Kirchspiel Eger in Norwegen, den 
Quarz, in welchem sie eingewsf^hsen vorkommen, hult er für spMtere Bildung, 
sie seihst sitzen auf den Saalbändern eines Ganges, lieber den von MO Her 
(Pogg. Ann. V, 4 77) angegebenen Fundort RIess in der NUhe von Porsgrund im 
südlichen Norwegen im Zirkonsyenit bemerkte er nach einem Exemplare in der 
Bonner Sammlung, dass dieser Akmit zahlreiche dünne pistaziengrllne Nadeln im 
weissen Feldspath bildet. 

Amphibol-FeUite. 4859, 68. 

ArfvedMnit. 4858,87:4859,68. 

Babingtonit. 4 855, 60 ; 4 858, 88. 

Hndaonit. 4850— 54, 95; 4853, 82. 

Anthophyllit. 4844—49, 405; 4850—54, 95; 4853, 82 u. 94 ; 4856—57, 
404; 4858, 88: 4859, 68. 

Piddingtonit. Wegen der mit diesem Namen von W. Hnidinger benann- 
ten und beschriebenen Mineralspecies sehe man den Artikel Meteorsteme. Die- 
selbe bildet nach W. Haidinger den Ha upibestand theil des Shalka-Meleortten 
und steht als Mineralspecies dem Anthophyllit am nAchsten, indem C. v. R a ue r*s 
Analyse entsprechend die Formel ft^Si^ aufgestellt werden konnte, ti ist we- 
sentlich Mg und l^e im Verhaltniss 5:3. 

Dannamorit. 4 855, 64. 

Amphibol. 4844—49, 443—445; 4850—54, 96; 4853, 83; 4854,89; 
4855, 64 ; 4856—57, 404; 4858, 89; 4899, 68 u. 485. 

Amphibol, regelmässig auf Augit aufgewachsen, s. Augit. 

Die Amphiboikrystalle des Granitits von Ilmenau umschliessen nach v. 
Fritsch (Zeitschr. d. deutsch, geolog. Gesetlsch., XH, 404) kleine Titanitkry- 
stalle, auch wohl Glimmerbltftter. Der Magnesiaglimmer scheint aber als Zer- 
setzungsproduct des Amphibol betrachtet werden zu müssen. Denn wahrend 
sein Auftreten im frischen Amphibol des Granitits nicht bekannt ist, finden sich 
in zersetztem zwischen Lamellen und Nadeln von verwittertem Amphibol zahl- 
lose Magnesiaglimmerschüppchen, In einem anderen Falle, am Ehrenberge, gehl 
der Amphibol durch Verwitterung in sogenannten Asbest über. Zuweilen lindel 
sich ein chloritartiges Mineral in der Form des Amphibol, welches zuletzt in 
gelbbraunen Eisenocher übergeht. 

Oramiaatit. 4844 — 49, 444; 4850—54, 95 u. 96: 4852, 61 : 4854, 89; 
4855. 62; 4856—57, 405; 4858, 94. 

Kokscharowit. 4 856—57, 405. 

Harmannit. 4844—49, 4 45; 4854, 90. 

Neues Mineral von Waldheim in Sachsen. 4858, 92. 

Aadelfonit (v. Robell). 4855, 63. 

Chladnit. 4844—49, 287; 4850—54, 95. 

GlankophaJL. 4844—49, 473. 

Wichtiiit 4 84 4 49 4 74 . 

Orthoklas, Kalifeldspath. 4844—49, 425—428, 434; 4860—54, 87—90, 
202; 4852, 62—64; 4853, 84—86 u. 94 ; 4854, 92 u. 95: 4855, 63—65 u.68; 
4856—57, 406; 4858, 94; 4859, 68. 

G. vom Rat h (dessen Beitrag zur Kenntniss der Tracfayte des Siebenge- 
birges, Bonn 4864, S. 43) theilte eine Vermuthung Breithaupt's mit, dass 
der sog. glasige Feldspath in dem Trachyt vom Drachenfels kein einfaches Mi- 
neral, sondern eine Verwachsung zweier Feldspath-Species sei und findet dies« 
Vemrathung sehr wahrscheinlich, zumal wenn man den sog. Perthit damit ver- 
Cleichty der nach Dufrönoy eine Verwachsung von Albit und Orthoklas dar- 
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stellt. Es wttrde dann wie bei dem Perthit derNatrongehalt als eine Folge des den 
Orthoklas durchwachsenden Albii anzusehen sein, so wie auch das Aussehen des 
Sanidin damit zusammenhängen, lieber die Verwachsung von je zwei verschie- 
denen Species der Feldspathe berichtete Breithaupt (borg- u. hüttenm. Ztg. 
XIX, 1S2) und findet diese Verwachsung nach zwei Gesetzen. Es sind entweder 
die Spaltungs-Hemidomen oder die Basisflächen von gleicher Neigung gegen die 
Hauptachse und die Verwachsung eine regelmässige wiederkehrende, wodurch 
besonders die Besultate der Analysen beeinflusst werden müssen. 

Sc heerer (ebendas. 423) berichtete über einen Orthoklaskrystall von 
Areiuinl in Norwegen, welcher in die Kategorie seiner Kernkrystalle (Perimor- 
phosen} gehOrt, und in seinem Inneren viel Caicit mit Epidot und Quarz ent- 
hält. Von einer theilweisen Umwandlung des Orthoklas und nachheriger Aus- 
füllung nach Abgang der Orthoklassubstanz kOnne nicht die Rede sein, sondern 
die Orthoklasmasse reichte nicht aus, den angestrebten Krystall in seiner gan- 
zen Grösse darzustellen und somit gewannen die andern Species Baum, sich in 
der dem Orthoklas gebührenden Räumlichkeit abzusetzen. Aus diesen Erschei- 
nungen geht deutlich ein gleichzeitiges Bilden ver<9fhiedener Species hervor, von 
denen der Orthoklas seine Krystalle aufbauend durch die gleichzeitig sich bil- 
denden Species Caicit, Epidot und Quarz gehindert wurde, seinen Krystallraum 
gänzlich zu erfüllen. 

Tainnau beschrieb (Zeitschr. der deutsch, geolog. Gesellsch., XII, 9) 
Orthoklaskrystalle von Elba. Sie haben ungewöhnliche Grösse, liegen ursprüng- 
lich in einem röthlichen Granite, erscheinen meist als flache Zwillinge nach 
dem Carisbader Gesetze, zuweilen aber auch einfach, wie die ^m Fichtelberge 
im Fichtelgebirge. Sie finden sich in nächster Nähe des Meeres und von den 
sie zeitweilig überströmenden Fluthen, zeigen dabei indessen keine Veränderung, 
während das umgebende Gestein völlig aufgelöst und zerbröckelt erscheint. 

G. vom Rath (Zeitschr. d. deutsch, geolog. Gesellsch., XII, 44) untersuchte 
einen Krystall des glasigen Feldspath aus dem Doleritgesteine vom Gipfel der 
Löwenburg im Siebengebirge. Es war ein Zwilling nach dem Carlsbader Ge- 
setze, 14 Mm. lang und 5 Mm. dick. Spec. Gew. = 2,56. Er enthielt bei 0,360 
Grm. Substanz 



Kieselsäure 69,0 

Thonerde 49,7 

Kalkerde 4,4 

Talkerde Spur 



Kali 5,8 

Natron 6,0 

Qlühverlust 0,4 



4 00,8 

Der Feldspath erscheint nach Feistmantel (D. Porpjiyre im Silurgebirge 
Mittelhöhmens, 45; Abh. d. k. böhm. Gesellsch. d. ^^issensch. [5], X, 45) nur 
in manchen dieser Porphyre in Krystallgestalt, in andern blos in Rörnerform^ 
in noch andern mit beiden Formen neben einander. Er ist hfiufig in Zersetzung 
begriffen, doch finden sich auch in demselben Gesteine unzerselzte und ver- ' 
witterte Krystalle häußg neben einander. Die Veränderungen bestehen theil- 
weise in einer Zerstörung desselben , theilweise in einer Umwandlung seiner 
Sabstanz. Die Umwandhing in Kaolin erfolgt häufig von innen nach aussen, so 
dass gleichsam ein kleiner, weisser, matter Krystall von einem grossem, fleisch- 
roth geförbten, glUnzenden regelmässig umhüllt erscheint. Hier gnd da scheint 
auch die Kaolinbildung im ganzen Krystalle gleichzeitig wr sich gegangen zu 
sein. In verschiedenen Gesteinsabttnderungen finden sich auch grüne, speck- 
steinartige Körner, wohl Pseudomorphosen noch Feldspath. Der Uebergang ist 
zuweisen deutlicJi zu erkennen, wie -am Sykohcer Berge, wo noch röthliche oder 
Weisse Feldspatbtbeilchen in der Masse eingeschlossen sipd. Auffallend ist fer« 
ner, dass oft an einer und derselben Kuppe der Feldspath tbeiis in grünea 
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Steinmark, theils in braunen Eisenocher umgewandelt ist, oder dass beide Um- 
wandlungen einander gegenseitig ausschliessen. 

An Orthoklaskrystallen des- Granitits von Ilmenau beobachtet man nach 
V. Fritsch (Zeitschr. d. deutsch, geolog. Gesellsch., XU, 405) zuweilen eine 
unregelmitssige Faltung und Knickung der Lamellen, welche an die ein- und 
ausspringenden Winkel bei triklinischen Feldspathen erinnert, aber von den 
Verunreinigungen des Krystalls durch Quarz, Glimmer oder Amphibol herzu- 
rühren scheint. 

Auf den Spaltungsflächen halb ausgelaugter Orthoklaskr.ystalle des Porph\rs 
von Ilmenau spiegelt nach v. Fritsch (Zeitschr. d. deutsch, geolog. Gesellsch., 
XH, 413) sehr oft ein Netzwerk noch wohl erhaltener Substanz. — Die Krystalie 
sind zuweilen zerbrochen und sehr häufig durch Magnesiaglimmer verunreinigt : 
doch ist letzterer nur tafelig. 

G. Kirch hoff und R. Bunsen (Poggend. Ann. CX, 480) haben bei der 
chemischen Analyse durch Spectralbeobachtungen gefunden, dass der Orthoklas 
von Baveno in Oberilalien Kieselsäure, Thonerde, Kali mit Spuren von Natron, 
Kalkerde und Lithion enthält sowie dass jede Spur von Baryt- und Stronlian- 
erde darin fehlt. Adular vom St. Gotthard verhielt sich ganz ähnlich wie der 
Orthoklas von Baveno, nur dass die Lithiumreaction völlig, die GalciumreaclioD 
fast völlig fehlte. Diese Resultate stimmen nicht ganz mit den Analysen Vau- 
quelin/s und Abich's, indem der eine 2, der andere 4,34 oder eine Spur 
von Kalkerde im Adular vom St. Gotthard fand. Es würde daraus folgen, dass 
der Kalkerdegehalt wechselt. Im Orthoklas von Baveno fand Abich das Li- 
thion nicht. At Mitscherlich (Pogg. Ann. CXI, 352) fand jedoch im Adular 
vom St. Gotthard 0,45 Proc. Baryterde, sowie im Orthoklas von Hohenfels in der 
Eifel 4,37, in dem von Rieden 2,33 Proc, in dem von Kempenich 0,79, undio 
dem von Rockesckill 4,37 Proc. Baryterde. 

Fr. Pf äff (Pogg. Ann. CXI, 276) fand an einem Orthoklas (Adular) vom 
St. Gotthard eine neue Fläche, welche die vordere Combinationsecke zwischen 
oP und ooP abstumpft, sich jedoch nicht genau bestimmen liess. Wenn diese 
Fläche einer Hemipyramide angehört, wie aus der Beschreibung und dem be- 
rechneten Zeichen hervorgeht, so ist nicht recht klar, ob wirklich nur eine 
solche Fläche an der Ecke da war, oder ob die Hemipyramide als solche auftrat- 
Das letztere scheint nicht der Fall gewesen zu sein, weil nur von Abstumpfung 
die Rede ist. Im ersten Augenblicke musste man an die Flache 5P00 denken, 
doch stimmen damit nicht die Winkel, welche wegen der verschobenen Form 
der gruppirten Krystalle nicht genau bestimmt werden konnten. Es erscheinen 
wohl, wie ich bei der Durchsicht sehr zahlreicher Exemplare vom St. Gotthard 
gesehen habe, mehrere steile vordere Hemipyramiden, doch ist ihre Messung ^e- 
nig erfolgreich, weil die Zwiilingsbildung immer mit ins Spiel kommt und bei 
grösseren Krystallen die Unebenheiten der Flächen zu gross ist, um mit dem An- 
legegoniometer Winkel zu erhalten, welche Rechnungen mit Erfolg anstellen 
Hessen. Zu bemerken ist, dass ich an einem Krystalle (der Wiserschen Samm- 
lung) vom Berge Sella, südöstlich vom Hospiz des St.- Gotthard das hintere He- 
midoma I^P'oo fand, und zwar ziemlich ausgedehnt. 

Pleischrother Orthoklas aus gangariig auftretendem Granit bei Baden (geol. 
Beschr. der Gegend von Baden, Carlsruhe 4864, 48) wurde von H. Risse ana- 
lysirl, welcher fand: 65,32 Si, 49,52 AI, 0,45 Ca, 44,66R, 3,42 Na, zusammen 
99,77. Die Berechnung der Aequivalente giebt 4 4,54 5 Si, 3,798 AI, 2,470 K. 
4,007 Na, 0,054 Ca, also 3,534 R, oder 3,822 Si, 4 Al, 0,930 ft. Ein auf Alka- 
ligehalt untersuchtec Orthoklas aus dem porphyrartigen Granit der Brandmatt 
bei Baden enthielt nach R. Müller (ebendas. 55) 42,25 K, 2,38 Na und trou 
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seines frischen Aussehens 0,25 A. Durch die zunehmende Verwitterung wird er 
röther. 

In den feinkOrnigei*en Graniten bei Lochwald und Glashütte treten nach 
F. Sand berger (ebendas. 60) hHufig nesterartige grobkörnige Ausscheidungen 
auf, welche aus weissem^ deutlich rechtwinklig spaltbarem Fe Idspathe bestehen, 
von Quarz und langen Krystallen von Magnesiaglimmer nach Art des Schrift- 
granits durchwachsen. Sp^lrlich sind blutrotbe senfkorngrosse Granaten einge- 
sprengt. Ein vollkommen frisches Stück des weissen Feldspathes wurde von 
Seidel analysirt und ergab 66,372 Si, 49,946 AI, Spuren fe, 0,399 Iftg, 
9,635 Na, 3,42 R, zusammen 99,766. Es wird daher dieser Feldspath ftir.Breit- 
haupt*s Loxoklas angesprochen oder als Natron-Orthoklas benannt. Die Berech- 
nung giebt 44,75 Aequ. Si, 3,41 Na, 0,72 R, 0,2 %, 3,88 AI oder 3,80 Si, 
1,04 ft, 4,00 AI. Bemerkt wurde jedoch, dass der Natron- Orthoklas und der 
Magnesiaglimmer an manchen Stollen interessante Zersetzungserscheinungen 
wahrnehmen lassen. Bei erslerem wird zunächst die Oberflilche matt und wei- 
cher, dann kommen auf allen Spaltungs- und Kluftfldchen silberweisse Schüpp- 
chen, anscheinend von neugebildetem Kaliglimmer zum Vorschein, welche die 
schon oft beschriebene Umsetzung des Feldspaths in glimmeriihnliche Substan- 
zen auch an dieser Stelle ausser Zweifel setzen. Der Magnesiaglimmer ist eben- 
falls an den Randern sehr stark zersetzt und in ein Gemenge von Kaliglimmer 
und erdigem Brauneisenerz übergegangen. 

R. Blum (naturh. Ver. in HeideJberg, 24. Dec. 4860) gab an, dass sich in 
manchen Blasenräumen des Melaphyr (Amygdalophyr nach Jenzsch) vom Hut- 
berge bei Weissig in Sachsen Feldspath finde, der aber nichts anderes, als ein 
Urawandlungs-Product von Laumontit sei. Jedenfalls ist damit der sog. Weis- 
sig it gemeint (vergl. 4853, 94 ; 4854, 95 u. 4855, 68). 

Kikroklin. 4858, 95; 1859, 69. 

Albit, Periklin. 4844—49, 428, 429, 432, 433, 438; 4850—54, 90 u. 93; 
4852, 63; 4 853, 85; 4854, 93; 4 856—57, 4 07; 4 858, 95; 4859, 70. 

In den Nieren eines Amphibolitschiefers am Ehrenberge bei Ilmenau findet 
man nach v. Fritsch (Zeitschr. d. deutsch, geolog. Gesellsch., XII, 400) milch- 
weisse, oft mit einer grauen oder braunen Rinde überzogene Kryslällchen von 
? Albit, die dagegen in den Klüften des Gesteines häufig sind. Sie sitzen auf 
Epidot und Granat. 

Nach F. A. Genth's Mittheilung (J. f pr. Ch. LXXX, 422, Sill. Am. J. 
XXV11I, 247) hat Pöpplein einen dichten graulichweissen Albit aus der Graf- 
schaft Montgomery, Nord-Carolina, analysirt, welcher im Aussehen anFelsit und 
Jaspis erinnert. Derselbe enthält 60,29 Si, 49,66 Äl, 4,63 Fe, 4,83 Ca, 9,90 Na, 
4,74 R, 4,20 GlUhverlust, 0,23 Mg, zusammen 99,45. Ob dies ein dichter Albit 
sei, welcher in Zersetzung begriffen zur Bildung von Rlinochlor beiträgt, wie 
angegeben wird, iässt sich nicht entscheiden. Es scheint hier wohl Albit im 
Spiele zu sein, aber im dichten Gemenge einer an Felsit erinnernden Gebirgsart, 
deren Constitution hier nicht berechnet werden kann. Dass sich durch Zer- 
setzung 9er Klinochlor bildet, der in Sprüngen und Bissen sich findet, ist mög- 
lich, doch ist es wahrscheinlicher anzunehmen, dass der so eisenreiche Klino- 
chlor einen anderen Ursprung habe und dem Albit beigemengt sei. 

Nach G. J. Brush (Sillim. Am. J. XXXI, 357) findet sich bei Moriah in Es- 
sex Cty in New York eine grünliche VarieUlt des Albit mit Rauchquarz, welche 
einen an Diallag erinnernden Glanz hat. Die Spaltbarkeit ist vollkommen und 
auch die Zwillingsstreifung sehr bestimmt. Sp. G. s= 2,633. E. H. Twining 
fand bei der Analyse desi^elben : 67,04 Kieselstfure, 49,42 Thonerde, 0,95 Ei- 

KauiyoU, üebcrtlehl 1600. 6 
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senoxyd, 11,47 Natron, 0,25 Kali, 0,39 Kalkerde, Spur Talkerde, 0,24 Gltth* 
verlust, zusammen 99,73. 

Hyalophan. 1854, 144; 1855, 121 ; 1856—57, 107. 

Oligoklas. 1844—49, 127—132, 134; 1850—51, 89—91 ; 1852, 64: 1853, 
86—88; 1854, 93; 1855, 65; 1856—57, 108: 1858, 96; 1859, 70. 

Oligoklas im Dolerit, s. Dolerit von der F^öwenburg nach G. vom Bath. — 
S. ferner unter Tracbyt von der Löwenburg. 

Die Oligoklaskrystalle des Granitits von Ilmenau sind nach v. Fr lisch 
(Zeiiscbr. d. deutsch, geolog. Gesellsch., XII, 103) selten ganz rein. Vielmehr 
drängen sich Glimmerblätlchen , Amphibolnadcin , Körnchen von Feldspath 
(? Orthoklas), auch langgezogene, lamoilare Quarzkryslalle ein, und zwar liegen 
die tafelartigen Beimengungen von Glimmer und Quarz in der Regel den voll- 
kommenen Spaltflächen parallel. Durch Verwitterung geht er in eine gelblich- 
oder grUnlichweisse, kaolinartige Masse Über. Seine Krystalle zeigen aber nie 
das zellenartig zerfressene Ansehen, wie die zersetzten Feldspathe der Porphyre. 

Weisser oder grünlich weisser Oligoklas aus Gneiss des Schwarz waldes, von 
Gaggenau an der Murg nordöstlich von Baden enthalt nach Seneca (Geol. Be- 
sehr, der Gegend von Baden, Carlsruhe 1861, 62) 63,63 Si, 22,52 Al, 8,39 Na, 
3,85 Oa, 2,29 fc, 0,44 Talkerde, zusammen 101,12. Die Berechnung der Ae- 
quivalente führt zu 14,-14 §i, 4,38*1, 1,37 Ca, 2,71 Na, 0,49 R, 0,22 fig 
oder 14,14 Si, 4,38 i(l, 4,79 ft oder 3,23 Si, 1 AI, 1,09 ft. Da auch Orthoklas 
mit vorkommt, so könnte wegen des höheren Gehaltes an Si etwas beigemengter 
Orthoklas in Anrechnung zu bringen sein. 

Labradorit, Labrador. 1844—49, 128, 136—138; 1850—51,92; 1853, 
88; 1855, 66—68; 1856—57, 109; 1858, 96; 1859, 70. 

Wegen Analysen des im schwarzen Porphyr von Elbingerode am Han vor- 
kommenden Labradorits sehe man den Artikel Pelsitporphyr, sowie den Artikel 
schwarzer Porphyr. 

6. Kirch hoff und R. Bunsen (Poggend. Ann. CX, 180) fanden bei der 
chemischen Analyse durch Spectralbeobachtungen, dass der Labradorit von St. 
Paul auf Calcium und Natrium reagirt, schwach auf Kalium, in kaum bemerkba- 
ren Spuren auf Lithium. Der Labradorit (?) aus dem Kugeldiorit von Gorsika 
verhielt sich gleich, nur fehlte die Lithiumreaction. 

Ewbyit. 1858, 97. 

Anorthit, 1844—49, 134; 1850-51, 91 ; 1853, 89: 1854,94; 1856-57, 
109; 1858, 96; 1859, 71. 

Snndvikit. 1858, 96. 

Amphodelith. 1858, 96. 

Bytownit. 1850—51, 91 ; 1855, 68. 

Banowit. 1854, 95. 

Tl^owanit. 1844— 49, 174 ; 1850— 51, 91. 

Coueranit. 1854, 95. 

Passanit, Porzellanspath. 1853, 89. 

Hephelin, EläoUth. 1850 — 51, 84; 1852, 65; 1853, 89; 1854, 95; 
1868, 97; 1859, 71. 

G. vom Rath (Zeitschr. d. deutsch, geolog. Gesellsch., XII, 35) fand bei 
mikroskopischer Untersuchung der Grundmasse des Phonolithfi vom Olbrttcker 
Berge ausser quadratischen Formen sechseckige und prismatische, weiche leU- 
lern beiden sehr wahrscheinlich demselben hexagonaieu Minerale angeböreo. 
Es löst sich leicht und unter Gallertbildung in Säure und ist naironreich. Es 
scheint demnach Nepfaelin zu sein. Die Krystalle erreichen zuweilen die Lttoge 
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von i—i Mm. Die hexngonalen Formen, welche wohl für Querschnitte der Pris- 
men zu halten«sind, messen etwa ^V ^^eser Grösse. — 

C. Rammeisberg (Pogg. Ann. CIX, 579) untersuchte den sogenannten 
Davyn, welcher zum Nephelin gerechnet wird. Die Proben von grösseren und 
kleineren Krystailen zeigten beim Behandeln mit Säuren an allen Stellen ein 
Brausen, auch im Innern, wo die Masse durchsichtig war. In verdünnten Säu- 
ren lösen sie sich vollsUlndig auf, aber beim Kochen oder ßindampfen bildet sich 
eine farblose Gallerte. Bei der Analyse 1. wurde der Wassergehalt durch Glühen 
der Probe in einer kleinen Retorte mit Ghlorcalciumvorlage bestimmt, in 2. war 
dies aus Mangel an Material nicht möglich, 3. ist eine unvollständige Analyse. 
Kr fand : 

4. 9. 8. 

5,63 6,01 6,04 Kohlensaure, 

38,76 36,81 36,96 Kieselsäure, 

88,40 88,66 88,81 Thonerde, 

9,38 40,33 9,39 Kalkerde, 

45,78 45,85 Natron, 

4,40 4,24 Kali, 

4,96 Wasser. 

99,59 

Nimmt man an, dass das Mineral CaC in feiner Vertheilung enthalte, so er- 
i^iebt dasselbe nach seiner Berechnung aus 1. und 2. verglichen mit dem Nephe- 
lin nach Sc heerer 

4. 8. n. Scheerer 

4 8,44 4 8,60 4 5,94 Natron, 
4,89 4,42 4.52 Kali. 



4. 2. D. Scheerer 

45,44 43,80 44,04 Kieselsäure, 

32,92 83,63 34,06 Thonerde, 

4,97 3,4 5 8,04 Kalkerde, 



400 400 400,54 

Die Uebereinstimmung ist dann offenbar, besonders wenn man bedenkt, 
dass die Trennung der beiden Alkalien wohl niemals ganz genau sei. Man könnte 
demnach den Davyn als eine Verbindung von CaC mit Nephelin betrachten, ge- 
rade wie der Cancrinit nach G. Rose eine solche darstelle. 

BanUt, Rrablit. 1844—49, 965, 272. 

PoUux. 4844-49, 429.' 

Sausfnrit. 1844—49, 157; 1855, 68; 1856—57, 110; 1858, 97. 

Der Saussurit aus dem Gabbro des Monte Rosa ist nach T. S. Hunt (J. f. 
pr. Gh. LXXX, 334) feinkörnig oder dicht, sehr z9he, mit unvollkommen musch- 
ligem und spiittrigem Bruche, weiss bis grUnlich, blaulich und gelblich weiss, 
selten mit fleischrothen Flecken, halbdurchsichtig, schwach wachsartig glänzend. 
H. s 7,0 und darüber, sp. G. = 3,33 — 3,38. Aus einem Exemplare des Gab- 
hro war der Saussurit blaulichweiss, gleichartig und hatte das sp. G. =» 3,336 
— 3,365; aus einem anderen hatte er das sp. G. s= 3,385. Zur Analyse dien- 
ten a) die Probe mit dem sp. G. =s 3,365, b) die Probe mit dem sp. G. =s 3,385. 
Der letztere war von Talk so durchsetzt, dass er nicht davon zu trennen war. 
Gefundeq wurde: 



a. 


Sauerstoff 


b. 


Sauerstoff 
26,65 KlescT'iure, 


49,50 


28,t5 


48,4 


«7,7« 


4 3,05 


25,34 


4 4,94 Thonerde, 


2,64 


0,78 


3,80 


0,99 Eisenoxyd, 


49,74 


5,68 


41,60 


8,60 Kalkerde, 


S,98 


4,49 


6,76 


2,70 Talkerde, 


3,08 


0,80 


8,55 


0,94 Natron, 


0,85 




0,66 


Glühverlust, 



400,04 400,84 

In Härte, sp. G. und Zusammensetzung stimmt demnach nach T. S. Hunt 
der Saussurit mit dem Zoisit (Kalkthonepidot)« In a) ist das SauerstofTverhfllt- 
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niss von A, Ä und Si i n,93:3,ü5 und wenn in b) 5,7 Proc. Talk abgezogen 
werden, so ergiebt es sich in b) 1:2: 3,24. 

Legt man die von T. S. Hunt berechneten Sauersloffmengen zu Grunde, 
so folgen daraus 

in a) 7,75 Si, 4,91 Alße, 7,62 CaMgNa, 
in b) 8,88 — 4,34 — . 7,21 — 

Berechnet man für a) gleiche Menge AI *<^e, wie in b), um aus der Differeni 
die Beimengung zu bestimmen, so erhält man 

in a) 6,80 Si, 4,31 'Ä\'i\ 6,69 CaÄgNa, 
in b) 8,88 — 4,34 — 7,21 — 

Da nun der Saussurit die Thonerdc enthHit, so erhiilt man nach Abzug von 
a) in b) als Rest 2,08 Si, 0,52 Mg. Hieraus ergiebt sich, dass der Saussurit in 
beiden Proben nicht allein enthalten ist, denn wiire dies der Fall, so müsste, 
wenn der Unterschie<l in Talk bestünde, ein ganz anderes Verhältniss im Rest 
resultiren, da der Talk 5 Si auf 6 Mg enthält. 

In a) erhält man wohl auf 2 Älf*e, 3,16 Si, 3,10 R, was auf die Zoisitforroel 
fuhrt, doch ist das Verhalten v. d. L. bei dem Saussurit ein anderes als das des 
Zoisit. 

Cyklopit. 1853, 90. 

Spodnmen. 1850—51, 76; 1852, 65; 1853, 90; 1855, 68. 

Melinophan. 1852, 65; 1854, 96; 1856—57, 110. 

G. Kirchhoff und R. Bunsen (Pogg. Ann. GX, 181) fanden bei der Ana- 
lyse durch Spectralbeobachtungen, dass der Melinophan von Lamöe auf Na, Ca 
und Li reagirt. 

Leukophan. 1844—49, 154; 1854, 96; 1855, 69; 1856-57, 110. 

Epidot-Felfite. 1844 — 49, .148 ; 1852,65; 1854, 96; 1856^57, JH; 
1858 97. 

Zoiiit, Unionit. 1844 — 49, 124 u. 149; 1853, 78; 1854, 96; 1856—57. 
112; 1858, 79 u. 97; 1859, 185. 

Epidot. 1844—49, 146, 148 u. 150; 1850—51, 97; 1852, 66; 1853, 91; 
1854, 97; 1855, 69; 1856—57, 113; 1858, 98; 1859, 72. 

Im Pharaothale zwischen dem Sinai und Suez findet sich in Gneiss derber 
Epidot, jedoch ziemlich selten (Nat. bist, review and quart. journ. of sc.; VI 
Proceedings, 35). 

In Nieren eines AmphiboHtschiefers am Ehrenberge bei Ilmei\au tritt nach 
Y. Pritsch (Zeitschr. d. deutsch, geolog. Gesellsch., XII, 101) neben Granat 
auch Epidot auf. Er ist bald hellgraugrUn, bald mehr iauchgrUn, zuweilen oli- 
vengrUn. Meist haben sich seine Krystalle gegenseitig in ihrer freien Ausbildung 
gestört, so dass wohl erhaltene Krystalle selten sind, dagegen derbe, blättrige 
oder strahlige Massen vorherrschen. Üeber das Verhäitniss zum Granat s. diesen. 

Hermann macht (Bull, de la Soc. imp^r. des natural, de Moscou, XXXUi, 
1860, no. III, 191) darauf aufmerksam, dass die von Rammeisberg neuerdings 
für den Pistacit und Bucklandit von Achmatowsk gefundenen Sauerstod'verhfilt' 
nisse R : ft : Si A 1 : 1 ,743 : 2,567 und 1 : 1 ,550 : 2, 435 nicht Scheerers polymer- 
isomorpher Formel (R) (Si)*, wobei das Sauerstoffverhältniss (fi) : (Si) ä 1 : 4, 
entspreche, wohl aber der von ihm selbst aufgestellten heteromeren Epidotfor- 
mel (Rftj^Si + xftä. Diese Formel erfordere nümlich, dass die Summe der Sauer- 
btoffatome von ft + it stets gleich sei der Summe der Sauerstoffatome von Si H-A- 
Es verhielten sich aber diese Summen wie folgt zu einander. 

(ft + R) (Si -h Ö) Proportion 
Pistacit 20,85 21,88 1:1,049 . 

Bucklandit 20,8t 21 ,65 1:1 ,040 
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Die heleromereo Formeln dieser Epidole wären daher nach Rammelsberg's 
Analysen : 

Pistacit von Achmatowsk 9 (RK)^Si + 2ft B 

Bucklandit von Achmatowsk 6 (R R) ^ Si + R fi. 
Kr hofft dadurch den Streit erledigt zu sehen. 

Epidot als Einschluss in Quarz, ganze Kryslalle und Bruchstücke, von der 
Mitlelplatte am Kreuziipasse zwischen Uri und GrauhUndlen iu der Schweiz be- 
schrieb D. F. Wiser (v. Leonh. Jahrb. f. Min. 1860, 785). 

C. Rammeisberg (dessen Handb. d. Mineralch. 754) analysirte grünen 
krystallisirten Epidot von Achmatowsk und fand 37,75 Kieselsäure, 21,05 Thon- 
erde, H,41 Eisenoxyd, 3,59 Eisenoxydul, 22,38 Kalkerde, 1,15 Tatkerde, 2,67 
GlUhverlust. Das sp. G. ist = 3,485.- Auf diesen bezieht sich obige Bemerkung 
Hermann^s. 

Ohne hier darauf einzugehen, wie Hermann die Epidole formulirt, so hat 
er vollkommen Recht, diese Analyse als Beleg seiner Ansicht herbeizuziehen, 
weil er die Krystalle an Ramn) eis borg zur Analyse sandte, um Über den Ge- 
halt an Eisenoxydul den Streit zu lösen. C. Rammeisberg dagegen ist ge- 
neigt, den Gehalt an Eisenoxydul insofern in Abrede zu stellen, als er nirhl ge- 
neigt ist, ihn in die Formel aufzunehmen. Hiermit wird aber nicht die Frage ge- 
löst, wenn die Erklärung des Gehaltes an Eisenoxydul der Analyse widerspricht, 
sowie deren Benützung zur Aufstellung der Formel. C. Rammeisberg nlim- 
lieh sagt (ebendas. 757), dass im Epidot öfter Magnetit fein* eingewachsen sei 
und dies besonders für den Epidot von Achmatowsk gelte, dessen Kryslalle ihm 
Hermann mitlheilte. Sie gaben in der Thal 6,5 und 6,8 Procent Eisenoxydul. 
Bei genauer Prüfung zeigten sie aber zahlreiche sehr kleine Mognctiloktaeder ein- 
gewachsen, so dass selbst die 3,6 Procent Eisenoxydul in der mit dem Magnet 
hebandelten Probe vielleicht noch zu viel sind. Hieraus kann man also folgern, 
dass Ranimelsberg der Ansicht ist, auch die 3,6 Procent Eisenoxydul seien 
Folge von nicht extrahirbarem Magnetit, weil er dem Epidot das Eisenoxydul 
abspricht. Halten wir diese Erklärung fest, so ergiebt sich nicht die von Ram- 
melsberg aufgestellte Epidotformel, denn die Berechnung der Aequivalente giebt: 
8,39 Sl, 4,09 *l, 1,43 ße, 1,00 fe, 7,99 Ca, 0,58 Sig, 2,97 ft, oder wenn das 
Eisenoxydul als Folge von eingemongtem Magnetit angesehen wird : 
8,39 Si, 4,09 Äl, 0,43 Pe, 7,99 Ca, 0,58 Mg, 2,97 ft, oder 
8,39 Si, 4,52 ÄlPe, 8,57 OaSlg, 2,97 ft. 

Lassen wir, wie Rammeisberg es thut, das Wasser unberücksichtigt, so 
folgen aus der Analyse ferner 
3,71 Si, 2R, 3,79 R 

also etwa 4 Si, 2 ft, 4 A oder 2 Si, 1 Ä, 2 ft, nicht aber, wie die Formel verlangt, 
3Si, 2 »,'3 ft. 

Wir sehen also, dass es mit dem Magnetit nicht abgemacht ist. D<ngegen be- 
halt Ramroelsberg das von ihm gefundene Eisenoxydul bei, berechnet es 
aber als Eisenoxyd und zieht es als solches vor. Wenn es aber als Eisenoxydul 
gefunden wurde und nicht als Theii des Magnetit gerechnet wird, so muss es 
doch zum Epidot als Eisenoxydul gerechnet werden, dann ergiebt die Berechnung 
8,39 Si, 5,52 ft, 9,57 A ohne Rücksicht auf das Wasser und ferner 
3,04 Si, 2 ft, 3,47 A, also auch nicht so genau die Formel, welche 3 Si, 2 ü, 3 tl 
fordert. Wird das Wasser mit berechnet, so ergeben sich 
3,04 Si, 2R, 3,47 R, 1,07 ft, was wieder nicht genügend mit Hermann 's 
Erklärung stimmt, dass die Summe der Sauerstoff-Atome in R und tt gleich sei 
der Summe der SauerstolT-Atome in A und Si. 



70 Einfache Minerale. 

Man ersieht also^ dciss diese Analyse wohl den Gehalt an Eisenoxydul bestä- 
tigte, aber nichl zum Abschiuss führt. 

N. V. Kokschiirow (dessöD Materialien zur Mineralogie Russlands III. 
^8) gab eine vollständige Monographie des in Russland vorkommenden Epidol. 
den Puschkinit und Bucklandit mit einbegriffen. Als Grundgestalt wählte er 
nach seinen Messungen eine Pyrantide, deren Achsen verhdllniss a:h:c=: 
I ,U^34 : 0,63262 : \ , <C ===64^30'. Die Zwillingsflüche ist nach dieser Stellung 
die Querflache, die vollkommene Spaltungsfläche parallel oP, die weniger voll- 
kommenc parallel ooPcx^. An den in Russland vorkommenden Kristallen (Pis- 
tazit, Puschkinit und Bucklandit) wurden nachfolgende Gestalten gefunden: |P, 

^P', iP, P, P', P'2, 2P2, 2P'2, ^POO, i P'OO, POO, P'C», iP'oO, 2 P OO, 2P'oO, 

3P00, 3P'oo, (iPoo;, viPoo), vl'oo). oo.P, ooPi, 00P2» oP, ooPoo, ;cx)Poo. 
Unter diesen Gestalten sind i P', ^P, 2P2, ^P'oo, ^Pc», 3P00, (iPoo), ooP| 
neu (an Epidot aus dem Zillerlhale fand er noch die neue Gestalt aP's). Die 
wichtigsten Combinationen wurden in Zeichnungen dargestellt. Die Pistazit ge- 
nannte Varielüt findet sich im Ural, Altai, im Nertschinsker Gebiet (Transbaika- 
lieu], im Gouvernement Olonetz und in Finnland. Im Ural ist er an mehreren 
Orten vorgekommen : Im Slatouster Bergrevier in der Mineralgrube Achmatowsk. 
in der Umgegend der Hütte Achtenskoi, in einem Höhenzuge zwischen den Fltls- 
sen Kussa und Schumnaja, in der Grube Poljakowsk (liumatschinsker Berge,, in 
der Umgegend des Tschcrnojc See^s (limengebirge) , und in der Umgegend der 
Grube Barsowskoi (bei der Hütte Kyschtimsk) ; im Bergrevier Katharinenhur^ 
in der Umgegend von Räschety ; im Bergrevier Bogoslowsk in den Turiinsker 
Kupfergruben. 

Im Laboratorium des Berg-Departements zu Petersburg wurde eine nicht 
ganz reine, fast dichte, gelblich grüne Varietät von Achmatowsk analysirt und 
darin gefunden: 38,38 Si, 22,86 AI, <6,89Pe, 19,95 Ca, 0,29 Mg, 0,90 1 
0,48 Na, zusammen 99,75. 

Der sog. Puschkinit findet sich auf der Westseite des Urals in der Gegend 
von Werchneiwinsk, nördlich von Katharinenburg in losen Krystallen, wahr- 
scheinlich im Sande der Goldseifen. 

Der sog. Bucklandit findet sich in der Mineralgrube Achmatowsk. Er kooiml 
hier in einzelnen in Kalkspath eingewachsenen Krystallen vor, in Begleitung von 
Granat, Diopsid und gelbem Titanit. Kleine Granatkrystalle findet man biswei- 
len sogar im Inneren der Krystalle, woher und von anderen Beimengungen wohl 
die DifTerenzen in der Zusammensetzung kommen mögen. 

Der Beschreibung wurden die Winkel der Krystalle des russischen Epidots 
beigefügt, nächstdem die wichtigsten Winkel von allen bis jetzt bekannten For- 
men des Epidot ; dann seine Resultate der Krystallraessungon des Epidot, voll- 
zogen an Pistazit von Achmatowsk. Puschkinit von Werchneiwinsk, Pistazit aus 
dem Zillerthale in Tirol, Pistazit von Arendal in Norwegen. 

Wegen der verschiedenen Stellung von Mobs, Haidinger gegenüber Ma- 
rignac und N. v. Kokscharow hat er die bis jiM/t bekannten Gestaltendes 
Epidot mit beiderlei Zeichen zusammengestellt, die Zeichen in Beiug auf Mobs 
und Haidinger's Grundfoim a : b : c = 0,48451 : 0,30651 : 4 , <C=s89*?6' 
40", verglichen mit den seinigen a : b :c= 0,U234 ?0, 63262 ': < , <C=64* 
36' 0". Da diese Uebersicht nicht allein wegen Missverständnissen sehr nütilitb 
ist, sondern auch die bis jetzt bekannten Gestalten der Epidote in ihrer Mannig- 
faltigkeit zeigt, so wurde dieselbe hier mitgetheilt; dazu wurden die Neigun^is- 
winkel zu den beiden Spaltungsflächen und zu den Längsfläcben gegeben. <* 
zur vollkommenen Spaltungsflache, b) zur weniger vollkommenen, c] ku den 
Längsflächen bezogen auf seine Messungen. 
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Diese Zusammenstellung zeigt uns Übrigens, wie wenig fruchtbringend es 
ist, wenn m der Wahl der Grundgestalt Diflfcrenzen obwalten, was um so mehr 
zu bedauern ist, sobald Rrystallspecies flächenreich sind. 

Thiüit. 1844—49, 151. 

PoMlikinit. 1844—49,149. 

Der sog. Puscbkinil ist nach den bis jetzt bekannten Eigenschaften als eine 
Varietät des Epidot zu betrachten und wird in Zukunft nicht als eigene Species 
aufgeftlhrt werden. 
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Backlandit. 1844—49, 150. 

C. Ranimelsberg (dessen Handb. d. Mineralch. 759) analysirte den Bück- 
landii von Achmatowsk und fand 38,27 Kieselsäure, 2\,2b Thonerde, 9,09 Bi- 
senoxyd, 5,57 Eisenoxydul, 22,75 Kalkerde, 1,07 Talkerde, 2,00 Wasser. In 
Folge dieser Analyse besprach R. Hermann (J. f. pr. Gh. LXXXI, 233) die Zu- 
sammensetzung der Epidote, um zfi zeigen, dass, wie bei Bpidoi auch angege- 
ben ist, der von Rammeisberg gefundene Gehalt an Eisenoxydul zur Bestäti- 
gung seiner früheren Angaben und Formeln diene. C. Ram meisberg dagct^en 
glaubt auch hier, wie bei dem Epidot, an beigemengten Magnetit, welcher eine 
abweichende Formel von der des Epidot ft'Si + 2ftSi hervorbringe. Wenn da- 
gegen alles Eisenoxydul als Oxyd gerechnet wird, so giebl dies die Epidot- 
formel. 

Wenn schon wegen der grünen Epidote der Gehalt des Eisenoxyduls so 
viele Schwierigkeiten der Formel entgegenstellt, welche durch den Wassergehalt 
vermehrt werden, so ist offenbar der Bucklandit weniger geeignet, die Formel 
zu ergeben, da die schwarze Farbe wahrscheinlich durch chemische Einwirkung 
hervorgebracht ist. Seine Zusammensetzung erscheint jedoch so nahe der des 
Epidots, dass man bei der Uebereinstimmung in der Gestalt gewiss erwarten 
darf, dass auch die für d\ß Epidote sicher gefundene Formel dem Bucklandit als 
einer Abänderung des Epidot entsprechen wird. Die obiger Analyse beigegebonen 

.78 er- 
,62 Si, 
voraus 
nicht die gewöhnliche Epidotformel hervorgeht. 

Abgesehen davon wird jedoch der Bucklandit als eine Varietät des Epidot 
betrachtet, weil seine Gestalten damit übereinstimmen und es soll derselbe da- 
her in Zukunft nicht mehr als eigene Species fortgeführt werden. 

Piemontit. 4855, 70. 

Partacliin. 4844—49, 267; 1854, 97. 

Wernerit. 1844—49, H2, 4 21—124, 177; 1850—51, 78, 84—86; 1852, 
66; 1853, 78, 89, 91—97; 1854, 81—83, 94u. 98; 1855, 53u. 71; 1856—57, 
113; 1858, 99; 1859, 73. 

Canaanit. 1844—49, 158. 

Sarkolith. 1844—49, 158; 1854, 98; 1856-57, 114. 

Der Sarkolith vom Vesuv wurde von C. Rammeisberg (Pogg. Ann. CIX, 
570) untersucht. Die bis jetzt bekannten quadratischen Gestalten sind oP, |P, 

P3 

P, sP, ooP, ooP2, ooPcx), 3P3, P3, die letztere Gestalt als ==. Das Achsenver- 

hciltniss ist nach seinen Messungen, und den früheren von Brooke, v. Kok- 
scharow und Ilessenberg a:b:b = 1,1276: 1. Die Gestalt Ist interessant, 
da sie verglichen mit tesseralen Formen, abgesehen von der Gestalt 00P2 und 
der Hemiedrie der oktogonalen Pyramide P3, der tesseralen Combination 0. ooO. 
ooOoo. 3O3. 3O entspricht, welche sich in die quadratische P. Poo. 00 F. oP. 
ooPcx). ^P. 3P3. Pa. 3P auflöst. Hauy hielt sie auch für tesseral und betrach- 
tete das Mineral als Anaicim. Die von C. Rammeisberg beobachteten Winkel 
sind oP/P = 128« 45', P/ooP = 141® 21', 3P/0P = 105« 0', Poo/ooPoo = 
131*36', Poo/üP = 138« 27', Poo/ooP = 117*38', Poo/P = 146* 20'. Der 
von ihm untersuchte durchsichtige Sarkolith von röthlicher Farbe bat das sp. G. 
= 2,932. Mit Chlorwasserstoffsäure bildet er eine vollständige GalleMe. Die 
Analyse gab : 
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Das Sauerstoffverhällniss ist in R, Äl und Si s 1 H: 2, woraus die Formel 
Ca'5i + i(lSi folgt, welche die der Kalklhongranate ist. Seine quadratische Ge- 
stalt und die Zusaojniensetzung zeigen, wie es ein neues Glied in der Reihe der 
Wernerit- Gruppe darstellt, die vorherrschend Kalklhonerdc-Silikale mit qua- 
dratischer Form sind und sich nacii den Mengen der Bestandtheile ordnen wur- 
den wie folgt: Melilith 2tia'Si+AlSi, Vesuvian :iCa^Si +2i(lSi , Sarkolith 
Ca'Si+ÄlSi, Wernerit C:a»Si+2ÄlSi oder mit 4Ca«Si, stia^Si, 2(la»gi, iCa'Si 
auf 2X1 Si. 

Prehnitoid. 4855, 71. 

Dipyr. 1844—49, 123. 

Oehlenit. 1844—49, 156. 

Melilith. 1844— 49, 156; 1859, 73. 

Veiiiviaii- 1844—49,179; 1850—51,118; 1852,67; 1853,98; 1854,100; 
1853, 71 ; 1856—57, 114; 1858, 99; 1859, 73. 

C. Berge mann (J.f. pr. Ch.LXXIX, 413) analysirte ein weisses krystaiiini- 
scbes Mineral, welches am Gumberge bei Frankenstein gangförmig vorkommt. Es 
ist feinkörnig und im Aussehen gleichmüssig, undurchsichtig (wohl nur in Stü- 
cken?), hat die H. = 6,0 und das sp. G. = 3,445. Von Säuren wird es wenig an- 
gegriffen, nur einzelne Bläschen von Kohlensäure entsteigen dem Pulver beim Er- 
hitzen der Säure. V. d. L. schmilzt es zur durchsichtigen gelblichen Perle und bei 
der Behandlung mit Plussmitteln zeigt es die Beactionen der Kalk- und Thonsili- 
kate. Beim Erhitzen im Glasröhre giebt es nur wenig Feuchtigkeit, aber einzelne 
Theile des Minerals nehmen dabei vorübergehend grüne Farbe an. Nach dem 
Schmelzen zersetzt sich das Mineral in ChlorwasserstofTsäure, Kieselgallerte ab- 
scheidend. Die Analyse ergab : 40, 58 Kieselsäure, 16,15 Thonerde, 30,62 Kalkerde, 
7,10 Talkerde, 0,40 Eisenoxydul, 1,63 Natron, 0,13 Manganoxydul, 1,43 Phos- 
pborsäure, 2,04 Wasser und Kohlensäure, zusammen 100,08. Da das Mineral nicht 
reJD ist, so ist eine Berechnung der Analyse nicht zulässig, um eine Forgiel auf- 
zastellen. Dass ich es vorläufig bei Vesuvian anführe, geht aus verschiedenen 
Eigenschaften und aus der Analyse hervor, wodurch es diesem am verwandtesten 
erscheint, möglicherweise eine Varietät desselben ist. 

Benelin. 1850-^1, 80; 1855, 73. 

Periklaa. 1844— 49, 158; 1853, 97. 

Eolytin. 1853, 97. 

HelTin. 1852, 66;^1853, 135; 1854, 99; 1855, 73. 

Granat-ähnliches Mineral von Brevig. 1850—51, 118. 



IX. Ordnung: Sklerite. 

< 850— 51, 100. 

Graaat-Sklerite. 1855, 73; 1856—57, 115; 1858, 100; 1859, 74. 

Fr. Pf äff (Pogg. Ann. CXI, 273^ fand an braunem Granat von Dognaczka 
dieCombination 2O2.ooO2.fO, atf D|;aunem Granat von Lienz in Tirol die Com- 
hinationoo0.2 02.3 0-|.ooOoo und spricht von den Hexaederflächen als einer 
<ler grOssten Seltenheiten. Poggendorff bemerkte zwar in einer Note zu jener 
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Mittheilung, dass die Hexaederflächen nicht mehr zu den Seltenheiten gehö- 
ren, was jedoch den Werth der Miitheilung nicht schmälert, da man immer- 
hin sagen kann, dass für den Granat die Hexaederflächen eine Seltenheit sind, 
wenn man berücksichtigt, wie viele Granatkrystalle bis jetzt gesehen wonien 
sind und wie selten daran die Uexaederflächen. Nach G. Rose (ebendaselbst 
274) besitzt das Berliner Museum Granate mit Hexaederflächen von 6 Fundorten : 
von Pyschminsk (grüne), (»O.ooOoo, von Dognaczka (braune), ooO.ooOoo, 
vom Vesuv (braune), vom Zillerthal(schwarze); vonAla (rothe), von Pfitsch, wo- 
selbst nach A. Krantz auch Krystalle vorkommen, welche nur Hexaeder sind. 

Im Gneiss des Schwarzwaldes von Gaggenau an der Murg nordöstlich von 
Baden (geoi. Beschr. der Gegejid von Baden, Garlsruhe 1864, 62) findet sich 
nach P. Sand berger Granat, erbsengrosse Körner bildend oder deutliche Kri- 
stalle 2 02.cx>Ocx> von braunrother Farbe und bedeutender Grösse. Derselbe 
zeigt bisweilen beim Durchschlagen Kerne von Orthoklas, Oligoklas oder Quarz, 
oder Kerne von Peldspath mit dünner Granatschicht überzogen. MaDgangehalt 
wurde nachgewiesen. 

Oroaanlar, Kalkthongranat. 4 850—51 , 1 1 9 ; 1 854, 99 ; 1 855, 74 ; 1 856—57, 
116; 1858, 101 u. 207. 

T. S. Hunt (Sill. Am. J., XXX, 360) entdeckte einen smaragdgrünen Gra- 
nat, welcher, begleitet von Millerit, im körnigen Kalk von Oxford in Ganada vor- 
kommt, und zwar entweder derb und körnig oder durchscheinende ooO, ähn- 
lich dem Uwarowit bildend. Er enthält 6 Procent Chrom und ist wesentlich eio 
Kalkthongranat. 

Talkthongranat. 1850—51, 119. 

Almandin, Bisenthongranat. 1844—49, 180; 1850—51, 119; 1852,66; 
1853, 98; 1855, 75; 1856—57, 116; 1858, 102. 

Nieren eines Amphibolitschiefers am Ehrenberge bei Ilmenau enthalten nach 
V. F ritsch (Zeitschr. d. deutsch, geolog. Gesellsch., XU, 101) Granat neben 
Epidot und Kalkspath. Er ist bald mehr grünlichbraun und durchsichtig, bald 
mehr rothbraun, zimmtbraun und dann meist undurchsichtig. Hiermit hängen 
auch Verschiedenheiten der Krystallbildung zusammen. Der durchsichtige Gra- 
nat tritt in Rhombendodekaedern auf, während bei den mehr undurchsichiigeD 
die Leucitoederfläche nie fehlt, und gewöhnlich auch noch die eines Tetrakonta- 
Oktaeders hinzutritt. Der Granat hat sich zuerst gebildet, ihm folgt der£pidoi(s. 
Epidot) und dann der Kalkspath, welcher gewöhnlich das Innere der Nieren aus- 
füllt, z. Th. aber auch wieder ausgelaugt ist. Gewöhnlich gehen seine Spaltflä- 
chen durch den ganzen Hohlraum der Nieren ung^rochen hindurch. Er ist 
zule|zt gebildet, denn er zeigt die Eindrücke aller andern Minerale, auch des 
Albits, welcher auf Epidot und Granat sitzt, von denen ersterer Eiodrficke und 
Einschlüsse des letztern zeigt. 

Nöggerath (Sitzungsber. d. Niederrhein. Gesellsdi. zu Bonn, 1860, 8 
besprach den zwischen Glimmertafeln eingelagerten, rothen Granat von Haddani 
in Connecticut. Die Krystalle haben bei ihrer Entstehung zwischen den Glimmer- 
blättern die Einwirkung eines Druckes durch die Krystallisationskraft des Glim- 
mers parallel seiner Spaltungsfläche erlitten und sind dadurch selbst nur dQune 
Blätter geworden. Der Granat musste gleichzeitig mit dem Glimmer entstehen. 

Spessartin, Manganthongranat. 1852, 66; 1853, 98; 1859, 74. 

AUochroit, Kalkeisengranat. 1844—49, 180; 1853, 97 u. 98; 1855, 7i; 
1856—57, 116; 1858, 102. 

F. V. Andrian (Jhrb. d. k. k.geol.{lerchsanst., X,551) theilte mit, dass in 
dem Ser|>entin von Dobschau in Ungarn eine Menge von schön smaragdgrünen Gra- 
naten vorkommen, in einzelnen KOrnern sowohl als in grosseren Aggregaten. Die 



U. Geogenide. 9. Sklerite. 75 

Porni dieser Aggre^te ist bald liDsenföriDtg, bald Iflnglich, einer KluftausfUllung 
Slhnlicfa. Sieber scheint es ihm jedoch^ dass diese Granale nicb bloss in der Nähe 
der zahlreichen KlUfie, welche den Serpentin durchkreuzen, sondern auch in 
der festen Grundniasse eingewachsen vorkommen. Bei den kleineren Linsen 
bemerkt man öfters eine dunklere Färbung der meisten Individuen, welche gegen 
das Innere zu gebleicht ist, was nach ihm auf eine von innen nach aussen ge- 
hende Zersetzung hindeutet. Viele Klüfte sind nur mit weissem oder hellgrünem 
Asbest ausgefüllt. Ich habe diesen Granat hier aufgeführt, obgleich F. v. An- 
drian ihn mit dem Uwarovvit vergleicht, weil ähnliche grüne Granate bei Zer- 
malt in Wallis vorkommen, welche Kalkeisengranat sind. Eine Untersuchung 
V. d. L. würde darüber entschieden haben, ob sie Uwarowit oder nicht sind, da 
die Fiirbe dies nicht entscheidet. 

Das Gestein des Perlerkopfes im Gebiete des Brohlthales ist nach v. Oeyn- 
hausen eine Lava. G. vom Rath führt (Zeitschr. d. deutsch, gcolog. Gescilsch., 
XU, 3S ; Sitzungsber. d. Niederrhein. Gesellsch. L Natur- u. Heilkunde in Bonn, 
1860, 86] an, dass W. Frantzen am südöstlichen Abhänge des Berges eine 
Stelle entdeckt habe, wo man Melanite, wahrscheinlich aus dem Tuffe ausge- 
vvitterty sammeln könne.^ Sie sind nur Rhombendodekaeder, höchstens eine Li- 
nie gross, denen von Albano völlig gleich. 

Pyrop. 1844— 49, 181; 1850— 51, H 9. 

TTwarowit, Kalkchromgranat. 1858, 103. 

SpineU. 1844—49, 160; 1850—51, 100; 1854, 102. 

Pleonait. 1844—49, 160; 1853, 99; 1854, 103; 1855, 75. 

Hercynit. 1844—49, 160. 

Automolit. 1844—49, 159; 1850—51, 100; 1852, 67. 

Zirkop. 1844-49, 182, 183; 1850—51, 120; 1852, 68; 1853,99; 1854, 
103; 1855, 76; 1856—57, 117; 1858, 207; 1859, 74 u. 186. 

G. Marignac [Ann. de chim. et de phys., LIX, 257] hat durch seine che- 
mischen und krystallographischen Untersuchungen der Fluozirkonate gefunden, 
dass die Zirkonerde ZrOg (Zirkonsäure) analog wie Kieselsäure sei, wie dies G. 
Rose (Uebers. 1858, 209) aus dem Isoniorphismjis des Rutil und Zirkon schloss. 
Die Aequivalentzahl (fes Zirkoniums würde ^ach den früheren Bestimmungen 
von Berzelius 44,68 sein, wofür in runder Zahl 45 angenommen wurde. 

Auerbachit. 1858, 103; 1859, 75. 

Staurolith. 1844-49, 181; 1850—51, 120; 1853, 98; 1856-57, 118; 
1859, 76. 

Andalüflit. 1844—49, 139 u. 158; 1852, 68; 1853, 99; 1854, 103; 1855, 
76: 1856—57, 118; 1859, 186. 

Topas. 1844 — 49, 163; 1852, 69; 1853, 100: 1854, 103; 1855, 76; 
1 856 -57, 119; 1 858, j 03 ; 1 859, 77. 

H. Butin fand in den Gebirgen der transbaikalischen Provinz, im Bezirke 
Nertschinsk, am Flusse ürulga in Sibirien einen Topaskryatall, welcher durch 
vollkommene Ausbildung, Grösse, angenehme Farbe und Durchsichtigkeit be-. 
merkensw^erth ist. Derselbe ist dunkel weingelb, hat eine Höhe von 11f Zoll 
engL und eine Dicke von mehr als 6j Zoll und wiegt 25 Pfund 7 Solotnik (20,46 
Zollpfund). Der Krystall befindet sich go^^enwärtig im Museum des Berginstitutes 
zu Petersburg (Berg- u. hUttenm. Ztg., XIX, 498). 

Eine ausführliche Beschreibung desselben gab N. v. Kokschar ow (dessen 
Materialien zur Mineralogie Russlands, 111, 378), so wie von 4 Topaskrystailen 
seiner Sammlung, welche sich durch Schönheit auszeichnen. Ein Topas des Berg- 
inslituts-Museums zeigt 23 Kryslallformen combinirt, 8 Prismen, 5 Domen, 9 Py- 
ramiden und die Basisflächen, wie A. Breiihaupt (ebendas. 381) denselben 
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bestimmie. Er stammte von Mursinsk und ist hell bläulich weiss. Von den von A. 
Breitbaupt angeführten combinirten Gestalten oP, ^P, 2P^ j^P, P, P^, jP^. 

Pf, 2Pn, zPn, Pöb, 2Pdb, iPdb, ^P*, Pdb, ooP, ooPn, ooPf , ooPn, 
00P5, ooPn, ooPt, ooPn (n = 5?) sind^Pn, Pf, fPdb und ooPg bis jeUl 
an russischen Topasen^nicbt vorgekommen und N. v. Kokscharow fand aus- 
ser diesen noch 00 Pf, fP2undmPh, die Combinationskante Poo/fP abstum- 
pfend. (Zu bemerken ist, dass N. v. Kokscharow mit f P die Pyramide iw- 
zeichnet, deren Endkanten 401® 40' 20", U1® 0' 6" und deren Seitenkanten 
91® 10' 30" sind). Ein zweiter ähnlicher Krystall wurde auch noch beschrieben. 

Nöggerath gedenkt (Sitzungsber. d. Niederrhein. Gesellsch. f. Natur- u. 
Heilkunde in Bonn, 1860,81) eines Topaskryslalls von 6 Pfund Schwere aus der 
Urulginsschen Kette. Er war sehr regelmässig und durchsichtig, hatte abe^ doch 
im Innern einige Federn. Die gelbe Farbe desselben hatte einen Stich ins Graue. 
An einem Ende fehlte die Zuspitzung, er war hier aufgewachsen gewesen und 
hatte daselbst auch eine mehr weissliche Farbe und nur Durchscheinheit, in- 
dem zugleich sehr deutliche Sprünge die basische Spaltbarkeit andeuteten. Et- 
was ansitzender Feldspath bestätigte seine Abstammung aus Granit. 

Pyrophysalit findet sich nach K. Zittel (v. Leonh. Jhrb., 1860, 790) in 
einem neuen Steinbruche auf dem Brodbo genannten mit erratischen Blöcken 
übersäeten Felde bei Fahlun in Schweden in wohl ausgebildeten Krystallen, die 
jedoch fast ohne Ausnahme in Glimmer umgewandelt sind. 

Chondrodit, Humit. 1844—49, 176 u. 177; 1850—51, 107; 1852, 69; 
1853, 100; 1855, 76; 1858, 104; 1859, 77. 

Olivin, Chrysolith, Boltonit, Forsterit, Glinkit. 1844—49, 154, 175, 176: 
1850—51, 106; 1852, 70; 1853, 100; 1854, 90 u. 104; 1855, 77; 1856—57, 
119; 1858, 93 u. 104; 1859, 78. • 

A. Erman giebt (Arch. f. d. wissenschaftl. Kunde Russlands, XIX, 183) 
Untersuchungen Über die Krystallgestalt des Chrysoliths und der ihm analogen 
Verbindungen, da ihm auch die von Sokolow (ebend., 12611.) gegebenen Mes- 
sungen einer Reihe bei metallurgischen Processen erhaltener Krystalle nicht aus- 
reichend erscheinen, die noch bestehenden Unterschiede yi den Angaben für die 
Achsen Verhältnisse der zum Chrysolithtypus gehörigen Krystalle zu erklären. Er 
stellte daher selbst Messungen an Frischschlackenkrystallcn und an minerali- 
chen an. Er fand an Krysiallen aus Schweissschlacken 130^ — 132® für den 
Diederwinkel an der langen Grundkante und 80® — 82® für den an der kur- 
zen, wonach sie vereinbar sind mit den etwa im Mittel für die Chrysolith form 
gefundenen Werthen der Hauptachse a=s0,58 und der Längsachse cs£0,46. 
Messungen des stumpfen Prisma-Winkels an Frischschlackenkrystallen, welche 
gleich den zuvor genannten vom Pleisker Eisenwerke stammten, ergaben, Iheiis 
bei Tages- theils bei Lampenlicht angestellt : 

'1) U0«57',5. \) 430«59',8. 3) 484«J',4. k) 4 30« 59',5. 6) 480*59,69. 

Von andern Flächen bemerkte er an Frischschlackenkrystallen nur einmal 
zwei von einerlei mattem Aussehen, welche nach den matten Spiegelbildern 
einen zwischen 111® 20' und 108®^50' gelegenen Winkel einschlössen, so dass 
sie vielleicht einem Prisma ooPf angehörten. 

Für die Längsachse c ergiebt sich nach obigen Messungen 

c == Tg (24® 30',1 5 ±0',1 5) = 0,45578 ±0,00006 
oder 

c=:Tg(24®30',57±0',19) = 0,45592 ±0,00007, 
von welchen Werthen Erman den letztern beibehalten will. 

Er untersuchte ferner vulcanische Chrysolithkrystalle, w*elche er von der 
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Alealeo-Insel Signam, etwa 58^5 nOrdl. 6r. und 185^,5 östl. L. von Paris, ge> 
saDimelt hatte. Es sind Trümmer eines Lavengesteins und bilden einen Sand, 
der ausser ihnen nur wenige Bruchstücke eines dichten und beträchtlich 
magnetischen Basalts enthält, noch seltner aber, vielleicht nur zufällig, ein- 
zelne sehr kleine Körner rissigen Sanidins. Der Chrysolith selbst erscheint theils 
in rundum ausgebildeten Krystallen von 0,5— 2 ^ar. Lin. Lange, theils in ver- 
hrocbenen oder auch ganz abgerundeten Ueberblei bsein solcher Krystalle, ist 
itieils halbdurchsichtig, theils durchsichtig, honiggelb bis grUngelb. An ihnen 
sind, wie an den Frischschlack enkrystallen, die Flächen ooP und 2Pöb, die 
ein sogen. Rectangularoktaeder bilden, und die Flächen ooPöb am gleich- 
massigsten entwickelt. Mit der Hauptachse parallele Flächen eines zweiten 
Prisana, unzweifelhaft 00P2) scheinen ebenfalls an jedem Individuum vorzu- 
kommen , aber von ungleicher Breite und nicht selten so , dass von ihnen 
an einem Rrystall zwei einander parallele vollständig ausgebildet sind, wäh- 
rend von den beiden andern, gleichwerthigen Flächen keine Spur zu sehen 
ist. Aus vielfältigen Messungen an fünf Krystallen erfolgte für die Längs- 
achse 

= 0,46598 — 0,00162 = 0,46436 
mit einem Fehler von = ± 0,00801 . Man erhält hiermit die Werthe 

ang. (cot = c) = 65^5',5±5',7 

ang. (cot = 2c) =47»7',0±7,4 
und den von den Mineralogen gewöhnlich angeführten, stumpfen Winkel des 
Prisma 00 P 

2ang(cot = c) = 130"H',0±H',4 

Für die Hauptachse a fand er an diesen Krystallen 

a = 0,58508 + 0,00121 =0,58629 
mildem wahrscheinlichen Fehler ±0,00288. 

Man erhält hiermit den gemessenen Winkel der Normalen von ooPdb 
und2P6b 

ang (cot = 2 a) = 40® 27' ,5 ± 8',3 
und für die Winkel des Doma 2? ob 

80®55',0±16',6 
und 

99®5',0±16',6. 

Die gefundenen Werthe nähern sich ziemlich den von Mitscherlich ge- 
gebenen, (c = 0,461 40 ± 268 ; a = 0,581 30 ± 260 ; Winkel des Prisma ooP = 
I30'27',7± 15'). Die Vergleichung zwischen den von Sokolovv angegebenen 
Diederwinkeln mit denen Mitscherlichs zeigt einen Unterschied von 5'. Sonst 
stimmen Er maus Messungen bis auf kleine, durch die wahrscheinlichen Fehler 
ergänzbare Abweichungen auch mit den von Ebelmen und Naumann be- 
kannt gemachten. 

T. Sterry Hunt fand (Sill. Amer. Journ., XXIX, 283) in einem honiggel- 
ben Olivine aus einem Labrador-Augit-Gesteine in den Bergen von Montarvilles 
hei Montreal in Canada 37,17 Kieselsäure, 39,68 Talkerdej 22,54 Eisenoxydul 
= 99,39% 

C. U. Shepard führt (Sill. Amer. Journ., XXX, 208) perlgrauen Olivin 
als die Hauptmasse eines Meteorsteines an, welcher zu einem Falle gehört, d^ 
sich in der Gegend von New Goncord, Ohio, am 1 . Mai 1860 ereignete. Der Oli- 
vin ist oft in unregelmässige Kügelchen zusammengezogen, welche so fest mit 
den mehr dichten Theilen desselben Minerals verwachsen sind, dass sie beim 
Zerbrechen des Steines quer durchbrechen. — Derselbe fand (ebend., 206) grü- 
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nen OKvin auch in einem mandelsteinartigen Meleoreisen van Porsyib, Taner 
Co., Missouri) den andern Gemengthei], Nickeleisen, an Menge überwiegend. 

G. Rammelsberg (Pogg. Ann. GIX, 567) analysirte den weissen Olivin, 
(Peridoto bianco, Forsterit) vom Vesuv. Derselbe war krystallisirt, hatle das 
sp. G. SS 3,243) das Pulver bildete, obgleich etwas schwer, mit Ghlorwasser- 
stoffsäure eine Gallerte und eri^nthielt 42,41 Kieselsäure, 53,30 Talkerde, 2,33 
Eisenoxydul, zusammen 98,04» Ein in Rammelsberg's Laboratorium untersuch- 
ter Olivin vom Vesuv, kleine grone Körner, die aus dem vulkanischen Sande 
am Meeresufer ausgelesen waren, ergabeiT 40,35 Kieselsäure, 46^70 Talkerde 
und 12,34 Eisenoxydul, zusammen 99,39. 

E. A. Manice (Sill. A. J^., XXXI, 359) analysirte einen von O. P. Hub- 
bard im kdrnigen Basalt von Thetford in Vermont gefundenen Olivin und fand 
darin 40,75 Kieselsäure, 50,28 Talkerde, 9,36 Eisenoxydul. 

Montioellit. 

G. Ramme Isberg (Pogg. Ann. GIX, 569) analysirte den Montioellit vom 
Vesuv und fand 37,89 Kieselsäure, 34,92 Kalkerde, 22,04 Talkerde, 5,61 Eisen- 
oxydul, zusammen 100,46. Es waren Bruchstücke von Krystallen mit gelblich- 
grauer Farbe und dem sp. G. as 3,119; v. d. L. runden sie sich nur an den 
Kanten ; das weisse Pulver lOst sich in Chlorwasserstoffsäure auf und tieim Er- 
hitzen gesteht das Ganze zu einer Gallerte. Den Batrachit aus dem Fassathale 
hält er für identisch mit dem Monticellit. 

Tautolith. 1844—49, 176. 

Dichroit, Gordierit. 1844— 49, 165 — 167; 1850 — 51, 103; 1853, 101: 
1854, 104; 1859, 78. 

Nach K. ZitteTs Mittheilung (v. Leonh. Jhrb. f. Min., 1860, 792) 6ndet 
sich der Dichroit vom Valeberg bei KrageriSe in Norwegen unverändert und in 
Begleitung des Aspasiolith in gleicher Gestalt ooP.ooP6b.oP mit blauem Di- 
chroit-Kern. In entgegengesetzter Richtung von Krageröe findet sich der Dichroit 
in grossen dichten Stücken. ^ 

N. V. Kokscharow (dessen Materialien zur Min. Russlands, III, 253) gab 
eine vollständige Monographie der in Russland vorkommenden Dicbroite. Als 
Grundgestalt wurde die orthorhom bische Pyramide P mit den Endkantenss 100* 
35' und 135® 57' und den Seitenkanten = 95® 36' gegeben, entsprechend dem 
Achsenverhältniss a : b : c =: 1 : 1 ,791 : 1 ,051 5. In Russland findet sich der Di- 
chroit am Ural und in Finnland. Im Ural fand N. v. Kokscharow den Dichroit 
im Jahre 1856 in der Umgegend des Dorfes Mursinka in kleinen Massen unge- 
föhr von der Grösse einer Wallnuss, welche in schnee weissem Albit, zusammen 
mit stengligem Andalu3it, eingewachsen sind. Einige dieser Massen zeigen steng- 
ligc Zusammensetzung durch prismatische Individuen, die oft eine schalige Ab- 
sonderung nach oP haben. Jedes dieser kleinen Individuen ist ooP. ooPob. Er 
ist durchscheinend, röthl ichbraun, H. s 7,5 (nach Hermann = 6,0}, sp. G. 
= 2,605 (2,60 nach Hermann), Glanz glasartig, in Wachsglanz geneigt. Im 
Kolben erhitzt giebt er nach R. Hermann etwas Wasser, seine braune Farbe 
in lichtblau umändernd ; v. d. L. schmilzt er schwierig zu weissem Email und 
enthält nach demselben: 50,65 Kieselsäure, 30,26 Thonerde, 4,10 Eisenoxydul« 
0,60 Manganoxydul, 11,09 Talkerde, 0,64 Lithion, 2,66 Wasser; er war m'ithin 
schon etwas verändert. In Finnland findet sich der Dichroit in den Kupfei^ru- 
Iten Orijärvi (im Kirchspiel Kisko), in Mjölön (bei Helsingfors) , in den Graniihra- 
chen bei Helsingfors und in Pletilä (im Kirchspiel Lojo) . In den Kupfergruboo 
OrijHrvi bildet er bisweilen sehr grosse und schone KrystaUe, begleitet von Am- 
phibol, Quarz, Andalusit u. a. In Mjdlen kommt er mit Almandin und Glimmer 
im Quarz, bei Helsingfors und in Pietelä in Granit vor. 
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Oaan.- 1844—49, 168—174; 1850 — 51, 103; 1852, 70 u. 131 ; 1853, 
I0<— 103; 1854, 104—107; 1855, 78; 1856—57, 119—124; 1858, 104—106 
u. 207; 1859, 78-80 u. 186. 

M. Schttltze (Sitzungsber. d. Niederrhein. Gesellsch. f. Natur- und Heil- 
kunde in Bonn; 4860; 21) untersuchte die St reifensy steine der Navicula angu- 
lata und anderer Diatomeen. Es gelang ihm, aus Pluorkieselgas bei Berührung 
mit feuchter Luft Kiesel erdehäolchen auszuscheiden, welche dieselbe Zeichnung 
auf der Oberfläche besitzen, wie die genannte Diaiomee oder meist gröber wie 
die Coscinodisci aus dem afrikanischen Guano, d. h. in mehr oder weniger re~ 
gelmrissigen Reihen gestellte pyramidalische Höcker mit sechseckiger Basis. Dies 
sind Quarzkrystalle. Schultze übertrug dies nun auch auf die Navicula und 
andere Diatomeen, zumal H. v. Mohl neuerdings gefunden hatte, dass Navicula 
ani^ulata das Licht doppelt breche. Auch lösen sich die Diatomeen mit sol- 
chen Zeichnungen in Kalilauge viel schwerer als solche, denen sie .fehlen, wie 
z. B. sämmtlichen in der Infusorienerde von Lüneburg, bei denen auch schon 
das spec. Gew. für amorphe Kieselerde spricht; Bei den Diatomeen mit gestreif- 
ter OberQAcbe konnte das spec. Gew. noch nicht bestimmt werden, da Ablage- 
rungen derselben in der nöthigen Reinheit nicht bekannt sind. Nur Meeresdia- 
lomeen zeigen solche Streifung; in ihren Ablagerungen finden sich aber auch 
Polycistium und Spongiennadeln, meist auch kalkige Polythalamien, welche nicht 
ausgeschieden werden können. 

Deneke (Correspondenzbl. d. Niederrhein. Gesellsch. f. Natur- und Heil- 
kunde in Bonn ; 1 860, No. 2 : 47] legte schwarze, lose in der Ackererde von Iser- 
lohn vorkommende Quarzkrystalle vor, die wahrscheinlich einem Kalksteine, in 
welchem sie eingewachsen vorkommen, entstammen. Ganz ähnliche, aber durch 
Eisenoxyd rotfa gefärbte, finden sich nach v. Dechen (ebendas. 48) bei 3und- 
wicb porphyrartig eingewachsen. 

Nauck (Correspondenzbl. d. Niederrhein. Gesellsch. f. Natur- und Heil- 
kunde in Bonn; 1860, No. 2; 48) legte aus dem Kalksteingebirge am Niagara- 
falle einen Quarzkrystall vor, welcher eine, in einem Wassertropfen schwim- 
mende, schwarze Masse einschloss, die er für Bergharz hielt. 

Söchting machte (Zeilschr. d. deutsch, geolog. Gesellsch., XII, 8) auf die 
Wichtigkeit der Flüssigkeitseinschlüsse im Quarze der Granite und der Gänge 
für die Lehre von der Granitbildung aufmerksam, indem er an einen Aufsatz 
Del esse's über die Entstehung der Gesteine anknüpfte. 

Beuss stellte (Sitzungsber. d. k. böhm. Ges.d. Wissensch. in Prag, Jahrg. 
1859, 78) Untersuchungen tkber die chemische Zusammensetzung der Foramini- 
ferenschalen an, nach welchen die von M. Schultze, Parker und Jones zuerst 
ausnahmsweise gefundene, kieselige Beschaffenheit derselben eine allgemei- 
nere ist. 

In den Porphyren der Gegend von Ilmenau tritt nach v. Fritsch (Zeitschr. 
d. deutsch, geolog. Gesellsch., XII, 112) der Quarz gewöhnlich als Pyramide 
mit sehr kurzen Prismenflächen auf. 

Feisimantel beobachtete (Abhandl. d. kön. böhm. Gesellsch. d. Wis- 
senschaften [5], X; 1859; S. 44 seiner Arbeil) in den Porphyren des silurischen 
Gebirges Mittelböhmens ausnahmsweise rauchgraue Quarzkrystalle mit Seiten- 
flächen, so ziemlich häufig in denen von ^ilina, seltener in der Kupj^e panina 
borka, vereinzelt in den Pophyren der Umgebung vonLhota bei Zbirov und end- 
lich ausgezeichnet und vorwaltend in den Porphyren von Drasov beiPrzibram. 
Die Prismenflachen erreichen aber nie solche LUnge, dass der Charakter der 
Doppelpyramide beeinträchtigt würde. Die Quarzkörner besitzen vorwaltend 
rundliche Gostalt. Bei 2nina trifil man zusammengewachsene Krystalle, in der 
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Richtung der Hauptachse an einander gereiht. Die Oberflache der Krystalie ist 
hier und ida mit einem dünnen Ueberzuge von Pyrolusit versehen, wie in der 
Krizovskä, und in einem wenig zu Tage tretenden Porphyre nördlich von Purg- 
litz sind pyramidale Krystalie von Quarz, röthlichbraun gefärbt, theils wolkig ee- 
fleckt, lose in zersetztem Gesteine gefunden worden. — Es erscheint auch(ebend. 
52) Quarz als Uebergemengtheil in vielen Ädern und Gängen, weiss, weniger 
durchscheinend, fast undurchsichtig, immer krystallinisch, da, wo der Gang voll 
ist, stänglig, da aber, wo er in Höhlungen auftritt, mit vorherrschendem Prisma 
ausgebildet, also von dem eingewachsenen verschieden. Doch bemerkt man 
manchmal, dass rauchgraue QuarzeinschlUsse, wenn sie von jenen weissen 
Quarzgängen berührt oder geschnitten werden, nicht scharf von denselben c;e- 
trennt erscheinen, sondern allmölig in dieselben übergehen, indem die dunklere 
Farbe jenes Stückes, das in der Grundmasse eingeschlossen ist, sich stufenweise 
in die weisse Farbe des Quarzganges verliert, so dass auch diese Gänge auf eine 
gleichseitige Entstehung mit dem übrigen Gesteine deuten. Auch da, wo der 
Quarz in kleinen Höhlungen des Gesteins auskrystallisirt ist, ist das Prisma vor- 
herrschend, die Pyramide untergeordnet. Es scheint, als ob der gleichföAiige 
Druck seiner Umgebung auf den in der Grundmasse sich entwickelnden Krysinll 
diesen zur Annahme einer um das Gentrum mehr gleichförmig verbreiteten Ge- 
stalt genöthigt hätte, während er im freien Räume seiner Neigung zur Ausdeh- 
nutig nach der Hauptachse genügen konnte. 

Tamnau (v. Leonh. Jahrb. f. Min. 1860, 234, Ztschr. d. deutsch, geol. 
Ges. X, 95) berichtete Über Hohlkugeln und Mandeln von Mettweiler im Kreise 
St. Wendel unweit Saarlouis in Rheinpreussen, welche wahrscheinlich von zer- 
störtem Mandelstein herrührend sich lose im Erdboden finden. Quarz-, z. Th 
als Aipethystkrystalle mit Pyrrhosiderit durchwachsen bekleiden die Chaice- 
donhülle und auf dem Quarz sitzt Chabacit. 

Nach K. G. Zimmermann (v. Leonh. Jahrb. f. Min. 4860, 326) sind von 
der hannoverschen Aegierimg Bohrungen bei Warstade in der Ritzebüttler Chaus- 
see veranlasst und bei dieser Gelegenheit weisse Kreideschichten mit starken 
Feuerstein- Lagen erbohrt worden. 

Ein Vorkommen von schönen blass violblauen Amethystkrystallen, die fast 
durchsichtig und 2 bis 2,5 Zoll lang sind, zu Przibram in Böhmen beschrieb A. 
Reuss (v. Leonh. Jahrb. f. Min. 1860, 582; Lotos 1859, 56). 

D. F. Wiser (v. Leonh. Jahrb. 1860, 784) beschrieb einen Bergkrystai) 
mit eingeschlossenen Rutilnadeln aus der Gegend des Rhone-Gletschers in Ober- 
Wallis. Derselbe ist ein Exemplar seltener Schönheit und die Rutilnadeln errei- 
chen bis 2 Zoll Länge. An den Enden dieser eingeschlossenen Rutilnadeln be- 
merkte er, gleichfalls noch im Quarz, ganz kleine farblose bis licbtgelbe Rr\- 
stttllchen aufsitzend, welche er auch für Quarz hielt, so weit sich dies aus der 
Gestalt beurtheilen lässt. Er beschrieb femer Rauchquarz von der Mittelplattie 
am Rreuzlipasse zwischen Uri und Graubündten mit eingeschlossenen ölgrüoen 
prismatischen Epidotkrystallen und auch mit Bruchstücken solcher, gerade wie 
er es im Bergkrystall vom Piz Gaveradi bei Chiamut im Tavetscher Thale Grau- 
bündtens beobachtete, der ganze und zerbrochene Hämatittafeln enlhslt. Ak 
Begleiter des von der Mittelplatte sieht man ausser dem Epidot noch weissen 
Desmin. 

V. V. Zepharovich (dessen min. Lexikon für d. Kaiserthum Oesterreich 
370) berichtete über das Vorkommen von stalaktitischem Chaicedon l>ei Mora- 
vicza in der Woiwodina, sowie (S. 352) Über das Vorkommen kleiner wasser- 
heller isolirler bis 2 Zoll hoher, in Thon eingewachsener Krystalie im Val dAI- 
bino bei Selvino in der Lombardie. 



11. Geo^enide. 9. Skieride. 81 

• 

E. V. Fellenberg (v. Leonh. Jahrb. 1861, 303) berichtele über Einschluss 
von zähnigem Gold in Quarz von Olah-)apos-banya bei Bajucs im nordöstlichen 
Siebenbürgen. 

Beryll, Smaragd. 1844—49, 165; 1850—51, 102; 1852, 71 ; 1853, 103; 
f«54, 107; 1855, 79; 1856-57, 124; 1858, 106; 1859, 80. 

Phenakit. 1844—49, 164; 1852, 72; 1856—57, 125; 1858, 108. 

Euklas. 1844—49, 164; 1852, 72; 1853, 103; 1855, 80: 1856—57, 125; 
18.i8, 108. 

ChrysoberyU. 1844—49, 161-; 1858, 109. 

Chrysoberyll soll nach S. Haiighlon's Miltheilung (Philos. Mag. 4 Ser.XIX, 
13j im Granit der Mourne Gebirge vorkommen. 

Korund, Rubin, Sapphir. 1844—49, 161; 1850—51, 100 — 102; 1852, 
72; 1853, 104; 1854, 107; 1856—57, 126; 1858, 109. 

Demant, Diamant. 1844—49, 161 ; 1850—51, 102; 1852, 102; 1853, 104; 
1855, 80; 1856—57, 127; 1858, 109; 1859, 80 u. 187. 

Ehodizit. 1859, 81. 

Boracit. 1844—49, 177; 1850—51, 108; 1853, 105; 1854, 108; 1855, 
81; 1859, 81. 

Breithaupt (berg- u. hüttenm. Ztg. XIX, 495) fand, dassder Boracit 
optisch einachsig ist. — ■ W. Heintz (Pogg. Ann. CX, 613) berichtete über die 
Darstellung des Boracit auf künstlichem Wege, welche jedoch nicht, wie man 
vermuthen durfte, auf wässrigem Wege gelang, sondern auf feurigem. Der so 
von G. E. Richter dargestellte krystallisirte Boracit, Oktaeder und Tetraeder, 
stimmte auch in der Zusammensetzung mit dem mineralischen t)berein. Hierbei 
bemerkt Heintz richtig, dass daraus nicht zu folgern sei, der Boracit im Gyps 
müsse sich ai|f feurigem Wege gebildet haben, da die Umstände andere sein 
konnten, als die bei den Versuchen obwaltenden, ihn auf nassem Wege zu er- 
zeugen. Es könne jedoch noch die Frage aufgeworfen werden, weil der Boracit 
durch Aufnahme von Wasser in Parasit übergehe, ob nicht der Gyps, in welchem 
man ihn finde, nach der Bildung des Boracit auf feurigem Wege auf nassem Wege 
entstanden sei. Wenn auch diese Frage vollkommen gerechtfertigt erscheint, so 
ist wohl für jetzt richtiger anzunehmen , dass der Boracit auf nassem Wege 
entstanden sei, wie der ihn einschliessende Gyps, da bekanntlich die Art, wie 
wir ein Mineral darzustellen vermögen, nicht gleichen mineralischen Ursprung 
bedingt. Wollte man auch annehmen, wie ja häußg beobachtet wird, dass der 
Gyps, welcber den Boracit umschliesst, aus Anhydrit entstanden sei, so ist die 
Bildung des Anhydrit auf feurigem Wege ebensowenig zulässig, wie die des Gyps, 
selbst wenn man auch den Anhydrit nur auf feurigem Wege darzustellen ver- 
möchte, weil die Beweise, dass Anhydrit auf nassem Wege gebildet wurde, zu 
unzweifelhaft vorliegen. 

Starfartit, Parasit. 1854, 22; 1855, 81; 1856—57, 127; 1858, 109; 
1859, 83. 

H. Ludwig (Kopp und Will, Jahrber. 1859, 816; Arch. f. Pharm. XCVH, 
150, XCVIII, 139) fand, dass der Stasfurtit neben anhängendem Ghlormagnesium 
auch chemisch gebundenes enthalte und theilte eine von Kromayer ausge- 
führte Analyse des in kaltem Wasser unlöslichen Theils des Stasfurtit mit, zu- 
folge welcber derselbe 9,97 MgCl, 24,93 äg, 6,20 A, Rest 58,90 Borsäure ent- 
halte. Aus den berechneten Aequivalenten 2,09 MgCl, 12,46% 6,89 A, 16,88tt 
oder 1 MgCl, 5,96 JÖg, 3,30 Ö, 8,08 Ä würde MgCl.fl'H-aSlg^ft* folgen, also 
2 ft mebr, als die anderen Untersuchungen ergaben. 

Turmalin, Schörl. 1844—49, 178; 1850-51, 108—118; 1852,74; 1853, 
105; 1854, 109; 1855, 82; 1866-57, 127; 1859, 84. 

KrangoUt Utbertifiht 1860. * 6 
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Nöggerath (Sitzungsber. d. Niederrhein. Gesellsch. f. Natur- u. Heil- 
kunde zu Bonn; 1860, 8) besprach die gleichzeitige Entstehung des Turmalins 
zwischen den GlimmerbliUtern von Acworth in New Hampshire mit diesen, 
durch deren Krvstallkraft derselbe zu platten Täfelchen gepresst wurde. 

Axinit. 1844—49, 475; 1854, 109; 1859, 84. 

Danburit. 1850—51, 98; 1853, 105; 1854, 109; 1855, 82; 1858, HO. 

X. Ordnung: Erze. 

Titanit, Sphen. 1844- 49, 184 — 186; 1850—51, 121 ; 1852, 75; 1853, 
106; 1851, 110; 1855, 83; 1856—57, 128; 1858, 110 u. 207; 1859, 85. 

Die Titanilkryslalle desGranitits von Ilmenau umschliessen nach v. F ritsch 
fZeitschr. d. deutsch, geolog. Gesellsch., XII, 105) zuweilen Quarzkörnchen, 
werden selbst aber auch von Amphibol eingeschlossen (ebend. 104). 

G. Kirch ho ff und R. Bunsen (Pogg. Ann. CX, 181) fanden hei der che- 
mischen Analyse durch Spectralbeobachtungen, dass der Titanit intensiv auf Ca 
reagirl. 

Guarinit. 1858, 111 ; 1859, 85. 

Iwaarit. 1852, 75; 1858, 111. 

Enkolith-Titanit. 1853, 106. 

Yttrotitanit. 1844—49, 186; 1855, 83; 1856—57, 128; 1859, 86. 

Sehorlamit. 1844—49, 185; 1850—51, 121; 1852, 76; 1856—57, 129. 

Tschewkinit. 1844-49, 212; 1854, 52: 1859, 87. 

G. Kirchhoff und R. Bunsen (Pogg. Ann. CX, 181) fanden bei der che- 
mischen Analyse durch Spectralbeobachtungen, dass der Tschewkinil aus dem 
llmengebirge auf Na und Ca reagirt. 

Öerstedtit. 1844—49, 184. 

Motandrit. 1853, 107. 

G. Kirchhoff und R. Bunsen (Pogg. Ann. CX, 181) fanden bei der che- 
mischen Analyse durch Spectralbeobachtungen, dass der Mosandrit von Brevig 
auf Natrium und Calcium reagirt. 

Polykras. 1844—40, 215; 1856—57, 129; 1858, 111. 

DUnne Plattchen des Polykras zeigen nach Descioizeaux (Ann. de chira. 
et de phys. LIX, 379) optisrh untersucht nur schwaches Durchscheinen, jedoch 
einige Einwirkung auf polarisirtes Licht. E. Zschau (Sill. Am. J. XXXI, 366) 
fand den Polykras im Syenit des Plauenschen Grundes bei Dresden. 

Polymignit. 1858, 112. 

Aeschynit. 1844 — 49, 215; 1850 — 51, 133; 1855, 84; 1856 — 57, 129; 
1858, 112. 

Nach Descioizeaux (Ann. de chim. et de phys. LIX, 379) scheint optisch 
untersucht der Aeschynit aus einer schwarzen undurchsichtigen Masse zu be- 
stehen, welche einzelne schwach durchscheinende röthliche Punkte zeigt. Im 
Glaskolben giebt er nach Damour ein wenig Wasser, wird röthlichbraun und 
undurchsichtig. V. d. L. bleibt er sich auf, bedeckt sich mit kohlartigen Efflo* 
rescenzen, wird blass ziegelroth und schmilzt nicht. 

N. V. Kokscharow (dessen Materialien zur Min. Russlands III, 384) gah 
eine vollständige Monographie des in Russland vorkommenden Aeschynit. Als 
Grundgestalt wählte er nach seinen Messungen eine orthorhombische Pyramide 
P, mit den Endkanten = 82^6' 50" und 136**56'34" und mit den Seitenkanten 
s 1 1 3® 59' 1 4". Das entsprechende Achsen verhältniss ist a ; b : c s 4 : 4 , 48443 : 
0,72240. An den im llmengebirge bei Miask am Ural vorkommenden Krystalleo 
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finden sich die Gestalten P, cx)P=: 128®6'0",ooP2, 2P6&, ooPdb,oP. Die Kry- 
stalle sind ziemlich lange prismnlische , eingewachsen in einem Gemenge von 
fleischrothem bis gelblich weissem Orthoklas und Alhit und grUnlich schwarzem 
Glimmer. Das Mineral ist schwarz mit gelblich braunem Strich, unvollkommen 
metallisch, auf Bruchflächen wachsartig gllinzend, an dünnen Kanten ist es hya- 
cinthrotb durchscheinend. H. = 5,5 ; sp. G. = 4,9 — 5,1. 

Warwickit, Enceladit. 1844-49, 193; 1850—51, 123; 1853, 107; 1855, 
84; 1856—57, 129. 

Parathorit. 1856—57, 129. 

Pyromelan. 1856—57, 130. 

Eutherfordit. 1850—51, 123; 1852, 76. 

Perowskit. 1844 — 49, 187; 1854, 110; 1855, 85; 1856—57, 130; 
1859, 88. 

Etttü. 1844 — 49, 189; 1850-51, 122; 1852, 76: 1853, 107; 1855, 86; 
1856—57, 130; 1858, 112 u. 208; 1859, 88 u. 187. 

D. F. Wiser (v. Leonh. Jahrb. f. Min. 1860, 784) beschrieb einen Berg- 
krystall aus der Gegend des Rhone-Gletschers in Ober-Wallis, welcher viele 
Rutilnadeln verschiedener Dicke und bis 2 Zoll L<lnge einschliesst. Ferner (S. 
797) Hämatitkrystalle oP. |^P 2 auf Glimmerschiefer aus dem Binnenthale in Ober- 
Wallis, auf denen kleine dunkel braunrothe Rulilkrystalle aufgewachsen sind 
und zwar nicht, wie sonst gewöhnlich, die Hauptachsen senkrecht gegen die 
Combinationskanten oP/f P2 gerichtet, sondern parallel mit diesen. — Nach K. 
Zittel (v. Leonh. Jahrb. f. Min. 1860, 792] fmdet sich bei Krageröe unweit 
Arendal in Norwegen Rutil im Ämphibol-Gneiss in ungewöhnlicher Menge und 
Grösse. Gewöhnlich sind es grosse krystallinische Stücke;. wohl ausgebildete 
Krystalle c»P.P , cx)P. P. ooPc» kommen seltener vor. Die Farbe schwankt 
zwischen dem dunkelsten Braunroth bis zum lichtesten Gelbroth. — Fischer 
(ebendas. 796) fand am Rosskopf bei Freiburg im Breisgau in einem dunkel- 
grauen dichten dioritischen, dem Gneiss eingelagerten Gestein kleine Rutilkry- 
stalle, bis 6 Linien lang und 3 Linien breit. 

Anataa. 1844—49, 192; 1850—51, 123; 1852, 77; 1853, 107; 1855,86; 
1856—57, 131 ; 1858, 112 u. 209; 1859, 89. 

An licht honiggeibem, fast durchsichtigem Anatas von Gocaes in Brasilien 
fand A. Seh rauf (Sitzungsb. d. Wien. Akad.XLIl, 113) den Seitenkantenwin- 
kel = 136«31'20", 32", 37", 38" und 40". 

Brookit. 1844 — 49,190; 1850—51, 122; 1852,77; 1853,107; 1854, 
110; 1855, 86; 1856—57, 131; 1858, 113. 

Bomanit. 1850—51, 122; 1852, 77. 

Neues Mineral von Diamantino. 1858, 113. 

^iobi^Er^e. 1853, 108; 1856— 57, 132. 

▲delpholith. 1858, 113. 

Hiobit. 1844—49, 195 u. 198; 1852,77; 1855,86; 1856—57,132; 1858, 
113; 1859, 89. 

Sammrakit. 4844—49, 195; 1850—51, 125; 1852, 78; 1855, 86; 1856— 
57, 133; 1858, 143. 

Der sog. Uranotantal ist nach Descloizeaux (Ann. de chim. et de pbys. 
LIX, 379) in dünnen Platten undurchsichtig und liess sich daher nicht optisch 
untersachen. 

Pyrrhit. 1850— 51, 100; 1854, 112. 

Pyrochlor. 1844—49, 188; 1850—51, 121; 1852, 78; 1854, 112; 1855, 
87; 1856—57, 134. 

6* 
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HikroUth. 1844—49, 189. 

Perguflonit. 1855, 89; 1856—57, 136; 1859, 90. 

Nach Descioizeaux (Ann. de chim. et de phys. LIX, 378) sind dttnoe 
Plätteben des Fergusonit rothbraun durchsichtig und wirken nur stellenweise 
I auf polarisirtes Licht sehr schwach ein. Im Glaskolben giebt er nach Damour 
kein Wasser, leuchtet und hindert sich in ein grünlichgraues Email um, desgl. 
V. d. L., wo das Email wachsglänzend und unschmelzbar ist. Das durch Glühen 
erhaltene Email ist ziemlich hart und scheint optisch untersucht nicht homogen 
zu sein, da einzelne Stellen darin schwach doppeltbrechend erscheinen. 

Nach A. E. Nordenskiöld (Pogg, Ann. CXI, 284) findet sich zu Yllerby 
in Schweden neben dem gelben und schwarzen Yltrotantalit ein anderes ytlro- 
tantal-ähnliches Mineral vor, welches man, nach der Farbe zu urtheilen, gewiss 
' als eine üebergangsform zwischen den beiden Varietäten ansehen würde, wel- 
ches jedoch sich krystallographisch und chemisch unterscheidet und mit dem 
Fergusonit übereinsiimnit. 

Nach 1) einer Analyse von Berzelius (Afhandl. i Fysik, Kemi och Min. 
Del 4, 281; als Berzelius die ünlersuchung anstellte, waren Tanlal- und Niob- 
säure noch nicht gelrennt, w^eshalb er angab, dass das Mineral Tantalsdure ent- 
halte) von mehreren durch Ekeberg erhaltenen Stücken dieses seltenen Mine- 
rals und nach 2) einer Analyse von Nordenskiöld von einigen durch Bahr 
erhaltenen sehr reinen Kryslallfragmenten desselben Minerals besteht der Fer- 
gusonit von Ytterby aus : 



1. 

48,86 

«,44 

36,31 


a. 

46,33 
2,85 

89,80 
3,15 


Niobsäure, 

zinnhatlige Wolframsäüre, 

YUererde, 

Kalkerde, 


1. 

1,01 
0,47 
5.71 


1,12 
0,70 
6,44 


Uranoxydul, 

Eisenoxydul, 

Wasser. 


8,07 


97,87 


100,39 





Sp. G. = 4,89. 

■ Nach Weber, wie nat;h einer durch Nordenskiöld ausgeführten Un- 
tersuchung von einem Stück grönländischen Fergusonit aus Berzelius hinterlas- 
sener Mineralsammlung enthalt dies Mineral nicht Tantalsäure, sondern Niob- 
sdure; dasselbe gilt von dem bestrittenen Minerale von Hampemyr. 

Der Fergusonit von Ytterby krystallisirt quadratisch, in Formen, welche mit 
denen des grönländischen Fergusonit isomorph und analog entwickelt sind. Die 

Gestalten P, -7-==J » -j ^ » oP scheinen die Krystalle des Minerals von Yt- 

terby zu begrenzen. Gemessen wurde die Endkante von P und der W^inkel » 
4 02^30'— 106^ gefunden, oP/P= 120^6— 120^12'. 

Ein undeutlicher Blätterdurchgang, vielleicht eher eine Absonderungsfläcbe 
geht parallel mit oP. Die Krystalle sind stets sehr undeutlich und bilden kune 
vierseitige Prismen oder durch oP abgestumpfte langgezogene Pyramiden. Der 
Fergusonit von Ytterby ist dunkelbraun, schwach durchscheinend an den Kan- 
ten, glas- bis wachsartig glänzend; H. =s 4,5—5,0. Bruch körnig bis flach- 
muschlig. Er scheint nur einige wenige Male zu Ytterby vorgekommen zu sein 
und kommt eingesprengt zwischen dem schwarzen und gelben Yttrotantalii in fei- 
nen Lamellen, selten in Körnern vor (Berzelius). Der in dan von Norden- 
skiöld untersuchten Stufen war stets, wenn auch undeutlich, krystallisirt. Die 
Krystalle sind von Quarz und Orthoklas umschlossen und kommen mit kry- 
stallisirtem Xenotim vor, namentlich in der Nähe kleinerer Glimmertrflmer 
Sie waren bisweilen 15 Mm lang und 6 Mm dick. 

Tyrit, Bragit. 4855, 89; 1856—57, 136; 1859, 90. 

Nach Descioizeaux (Ann. de chim. et de phys. LIX, 377) aeigen dflone 
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rothbraune, wenig durchsichtige Plättchen des Tyrit keine merkliche Einwirkung 
auf das polarisirte Licht. 

Tritomit. 1844 — 49, 202; 1850 — 51, 126; 1856 — 57, 134; 1858, 114; 
1859 92. 

Cent. 1853, 408; 1859, 92. 

Thorit. 1844—49, 213; 1852, 44; 1856—57, 64. 
• Scheerer (berg- u. huttenm. Ztg. XIX, 124} machte auf das innige Ne- 
beneinander-Vorkommen des Orangit und Thorit aufmerksam, aus welchem her- 
vorgeht, dass wahrscheinlich der Thorit nur unreiner Orangit ist. Man sehe Ar- 
tikel Orangit. 

Orangit. 1850—51, 132; 1852, 78; 1854, 142; 1858, 444. 

Scheerer (berg- u. hUttenm. Ztg. XIX, 424) berichtete Über ein ausge- 
zeiohnetes Nebeneinander-Vorkommen von Orangit und Thorit. Der letztere bil- 
det meist die äusseren Parlhien des im norwegischen Zirkonsyenit eingewachse- 
nen Orangit. Mitunter hat hierbei das eine oder andere Mineral die Oberhand, 
so dass sowohl Thorit mit wenig eingewachsenem Orangit, als auch Orangit mit 
wenig umhüllendem Thorit vorkommt. Beide Minerale scheinen nirgends scharfe 
Grenzen zu bilden, sondern in einander überzugehen. Da der Thorit stellen- 
weise die inneren Orangitparthieh zugleich aderartig durchschwärmt, so könnte 
man geneigt sein, den Thorit als Umwandlungsproduct des Orangit zu betrach- 
ten, wogegen sich jedoch bei näherer Untersuchung mancherlei Schwierigkeilen 
erheben. Bei dem geringen Unterschied in der Zusammensetzung, auf welchen 
auch Scheerer aufmerksam macht, ist es sehr wahrscheinlich, wie es auch die 
Betrachtung solcher Exemplare bestätigt, dass Thorit nichts weiter ist als unrei- 
ner Orangit, wie bereits Damour das gegenseitige VerhMitniss ansah (Uebers. 
1852, 78) und der etwas grössere Wassergehalt des Thorit hat vielleicht seinen 
Grund in den reichen Beimengungen, denen dann eine gewisse Menge des Was- 
sers zukäme. Würde somit der Orangit als reineres Material des Thorit betrach- 
tet, so wäre es zweckmässig den Namen Thorit für die Species beizubehalten, 
weil er auf den wesentlichen Thorerde-Gehalt hinweist. Der Name Orangit 
würde die durch ihre Farbe charakteristische reinere Varietät des Thorit be- 
zeichnen 

Wöhlerit. 4844—49, 487; 1850—51, 424 ; 1854, 110; 4859, 92 u. 487. 

Bodenit. 4844—49, 24 4. 

Allanit, Orthit. 4844—49, 450, 208—240; 4850-54, 4 30 u. 434 ; 4 852. 
79; 4853, 408 u. 409; 4854, 97 u. 442; 4855, 87; 4856—57, 435; 4858 444; 
1859, 93. 

Descloizeaux und Damour (Ann. de chim. et de phys. LIX, 365) un- 
tersuchten die optischen und pyrogenetischen Eigenschaften des Allanit. 4) So- 
genannten Gerin von Bastnües. Krystallinisch blättrige Massen. Dünne Platten 
sind wenig durchsichtig, röthlichbraun, doppeltbrechend. Im Glaskolben erhitzt 
kein Wasser gebend ; v. d. L. ohne Aufblähen zu schwarzem magnetischem Glase 
schmelzbar. 2) Allanit, Fundort nicht bekannt. Schöner Krystall, von aussen 
grUnlichbraun, (Gestalt die des Epidot, Poo. P'oo.c»Poo. P. Kante Poo/P'oo 
= 428*25', Poo/ooPcx) = 146^8* P'oo/ooPcx)=r145®27'. Sehr hart. Dünne 
Platten durchsichtig, bräunlichgrau, das Licht stark depolarisirend, mit Anzei- 
chen zweier sehr entfernter Systeme. Sp. G. = 3,563. An den Kanten sehr 
schwer schmelzbar. 3) Allanit von Hitleröe. Grosser Krjstall mit etwas Glimmer 
und Feldspath und durchwachsen von kleinen Zirkonen; cx)Pcx>. Poo.P'oo. 
Ziemlich mttrbe. Die dünnen Platten sind fast undurchsichtig, wenn man sie 
parallel einer der Krystallflöchen schleift, senkrecht dagegen aber durchschei- 
nend, dunkelgrUnlichgrau, stark doppeltbrechend. Im Glaskolben erhitzt etwas 
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Wasser gebend, sonst nicht das Aussehen verändernd. V. d. L. leicht schmelz- 
bar mit Blasenentvvickelung, ohne sich aufzublähen zu schwarzem magnetischem 
Email. 4) Ailanit von Aliursuk in Grünland. Kleine krystailinische Parthien, 
schwach durchsichtig in selbst sehr dünnen Platten, grünlichbraun, das Licht 
stark depolarisirend. Im Glasrohr unveränderlich, v. d. L. wie der voriire. 
5) Ailanit von Monroe. Blättrige, glasig glänzende harte Parthien, sehr schwach 
durchscheinend in dünnen Platten, dunkelbraun, schwach auf polarisirles Lioht 
einwirkend. Im Glaskolben erhitzt Wasser gebend und etwas aufleuchtend. V. 
d. L. mit Blasenwerfen zu schwarzem magnetischem Glase schmelzbar. 6] Ai- 
lanit von Monroe. Schwierig zu bearbeiten; hinlänglich durchsichtige Blättehen 
zeigen braune durchscheinende und grünliche durchsichtige Stellen, beide dop- 
peltbrechend, aber verschieden stark. Im Kolben unveränderlich, v. d. L. mit 
Blasenwerfen zu schwarzem sehr magnetischem Email schmelzbar. Scheint nicht 
mit dem vorhergehenden identisch zu sein. 7) Ailanit von Ivika^^t in Grönland. 
Ziemlich nette Krystalle c»Pc» . P oo.»Pcx).^Poo. oP. Annähernde Messun- 
gen gaben : oo P oo/P'oo = 1 1 5— M 6^ oo P 00/3 P oo = Uö — U6^ oo P oo/i Poo 
= 401®; ooPoo/oP = 90® üP/P'oo=alo4". Dünne Platten ziemlich durchsich- 
tig, gelblichbraun oder grUnlichbraun, ohne Einwirkung auf polarisirtes Licht. 
Im Glaskolben etwas Wasser; v. d. L. mit Blasenwerfen zu schwarzem magne- 
tischem Email schmelzbar. Die Gestalt der Krystalle, der vollkommene Glas- 
glanz im Bruche und die Abwesenheit doppelter Strahlenbrechung führten zu 
der Ansicht, diese schöne Varietät für eine Pseudomorphose des Epidot zu hal- 
ten. 8) Ailanit von Alluk in Grönland. In Krystallen epidotischer Gestalt. Ziem- 
lich hart, dünne Platten sind durchsichtig, grünlichbraun und einfach brechend. 
Im Glaskolben etwas Wasser gebend, sich aufblähend ohne Aufglühen, zu grauer 
schwammiger Schlacke, v. d. L. schmelzbar zu schwarzem magnetischem Email. 
9] Ailanit von Iglorsoit in Grönland. Krystallisirt in langen Prismen, eingewach- 
sen in Granit. Dünne Platten durchsichtig, graulichbraun, ohne Einwirkung auf 
polarisirtes Licht. Im Glaskolben ein wenig Wasser gebend, sich bedeutend 
aufblähend und sich in eine poröse, graue zu schwarzem magnetischem Email 
schmelzbare Masse umwandelnd. 10) Ailanit von Arendal. Glänzende Massen. 
Dünne Platten sind durchsichtig, graulich, einfach brechend. Im Glaskolben 
etwas Wasser gebend, sich bedeutend aufblähend und eine schwammige, graue 
Masse bildend, welche kurze Zeit vor dem Löthrohre erhitzt sich in ein schwar- 
zes magnetisches Glas umwandelt. 11) Ailanit von Atanarme. Sehr glasig, hart, 
dünne Platten wenig durchsichtig, gelblichbraun, ohne Einwirkung auf polari- 
sirtes Licht. Im Glaskolben etwas Wasser gebend, sich stark aufblähend, v, d. 
L. grau werdend und zu schwarzer magnetischer Schlacke schmelzbar. Man 
ersieht aus diesen Beobachtungen, dass gewisse Proben des Ailanit sich im pola- 
risirten Licht wie optisch zweiachsige Krystalle verhalten, während andere nicht 
doppelt brechend sind. Diese letztern müssen für amoi^phe Massen gehalten 
werden, welche die Krystallräume von Epidot erfüllt haben, wie auch v. Kok- 
scharow fand. 

Orthite. I) Orthit von Snarum. Krystallisirt in der Gestalt des Epidot: 
dünne Plättchen zienilich durchsichtig bräunlichgrau, doppeltbrechend. Im Glas- 
kolben giebt er Wasser ohne sich aufzublähen, v. d. L. bläht er sich auf umi 
schmilzt schwierig zu einer schwarzen magnetischen Schlacke. 2) Orthit von 
Hitteröe. Krystallisirt, dünne Platten durchsichtig, grünlichbraun, das Licht de- 
polarisirend. Im Glaskolben giebt er Wasser, ohne das Aussehen zu ändern : v. 
d. L. schmilzt er mit Blasenwerfen zu einer schwarzen magnetischen Schlacke. 
3) Orthit von Hitteröe. Ziemlich hart. Dünne Platten wenig durchsichtig, grttn- 
lichbraun, doppeltbrechend. Im Glaskolben giebt er Wasser, v. d. L. wie der 
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vorige. 4) Orthit von HitterOe. Ziemlich hart, Platten durchscheinend, röthlich- 
braun, depolarisiren stark das Licht. Im Glaskolben giebl er viel Wasser und 
wird graulich, v. d. L. bldht er sich auf und schmilzt leicht zu einer schwarzen 
magnetischen Schlacke. 5) Orthit von Hitteröe. Ziemlich hart. DUnne Platten 
etwas durchsichtig, grUnlichbraun, stark doppeltbrechend. Im Glaskolben giebt 
er Wasser in miltelmässiger Menge und wird graulich ohne sich bedeutend auf- 
zublähen ; V. d. L. schmilzt er sehr leicht und sofort zu bräunlichem Email, 
welches bei längerem Erhitzen schwarz, glänzend und schwach magnetisch wird. 
6) Orthit von üitteröe. Weicher. Platten wenig durchsichtig, grUnlichbraun, 
stark und regelmässig das Licht depolarisirend. Im Glaskolben giebt er Wasser 
ohne sich aufzublähen und bleibt schwarz; v. d. L. schmilzt er mit Blasenwer- 
fen zu stark magnetischem Email. 7) Orthit von ebendaher. Platten schwer zu 
poliren, wenig durchsichtig, graulichbraun, doppeltbrechend. Im Glasrohre giebt 
er Wasser, v. d. L. schmilzt er mit Blasenwerfen ohne Leuchten und ohne Auf- 
blähen zu schwarzem magnetischem Email. 8) Uralorlbit mit glänzendem Bruche. 
Hart, dünne Platten durchsichtig grünlichgrau, stark das Licht depolarisirend. 
Im Glaskolben giebt er etwas Wasser, v. d. L. schmilzt er mit Blasenwerfen zu 
magnetischer Schlacke. 9) Uralorthit von Miask. Ziemlich hart, Platten durch- 
sichtig rötblichbraun, stark doppeltbrechend. Im Glaskolben giebt er beträcht<* 
lieh Wasser, v. d. L. wirft er viel Blasen und schmilzt leicht zu schwarzem 
schwach magnetischem Email. Scheint nicht identisch mit 8) zu sein. 4 0) Orthit 
von Fahlun. Unvollkommener matter Krystall, eingewachsen in Quarz; mürbe, 
Platten durchsichtig, bräunlichgrau, stark das Licht depolarisirend. Im Glas- 
kolben giebt er Wasser und wird grau. V. d. L. leuchtet er etwas, wird weiss 
und schmilzt an den Kanten zu weissem Email. 41) Orthit vom Stockholmer 
Park. Dünne Platten durchsichtig, bräunlicbgrün, ohne W irkung auf das pola- 
risirte Licht. Im Glaskolben giebt er' viel W^asser und wird grau. V. d. L. 
schmilzt er zu einem graulichen blasigen schwach magnetischen Email. 19) Or- 
thit von Stockholm mit splittrigem Bruche, schwierig zu poliren. Platten durch- 
sichtig graulichgrUn, einfach brechend. Im Glasrohre giebt er viel Wasser, v. 
d. L. schmilzt er mit Aufblähen zu schwarzer magnetischer Schlacke. 13) Orthit 
von Stockholm; schwierig zu poliren, Platten durchsichtig mit blassgrauen sehr 
durchsichtigen Stellen in grünlichem Grunde oder umgekehrt, beide ohne Wir- 
kungen auf das polarisirte Licht. Im Glaskolben giebt er viel Wasser, bläht sich^ 
stark auf und wandelt sich in eine graue schlackige Masse ; v. d. L. bläht er sich 
sehr stark auf, kgilmmt sich und giebt eine leichte Schlacke, welche zu schwar- 
zem magnetischem Email schmilzt. Diese Varietät scheint aus heterogenen Thei- 
len zusammengesetzt. 14) Orthit von Skeppsholm bei Stockholm. Matt, dünne 
Platten durchsichtig, bronzegrau, einfach brechend. Im Glaskolben giebt *er 
Wasser und wird grau, v. d. L. schmilzt er ohne Aufblähen zu schwarzem mag- 
netischem Email. 15) Orthit von Arendal. Hart, dünne Platten ziemlich durch- 
sichtig, graubraun, etwas grünlich, ohne Einwirkung auf das polarisirte Licht. 
Im Glaskolben giebt er Wasser, v. d. L. bläht er sich auf und schmilzt mit Bla- 
senwerfen zu schwarzer magnetischer Schlacke. 1 6) Schwarzer Orthit von Aren- 
dal. Sehr glasig, ziemlich hart, dünne Platten dunkel grünlichgrau, sehr schwach 
durchscheinend, ohne Einwirkung auf polarisirtes Licht. Im Glaskolben decre- 
pitirt er, giebt viel Wasser und bläht sich stark auf ohne zu leuchten. In der 
Spiritusflarome bläht er sich auf und beginnt zu schmelzen. Y. d. L. schmilzt 
er leicht und vollständig zu stark magnetischem schwarzem Email. 1 7) Orlhit 
von Buöe bei Arendal. Zerbrechlich, hart, dünne Platten durchsichtig, bräun- 
lichgrau, einfach brechend. Im Glaskolben giebt er Wasser, bläht sich stark 
auf und wird grau ; v. d. L. bläht er sich auf und schmilzt mit Blasenwerfen zu 
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schwarzer magnetischer Schlacke. 4 8) Orthit aus Norwegen? Ziemlich hart, 
dünne Platten durchsichtig, etwas grünlich braungrau, ohne Einwirkung auf 
polarisirles Licht/ Im Glasröhre giebt er Wasser und bläht sich auf; v. d. L. 
wird er grau und schmilzt schwierig zu bräunlicher magnetischer Schlacke. 
19) Orlhit von Narksak in Grönland, lange Prismen mit zwei Flächen, welche 
sich unter Ho® schneiden, entsprechend den Flächen ooP(X>, P'oo des Epidot, 
eingewachsen in Granit; Bruch glasartig glänzend, ziemlich mürbe heim Bear- 
beiten, Platten stark durchsichtig parallel einer jener i'lächen, grünlich rauch- 
grau, ohne Einwirkung auf polarisirtes Licht. Im Kolben giebt er etwas Wasser, 
bläht sich stark auf und wandelt sich in eine graue Schlacke um. V. d. L. 
schmilzt er sehr leicht mit Aufschäumen und Kochen zu grauschwarzem Email, 
welches sehr wenig magnetisch ist. SO) Orthit von Fiskenaes in Grönland in 
Form und Gangart gleich dem vorigen, Platten sehr durchsichtig homogen, ein- 
fach brechend. Im Glaskolben giebt er Wasser, bläht sich stark auf und ver- 
wandelt sich in graue Schlacke, in der Spiritusflammo bläht er sich auf und be- 
ginnt zu schmelzen. V. d. L. schmilzt er leicht zu bräunlichgrauer Schlacke, 
welche in der Reductionsflamme ein schwarzes magnetisches Email wird. 

Man sieht, dass dieOrthite die grösste Analogie in Gestalt, Zusammensetzung, 
in den optischen und pyrogenetischen Eigenschaften mit den Allaniten bähen. 
Der wesentliche Unterschied besteht darin, dass sie beträchtlich Wasser enthal- 
ten, wesshalb man die Orthiie als wasserhaltige Allanite betrachten könnte. Der 
Wassergehalt ändert jedoch kaum die physischen Eigenschaften des Minerals, 
denn man nimmt die An- oder Abwesenheit der doppelten Brechung eben so 
gut in den wasserfreien Allaniten, wie in den wasserhaltigen Orthiten wahr. 
Die amorphen Orthite haben die Gestalt des Epidot (Pseudomorphosen nach dem- 
selben) wie es die Exemplare 1, 2, 8, 9, 19 u. 20 zeigen. Nordenskiöld be- 
schrieb auch vor längerer Zeit Krystalle von Sillbhöhle bei Helsingfors, deren 
Inneres Orthit, das Aeussere Epidot ist. Der pseudomorpbe Orthit ist einfach 
brechend. 

Der Orthit des Granitits von Ilmenau, um welchen sich die Bestandtheile 
des Gesteins oft strahlig gruppiren, verwittert nach v. F ritsch (Zeitschr. d. 
deutsch, geolog. Gesellsch., XII, 405) leicht, umgiebt sich bei beginnender Zer- 
setzung mit einem blutrothen Ringe und hinterlässt rundliche Körner, welche 
sich nach und nach auflösen, so dass ein brauner eisenschüssiger Thon zu- 
rückbleibt. 

N. V. Kokscharow (dessen Materialien zur Mineralogie Bapslands III, 34i 
gab eine vollständige Monographie des in Russland vorkommenaen Allanit. Als 
Grundgestalt stellte er nach seinen Messungen und mit Rücksicht auf seine 
Gf^Jndgestalt des Epidot (vergl. Epidot) eine klinorhombi^che Pyramide auf, de- 
ren AchsenverhäUniss a:b: = 1,4 4510:0,64403: 4 und <C = 65®0'0". An 
den Krystallen der in Russland vorkommenden Varietäten Orthit, Uralorthit und 
Bagrationit haben sich nachfolgende Gestalten bestimmen lassen: ^P^, P\ 2P', 
iP, P, 2P2, iF'oo, iP'oo, fP'oo, P'oo, 2P'c», iPoo, (iPoo), (Poo)/ooP, 
00 P 2, oP, ooPcx), welche in Einklang mit der gewöhnlichen Grundgestalt des 
Epidot (nach Mohs und Haidinger) bezeichnet würden mit 3P3, P, (Poo), sP'». 

iP'a, 2P'4, SPOO, 3PCX), 2PCX), Pc». oP, sP'c», OOp4, C»P2, P', P'2, OOPoO,P'oO, 

Der Uralorthit, welcher früher mit dem Tschewkinit verwechselt wurde, 
kommt im Ilmengebirge im Ural vor, an mehreren Stellen der Umgebungen des 
Umensees bei Miask. Er ist stets eingewachsen im Miascit und bildet gewöhn- 
lich eckige oder abgerundete Stücke, seltener deutliche Krystalle. Der Bagra- 
tionit bisher nur ein einziges Exemplar von den Halden der Mineralgrube Ach- 
matowsk. Sonst findet sich der Allanit (oder Orthit) im Ural und in PipnlaDd: 
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im Ural bei der Stadt Werchoturie, krystallisirt, im Granit eingewachsen, in 
Finnland beiJussaro undAengshOlms^ im Kirchspiel Pojo, Sillbhöble undStans- 
viks im Kirchspiel Heisinge (an beiden Orten oft als Kern von Epidotkrystallenj , 
Nordsund viks in Kiniito, Laurinkari bei Abo und einigen andern Orten. 

Mnromontit. 1844—49,213. 

Erdmannit. 1853, 409. 

Gadolinit. 1844—49, 213; 1850—51, 132; 1858, 115. 

Descioizeaux und Damour [Ann. de chim. et de phys. LIX, 357) ha- 
\\en die optischen und pyrogenetischen Eigenschaften des Gadolinit untersucht. 
Die Minderzahl der gleichartig erscheinenden verhalten sich wie Krystalle mit 
7.wei optischen Achsen, andere scheinen aus zweierlei Substanzen zusammenge- 
setzt, aus doppelthrechender eingewachsen in einfach brechender, noch andei^ 
erscheinen ohne doppelte Brechung. 1) Gadolinit 9on Hitteröe. Die dünnen 
Bimtehen sind mit schöner grüner Farbe durchsichtig, optisch zweiachsig. Bei 
Rothgluth erhitzt, glüht die Masse auf, bekommt Risse, bleibt durchsichtig, ohne 
zu schmelzen. Eine nach dem Glühen polirte Platte zeigt zwei Ringsysteme mit 
negativer Compensalion. 2) Gadolinit von Fahlun. Ein hartes Bruchstück zeigt 
eine grüne durchsichtige Parthie, welche das Licht polarisirt und eine röthlich- 
braune, welche schlecht Politur annimmt und stark auf polarisirtes Licht ein- 
wirkt. Die Substanz giebt Wasser im Glaskolben, ohne merkliches Aufglühen, 
vor dem Löthrohre in der Platinzange wird sie dunkelbraun und bleibt unge- 
schmolzen. Eine geglühte durchsichtige, aber rissige und schwach grünliche 
PiaUe zeigt zwei optische Achsen mit positiver Gompensation. 3) Gadolinit aus 
Schweden. Glänzend, grün und durchsichtig in dünnen Platten ; wirkt merk- 
lich auf polarisirtes Licht und erscheint bläulich, nicht homogen. Im Glaskolben 
giebt dieser Wasser, glüht in der Spiritusflamme auf ohne aufzublifhen. V. d. 
L. grünlichgrau, unschmelzbar. Die geglühte Substanz ist noch hart, polirt sich 
schlecht und zeigt einen undurchsichtigen Streifen mit zahlreichen durchsichti- 
gen stark doppeltbrechenden Punkten nebst Spuren von zwei Ringsystemen. 
i; Gadolinit von Ytterby. Hart, sehr glasig und vollkommen durchsichtig in 
dünnen Platten ; schön grün, ohne Wirkung auf polarisirtes Licht, ausser in ei- 
nigen Punkten, welche mit kleinen F£lden doppeltbrechender Substanz durchzo- 
gen sind. Im Glaskolben erhitzt aufglühend ohne Wasser zu geben, wird grün- 
lichgrau und emailartig; in der Spiritusflamme lebhaft aufglühend und ein grün- 
lichgraues Email gebend, welches >v. d.L. unschmelzbar ist. Die geglühten Plat- 
ten sind noch ziemlich hart, aber sie poliren sich schlecht und zeigen einen 
i:raueD kaum durchscheinenden Grund, in welchem sich kleine unregelroässige 
durchsichtige, doppeltbrechende und zwei Ringsysteme zeigende Körachen be- 
finden. 5) Gadolinit von Ytterby. In rothem Orthoklas, sehr glasig, hart, in 
dünnen Platten durchsichtig mit bouteillengrüner Farbe ; die Platten zeigen eine 
einfach brechende Substanz, durchzogen mit röthlichen doppelt brechenden 
Punkten. Glüht vor dem Löthrohre auf, bläht sich ein wenig auf und wird weiss 
ohne zu schmelzen. Nach dem Glühen ist die Substanz weich, zerbrechlich und 
besteht aus einem grauen kaum durchscheinenden Streif und farblosen durch- 
sichtigen Stellen, welche stark das Licht depolarisiren. 6) Gadolinit von Ytterby. 
Ziemlich hart, durchsichtig schön grün ; nicht doppelt brechend ausser in eini- 
gen in der Masse vertheilten Punkten. Im Glasrohre giebt er merklich Wasser, 
f^lüht auf, wird grau un^ bläht sich schwach auf. Vor dem Löthrohre glühen 
einige Stellen auf, blähen sich auf und bleiben unschmelzbar; andere Stellen 
werfen Blasen und schmelzen ; die geglühte Substanz ist graulich, in dünnen 
Platten durchscheinend, und ist durchzogen mit zahlreichen farblosen, durch- 
sichtigen, doppeltbrechenden Punkten. Die Proben 3—6 sjnd deutlich aus he-« 
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terogenen Theilen zusammengesetzt, von denen die einen sich wie einfach hre- 
chende Substanzen verhalten und fast undurchsichtig durchs Gltthen werden, 
während die anderen durchsichtig bleiben* und ihre Doppelbrechung bewahren. 

7) Gadolinit von Ytterby. DUnne Splitter sind grUnlich ; die Platten sind aus 
heterogenen Theilen zusammengesetzt, welche ein wenig das Licht depolarisiren. 
8) Gadolinit von Finbo. Streifige glänzende Stücke, welche harte, durchsich- 
tige, bouteillengrUne, einfach brechende Platten geben. Im Glaskolben etwas 
Wasser gebend, aufglühend und grau werdend. V. d. L. etwas aufblähend. Die 
geglühten Platten sind nicht sehr hart, durchscheinend, graulich ; sie poliren 
sich schlecht und depolarisiren das Licht schwach. 9) Gadolinit von Ytterby. 
Kleine glänzende Parthien, mit röthlichen Xenotimkrystallen durchwachsen. Die 
dünnen Platten sind grün, durchsichtig, nicht doppeltbrechend, mit Ausnahme 
der Punkte, wo der XenotÄn wirkt. (Der Xenotim wird von Schwefelsäure an- 
gegriffen, Damour erkannte die Phosphorsäure durch Cersulfat, die Yttererde 
durch Oxalsäure.) V. d. L. wird der Gadolinit grünlichgrau, glüht auf und bleibt 
unschmelzbar. 10) Gadolinit von Ytterby. Vollkommen glasig und in dünoen 
Splittern durchsichtig, giebt bouteillengrUne homogene und auf das polarisirle 
Licht unwirksame Platten. In der Spiritusflamme zeigten einige Stückchen ein 
leichtes Aufglühen. V. d. L. blähen sich diese Stücke auf, werden rissig und grau- 
lichweiss, undurchsichtig, schmelzen nicht; die Platten davon sind grau, dnn'h- 
scheinend und einfach brechend. 41) Gadolinit von Broddbo. Krystalliniscbe sehr 
glasige Massen ; splitterige Stücke sind durchsichtig, bouteillengrün, homogen, ohne 
Einwirkung auf polarisirtes Licht* V.d.L. glüht er auf, wird weiss, bläht sieb et- 
was auf und schmilzt nicht. Nach dem Glühen grau, undurchsichtig, ohne Beimen- 
gung durchsichtiger doppeltbrechender Punkte. 12) Gadolinit von Ytterby. Platten 
grün, durchsichtig, ohne Einwirkung auf polarisirtes Licht. Bei Rotbglutb stark 
aufglühend ; zerspaltet sich, schmilzt nicht und wird grünlichgrau, undurchsichtig, 
wachsartig glänzend. Die geglühten Platten sind hart, schwer zu poliren, schwach 
durchscheinend, aber durchdrungen mit farblosen durchsichtigen Punkten, 
welche stark doppeltbrechend sind. 13) Gadolinit von Broddbo. Stumpfkantige 
Krystalie mit sechsseitigem Durchschnitt. Die Platten durchsichtig, grün, einfach 
brechend. V. d. L. stark auf&^lühend, sich aufblähend, undurchsichtig und grau 
werdend, unschmelzbar. 1 4) Gadolinit von Ytterby. Dünne Platten sind grttn, 
durchsichtig, ohne Wirkung auf polarisirtes Licht mit Ausnahme weniger in der 
Masse verstreuter Punkte. Strichpulver grün. In der Spiritusflamme glübter 
auf, wird weiss, bläht sich auf; v. d. L. giebt er eine schwarze Schlacke. 
1 5) Gadolinit von Korarfvet. In dünnen Platten grün, durchsichtig, einfach bre- 
chend. V. d. L. deutlich aufglühend, sich ein wenig aufblähend, schwer schmelz- 
bar an den Kanten, grau werdend. 

Aus den erhaltenen Resultaten wird gefolgert^ dass Nr. 1 eine homogene 
und bestimmte Species darstellt, welche optisch zweiachsig ist, unschmelzl^ar 
und fast ebenso durchsichtig nach wie vor dem Glühen, während 10 und 11 ent- 
weder wie tesseral krystallisirende Substanzen erscheinen , oder wie Gltfser 
ähnlich gewissen Opalen oder Obsidianen, ohne Spur von Krystallisation, und 
sich durch das Glühen wesentlich verändern. Die Platten von 1 und 2, in wel- 
chen sich zwei Ringsysteme zeigen, Hessen leider nicht erkennen, ob die Kri- 
stallisation Ortho- oder klinorhorobisch ist. Man müsse demnach in Zukunft 
Ortho- oder klinorhombischen Gadolinit, tesseralen oder glasigen und Gemense 
beider unterscheiden. 

K. Zittel (v. Leonh. Jhrb. f. Min., 1860, 789) bemerkt bei Gelegenheit 
verschiedner Notizen über schwedische Minerale, dass der Gadolinit von dem 
mit erratischen Blöcken dicht besäeten Broddbo gepannten Felde bei Fabian in 
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Schweden fast immer krystallisirt vorkommt. Er sah Krystalle in der Sammlung 
des Herrn Helleday von 2 Zoll Länge, die gewöhnlichen Flächen waren ooP, 
auch daran P und oP. Beim Verwittern bildet sich eine braune Rinde von Hy- 
droferrat, jedoch sah er einen Krystall von Mauhem in der Sammlung, der mit 
einem weissen Ueberzuge von kohlensaurer YUererd.e bedeckt war. Auch auf 
der Insel Ytterby bei der Festung Waxholm hat sich Gadoiinit im Granit gefun- 
den und zwar in ziemlich grossen vielflächigen Krystallen. 

Nach A. E. Nordenskiöld (Kopp u. Will Jhrber, 4859, 779; Oefv. af 
K. Vet. Akad. Fdrh., 1859, 287) krystallisirt der Gadoiinit orthorhombisch mit 
dem Achsen verhällniss a : b : c = 1 ,3780 : 1 : 0,6249. Endkanlen von P = 4 20® 43' 
und 75® 20', Seitenkanten i= 437® 48', ooP=H6®0, üP/2Pdb= 409® 57', 
oP/P<5b = 425® 58', oP/iPöb = 4 45® 26'. Ein Krystall von Kararfvet halte die 
Gombination ooP.P.oP, ein anderer von demselben Fundorte noch ^P, 2Pöb, 
P|6b, f Pob, ein Krystall vonBroddbo vorherrschend am Ende die drei Längsdo- 
men und P. Er wies auch auf die Aehnlichkeit mit den lärmen des Epidot hin. 

Th. Scheerer (v. Leonh. Jhrb., 4861, 434) berichtete, dass sich an einer 
Gadolinit-Stufe von Ytterby neben einigen kleineren meist stark beschädigten 
Krystallen zwei grössere, gut ausgebildete ^nd ziemlich vollständig erhaltene 
Gadolinit-Krystalle von etwa ^ Zoll Länge und Breite und f Zoll Höhe befinden. 
Sie sind in dem bekannten rdthlichweissen Yttcrbycr Fcldspath zwischen pa- 
rallelen Lagen eines — anscheinend mit Gadoiinit- oder Orthit-Masse gemeng- 
ten — schwarzen Glimmers eingewachsen, ragen aber so weit aus dem abge- 
schlagenen Feldspalh hervor, dass sich Winkelmessungen mit dem Anlage-Go- 
niometer daran vornehmen Hessen. Die Form beider Krystalle ist im Wesentli- 
chen gleich und zwar von der Art, dass man dieselbe für klinorhombisch, ähnlich 
der gewöhnlichen Feldspath-Form halten könnte. Sie bilden die Gombination 
ooP.oP.P.iPdb.Pöb.ooPdb, ooP= 146® 30', oP/ooP = 90®, Pöb = 409®, 
j^P6b = 74®. Hieraus geht die Ucbereinstimmung mit Nordenskiöld's Messungen 
und die orthorhorobische Form hervor. Spuren von Spaltung parallel ooP oder 
wenigstens parallele Absonderung wurde wahrgenommen. Die hiermit vergli- 
chenen Resultate von Hau y, Phillips, Kupfer, Levy undBrooke fuhren 
zu der orthorhombischen Form, geben als Grundgeslalt eine Pyramide P mit dem 
annähernden Winkel der Seitenkanten = 4 37® 48', ooP = 4 4 6®, und die combi- 
nirten Gestalten c»P, P, {?, oP^ i Pöb, iPob, Pöö, 2Pdb, ooPöb, ooPöb und 
vielleicht noch ooPj. 

Alvit. 4855, 4 49; 4 856— 57, 4 36. 

Tantal-Erze. 4850—54, 4 24; 1856—57, 436. 

Enxonit. 4844—49,497; 4854,443; 4855,88; 4 856—57,4 36; 4 858,4 4 5. 

« 

Descioizeaux (Ann. de chim. et de phys., LIX, 377) fand, dass sehr 
glasiger, mürber Euxenit in dünnen wenig durchsichtigen dunkelrothbraunen 
Platten sehr schwach und unsicher auf das polarisirtc Licht einwirkt. 

Durch besondere Untersuchungen fand A. E. Nordenskiöld (Pogg. Ann. 
CXI, 288), dass dieReactionen der im Euxenit enthaltenen Säure nicht vollständig 
mit den Reactionen der Niobsäuren stimmen, wie sie H. Rose fand. 

Aatorit. 4844—49, 489. 

IHanit. 4859, 93. 

TantaUt. 4844—49,494; 4850—54,425; 4855,90: 4856—57,439—442: 
1858, 445; 4859, 93. 

Ttlrotantalit. 4844—49, 4 96; 4 855, 90; 4856—57, 439. 

Brauner Yttrotantalit von Ytterby zeigt nach Descioizeaux (Ann. de 
chim. et de phys., LIX, 378) in polirten durchsichtigen Plättchen, welche ein 
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Gemisch von graulichbrauner und rothbrauner Substanz darstellen, keine Ein- 
wirkung auf polarisirtes Licht. 

A. E. Nordenskiöld (Pogg. Ann., CXI, 278) hat durch umfassende Un- 
tersuchung derYttrotantalile gefunden, dass zuYtterby in Schweden wenigstens 
zwei, in krystaliographischer Hinsicht ganz verschiedene Yltrotantalminerale 
vorkommen, ein orthorhomhisches und ein quadratisches. Das orlhorhombische 
Mineral, Berzelius schwarzem Yltrotantalitenlsprechend, enthält wirklich Tan- 
talsäure, das quadratische dagegen oder Berzelius dunkler Yttrotantalit enthält 
keine Tanlalsäure, sondern Niobsäure und stimmt mit dem Fergusonit von Grön- 
land Uberoin. Ein anderes Mineral, äusserlich dem schwarzen Yttertantalit ähn- 
lich, aus dem neuen Bruche in der Gegend des alten Kararfsbruches erwies sich 
als eine neue Verbindung von Tantalsäure, Yttererde u. s. w., welche Species 
H j ei m i t genannt wurde. 

Von Yttrotantalit kommen zwei ungleiche, ziemlich scharf getrennte Arten 
vor, nämlich eine schwarze krystallisirte und eine gelbe amorphe, entsprechend 
Berzelius schwarzem und gelbem Yttrotantalit. Die schwarze krystallisirte Va- 
rietät ist bisher nur zu Ytterby gefunden worden und wurde von Berzelius 
(Afhandl. i Fys., Kemi och Miner. Del 4. Stockholm 1846), v. Perez (Pogg. 
Ann. LXXII, <ö5) und von Nordenskiöld analysirt. Er fand: 56,56 Tan- 
talsäure, 3,87 Wol(ramsäure, 49,56 Yttererde, 4,27 Kalkerde, 8,90 Eisenoxydul, 
0,82 üranoxydul, Spuren Kupferoxyd, 6,68 Wasser, zusammen 100,66. Wird 
die Tantalsäure Ta geschrieben und aus 403,2 Tantal und 24 SauerstofiF beste- 
hend angenommen, so ergiebt die Berechnung 4,45Ta, 0,33 W, 4,87Y, 1,53 Ca, 
2,47 Pe, 0,12 C, 7,42 fl oder 4,78 R, 8,99 R, 7,42 Ä oder 1 R, 1,88 R, 1,55 fi 
oder 2 R, 3,76 R, 3,10 ft. 

Die gelbe amorphe oder undeutlich krystallisirte Varietät des Yttrotantalits 
von Ytterby wurde von Berzelius (Afhandl. i Fysik, Kemi och Min. Del 4) 
und von C band 1er (Liebig u. Kopp Jhrb. 1856, 870) analysirt. 

Die krystallisirte Varietät ist rein schwarz, ohne Stich ins Braune, schwarz 
metallisch glänzend, die amorphe dagegen braun, braungelb, strohgelb, glas- 
bis wachsglänzend. Das Pulver und der Strich der dunklen Varietäten grau, 
bei den lichteren weiss. Bruch kleinmuschlig bis uneben. H. = 5,0 — 5,5; sp. 
G. s 5,4 — 5,9. Auch Berzelius fand Wasser, nahm es aber in der Analyse 
nicht auf. 

V. d. L. decrepitirt das Mineral schwach, giebt Wasser ab, nimmt eine hel- 
lere Farbe an. Einige Stücke des schwarzen wurden dabei dunkelbraun, andere 
sogar strohgelb. In Phosphorsalz langsam löslich, mit Reaction auf Eisen, Wolf- 
ram oder Uran, in Borax reichlich, ein unklares, emailartiges Glas gebend. Mit 
Soda bisweilen Zinnreaction. In Säuren unlöslich (Berzelius). Der schwarze 
kommt stßts krystallisirt vor, jedoch undeutlich, orthorhombisch. Die Krystalle 
bilden theils kurze, scheinbar sechsseitige Prismen (ooP.ooPöb), theils Tafeln, 
entstanden durch stärkere Ausbildung von ooPdb. Die beobachteten Gestalten 
sind oP, ooPöb, Pdb, 2Pdö, ooP, cx)P5, 00P2, 00 P^. Am stNrksten entwickelt 
sind 00 P, oP, cx:>Pöb, sie begrenzen oft allein die Yttrotantaiitkrystalie. Weni- 
ger gewöhnlich kommen 00?% 00 P5, c»P} vor, noch seltener Pöb und 2P00. 
Spuren verschiedener pyramidaler Flächen kommen ausserdem bisweilen vor. 
Zwillingskrystalle wurden nicht 'angetroffen ; eine undeutliche Spaltungsfläche 
scheint parallel mit 00 Pöb vorzukommen. Gemessen wurde ooPdb/ooP$:= 137® 
8', ooPöb/ooP6=1.59n2', c» Pöb/P db = 138<> 34', ooPdb/ooP= 119* 6', 
ooPdb/c»P2 = 105«7', ooP/ooP2 = 136*18', oP/2Pöb = 101i*-105«. Be- 
rechnet wurde a:b:c = 1,1330: 1:0,5412. 
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Nordenskiöld glaubt, dass Yitrotantalit, Polymignil, Polykras und £u- 
xenit isomorph sind, wesshalb eine genaue Vergleichung der chemischen Zusam- 
mensetzungen von grossem Interesse wäre, und zu ihnen könnte vielleicht noch 
der Mengit und Aeschynit gerechnet werden. Wenigstens scheint die Ueberein- 
stimmung in chemischer Beziehung nicht fern zu liegen. Von allen zu der obi- 
geo Gruppe isomorpher Minerale gehörenden unterscheidet sich der Yttrotantalit 
durch seinen Gehalt an Tantalsäure. Mit Sicherheit ist der Yttrotantalit nur im 
YUerby-Sleinbruch bei Waxholm gefunden worden, wo er das allgemein vor- 
kommende Yttrotantal'Mineral ist. Die an verschiedenen Orten in der Nähe von 
Fahlun gefundenen Yttrotantal-Minerale dürften jedoch ebenfalls dieser Art an- 
gehören. 

Den amorphen braunen Yttrotantalit von der Grube Kararfvet analysirte J. 
J. Chydenius (ebendas. 284) und fand 56,44 Tantalsäure, 0,42 Zinnoxyd, 
30,4^ Ytlererde, 2,27 Kalkerde, 0,27 Kupferoxydul, 3,27 Eisenoxydul, 1,19 
Uranoxydul, 4,83 Wasser, zusammen 99,12. Berechnet man hieraus, wie oben 
die Aequivalente, so erhält man : 4,44 Ta, 7,57 V, 0,81 Ca, 0,91 f^e, 0,18 Ü, 
5,37 Ö oder 1 Ta, 2,13 ti, 1,21 fl oder 2 Ta, 4,26 ft, 2,42 ft. 

Es würde sich das amorphe Mineral durch etwas mehr der Basen ft und 
etwas weniger fl unterscheiden. 

Hjelmit. 

K. Zittel (v. Leonh. Jhrb. f. Min. 1860, 790] theille mit, dass Norden- 
skiöld vor kurzer Zeit in dem Steinbruche von Broddbo beiPablun in Schweden 
den Hjelmit, eine neue Species, entdeckt habe, welches Mineral früher zum 
schwarzen Yttrotantalit gerechnet worden sei und von dem es sich äusserlich 
kaum unterscheiden lasse. Die Analyse Nordenskiöld's ergab 62,42 Tantalsäure, 
6,56 Zinnsäure und Wolframsäure, 0,10 Kupferoxyd, 4,26 Kalkerde, 5,19 Yt- 
tererde, 1,07 Ceroxydul, Lanthan- und Didymoxyd, 4,87 üranoxydul, 8,06 Ei- 
senoxydul, 3,32 Manganoxydul, 0,26 Talkerde, 3,26 Wasser, zusammen 99,37. 

Das Hjelmit genannte Mineral fandA.E. Nordenskiöld (Pogg. Ann. CXl, 
286] beim Sprengen in einem Pegmatitgranitgange in der Gegend des Kalkbru- 
ches bei Kararfvet, ungefähr j^ Meile von dem allen wohlbekannten Mineralschurf 
bei Kararfvet. Er bildet kleine Trümer, die zusammen mit Pyrophysalit, Granat, 
Asphalt, kleinen Gadolinitkrystallen u. s. w. in der aus Quarz, Orthoklas, Aibit 
(oder Oiigoklas) und Glimmer bestehenden Gebirgsart einbrechen. Der Pyrophy- 
salit ist meist gänzlich umgewandelt in eine talkige, blättrige, nicht näher un- 
tersuchte Substanz. Die Analyse gab obige Bestandtheile, nur wurde hier nicht 
Lanthan- und Didymoxyd angeführt. Bei einem zweiten Versuch wurde 2,98 
Proc. GlUhverlust und 68,00 Proc. Metallsäure gefunden. Von Krystallen fanden 
sich nur unbedeutende und zweideutige Spuren, Spaltungsflächen wurden nicht 
ermittelt. Das Mineral ist rein schwarz, ohne Stich in Braun ; metallisch glän- 
zend, Pulver schwarzgrau. H. =s 5,0. Sp. G. = 5,82. Bruch körnig. 

V. d. L. decrepitirt der Hjelmit und zerfällt, giebt Wasser, wird ohne zu 
schmelzen in der Oxydationsflamme braun und wird leicht von Phosphorsalz zu 
einem blaugrünen Glase aufgelöst. Auch Borax löst ihn leicht zu einem klaren 
Glase, das unklar geflattert werden kann. Giebt mit Soda auf Kohle reducirt 
Metallflitter. 

Wolframit. 1844—49, 199; 1850—51, 125; 1852; 80; 1854, 113; 1855, 
90; 1866—57, 142; 1869, 93. 

F. A. Bernoulli (Pogg. Ann. CXI, 603) analysirte nachfolgende Wolfra- 
mite: i. von Cbanteloupe, 2. desgl., 3. von Traversella in Piemont, 4. 5. 6. 7. 
von Zinnwald und fand : 



94 Einfache Minerale. 

i, 2. 8. 4. 5. 6. 7, 

75,68 75,75 75,99 75,45 76,20 75,98 76.43 Woltramsllare. 

48,77 48,08 46,29 9,72 5,60 48,54 48,49 EiseDOxydul. 

5,04 5,75 3,45 43,99 47,94 5,02 5,40 Manganoxydol. 

0,22 — 4,08 Spur — — — Kaikerde. 

99,68~ — — — — — — Talkerde. 

0,^4 — 4 ,J -- 0, 62 — Niobsiure. 

99,^9 99,76 99,^6 99,74 400,08 99,72 

Aus der vergleichenden Zusammenstellung der bekannten Analysen zieht 
er den richtigen Schluss, dass verschiedene Formeln aufzustellen nicht zulässig 
sei; da selbst Wolframite desselben Fundortes Unterschiede zeigen. Bemerkens- 
werth ist das Vorhandensein der Niobsäure. Auch Ca und Mg sind nur als Stell- 
vertreter anzusehen. In dieser Hinsicht ist bis jetzt der Wolframit von Traver- 
sella der ah Kalkerde reichste und es wäre dabei die Angabe des sp. G. er- 
wünscht gewesen. Auch von Wo hier (prakt. Ueb. in der ehem. Analyse,«Göt- 
tingen 1853, 129) wurde die Anwesenheit der Niobstture angedeutet. 

Megabaait. 1852, 81. 

Wolframocher. 1854, 113. 

KMsiterit, Zinnerz. 1850—51, 1114; 1852, 81; 1856—57, 142; 1859, 9i. 

W. Haidinger (v. Leonh. Jhrb. f. Min. 1860, 441; Jhrb. d. k. k. geol. 
Reichsanst. 1860, 4) berichtete über Geschiebe des Zinnerz, welche unter der 
Benennung Tin Barilla aus Bolivia in den Handel gebracht werden. Scherzer 
nennt die Bezugsorte Chayante River und Morococala Mount in Bolivia. Das sp. 
G. eines der kleinen SlUcke fand sich = 6,77, also fast reines Zinnerz, da Kry- 
stalle das sp. G. = 6,96 haben. Diese Geschiebe scheinen sehr reichlich vorzu- 
kommen, weil nach v. Tschudi Bolivia das zinnreichste Land der Welt sein soll. 

lieber ein Vorkommen von Kassitcrit auf der Grube Gottesgabe des Silber- 
berges bei Bodenmais in Baiern mit Pyrrhotin, Quarz, Pyrit u. s. w. berichtete 
V. Hornberg (Corresp. -Blatt d. zool. min. Ver. zu Regensburg, XIV, 152). 

• üranin. 1844—49, 201 u. 265; 1850—51, 126; 1853, 109; 1855, 90: 
1856—57, 142; 1858, 116; 1859, 94. 

Mit dem Gummit vom Johann-Gange zu Przibram in Böhmen (s. dens.) fin- 
det sich nach A. Reuss (v. Leonh. Jhrb. 1860, 581; Lotos 1859, 54) Uranin 
mit dem sp. G. = 5,4762. Derselbe ist pechschwarz, stark wachsglänzend, 
ze.rbrechlich, mit hellerem oder dunklerem olivengrünem Strich. Derselbe isi 
von zahlreichen feinen Schnürchen einer dunklen glanzlosen Substanz durch- 
setzt und auf Klüften mit einer dünnen Lage gelben Uranochers überzogen. Aus 
dem Ganzen scheint hervorzugehen, dass, wie Breithaupt (dessen Handb. IIK 
893) hervorhebt, das sogenannte Schweruranerz nur eine Species darstellt, 
Ü . 6 und dass durch Umwandlung desselben in wasserhaltiges Uranoxyd zu- 
nächst der Uranin mit minderem sp. G. entsteht, dann der Eliasit und Gumrnil. 
Das leichte Uranerz, Breithaupt's Pittinus medius und inferior ist hierdurch 
schon veränderter Uranin, wie der Wassergehalt und das geringere sp. G. an- 
zeigt. Die Verbindungen des Uranoxyd und Wasser, welche aus dem Uranio 
entstehen, sind im Wassergehalt verschieden, wie bei dem Eisenoxyd und es 
wäre nur zu ermitteln, ob mehrere solche Verbindungen exisUrten, welche be- 
stimmten Formeln entsprächen. * 

üranoniobit. 1859, 95. 

Eliasit, Pittinit. 1852, 81; 1859, 45. 

Mit dem auf dem Johann -Gange zu Przibram in Böhmen vorkomifienden 
Gammit (s. dens.) findet sich nach A. Reuss (v. Leonh. Jhrb. f. Bf in. 1860. 
581; Lotos 1859, 54) auch eine schwarzbraune oder dunkelgrttnlichgraue , ao 
den Kanten schwach durchscheinende Substanz mit Wacbsglanz und sdiiDaltig 
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gelbem Strich, welche mit dem Joachimsthaler Eliasit übereinstimmt und von 
ihm wie der Eliasit für ein verunreinigter Gummit angesehen wird. Beide hält 
er filr Umwandlungsproducte des Uranin, entstanden durch Aufnahme von Was- 
ser. Die Verwandtschaft des Gummit und Eliasit ist nicht zu verkennen; so 
wenig als ihr Ursprung aus Uranin, nur Hessen die Analysen (vergl. Uebers, 
1859, 96) die IdentitM des Gummit und Eliasit nicht erkennen. Sie sind wahr- 
scheinlich beide Verbindungen des Uranoxyd mit Wasser, nur mit verschie- 
denen Mengen, wie auch bei dem Eisenoxyd verschiedene Verbindungen vor- 
kommen. 

Gammit, Ounmierz. 4859, 96. 

A. Reuss (v. Leonh. Jhrb. 1860, 584; Leios 1859, 54) machte Mittheilung 
Über das Vorkommen des Gummit auf dem Johann-Gange zu Przibram in Böh- 
men. Es findet sich derselbe mit Uranin vom sp. G. == 5,48 als GangausfUlIung 
auf Galenit oder Markasit und Quarz, zum Theil im Uranin kleine Parthien bil- 
dend und, wieA. Reuss vermuthet, durch Umwandlung des Uranin entstanden. 
Er ist hyazinthroth, in dünnen Schichten in Morgenroth übergehend, wachsartig 
gicfnzend, ziemlich stark durchscheinend, sehr zerbrechlich, hat die H. = 3,0, 
dns sp. G. 7= 4,933. Das Strichpuiver ist citronengelb, ins Bräunliche ziehend. 
In grösseren Parthien ist der frische durchscheinend, im Zustande einer Verän- 
derung aber minder durchscheinend und glänzend und leicht in BrOckchen zerfal- 
lend. Mitten darin liegen auch frische Parthien des Uranin oder er durchzieht netz- 
förmig den Gummit. Endlich geht der Gummit auch in eine pulverige citronen- 
gelbe Substanz, Uranocher, über. Einige Parthien des Gummit vcrfliessen in eine 
schwarzbraune oder dunkelgrün lichtbraune, a. d. K. sehr schwach durchschei- 
nende Substanz mit Wachsglanz und .schmutzig gelbem Strich , der mit dem 
Joachimsthaler Eliasit Übereinstimmt. Nach A. Reuss wäre der Eliasit ein un- 
reiner Gummit, beide aus Uranin durch Aufnahme von Wasser entstanden und 
der Uranocher wäre pulveriger Gummit. Von Kohlensäure fand sich keine Spur. 

Uranocher- 1844— 49, 269 ; 1856— 57, 143 ; 1858, 116. 

Nach A. Reuss (v. Leonh. Jhrb. f. Min. 1860, 581; Lotos 1859, 54) findet 
sich auf dem Johann-Gange zu Przibram in Böhmen mit dem Gummit zitronen- 
gelber pulveriger Uranocher, von welchem A. Reuss vermuthot, dass er als 
Varietät des Gummit anzusehen sei. Dies ist sehr wahrscheinlich, weil auch der 
Umonit dicht und als Ocher vorkommt und etwas Aehnliches bei dem wasser- 
haltigen Uranoxyd stattfinden kann. 

Molybdit, Molybdänocher. 1 858, 1 1 7. 

Mennigo. 1844-49,266:1855,91. 

Zu Rochlitz am Südabhange des Riesengebirges findet sich nach P. Herter 
und E. Popth Mennige, als morgenrother erdig zerreiblicher Anflug mit orange- 
farbigem Strich. Im Kolben leicht schmelzbar zur krystallinischen rothgelben 
Masse, die beim Abkühlen gelb wird ; auf Kohle unter heftigem Aufschäumen 
zum Metallkorn reducirbar. (Jhrb. d. k. k. geol. Reichsanst. X, 10). 

Bl6igl&tte. 1 854, 1 1 4 ; 1 856—57, 143; 1 858, 1 1 7. 

Wismnthocher. 1844—49, 270; 1853, 110; 1854, 114. 

Vanadinocher. 1850—51, 163. 

Zinkit. 1844—49, 193; 1850—51, 123; 1852, 82; 1853, 110; 1855, 91; 
1866—57, 144; 1858, 118; 1859, 97. 

Zinkoxyd, in sechsseitigen Säulen krystallisirt und in Iraubenförmigen Kör- 
pern zusammengehäuft, welches sich auf einer Zinkhüttenhalde der Hohenlohe- 
hülte in Oberschlesien gebildet, erwähnt v. Heyden (Zeitschr. d. deutsch, 
geolog. Gesellsch. XII, f79). 
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W. P. Blake Sill. Ani. J. XXXI, 37«. hat sehr reinen Zinkit von Franklin 
beschrieben und analysirt. Derselbe hal reinere Farbe als gewöhnlich und gleicbl 
mehr dem Rrokoil und Realgar. Er isl durchsichtig, orangegelb, ist deutlich 
spnllbar parallel ooP und oP, die letzlern Spaltungsfläcben sind frei von den 
schwarzen Einlagerungen, welche sonst gewöhnlich sind. Bisweilen finden sich 
auch be\Rgonale Prismen, eingebettet zum Theil in einer weissen emailartigen, 
durch Verwitterung entstandenen Masse. U. =s4,0 — 4,5; sp. G. =5,684. Der- 
selbe enthielt 99,47 Zinkoxyd, 0,68 Manganoxyd, 0,^3 Glühverlusty lusammen 
100,38. 

Cnprit, Rothkupfererz. 4844—49, 193; \S'6i, 83; 1853, HO: 1851, Hl 

Ziegelerz als erdige Masse von rostbrauner bis ziegelrother Farbe mit roth- 
braunem Strich findet sich nachP. Uerter undE. Portb ,Jhrb. d. geoL Reichs- 
anst. X, 4 9^ zu Rochlitz am Südabhange des Riesengebirges. Dasselbe ist ein 
Gemenge von Kupferoxydul und Limonit mit noch andern Substanzen, wie die 
Reactionen zeigten und offenbar ein Zersetzungsproduct von Bornit und Cbal- 
kopyrit. 

Chalkotrichit, Haarkupfererz. 1 844—49, 1 94 ; 1 852, 83 : 4 853, 410: 1855. 
94; 1856—57, 144. 

Tenoiit. 1844— 49, 76; 1858, 418; 1859, 97. 

Melakonit. 1850—51, 123; 1854, 114; 4859, 97. 

J. D. Whitney (Sill. Am. J. XXXI, 42j theilte mit, dass Melakonit in dem- 
selben Gange mit Guprit vorkommt, dessen Kryslalle jedoch oktaedrische sind, 
dass daher die Annahme einer Umwandlung d^s Cuprit in Melakonit wegen der 
Verschiedenheit der Formen unwahrscheinlich sei. N^ch der Probe, welche ich 
(vergl. Uebers. 1859, 97) beschrieb und nach welcher ich die Krystalle für 
Pseudomorpbosen erklärte, Hess sich über Cuprit nichts sagen, weil keine Spur 
davon in Form selbstständiger Krystalle sichtbar war. Im Uebrigen niUssten 
Cupritkrystalle von oktaedrischer Form, welche mit Melakonit in hexaedrischer 
Gestalt vorkämen, auch durch die Art, wie sie mit einander vorkommen, ein 
'besonderes Verhältniss erkennen lassen, da wohl nicht leicht vorauszusetzen ist, 
dass sich Krystalle des Kupferoxyduls und Kupferoxyds gleichzeitig miteinander 
bildeten, ohne dass dabei besondere Umstände aus dem Ganzen erkenntlich 
wären. 

Hickeloxydol. 1858, 418. 

In Höhlungen von Rosetten-Kupfer von Tergove in der kroatischen Militär- 
grenze (v. Leonh. Jhrb. f. Min. 4860, 447; österr. Ztschr. f. Berg- u. HUllenw. 
4 860, No. 4 2) fanden sich äusserst kleine braunschwarze metallisch glänzende 
Krystalle, 0, des Nickeloxydul, welche sich durch Auflösen des Kupfers in Sal- 
petersäure isoliren Hessen. 

Kagnoferrit, Talkeisenerz. 1856—57, 4 46: 4858, 423; 4859, 98. 

Kagnetit, Magneteisenerz. 4844—49, 204; 4850—54, 4 29 u. 203; 18o^. 
83 u. 85; 1854, 445; 4855, 94; 4856—57, 444: 4858, 448 u. 209; 4859, 98 
u. 4 88. 

Im Thale Nasaiph auf dem Wege von Cairo nach dem steinigen Arabien 
findet sich Magneteisenerz, auf der Spitze eines HUgels auf Sandstein ruhend 
(Nat. hist. review and quart. journ. of sc, VI, Proceedings, 34). 

Magnetit, titanhaltig, findet sich nach Gredner (v. Leonh. Jhrb. f. Min. 
4860, 60) in Körnern dem basaltähnlichen Dolerit der Pflasterkaute beiEisenacb 
in Sachsen- Weimar am Rande der Gesammtmasse beigemengt, und auf Klüften 
zwischen demselben krystallisirt in der Form O.2O2. 

Nach V. v. Zepharovich (dessen min. Lexikon f. d. Kaiserthum Oester- 
reich 260) findet sich Magnetit in der Militärgrenze zu Buskitza bei Ruskberg, 
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im Eisensteinberge, derb, feinkörnig, in grossen Massen, aucb sehr fein im sog. 
Flinz eingesprengt. Auf Porco-lung ebenso und in schönen Krystallen oo 0, in 
Serpentin eingewachsen, häufig von Strahlstein und Cblorilblättern begleitet; 
auf Lagern (Gängen?) im Glimmerschiefer; femer im Oravicza - mare Thal oder 
Ljupkova im Bergbau im Purkar-Gebirge. 

Kartit. 4852, 86; 4854, 44 4; 4858, 420. 

Dewalque (Kopp u. Will Jhrber. 4859, 775; Instit. 4859, 330) beschrieb 
oklaedrisches Eisenoxyd von Prassern in der Gegend von Ärlon in Luxemburg, 
weiches Ueberzüge auf Spalten von Sandstein bildet. Die Krystalle sind schwarz, 
malt, selten glänzend, ohne Spaltungsflächen, haben erdigen Bruch, ziegelro- 
iben Strich, sp. G. == 4,35, H. = 7,5 ?. Er fand darin vorherrschend Eisen- 
oxyd mit 0,33 Proc. Si, 0,37 i(l, Spuren Oa, Ag, 0,2 S und glaubt, dass er aus 
Pyrit entstanden sei. Die hohe Härte lässt vermuthen, dass ein Druckfehler 
da sei. 

Chromit, Ghromeisenerz. 4850—54, 427; 4852, 84;'4854, 4 45; 4855,92. 

In einem Meteorsteine, welcher nebst vielen andern am 4 . Mai 4 860 in der 
Gegend von New Concord, Ohio, gefallen war, fand C. U. Shepard (Sill. Ämer. 
Journ., XXX, 208) Chromit eingesprengt. 

Barbot deMarny (Bull, de la Soc. imp. des natural, de Moscou, XXX; 
1860, No. III, 200) fand am grossen Kartaliflusse im Bergreviere Ufaleisk am 
westlichen Ural Serpentin mit Chromeisenerz innig gemengt, welches letztere 
oft in Oktaedern von einem Yiertelszoll vorkommt. Mit ihm treten Kämmererit 
und Rhodochrom auf. 

Tranklinit, Zinkeisenerz. 4 853, 4 4 ; 4 855, 92 ; 4 856—57, 4 45 ; 4 859, 99. 
lieber den Franklinit wurden (borg- u. hUttenm. Ztg. XIX, 463) zwei Be- 
richte milgetheilt, einer von Steffens, der andere von J. A. Dalghren. In 

dem ersteren wird bezüglich der Formel bemerkt, dass dieselbe 2Qni|„^^>i ^^ 

dem anderen wird angefahrt, dass nach Jackson derselbe enthalte: 

4. t, 

0,180 0,427 Kieselsäure. 

66,082 66,4 45 Bisenoxyd. 

24,895 24,774 Zinkoxyd. 

42,248 4 4,987 Manganoxyd. 

400. 400 

sp. G. a 5—5,09, H. = 5,5—6,5. 

Da nur Eisenoxyd angegeben ist und die Mengen genau 400 ergeben, so 
versteht sich von selbst, dass eine Berechnung Überflüssig ist. Ob man jedoch 
daraus den Schluss ziehen soll, dass kein Eisenoxydul enthalten sei, ist eine 
andere Frage, deren Lösung aus diesen Analysen nicht hervorgeht. 

Int. 4844—49, 205. 

4844—49, 203; 1853, 410; 4856-57, 445; 4858, 420. 
Titaneisenerz. 4844^49, 203 u. 204; 4850—54, 428; 4852, 85; 
^855, 92; 4 856—57, 445; 4858, 4 24. 

Nach v. Gotta (borg- u. hüttenm. Ztg. XIX, 424) findet sich im Basalt 
vom Scheidskopf bei Remagen am Rhein Ilmenit, welcher grosse abgerundete 
Einschlüsse bildet. 

Das Titaneisenerz von Erageröe bei Arendal, welches sich nach K. Zittel 
(v. Leonh. Jbrb. f. Min. 4860, 794) in einer thonigen Schicht in ziemlicher 
Menge vorfand, jetzt schwer schOn zu erhalten ist, zeigt häufig die Combination 
R.oR.2R'.4P2. Er sah in der Sammlung des Herrn Weibye die besten Stücke 
dieses Minerals, eine Druse z. B. mit etwa 40 faustgrossen Krystallen so wie 

KeaogDU, Uebenicht 1801. 7 
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S — 3 kopfgrosse einzelne Krystalle. Ausser diesem Titaneisenerz ßndet sich auf 
der Halde der Grube ein eigenthUmlich pechschwarzes glünzeudes Titaneisenerz 
von unzweifelhaft anderer Zusammensetzung, das sich in seinem äusseren Ver- 
hallen dem dort vorkommenden Rutil nähert. 

J. Müller (Kopp u. Will Jhrber. 1859, 775; Chem. Cenlraibl. IV, 702) 
analysirte ein bei Maxhofen in der Nähe von Deggendorf in Baiern vorkommen- 
des Titaneisenerz, welches unregelmässige spröde eisenschwarze Knollen mil 
schwarzem Strich, H. = 5 und sp. G. = 4,692, bildet und fand 51,60 TiUin- 
säure, 41,49 Eisenoxydul mit Spuren von Eisenoxyd, 4,00 Manganoxydul, 1,57 
Thonerde, 0,90 Kieselsäure, 0,30 Kalkerde, zusammen 100,16. 

Hämatit, Rotheisenerz. 1844—49, 203 u. 205; 1850—51, 129; 1852, 8G; 
1853, 111; 1854, 115; 1856—57, 146; 1858, 123; 1859, 100. 

Tafelförmige Krystalle und Bruchstücke solcher, eingeschlossen in Bergkr)- 
stall vom Piz Gaveradi beiChiamut im Tavetscher Thale des Ganton Graubttndten 
in der Schweiz beschrieb D. F. Wiser (v. Leonh. Jhrb. 1860, 785). 

Fr. Pfaff (Pogg. Ann. CXI, 275) beschrieb Ilämatitkrystalle von Reichen- 
stein in Schlesien, welche den Korundkrystallen sehr ähnlich sind, indem sie 
dieCombination Roo.oR.fp2.R.^R' oder die Combination fPa.Rcx). ^R'.sR' 
zeigen. 

Turgit. 1844—49, 205. 

Pyrrhoiidorit, Nadeleisenerz. 1844—49, 207; 1852, 87; 1853, 111: 1S54, 
116; 1856—57, 147. 

Tamnau fand (v. Leonh. Jhrb. f. Min. 1860, 234; Ztschr. d. deutsch, 
geol. Ges. X, 95) nadeiförmigen Pyrrhosiderit in Quarzkrystgillen, welche die 
Chalcedonschale von Hohlkugeln und Geoden bekleiden, die bei Mettweiler im 
Kreise St. Wendel unweit Saarlouis in Rheinpreusson lose im Boden gefunden 
werden. Schwarzbraune KUgelchen auf den Quarzkrystallen werden für Braun- 
eiseners: gehalten. 

Zum Pyrrhosiderit gehört wahrscheinlich ein von J. D. Whitney (Kopp u. 
Will Jhrber. 1859, 778; Sill. Am. J. XXVIII, 14) analysirtes Brauneisenerx, 
welches 9,31 Wasser, 60,03 Eisen, 6,54 Kieselsäure, 24,12 (aus dem Verluste 
bestimmt) Sauerstoff nebst Spuren von Kalk- und Talkerde ergab. 

Limonit, Brauneisenerz. 1844—49, 72, 206 u. 208; 1850—51, 129; 1852, 
87; 1853, 111; 1854, 117 u. 144; 1855, 93; 1856—57, 147; 1858, 124; 1859, 
101 u. 188. 

Der oolithische Thoneisenslein des oberfränkischen mittleren Jura, über wel- 
chen Stein (berg- u. hQttenm. Ztg. XIX, 335) berichtete, ist besonders^ kiesel- 
haltig, wie die Analysen von Weismain, Gasendorf und Staffelstein 

Eisenoxyd 50,4 52,2 54,5 

Kieselstture 80,6 25,7 24.4 

Thonerde 7,< 7,7 8,4 

Maoganoxyd Spur Spur 0,0002 

Wasser 44,7 42,5 43,0 

zeigen. Diesen Thoneisenstein jedoch thonhalligen Eisensandstein zu nennen, ist 
nicht zu billigen, da man unter Eisensandstein etwas ganz anderes verstehen 
muss. — Kieselige Limonite von Makow in Galizien enthalten nach C. v. Hauer 
(Jhrb. d. k. k. geol. Reichsanst. X, 573) : 

4. 2. 

0,2 7,3 kohlens. Talkerde. 

Spur -^ Mangan. 

10,4 45,2 Wasser. 



4. 2. 



50,4 4 8,0 Unlösliches. 

4,2 4,2 Thonerde. 

37,7 44,4 Bisenoxyd. 

Spur 9,8 kohlens. Kallcerde. 

Die Bildung des Brauneisensteins besprach v. D Ucker (Gorrespondenzbl 
d. Niederrhein. Gesellsoh. f. Natur- u. Heiik. in Bonn, 1860, 65], nameBtUcb 
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die Anhäufung derselben an solchen Stellen der Oberfläche, an denen Ursprung- 
lieh keine eisenballigen Minerale oder doch nur solche von geringem Eisenge- 
halte lagerten, obgleich diese letztere Art des Vorkommens die verbreiteiste ist. 
Hierhin gehört z. B. die grosse Verbreitung auf den Schichtenköpfen der Ueber- 
gaagsformation und anderer sandiger Schichten, auf dem Muschelkalke in Ober- 
schlesien, ferner das Auftreten der See- und Sunipferze. Es dürfte nur in we- 
nigen Fallen nachgewiesen werden können, dass, wie angenommen zu werden 
pflegt, solche Erze sich aus Quellen absetzen, welche dieselben entweder un- 
millelbar aus der Tiefe mitgebracht oder in ihrem Laufe an der Oberfläche mit- 
genommen haben. Die Brauneisenlagerstütten des rheinischen Schiefergebirges 
Hnden sich am häufigsten auf hohen, flachen Bergrücken mit dUnner Auflage- 
rung von Dammerde, und ist entweder das über den Schichtenköpfen der Grau- 
wackenformation liegende Gerolle, oder Köpfe poröser Schichten selbst mit dem 
Erze iroprägnirt, oder hat die Sprungklüftc mehr oder minder ausgefüllt. Quel-* 
ien waren dort niemals vorhanden, wohl aber entsprechend starker Niederschlag 
von Meteorwasser, welches den Boden fast immer feucht erhalt. Die Bedingun- 
gen zur Bildung solcher Lagerstätten sind : durchlässiges Gestein oder Erdreich, 
slagnirendes oder schwach bewegtes Wasser, welches genau von der Oberfläche 
bis zur Tiefe spielt, und Mangel an Denudation der Oberfläche. Die eigentlich 
wirkende Kraft, welche das Eisen an die Oberfläche führe, sei die Diflusion der 
Lösungen. — Nöggerath (ebend. 71) hielt es für zweifelhaft, dass durch die- 
selbe die Bildung von Eisenerzablagerungen in dem angenommenen, ausgedehn- 
ten Masse erklärt werden könne. Selbst bei den, der Oberfläche nahe vorkom- 
menden Bildungen, wirke animalisches und vegetabilisches Leben mit. Das Eisen 
sei wohl meist von Quellen geliefert, wenn auch zunächst unter der Form koh- 
lensauren Oxyduls. — Dagegen stellte sich Nauck (ebendas. 72) auf v. Du- 
ck er's Seite. 

Stahlschmidt berichtete (Correspondenzbl. d. Niederrhein. Ges. f.Natur- 
und Heilkunde in Bonn, 4860, 74) über das Vorkommen von Brauneisenstein in 
den Vogesen, wo sich Gänge desselben in Buntsandstein von ungestörter Lage- 
rung meilenweit verfolgen lassen, so von Bergzabern bis in die Nähe von Stras- 
hurg. Die Gangspalten sind ausgekleidet mit Brauneisenstein. Die Mächtigkeit 
beträgt j — i^ Lachter. In grössern Klüften finden sich Brocken bunten Sand- 
steins, welcbe du^ch Tropfenfall von oben her ihres Eisengehaltes beraubt und 
daher mit weisser, gebleichter Hülle erscheinen. Die Einführung des Eisens in 
die Spalten erfolgte ganz ähnlich. Es wurde dem Sandsteine durch Wasser ent- 
zogen, welche es in den Klüften, mit der Luft in Berührung, krustenförmig wie- 
der absetzten. 

Stahlschmidt legte (Correspondenzbl. d. Niederrhein. Gesellsch. f. Natur- 
und Heilkunde in Bonn, 4860, 64) Sphärosiderite aus dem Steinkohlengebirge 
hei Horde vor. Die Gestalt mancher, welche bei hohlkehlenartigen oder canne- 
lirten Rändern kreiselartig waren, erklärte Nöggerath als durch mehrfach über 
einander gebildete und unter einander verbundene Linsen zusammengesetzt. Bei 
Rntstebung der Concretionen bildet sich in einer gleichmässigen, umschliessen- 
den Hasse die Kugel. War aber die Schicht, in welcher die Concretion entstand, 
nicht mächtig genug, um darin die Ausbildung einer grösseren Kugel zu gestat- 
ten, so gestaltete sich bei reichlich vorhandener Concretionsmasse eine Linse. 
Die kreiseiförmigen Gestalten sind Multiplicationen solcher Linsen. Sie deuten 
an, dass diese Concretionen gleichzeitig in mehreren auf einander gelagerten 
Schiebten gebildet sind und die Hohlkehlen am Rande der Concretionen be- 
zeichnen die Grenzen jener Schichten. « 

Nach C. Bergemann (J. f. pr. Ch. LXXIX, 444) zeigt der verwitternde 

7* 
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mandelsteinartige Anamesit vom Menzenberg in Rheinpreussen an manchen Stel- 
len zahlreiche kleine BinschlUsse von kugelförmiger Gestalt und % bis 2 Linien 
Durchmesser. Sie sind dunkelgrau, ins Braune gehend, haben braunes Strich- 
pulver, unbedeutenden Glanz, H = 3,5, sp. G. = 3,088, sind nicht magne- 
tisch, auch nicht nach dem Glühen. Beim Erhitzen geben sie viel Wasser und 
verhalten sich bei der Untersuchung v. d. L. wie ein viel Mangan enthaltendes 
Eisenoxyd. Durch Säuren werden sie bis auf wenige Flocken Si unter Chlor- 
entwickelung vollständig gelöst. Die Analyse gab 65,88 Fe, 5,99 IKn, 0,85 Si, 
18,35 A, zusammen 100,07. In andern Höhlujigen findet sich ein gelbes oiler 
röthliches Pulver, welches ]?e, Stn und Si enthält. Aus Allem geht hervor, dass 
ein wasserhaltiges EisenoxyduUSilikat entweder für sich oder bereits schon im 
Gemenge mit andrer Substanz die Räume ausfüllte, dasselbe sich zersetzt und 
zur Bildung von Limonit Veranlassung giebt. 

C. Bergemann (Kopp u. Will Jahrber. 4859, 777; Verh. d. nat. Ver. d. 
Rheinl. 46, 127] analysirte das Brauneisenerz der Grube Louise bei Horhausen 
auf dem Westerwald. Auf vorwaltendem dunkelbraunem fasrigem Brauneisenen 
(a) ist eine stahlgraue Schichte (b) und darüber ein Mineral (c) in spiegelnden 
stahlgrauen meist kugligen Gestalten. Die Proben wurden bei i 4 5® getrocknet 
und ergaben : 



a. 


b. 


c. 


Sil, 68 


76,99 


89,64 Bisenoxyd. 


S,85 


8,9i 


4,40 Maoganoxyd, 


\%,l% 


4i,48 


5,64 Wasser, 


S,S7 


4,07 


S,79 Unlösliches, 


99,58 


99, M 


99,47 


8,908 


4,04 


4,681 spec. Gew. 



dunkelbraune, schwarzbraune, dunkelrothe Sirichfarbe. 

Der Hauptsache nach ist wohl Limonit vorhanden, der aber nicht rein ist. 
In der obersten Parthie scheint Hämatit vorzuherrschen. Bei manchen feinfasri- 
gen sogenannten Brauneisenerzen dieser Art mag auch Pyrrhosiderit vorhanden 
sein und den Hauptbestandtheil ausmachen. 

Xanthoiiderit, Gelbeisenerz. 4850—54, 130; 4854, 447. 

Lierot. 4852, 87; 4854, 4 47; 4856—57, 449; 4859, 403. 

FayaHt. 4853, 4 42; 4859, 404. 

Knebelit. 4853, 46; 4855, 93. 

Tephroit. 4844— 49, 452 ; 4855, 94. 

Wittingit. 4852, 88. 

Manganoxyde, wasserhaltige, kieselsaure. 4850 — 54, 460. 

Crednerit. 4844—49, 75; 4852, 88. 

Hansmannit. 4852, 88; 4854, 447; 4 855, 94. 

Braonit. 4844—49, 245; 4852, 88; 4856—57, 450; 4858, 209. 

Pyroluflit. 4 844—49, 247; 4854, 447; 4858, 426; 4859, 404 u. 488. 

Pyrolusit als Ueberzug von Quarzkrystallen in Porphyr, s. Quarz. 

H. St. Ciaire Deville und H. Debray berichteten über die Gegenwart 
von Salpetersäure im Braunstein, was Boussingault auch bemerkt hatte. 
(Gh. Centralbl. V, 555, Compt. rend. L, 868, 890) . 

ICanganit. 4844—49, 246 u. 247; 4852, 89; 4854, 448; 4856—57, 450. 

PaUomelan. 4844—49, 246; 4850—54,433; 4852, 89 u. 433; 4853,443; 
4855, 94; 4 858, 426. 

Psilomelan von RöthemUbl an der Bigge, zwei Stunden südlich von Olpe 
wurde von K. List (Pogg. Ann. CX, 324} analysirt. Derselbe findet sich tfaeils 
in stalaktitischen traubigen Massen von blauschwarzer Farbe, deren Zwischen* 
räume von einem fleischfarbenen Thon ausgefüllt sind, theils dicht, mit unvoll- 
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komiDen muschligem Bruch, metallisch schimmernd und von eisengrauer 
Farbe. Die Härte der dichten Varietäten ist sehr bedeutend, indem Feidspath 
deutlich geritzt wird, ja sogar Bergkrystalle auf den Prisroenflächen. Sp. G. =» 
4,699. Die dichten Massen sind von dünnen krystallinischen strahligen Lagen 
durchzogen, von denen es nicht möglich war, hinreichend reines Material zu 
sammeln, um entscheiden zu können, ob sie, wie es den Anschein hat, aus Py- 
rolusit bestehen. Zur Analyse wurden von einer dichten Stufe mit grösster Vor- 
sicht vollkommen homogene Stücke ausgesucht und besonders darauf geachtet, 
die krystallinischen Theile völlig fern zu halten. Die Analyse gab: 61,37 Man- 
gan, 23,80 SauerstofT, als Mn^O^ bestimmt, 4,49 Sauerstoff durch Glühen aus- 
getrieben, 4 ,S8 Kupferoxyd, 0,31 Kobaltoxyd, 0,37 Kalkerde, 1,36 Kali, 4,02 
Wasser, 2,51 Unlösliches, zusammen 99,51. Er verglich hiermit alle bekannten 
Analysen des Psilomelans und ersah daraus, dass zu den meisten derselben kein 
reines Mineral verwendet wurde. Sie zeigen mehr Sauerstoff, als er fand und 
er erklart dies durch beigemengten Pyrolusit. Seine Berechnung führt zu der 
Formel Jän'Mn' + fi, welche verglichen mit der bisherigen Formel des Psilome- 
lan AnMn + Aän, slifnän +äMn zu schreiben wäre. Für eine neue Species 
will er desshalb aber nicht den Psilomelan von Olpe ansprechen. 

Nach V. V. Zepharovich (dessen min. Lexikon f. das Kaiserthum Oester- 
reich, 326) findet sich Psilomelan bei Szaszka in der Woiwodina, am reichen 
Spitz, derb, dicht und erdig, z. Th. verworren und gewunden, schalig abgeson- 
dert, in Höhlungen mit Eisenocher ausgekleidet; im Mol dovicza- Gebirge bei 
Neu-Moldawa in der Avendanogrube, derb, dicht und erdig, löcherig, zellig, z. 
Th. mit Galcitkörnern gemengt, in unregelmässigen Putzen (schubweise) im 
Kalkstein, zunächst seiner Grenze gegen Syenit 

Heukirchit. 1854, 418 

Kapfermanganeri. 4854, 145; 1859, 105 u. 188. 

Wad. 4844— 49, 74; 1856— 57, 160. 

XI. Ordnung: Metalle« 

Graphit. 4844—49, 74; 4850—51, 57; 1859, 89; 1853, 114: 1854, 118; 
1855, 94 ; 1856—57, 151 ; 1859, 105. 

Graphit kommt nach 0. M. Lieber (berg- u. hüttenm. Ztg. XIX, 106) am 
Parisberg in Greenville in Süd-Carolina vor, jedoch in zu geringen Mengen um 
Bergbau darauf zu betreiben. 

In Ost-Sibirien wurde im Jahre 1 859 von den, vom Herrn Sidorow gesen- 
deten Goldsuchern eine reiche Lagerstätte von Graphit aufgefunden, im nördl. 
System der Goldseifen, imJenisei-Gouvernement, namentlich an dem Flusse, die 
untere Tunguska genannt, etwa 600 Werst von der Stadt Turuchansk, wo sich 
dieser Fluss in den Jenisei ergiesst. Der Graphit bildet grosse und derbe^ Mas- 
sen im Granit, wo er in den felsigen Ufern der Tunguska zu Tage kommt (berg- 
u. huttenm. Ztg. XIX, 498). 

W. Casselmann (Ver. f. Naturk. im Herzogth. Nassau XIV, 432) berich- 
tete Über ein Vorkommen von Graphit in der Nähe von Montabaur, Gemarkung 
Wirges in Nassau, woselbst ein graphitreicher Thon vorkommt, der 11 bis 37 
Proc. Graphit enthält. 

Eifen, Meleoreisen. 4844—49, 222—227; 1850—51, 135—138; 1852, 90 
-93; 1853, 144—116; 1854, 119—123; 1855,94—99; 1856-^57, 151-158; 
1858, 126 u. 127; 1859, 105 u. 106. 

C. U. Shepard beschreibt (Sill. Amer. Journ. XXX, 204) ein Nebraska- 
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EiseD. Es war in der Nahe des Missouri zwischen Council Bluff und Fort Union 
gefunden, wog ursprünglich fUnfunddreissig Pfund, jetzt aber nur noch neun- 
undzwanzig. Die Gestalt war die eines länglichen, zusammengedruckten OTals. 
Die Oberfläche ist glatt und schwarz wie die des Eisens von Braunau, jedocii 
ebener, obgleich auch ihm die gewöhnlichen Vertiefungen nicht fehlen. Die 
Rinde, Überall sehr dünn, erscheint meist nur wie ein Firniss^ rercht sogar oft 
kaum zu, die widmanstätlenschen Figuren zu verhüllen, mit denen die Masse 
bedeckt sein musste, bevor sie in unsere Atmosphäre trat. Die Linien sind nicht 
überall gleich gut entwickelt und verlangen sogar zumeist eine einfache Linse, 
um deutlich zu werden, sind überhaupt nicht so schön, als die, welche man 
durch Aetzung auf polirten Flächen erhält. Sie sind sonderbar verstrickt, so 
dass sie unter dem Mikroskope den stumpf gewordenen Zähnen eines Sägeblattes 
ähneln. Die Gestaltung auf polirten Flächen dieses Eisens gleicht ungefähr de- 
nen des Texaseisens, obgleich die Stäbe mehr geradlinig sind, wie bei den afri- 
kanischen Eisenmassen vom Namaqualande und vom Orangenflusse. Auch hier 
tritt, wie bei andern, die volle Regelmässigkeit erst in einiger Tiefe unter der 
Oberfläche ein. Das Nebraska-Eisen ist ganz frei von erdigen, graphitiscben 
und kiesigen Massen ; dagegen enthält es Nickel. Sein spec. Gew. ist = 7,735. 
Noch der äussern Beschaffenheit muss es erst in jüngerer Zeit gefallen sein. 

Derselbe berichtet ferner (ebend. 205) über ein Meteoreisen von Forsyth, 
Taney Co., Missouri. Es gehört zu der seltenen Gruppe der mandelsteinigen 
Eisenmassen, in denen, wie bei jenen von Steinbuch in Sachsen und Hainhoiz 
in Westphalen der Olivin als Gemengtheil das Nickeleisen überwiegt. Spec. 
Gew. SS 4,46. Das Eisen ist von ausgezeichneter Weisse, während der Olivio 
deutlich grün und krystallinisch ist. Eisenkies war nicht zu sehen. 

In dem natürlichen Stahle von Montgomery, Vermont, konnte G. U. Sbe- 
pard (Sill. Amer. Journ., XXX, 208] kein Silicium entdecken, er enthält aber 
eine reichliche Menge Phosphor ; dagegen fehlen beide im problematischen Slable 
von Bedford Co., Pennsylvania. 

Meteorit von Nelson Co., Kentucky. J. Lawrence Smith (SiU. Amer. 
Journ.,XXX, 240] erhielt ihn aus einem gepflügten Felde, wo er vielleicht schon 
lange gelegen hatte. Er bildet eine flache Masse zähen Metalls, an dem einen Ende 
etwas schuppig, 1 7 Zoll lang , 1 5 breit und 7 in der grössten Dicke, w^ie der 
Rücken einer Schildkröte. Gewicht 161 Pfund. Er ist frei von irgend einer star* 
ken Rostlage und daher frei von Chlor. Die Bestandtheile waren 



Bisen 98,4 
Nickel 6,4 4 
Kobalt 0,44 



Phosphor 0,05 
Kopför Spur 



99,67 

Ein Eisen aus Marshall Co., Kentucky, von 15 Pfund Gesammtgewicbt und 
schuppigem Gefüge enthielt nach Smith (ebend.) 



Eisen 90,4 S 
Nickel 8,78 
Kobalt 0,88 



Phosphor 0,40 
Kopfer Spar 



99,86 

Ein drittes Eisen von Jewel Hill, Madison Co., North Carolina, zeigte, eben- 
falls nach Smith (ebend.) eine stark verrostete Oberfläche mit beständigem 
Zerfliessen von Eisenchlorid und zahlreiche Eindrücke. I>as Stück wiegt 8 Pfund 
1 3 Unzen, hat 7, 6 und 3 Zoll in den drei Dimensionen und enthalt : 



Eisen 94,4 8 
Nickel 7,88 
Kobalt 0,43 



Phosphor 0,08 
Kupfer Spar 



99,45 

K. V. Scebach (Zeitschr. d. deutsch, goolog. Gesellsch., XH, 489) gab 
eine Untersuchung über den wahrscheinlichen Ursprung des sogenannten lel- 
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lurischen gediegenen Eisens von Grosskamsdorf. Er gelangte zu dem Schlüsse, 
Jass, wenn auch wirklich ein solches gefunden sei, dasselbe verloren gefsangen 
und durch ein Kunstproducl, ein StUck einer Eisensau, ersetzt worden wiiro. 

Martins (Gh. Gentralbi. Y, 834, Ann. d. Gh. u. Pharm. GXV, 92) anaiy- 
sirte das Meleoreisen von fiemdego in Bahia, und fand 88,485 Fe, 8,ö89 Ni und 
Co, 0,531 P, 0,374 Schreibersit, 0,072 C und weisses Mineral, 4,94ü Verlust. 
Sp. G. SB 7)69. Es enthält Schwefeleisen mit grossbUHtrigem Bruch und dvv 
Farbe des Pyrrhotin und Schreibersit. Die Grundmasse besteht aus unregei- 
massig durch einander gewachsenen Parthien, jedoch ohne sogenannte Einfas- 
sungsleisten. An einzelnen Stellen sind glänzende blassgelbe Schreibersitstrci- 
fen eingewachsen und zum Theil in grösserer Menge. 

Derselbe untersuchte auch ein Eisen aus Mexiko und fand 89,22 Fe, 9,54 
Ni und Go, 0,20 P, 0,06 Schreibersit, 0,24 C und weisses Mineral, zusammen 
99,23. Sp. G. s= 7,85. Das ganze Stück war ein ganzes Individuum mit rund- 
licher, etwas keilförmiger Gestalt. Die Oberfläche ist stark oxydirt. Totalge- 
wicht 2750 Gramme. Geätzte Schnittflächen gaben sehr schöne scharfe Figuren 
Diil feinen Einfassungsleisten von stark glänzendem Schreibersit. 

C. U. Shepard (Kopp u. Will Jahresber. 4 859, 857; Siilim.Am. J.XXVIU, 
259] beschrieb eine bei Butherfordton in Nord-Carolina gefundene 3f Pfund 
schwere annähernd cylindrische metallische Masse, deren sp. G. = 6,745 und 
die II. sss 7,5 ist. Die als Meteoreisen zweifelhafte von Shepard Ferrosili- 
ein genannte Masse ist etwas spröder als Gussstahl, hat eisengraue Farbe, ist 
passiv, giebt beim Aetzen keine deutlichen Figuren. Shepard fand darin 
84,00 Fe und 43,57 Si, eine unter Wo hier' s Leitung ausgeflkhrte Analyse gab 
ausser P 87,10 Fe, 10,60 Si, 0»40 C, wonach Shepard als Zusammensetzung 
87,28 Fe, 4 4,01 Si, 4,34 P, 0,40 C, Spur Mg berechnete. 

Aluminium. 4855, 449. 

Platin. 4844—49, 224 ; 4850-54, 434; 4852, 93; 4853, 446; 4854, 423; 
4855, 99; 4856—57, 458; 4858, 427; 4859, 406. 

Platinerz aus Californien enthält nach F. Weil (berg- u. htlttenm.Ztg. XIX, 
20) 57,75 Pt, 3,4 Ir, 2,45 Rh, 0,25 Pd, 6,79 Fe, 0,2 Cu, 0,84 6 Os, nicht mit Ir 
Icgirt, 27,65 Iridosmium (= 20,77 Os, 6,88 Ir), 0,994 Verlust. 

Sor^ze fand (ebend. 27), dass Platindrähte mehrere Tage hindurch einer, 
dem Schmelzpunkt naheliegenden Temperatur ausgesetzt, dann eine krystalli- 
nische Structur mit Krystaliisation nach ooOoo und zeigten, wie es von Ga y- 
Lussac bei Eisen gefunden wurde. 

Breithaupt (berg- u. hüttenm. Ztg. XIX, 495) erhielt ein GeschiebestUck 
aus den Goldseifen von Nischnei-Tagilsk, welches gelblicher Serpentin ist und 
ausser kleinen schwarzen oktaedrischen Krystallen von Chromit etwas Platin mit 
deutlichen hexaedrischen Flächen fest eingewachsen enthält. — W. Uaidinger 
(Kopp u. Will Jahrsber. 4859, 766; Wien. Akad. XXXV, 345) beschrieb eine 
4 4^ Pfund schwere Platinstufe aus Nischnei-Tagilsk, welche das k. k. Hof. Min. 
Kab. in Wien besitzt. 

IridOfminm. 4852, 93; 4853, 4 46; 4 855, 99; 4 856—57, 459; 4859, 407. 

Palladium. 4854, 436. 

Gold. 4 844—49, 220; 4850—54, 433; 4852, 94; 4853, 4 46; 4854, 423; 
4855, 99; 4856—57, 4 59; 4858, 428; 4859, 407 u. 488. 

lieber das Vorkommen von Gold in Südcarolina in Nord-Auicrika berich- 
tete 0. M. Lieber (berg- u. hUttenm. Ztg. XIX, 90). In Grecnville und Pickens 
ist die Verlheilung des Goldes sehr ausgedehnt, wie dies überhaupt mit dem 
ganzen Oberland von Süd-Garolina der Fall ist. Die topographische Bildung des 
Landes aber ist der vollen Entwickelung von Goldseifen nicht günstig. Cane 
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creek und andere Ströme in Nord-Carolina, die durch ihre Goldseifen berühmt 
sind, schlängeln sich zwischen hohen Hügeln und Bergen, während ihre hori- 
zontalen Ufer der Ablagerung goldführender Schichten genug Baum bieten. Car- 
son^s Goldgrube auf der Grenze des Greenville- und Spartanbourgh-Districtes 
ist die bedeutendste Ablagerung, deren sich Greenville rühmen kann. 

J. C. Deicke (berg- u. hültenm. Ztg. XIX, 149] berichtete Über das Vor- 
kommen des Goldes im Goldbergwerk zur goldenen Sonne am Callanda, Gemeinde 
Felsberg im Canton Graubündten in der Schweiz. Dasselbe findet sich auf ei- 
nem Gange im chloritischen Schiefer. Die Gangmasse besteht aus Quarz und 
Calcit und schliesst besonders an den oberen Saalbändern Gold ein. Ausserdem 
enthält die Gangmasse viel Pyrit, der meist goldhaltig ist, als Begleiter findet 
sich Siderit, der zuweilen noch spaltbar, doch meist in Eisenmulm und Li- 
monit umgewandelt ist. Der Eisenmulm führt auch häufig Gold. Die Gebirgs- 
masse, nämlich der chloritische Schiefer, schliesst sehr viel Pyrit ein, der aber 
kein Gold enthält, sondern das Gold ist nur auf die Gänge beschränkt. Das Gold 
findet sich zuweilen in nicht unbedeutenden Parthien, bis einige Loth schwer, 
ferner in Blättchen und zackigen Blechen, doch meistens so fein zertheilt, dass 
selbst das bewaCTnete Auge es nicht erkennen kann. 

Nach einer Mittheilung Scheerer's kommt das Gold bei HilFs Claim in 
Calavera Cty in Californien auf Gängen im Talkschiefer vor. Derselbe lässt ein- 
gesprengten goldhaltigen Pyrit und Sphalerit erkennen. Die Gangmasse besteht 
aus einem feldspathigen Mineral, welches von einer goldhaltigen Quarzader 
durchsetzt wird. 

Gold aus dem Sande der Wäschen von K6ni6ba am Senegal enthielt, ge- 
schmolzen, nach Moissenet (Annal. des mines, XVII, 43) 

Gold 93,33 Silber 6,62. 

Das aus der Wäsche kommende Gold enthält noch eine ziemlich grosse 
Menge der Eisenerze, von denen es begleitet ist. Eine Probe ergab 

Gold 86,4 Silber 6,2 Eisenglanz, Magnet- und Titaneisen 7,5. 

Am Loch Eavn Head in Schottland hat sich nach Thost (Quart, joum. 
Geol. Soc, XVI, 425] im eisernen Hute von Bleigängen Gold gefunden. Wenig- 
stens hatte Arsenikkies, welcher als accessorisches Mineral auftrat, sechs Unzen 
Gold auf die Tonne geliefert. 

Der Gneiss westlich von Valencia, Venezuela, führt nach G. P. Wall (Quart, 
journ. Geol. Soc, XVI, 463) ganz geringe Mengen Gold. 

Nach KacheTs Mittheilung (Geolog. Beschr. d. Gegend von Baden, Garls- 
ruhe 4864) über die Gewinnung des Rheingoldes im Grossherzogthum Baden be- 
trug seit 4 804 die Menge im Jahre den Werth von 7673 GId. 43 Krz. Das Gold 
bildet meist Blätteben (nicht KOrner) und nur einmal wurde in der Itl in Strass- 
bürg ein Quarzitgeröll gefunden, welches von einer Goldader durchsetzt war. 
Das Gold besteht in 400 Theilen aus 93,4 Gold und 6,6 Silber und enthält über- 
dies, wie auch an sehr vielen anderen Orten eine sehr geringe Menge Platin, 
welche nach Döbereiner 0,0069 beträgt. Die Farbe ist licht goldgelb. 

Pietsch (Kopp u. Will Jahrber. 4859, 768; Arch. f. Pharm. XCVIII, 442) 
fand in einem Stückchen californischen Goldes 75,86 Proc. Gold, 20,67 Silber, 
2,44 Quarz, zusammen 98,97. H. Ludwig discutirte dabei die Frage, ob he- 
stimmte Verbindungen des Goldes und Silber existiren. 

E. v. F eilen berg (v. Leonh. Jahrb. 4864, 303) berichtete über den Ein- 
schluss zähnigen Goldes in Quarz, Galenit und Sphalerit von Olah-lapos-bänya 
bei Bajucs im nordöstlichen Siebenbürgen. 

Elektnun. 4853, 4 4 8. 

Wismuthg^old, Bismuthaurit. 4844—49, 220; 4856--57, 4860. 
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8Uber. 4844 — 49, S19; 4850 — 54, 433 u. 803; 4852, 95; 4853, 448; 
«855, «00; 4856—57, 460; 4858, 428; 4859, 489. 

Haarförmiges Silber in wirr zusammeDgeballten grösseren Massen ist nach 
A. Reuss (v. Leonh. Jahrb. f. Min. 4860, 582; Lotos 4859, 55) zu Przibram in 
Böhmen in der letzten Zeit häufiger vorgekommen. Vorkommnisse desselben 
vom Maria- und vom Barbara-Gange wurden daselbst ausführlich beschrieben. 
— K. Zittel (v. Leonh. Jahrb. f. Min. 4860, 793) bemerkt in seinem Reisebe- 
richt über Norwegen und Schweden, dass die in dem Bergwerks^Goroptoir von 
KoDgsberg aurgesteliten Stücke des dortigen Silbers alle Erwartung übertrefien. 
Man sieht ausser Prachtstücken des Baum-, Draht-, Haar- und Platten-förmigen 
Silbers zahh*eiche krystallisirte Stufen. Die gewöhnliche Form ist ooOoo, 
00 00.0 und zuweilen ooOoo.O.ooO. Der grösste Silberkrystail ist ein |^ 
QuadratzoU grosses Hexaeder mit Oktaederflächen. Neben dem Silber kommt 
selieoer Silberglanz in verzogenen Oktaedern und hie und da Silberschwärze 
vor. Das Silber tritt in Kalk- und Flussspathgängen auf, welche quer durch die 
voD N. nach S. streichenden Schichten von Glimmer- und Amphibol-Schiefer 
setzen. Eine eigenthümliche Erscheinung sind die sog. Fahlbänder, d. h. ein- 
zelne bald schmale und bald breite Streifen der Schiefer sind imprägnirt mit Py- 
rit und Chalkopyrit, und merkwürdigerweise fuhren die Gänge der Erfahrung 
gemäss nur dann Silber, wenn sie diese Fahlbänder durchsetzen. 

SUberwiimiith. 4844—49, 249. 

Silberamalgam. Nöggerath beobachtete (Sitzungsber. d. Niederrhein. 
Geseliscb. f. Natur- und Heilkunde in Bonn, 4860, 80) Amalgamkrystalle vom 
Moschellandsbjerge, sehr regelmässig ausgebildet und von mehr als fünf Linien 
Grösse. Es sind Rhombendodekaeder mit den Hexaeder- und Leucitoederflächen. 
Damit zugleich kommt krystallisirtes Chiorquecksilber vor. 

Kercnr, Quecksilber. 4854, 4S3; 4856—57, 460; 4858, 428. 

Goldamalgain. 4844—49, 249; 4852, 95; 4854, 424; 4 859, 189. 

Zinn. 4844—49, 249; 4853, 4 48. 

Blei. 4844—49, 249; 4853, 448; 4854, 424; 4855, 400; 4856—57, 460; 
1858, 129; 4 859, 407. 

Zink. 4850—54, 204 ; 4852, ^65; 4856—57, 464 ; 4859, 408. 

Charles W. Eliot und Frank H. Storer (Memoirs of the American Aca- 
demy of Arts and Sciences VIU, 57) stellten sehr genaue Untersuchungen über 
die Unreinigkeiten des käuflichen Zinks an, welche hier erwähnt werden mögen, 
weil derartige Untersuchungen auf diejenigen Minerale einen Einfluss haben, aus 
dcoen das Zink dargestellt wird. In allen Proben ist Blei die erweisbare Bei- 
mengung, während Cadmium, Zinn u. a. Stofie nur in einzelnen vorkommen. 

Kupfer. 4844 — 49, 227; 4850 — 54, 438; 4852, 96; 4853, 448; 4854, 
<24; 1855, 404 ; 4856—57, 464 ; 4858, 429; 4859, 408. 

In dem Berichte über nutzbare Metalle in SUd-Carolina bemerkte 0. M. 
Lieber (berg- u. httttenm. Ztg. XIX. 406), dass trotz eifriger Nachforschungen 
Kopfer nicht in genügender Menge gefunden worden ist. Spuren davon sind in 
mehreren Gesteinen bemerkbar, hauptsächlich im Glimmerschiefer und Gneiss, 
wo es mit Eisenkiesen in Quarztrttmem gefunden wird. 

G. V. Helmersen (v. Leonh. Jahrb. f. Min. 4860, 573; Bullet, de TAcad. 
des scienc. de St. Petefsb. 4 859, I, 323) berichtete Über grosse Kupfermassen 
t^us den Turjin'schen Kupfergruben bei Bogoslowsk im nördlichen Ural, welche 
wahrscheinlich im Schuttlande vorkommen ; desgleichen (ebendas. 574) über 
Massen aus der Grube Wosnesskoi in der sibirischen Kirgisensteppe, welche auf 
einem bis 8,5 Fuss mächtigen Kalkspathgange steht, der stellenweise auch Quarz 
enthält und in Thonschiefer aufsetzt. Die grösste wiegt ungefähr 4 6 Centner. 



106 Einfache Minerale. 

Die rauhe Oberfläche erscheint an manchen SlcMen mit Kupferoxyd beiJeckt, 
meist aber mit Kupfergrün und erdigem Azurit. 

J. D. Whitney (Kopp u. Will Jahresber. 1859, 769; Sil!. Am. J. XXVIII. 
11) beschrieb das krystallisirte Kupfer vom oberen See (ooO, 0, m Oooj , dessen 
>p. G. = 8,838 ist. 

Witmnth. 1844—49, 218; 1852, 97; 1859, 108. 

TeUur. 1850—51, 201. 

Antimon. 1844—49, 218; 1853, 118; 1855, 101. 

AUemontit. 1844—49, 218. 

Arsenik. 1859, 108. 

Das von F. Field (vergl. Ucbers. 1859, 108) analysirte Arsenik und Silber 
enthaltende Minoral ist, wie Domeyko (Juurn. f. prakt. Ch. LXXIX, 62, Quart. 
J. of Ihe ehem. Soc. Xll, 8) durch mikroskopische Beobachtung fand, ein Ge- 
menge aus Arsenik, arseniger Säure, Silber und Arsenikkobalt. Auch das Aus- 
sehen ist nach Field das des Arseniks, welches den Uaupttheil ausmacht. 

XII. Ordnung: Pyrite. 

Chloanthit. 1844—49, 229 u. 230; 1852, 97; 1853, 118; 1856— 57J6^ 

1858, 129. 

Komb über (v. Leonh. Jahrb. f. Min. 1860, 351, Sitzungsber. des Ver. f. 
Nalurk. zu Presburg IV, 53) machte Mittheilungen über die Nickel und Kobalt 
enthaltenden Kiese von der Grube Hilfe Gottes zu Dobschau in Ungarn. Die 
Grube, welche in letzter Zeit sich besonders ergiebis^ gezeigt, lieferte von jenen 
Kiesen schöne und z. Th. sehr grosse, anderthalb Zoll hohe Krystalle, ooOoo 
und 0, oder Combinationen beider. Die Farbe ist zinn weiss bis licht stahlgrau, 
z. Th. dunkelgrau angelaufen. Die Dobschauer Kobalt-Kiese waren früher fai»t 
allgemein zum grauen Smaltit gezählt worden; der vorwiegende Nickelgeball, 
welcher nach Szontagh 20 Proeent, während der Kobaltgehalt nur 2 Proc. be- 
trägt, macht die Kinreihung dieser Kiese in die Species Chloanthit nothwendig. 

Eammelabergit. 1844—49, 229: 1854, 125. 

Smaltit. 1850—51, 139; 1854, 125; 1855, 101; 1858, 130. 

Safflorit. 1852, 97; 1853, 119; 1854, 125. 

Lölingit. 1844-49, 218 u. 228; 1852, 97; 1853, 120; 1856—57, 162. 

Säteribergit. 1852, 97; 1853, 120; 1854, 125; 1856-57, 163. 

Hickelin. 1844—49, 227; 1854, 146; 1856—57, 163; 1858, 130 u. ^09. 

1859, 109. 

Breithanptit. 1852, 98; 1854, 126; 4856—57, 164. 

mimannit. 1844—49, 231. 

Qendorffit. 1844 — 49, 231 u. 240; 1850—51, 140; 1853, 120; 1856- 
57, 164; 1858, 130; 1859, 109. 

G. Berge mann berichtete (J. f. pr. Gh. LXXIX, 412), dass sich mit dem 
früher analysirten Gersdorffit (vergi. Uebers. 1858, 130) von der Pfingstwiese 
bei Ems ein derbes dunkelgraueres Mineral mit krystalliniscb blättriger Bildung 
findet, welches den metallischen Glanz auf der frischen Bruchflache schneller tu 
verlieren scheint, in Härte, sp. G. u. s. w. mit Gersdorffit übereinstimmt und das- 
selbe Löthrohrverhalten, nur stärkeren Eisengehalt zeigt. Die Analyse einer Probe, 
die unter der Loupe nichts Fremdartiges zeigte, ergab 21 ,51 S, 33,251 Äs, 0,61 oSb, 
22,785 Ni, 16,642 Fe, 1,644 Co, 4,010 Gu, zusammen 100,457. Hieraus und 
aus der Berechnung der Aequivalente, welche 7,86 Ni, 5,94 Fe, 0,55 Co, 0,63€tt. 
'^,44 S, 4,43 As, 0,05 ^b crgiebt und eine weitere Deutung des Minerals nübt 
mögUcbt^ geht hervor, dass der derbe Gersdorffit Beimengungen enthält. 
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Amoilnt. 4844—49, 232. 

Kobaltiii. 1844—49, 230; 4850—51, 140; 1852, 98. 

Olaokodot. 1844—49, 228; 1850—51, 140. 

Xifpickel. 1852, 99; 1853, 120; 1854, 126; 1855, 101 ; 1856-57, 164; 
1859, 109 u. 189. 

Banait. 1852, 99. 

Deo Danait, dessen Krystallgestallen (vergl. Uebers. 1852, 99) mit denen 
des Mispickel vollkommen übereinstimmen, hat Ramrae]sberg^(dessen Hand- 
buch der Mineralchemie 59) zum Kobaltarsenikkies gestellt, während ihn J. D . D a n a 
dessen Syst. of Min. 4 ed. 62) zum Mispickel stellte. Beiden Annahmen wider- 
spricht die von Hayes gefundene Zusammensetzung, well, wie ich schon früher 
zeigte, aus der Analyse die Formel BjSj + RjAs, folgt. Die Analyse «rgab be- 
kanntlich 32,94 Eisen, 6,45 Kobalt, 17,84 Schwefel und 41,44 Arsenik. Da die 
daraus berechneten Aequivalente 11,76 Fe, 2,15 Co, 11,15 S und 11,05 As oder 
13,91 R, 11,15 S und 11,05 As oder 4 R, 3,21 S, 3,18 As zu der Formel R^S, 
-hR^As, führen, nicht aber zu RSj + RAs^, so mUsste man, um die letzlere 
Formel anzunehmen, einen Fehler bei der Analyse voraussetzen. Geschieht dies 
Qod nimmt man die Formel des Mispickel an, so ist das Verhältniss von Co zu 
Fe = 2 : 1 1 und es wSre dann der Danait ein Mispickel mit etwas stell vertreten- 
dem Kobalt. Jedenfalls wäre es wUnschenswerth, dass dieses so deutlich kry- 
stallisirte Mineral noch einmal analysirt würde, um es mit Sicherheit dem Mis- 
pickel einreihen zu können. 

Plinian. 1844—49, 228. 

Markasit. 1844—49, 233: 1853, 121; 1854, 126;. 1855, 101. 

Pyrit. 1844—49, 227, 232, 233, 236; 1850—51, 141; 1852, 99; 1853, 
121; 1854, 126; 1855, 102; 1856—57, 165; 1859, 110 u. 189. 

Thost führt (Quart, journ. Geol. Soc, XVI, 425) an, dass in der Nahe von 
Taymouth bei Glenyvvich im schottischen Hochlande sich eine mlfchtigc Ablage- 
rung zersetzten Eisenerzes finde. Der Glimmerschiefer ist daselbst mit zahlrei- 
chen Pyritkrystallen erfüllt, welche mit den noch wohl erkennbaren Schichten 
des Gesteins sich in eine homogene, am meisten dem Hamatite ahnliche Masse 
zersetzt haben. 

Tournaire giebt (Annal. des mines, XVil, 47) die Zusammensetzung ei- 
nes Pyrits aus Piemont an, wie folgt : 



Nickel 0,2 

Schwefel (Diff.) 85,5 



Quarz 9,9 
Eisen 54,4 

Es ist also ein Magneteisenkies, jedoch ohne Wirkung auf die Magnetnadel. 

BmUesterotit. 1 850—51 ,141. 

Linneit. 1844—49, 231. 

Xvsenit. 1844—49, 231 ; 1856—57, 166. 

Orünanit. 1844— 49, 244 ; 1852, 100. 

Syepoorit. 1844—49,231. 

Pyrrhotin, Magneteisenkies. 1844—49, 234; 1850—51, 141 ; 1852, 101 ; 
1853, 122; 1854, 127; 1858, 131. 

Pyrrhotin findet sich nach C. ü. Shepard (Sill. Amer. Journ. XXX, 208) 
in einem Steine des in der Gegend von New Concord, Ohio, am 1. Mai 1860 er- 
folgten Falles. — Wegen Pyrrhotin aus Piemont s. Pyrit. 

Nach einer brieflichen Mittheilung des Herrn Ger lach in Sitten enthalt 
der Pyrrhotin von Varallo im Sesiathal, welcher mit Nestern von Chalkopyrit im 
S\enit vorkommt, nach Brauns 0,75 Proc. Kupfer, 3,59 Nickel, 1,38 Kobalt, 
der mit Chalkopyrit und Magnetitkrystallen gemengte Pyrrhotin aber 3,1 Kupfer, 
6,1 Nickel upd KobaU und der ganz reine Chalkopyrit 26,3 Kupfer, kein Nickel 
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und Kobalt. Daraus scbloss Brauns, dass das Nickel und Kobalt nur in dem 
Pyrrhotin und nicht in dem Cbalkopyrit enthalten sei, dass diese beiden Metalle, 
Nickel und Kobalt in zwei verschiedenen Verbindungen auftreten, Dämlich als 
Pyrrhotin, worin ein Tbeil Eisen durch Nickel und Kobalt ersetzt ist und als ein 
dem Millerit analoges Mineral. 

MiUerit. 1844— 49, 234; 4 850—54, U<H 852 J 01; 1854, 127; 1855,102. 

Stannin. 1844—49, 237; 1853, 123; 1854, 127. 

Carrollit. 1852, 101 ; 1853, 122; 1856—57, 166. 

Cbalkopyrit, Homichlin. 1844—49, 235: 1850 — 51, 142; 1852, 102; 
1854, 128; 1855, 102; 1858, 131 ; 1859, 110 u. 189. 

Bei Las Tegues, zwanzig Miles westlich von Carucas, sind die metaniorphi- 
sehen Schiefer nach G. P. Wall (Quart, journ. Geol. Soc, XVI, 463) über eine 
grosse Strecke mit Kupferkies und kohlensaurem Kupferoxyde durchmengt, 
welche entweder in geringen Mengen mit Quarz verbunden, oder zv« ischeo die 
Blätter der Schichten gelagert sind. 

W. Casselmann (Verein f. Naturk. im Herzogth. Nassau, XIV; 424) hat 
nickelhaltigen Ghalkopyrit von der Grube Hülfe Gottes bei Nanzenbach unweit 
Dillenburg analysirt, welcher auf einem Serpentingange im Schaalstein vor- 
kommt und in der Farbe mehr dem Pyrit ähnelt. Die Analyse gab 30,96 Schwe- 
fel, 27,61 Kupfer, 28,79 Eisen, 7,45 Nickel, 0,75 Kieselsaure, 4,07 Kalkerde, 
1,66 unlüsl. Rückstand, 0,19 hygroskopische Feuchtigkeit, 1,52 Kobalt, Talkenic 
und Alkalien als Rest. Hieraus berechnete er, dass Millerit, in welchem etwa 
i des Nickels durch Eisen ersetzt sind, dem Ghalkopyrit beigemengt ist. Eine 
andere Probe ergab ähixliche Gemenge. Frühere Analysen ähnlicher Stufen, aus- 
geführt von Schnabel und Bischof wurden in gleicher Weise berechnet, nur 
mit noch mehr Eisen ^ und f des Nickels. Da nun hier offenbar von Haarkies 
oder Millerit nicht mehr die Rede sein kann, wenn i und f FeS gegen NiS ent- 
halten sind, so kann man ja überhaupt sagen, dass dem Ghalkopyrit Pyrrhotia 
und Millerit beigemengt ist. 

V. v. Zepharovich (dessen min. Lexikon f. d. Kaisertbum Oesterreicb 
1 06) berichtete über das Vorkommen von Ghalkopyrit bei Tergove in der Militär- 
grenze. Er bildet Sphenoide , die bei geringen Dimensionen gut ausgebildet, 
sonst verzerrt sind, mit sehr unebener Oberfläche, auch angelaufen, einzeln oder 
zahlreich in Drusen auf Siderilkryslallen aufgewachsen ; auch ist er derb, grob 
und fein eingesprengt in Siderit. Im Oravicza-mare Thai oberhalb Ljubkova 
findet er sich derb, bei Lapusulk eingesprengt in feinkörnigem Quarz, auch in 
Syenit; bei Szäszka in der Woiwodina fand er sich auf bemerkens\> erthe Weise 
im unteren Theile einer Druse; auf derber Granatgangmasse mit eingespren^^ieni 
Ghalkopyrit liegt eine Schichte desselben, höchstens ^Zoll stark, durch grossnie- 
renförrnige Oberflache ausgezeichnet. Darüber folgt eine Lage Galcit, eine Druse 
kleiner Rhomboeder bildend, aus welchen grössere oder kleinere Parthien oder 
einzelne Halbkugeln und Warzen der Chalkopyrit-Nieren mit ihrer dunkel an- 
gelaufenen z. Th glatten und glänzenden Oberfläche hervorragen. 

Bamhardtit. 1855, 102. 

F. A. Genth (J. f. pr. Gh. LXXX, 421, Sill. Am. J. XXVIII, 246) findet, 
dass der Homichlin und Bamhardtit dasselbe sind, dass er das Resultat eines 
interessanten Zersetzungsprocesses sei, vermöge dessen aus 1 Aequ. Ghalkopyrit 
das darin enthaltene Schwefeleisen oxydirt wurde und das dadurch frei gewor- 
dene Halbscbwefelkupfer sich mit einem anderen Aequivalent verband, das Mi- 
neral als ein Gemenge von Ghalkopyrit, Ghalkosin und Bamhardtit anzusehen 
sei. Vergleicht man die Analysen des Bamhardtit mit den Analysen des Homich- 
lin, so ist eine Verwandtschaft wahrscheinlich, auch die Ansicht Über die Zer- 
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seUuDg plausibel, nur mttsste dann die weitere Untersuchung der Gemenge des- 
selben Fundortes und des nach Breithaupl's Angaben viel verbreiteten Homich- 
lin diese Umwandlung noch besser nachweisen lassen. Dass Zersetzungen hier 
Ids Spiel kommen, ist ersichtlich, ob aber als Endresultat eine neue Species 
Barnhardtil (syn. Homichlin) hervorgehe, das bedarf weiterer Belege. 

Cnban. 1844—49, 235; 4854, 428. 

Bomit, Buntkupferkies. 4 844—49, 234 ; 4 850—54 , 4 44 ; 4 852, 4 02 ; 4 854, 
129; 4856—57, 467; 4859, 490. 

Bomeykit. 4856—57, 467; 4858, 432; 4859, 444. 

Algodonit. 4856— 57, 467 ; 4858, 432. 

Whitneyit. 4859, 44 4. 

D. Forbes (Philos. Magaz. 4 ser. XX, 423) hat den Whitneyit (vergl. Uebers. 
1859, 444) auch als eine neue Species erkannt und untersucht, und demselben 
den Namen Darwinit gegeben. Seine Exemplare stammen aus Chile von Po- 
trero Grande , einige Heilen von der Stadt Copiapo im nördlichen Chile. Er 
findet sich in Adern in Thonporphyr bis 2 Zoll Stärke, bedeckt mit Cuprit und 
suilenweise mit grUnem Kupfer-Arseniat. Er ist derb, ohne Spuren von Spalt- 
barkeit, wenig spröde, hat unebenen Bruch, die II. = 3,5, das sp. G. =s 8,57 — 
8,69. Er ist metallisch glänzend, frisch silberweiss, läuft bronzefarben an, hat 
dunkel silbergrauen Strich und ist undurchsichtig. Im Glaskolben erhitzt, ver- 
ändert er sich nicht und giebt nur einen schwachen Beschlag arseniger Säure, 
im Glasrohre denselben stärker. V. d. L. auf Kohle in der Beductionsflamme 
leicht zur silberweissen Kugel schmelzbar, beim Abkühlen. Arsenikrauch ent- 
v^ickelnd und an der Oberfläche röthlich werdend ; in der Oxydationsflamme 
entwickelt er reichlich Arsenikdämpfe und schmilzt zu einem etwas Arsenik ent- 
haltenden Kopferkorn, welches wenig Silber ergiebt. Die Analyse gab 

88,85 88,07 88,H 88,0i Kupfer 

0,38 0,«4 0,08 0,42 Silber 

44,87 44,69 44,84 44,66 Arsenik 

in vollkommener Uebereinstimmung mit Genih^s Untersuchungen. 

Schreibersit. 1844--49, 836; 1850—51, 141; 1854, 130; 1856—57, 168. 

XIIL Ordnung; Galenite, 

Temumtit. 1844—49, S39; 1855, 103; 1859, 111. 

Tetiuedrit, Pahlerz. 1844—49, 237—839; 1850—51, 142; 1852, 103, 104, 
123; 1853, 123 u. 124; 1854, 130; 1855, 103; 1856—57, 168. 

Foumetit nannte Ch. M6ne (Sill. Am. J. XXXI, 368 ; Compt. rend. Li, 463] 
ein dem Telraedrit verwandtes Mineral von ArdillÄts, Dep. du Rh6ne in Frank- 
reich, welches mit Galenit in Quarzporphyr vorkommt und das sp. G. = 4^319, 
4)305, 4,320 bei den drei analysirten Proben hatte. Die Analyse ergab : 

1. 26,50 Gu 9,90 Pb 10,00 S 2,50 Fe 6,60 As 18,20 Sb 16,70 Si 

2. 23,00 Cu 8,70 Pb 16,70 S 2,10 Fe 5,80 As 16,00 Sb 27,40 Si 

3. 26,80 Cu 10,50 Pb 19,20 S 8,50 Fe 6,70 As 18,70 Sb 15,20 Si 
Nach Abrechnung des Quarzes wurde als Mittel der Analysen 32,00 Cu, 

12,00 Pb, 3,00 Fe, 28,00 Sb, 8,00 As, 23,00 S gegeben. 

Wenn man aus diesem Mittel die Aequivalente berechnet, so ergeben sich 
3,05 €u, 1,16 Pb, 1,07 Fe, 1,83Sb, 1,07 As, 14,38S, woraus nicht die Tel rae- 
(Iriirormel hervorgeht. Es bleibt dahin gestellt, ob der Fournetit eine neue Spe- 
cies sei oder ein etwas zersetzter Tetraedrit. 

PolytoUt. 1844-49, 237. 

KenegUnit. 1852, 104. 
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CUyit. 1859, 113. 

Sternbergit. 1844—49, S43. 

Berthierit. 1844—49, 236; 1852, 105; 1853, 124. 

Rezbanyit. 1858, 133. 

Patrinit, Nadelerz, Belonit. 1844—49, 244; 1858, 133; 1859, 113. 

Chiviatit. 1853, 124. 

Aciciüit. 1855, 104. 

Wittichwüt. 1853, 125; 1854, 130; 1856—57, 169. 

Emplektit. 1853, 125; 1854, 131. 

Bitmnthin. 1844—49, 244; 1854, 132; 1855, 104; 1856-57, 170. 

Molybdänit, Molybdanglanz. 1844 — 49, 243; 1853, 125; 1855, lOi: 
1856—57, 170. 

Antimonit, Anlimon^^lanz. 1844 — 49, 245; 1852, 105; 1853, 125; 185i. 
132; 1855, 106; 1856—57, 171; 1859, 190. 

E. Muller wies (Gorrespondenzbl. d. Niederrbein. Gesellsch. f. Natur- un<l 
Heilkunde zu Bonn, 1860, 53) nach, dass das Schwefelaniimon der Casparizeche 
zu Uentrop bei Arnsberg arsenikfrei sei. Es besteht aus 

Antimon 70,09 f «^. * i •• a« <». 

Eisen 2 68 l ^<^>^^ofelantimon 96,i5 

Schwefel ätIss I Schw6felel8en 8>75 

iFo;oö~ ^^^'^^ 

Heteromorpbit. 1844—49, 245; 1852, 105; 1855, 106; 1856—57, 171: 
1858, 134. 

Jamesonit. 1844—40, 245; 1852, 105; 1856—57, 171. 

Plagionit. 1855, 106; 1856— 57, 171. 

Zinkenit. 1852, 105; 1853, 126. 

Freietlebenit. 1844 — 49, 245; 1852, 105; 1855, 106; 1856 — 57,171: 
1858, 134. 

A. Reuss (v. Leonh. Jhrb. f. Min. 1860, 578; Lotos 1859, 51) berichtete 
Über das Vorkommen von Freieslebenit auf den ErzgSIngen von Przibram in Böh- 
men. Er wurde mit Stephanit verwechselt, bis v. L ill darauf aufmerksam wurde. 
Er findet sich selten, stets aufgewachsene Krystalle bildend, auf dem Adalbert- 
gange, dem Mariagange, und auf dem Widersinnischen oder FundgrUbner-Gaage. 
auf und mit Quarz, begleitet von Sphalerit. Gewöhnlich sind die Krystalle nur 
2 — 3, sehr selten 6"' lang, undeutlich prismatisch mit starker vertikaler Slrei- 
fung, meist Zwillinge nach ooP; vollkommen spaltbar; parallel ooF; Bruch un- 
eben bis klein muschelig; H. =2,5; sp. G. = 6,23, stabigrau, ins Schwärzlich- 
bleigraue ziehend. V. d. L. zerknistert er stark. Im Glasrohre schmilzt er schnell. 
entwickelt Geruch nach schwefliger Säure und starke weisse Dampfe, welche 
weisses Sublimat bilden. Auf der Kohle schmilzt er, mit der Spitze der Flammr 
berührt, dabei bildet sich in einiger Entfernung ein weisser, näher ein starker 
gelber Bleibeschlag; es verbreitet sich schwefliger Geruch und die geschmolznu' 
Probe wird rasch kleiner. Mit Soda reducirt sich ein Metallkorn, das anfange 
noch etwas spröde, bei forlgesetztem Blasen aber kleiner und geschmeidig \\irii 
und aus Blei und Silber besteht. Boraxglas wird schwach durch Eisen gefärbt 
Die Analyse ergab nach v. Payr 27,11 Antimon, 18,41 Schwefel, 23,08 Silber. 
30,77 Blei, 0,63 Eisen. Die daraus berechneten Aequivalente sind: 4,51 Sk 
11,51 S, 2,1 4 Ag, 2,98 Pb, 0,225 Fe oder nach Abzug von FeS, weil Pyrit hier 
und da im Quarz zu sehen ist 4,51 Sb, 11,06 S, 2,14 Ag, 2,98 Pb, oder 2 Sh, 
4,905 S, 0,949 Ag, 1,321 Pb, oder 2 Sb, 4,905 S, 2,270 Pb, Ag oder 4 Sb, 
9,810 S und 4,54 Pb, Ag, woraus man ersieht, dass, wenn man annäbemd die 
ganzen Zahlen 4 Sb, IIS, 5 Pb, Ag wählt, zu wenig Schwefel vorhanden ist. 
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um die Formel R'^.Sb' zu bilden. In der Berechnung Hess v. Payr das Eisen 
einfach weg, was wohl den Sch.wefelgehalt erhöht, aber nicht richtig ist. Nimmt 
man dasisisen mit in die Substanz auf, so sind dieAeqnivalente 4,51 Sb, 11,51 S, 
2,14 Ag, 2,98 Pb, 0,23 Fe oder i,51 Sb, 11,51 S, 5,35 R oder 4 Sb, 10,2 S, 

4,8 R, wodurch die Zahlen sich der Formel R^^b* etwas mehr nähern. 

Kenn^ttit. 1856—57, 172. 

Böurnonit. 1844—49, 239; 1852, 106; 1854, 132; 1856—57, 173. 

Wölchit. 1854, 133. 

WoUflbergit. 1855, 107. 

Enargit, Guayacanit. 1850—51, 142; 1853, 126; 1854, 133; 1856—57, 
173; 1858, 134; 1859, 114. 

Ihifirenoysit. 1844—49, 250; 1854, 133; 1855, 107: 1856—57, 173. 
Fialdit. 1850-51, 143; 1853, 123 u. 126. 
Oeokronit. 1844— 49, 246; 1855, 109. 
Bonlangerit. 1844—49, 245; 1852, 106; 1856—57, 175. 
Brongniardit. 1844— 49, 250; 1854, 133. 

Binnit, Skleroklas. 1854, 134; 1855, 108; 1856—57, 175-177. 
Galenit, Bieiglanz. 1844—49, 243; 1852, 106; 1853, 126; 1854, 134; 
1855, 409 u, 110; 1856—57, 177; 1858, 135; 1859, 114 u. 190. 

Ueber das Vorkommen von Galenit in SUdcaroIina in Nord-Amerika be- 
richiele O. M. Lieber (berg- u. hUttenm. Ztg. XIX, 106). Die Angaben darüber 
sind nach ihm wahrscheinlich Übertrieben. Eine Rieigrube liegt in der unmit- 
lelharen Nachbarschaft der Goldseifen von Gheobee, der Galenit ist silberballii;. 
Der Quarz der Gänge Ist hell und krystallinisch. — Ueber die BleierzIagersliUten 
des Mississippi-Thaies berichtete J. D. Whitney (berg- u. hüttenm. Ztg. XIX, 
317]« Sie lassen sich nach ihrer geographischen Lage in zwei Abtheilungen brin- 
gen, die am oberen Mississippi und am Missouri; indessen werden sie im Westen 
sewöhniich als die oberen und unteren Gruben bezeichnet. Die ersteren liegen 
im Sudwesten von Wisconsin und theilweise noch in geringerer Ausdehnung in 
den benachbarten Staaten Illinois und Jova, während sich die anderen im Staate 
Missouri, hauptsachlich sUdl. von dem Flusse dieses Namens befinden. Beide 
Rrzdisiricte zeigen hinsichtlich ihrer geologischen Stellung und der Art des Erz- 
vorkomaiens viel Gemeinsames, jedoch werden die oberen Gruben immer, wie 
bisher, die wichtigeren bleiben. Galenit ist fast das einzige Erz des Galenakal- 
kes, welches in den oberen Mississippigruben gefunden wird, da die oxydirten 
Verbindungen sehr selten und für das Ausbringen im Grossen von gar keinem 
Belange sind. Cerussit wurde in ziemlich beträchtlichen stalaktitischen Massen 
in den Bluemount-Gruben gefunden, in Verbindung mit Galenit soll er auch bei 
Mineral Point vorgekommen sein, doch hat man in dieser Gegend keine Verbin- 
dung mit Arsenik, Phosphor- oder anderen Säuren gefunden. In Jova hat man 
nur Galenit mit höchstens einer Inkrustation von Cerussit beobachtet. Der Ga- 
lenit der wesliichen Gruben enthält nur einen sehr geringen Gehalt an Silber, 
die Rryslaligestalt ist meist ooOoo, selten mit 0. Die Flächen sind gewöhnlich 
raub und uo regelmässig, wie angefressen und in verschiedene unregelmässige 
Massen zusammen gruppirt. Einzelne Krystalle sind sehr gross, bis 7 Zoll im 
Durchmesser und Über 60 Pfund schwer. Sphalerit ist fast die einzige einiger- 
Tnassen beträchtliche Beimengung und der grössere Theii der Gruben zeigt selbst 
hiervon keine Spur. Daher auch die grosse Weichheit und Feinheit des Bleies 
aus dieser Gegend. Die Bleierzlagerstätten im oberen Mississippithale lassen sich 
wohl am besten als Stöcke bezeichnen, die jedoch soviel EigenthUnilichkeiten 
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haben, dass sie sich kaum mit irgend welchen anderen LagersHItten dieser Art, 
mit Ausnahme der Bluelager am Missouri, lusammenstellen lassen. 

Auf der Bergwerksconcession Diepenlingen bei Stolberg fanden sich nach 
Nöggerath ^Sitzungsber. d. Niederrhein. Gesellsch. f. Natur- und Heilkunde, 
1860, 81) missgebildete BleiglanzkrystaUe, Oktaeder, zu quadratischen Pyrami- 
den verliingert, mit zwar bauchigen, aber mit absatzfdrmig gebildeten Flachen. 

Zehme machte (Correspondenzbl. d. Niederrfaein. G^ellsch. f. Natur- und 
Heilkunde in Bonn, 1860, 51) auf die geometrische Verwandtschaft des Blei- 
glanzes und Zinnobers aufmerksam, welche hervortritt, wenn man die rhomboe- 
drischen Formen des letztem als tessulare betrachtet. Die Gombination R, «R 
darf als das vollständige Oktaeder des Bleiglanzes angesehen werden. Es ent- 
sprechen nämlich zwei gegenttberliegende Flächen des Oktaeders mit dem Win- 
kel 70* 3^' dem Grundrhomboeder des Zinnobers mit einem Winkel von 74*3^'. 
Setzt man die Vergleichung der Formen in dieser Weise fort, so erkennt man 
leicht, dass die tesseralen Formen des Bleiglanzes, nämlich das Hexaeder, das 
Rhombendodekaeder, Oktaeder und Leucitoeder, sobald sie in der Richtung der 
trigonalen Achse unmerklich zusammengedrückt werden, die Formen des Zio- 
nobers liefern. 

* E. V. Fellen borg (v. L. Jahrb. 4864, 303) berichtete über Einscbloss 
zähnigen Goldes in Galenit von Olah-Iaposbaaya bei Bajucs in Siebenbürgen. 

Cnproplmnbit. 4844— 49, 24t; 4859, 490. 

AliM>nit. 4859, 44 4. 

Chalkosüi, Kupferglanz. 4844—49, 242; 4852, 407; 4853, 426; 4855. 
440 u. 422; 4856—57, 478; 4859, 444 u. 490. 

Stromeyerit, Silberkupferglanz. 4 852, 4 07 ; 4 859, 4 4 5. 

Harrisit. 4 856—57, 478. 

Genth (Sill. Am. J. XXXI, 362) fand ein Exemplar des Harrisit, welches 
als Kern unveränderten Galenit enthält und sieht hierdurch seine Ansicht be- 
stätigt, dass der Harrisit Halbschwefelkupfer pseudomorph nach Galenit sei. 

Digenit. 4844—49, 242. 

Vc«7««it, Blättertellur. 4850—54, 443: 4853, 426; 4856—57, 479. 

S.J. Kappel (Kopp u.WillJhrber. 4859, 770; Vierteljahrschr. f . pr. Pharm. 
VIII, 345) analysirte mit Bergart verwachsenen Nagyagit von Nagyag in Sieben- 
bürgen und schliesst, dass das reine Erz in 400 Theilen enthalte: 60,40 Pb, 
42,75 Au, 4,82 Ag, 4 5,44 Te, 8,56 S, 4,66 Se. Die Berechnung der Aequiva- 
lentzahlen führt zu 5,84 Pb, 0,65 Au, 0,47 Ag, 2,36 Te, 5,35 S, 0,44 Se, also 
zu 6,63 Pb, Au, Ag und 8,42 S, Te, Se, was mit früheren Bestimmungen nichi 
übereinstimmt. 

gylvanit, Schrifitellur. 4852, 408; 4853, 427. 

Tetradymit. 4844—49, 243; 4850—51, 443; 4852,408; 4853,427; 4855, 
440—442; 4859, 445. 

Der Tetradymit aus Cumberland in England enthält nach C. Rammeis- 
berg (dessen Handbuch d. Mineralchemie 5) 84,33 Proc. Wismuth, 6,73 Tellur, 
6,43 Schwefel, zusammen 97,49. Die Berechnung der Aequivalente führt hier 
zu 8,44 Bi, 4,02S, 4,05Te abweichend von der Formel Bi^Te, und Rammels- 
berg betrachtet wie 6. Rose die Tetradymite nicht als bestimmte Verbindun- 
gen, sondern als unbestimmte Mischungen der Elemente Bi, Te, 6 und Se, weil 
Wismuth und Tellur isomorph sind. 

Joaiit. 4852, 408. 

Altait. 4 854, 425. 

Hesdt. 4844—49, 247; 4850—54, 433; 4853, 427; 4854, 485; 4856- 
57, 480. 
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Zorgit. 1854, 435. 

ClaüsthaHt, Selenblei. 1M4— 49, «42: 1854, 135; 1858, 136. 

lerbachit. 1854, 135. 

SUberphyninglanz. f854, 136. 

Tiemannit, Selenmercur. 1852, 109; 1853, 128; 1855, 112. 
. Argrentit, SHberglanz. 1855, 113; 1858, 136; 1859, 116. 

P. Weselsky (J. f. pr. Ch. LXXXI, 487) fand in dem Argentit von Frei- 
berg 87,09 Silber, 12,75 Schwefel. 

Jalpait. 1858, 136. 

Akanthit. 1855, 113; 1859, 116. 

P. Weselsky (J. f. pr. Cb. LXXXI, 487) fand in dem Akanthit von Frei- 
berg in Sachsen 86,71 Silber, 12,70 Schwefel, in dem von Joachimsthal in Böh- 
men 87,4 Silber. 

Bittrasit. 1852, 110. 

Polybasit. 1853, f28. 

Stephanit. 1853, 128; 1854, 136; 1856—57, 180. 

XIV. Ordnung; Cinnabarite. 

Ißargyrit. 1855,113:1856—57,180. 

Pyrargryrit, Antimonsilberblende. 1852, 110; 1856—57, 181. 

W. Haidinger (v. Leonh. Jhrb. f. Min. 1860, 441; Jhrb. d. k. k. geol. 
Reichsanst. 1860, 3) erwähnt eines Vorkommens des Pjrargyiit von der Grube 
Dolores 1" de Cbanarcillo bei Copiapo in Chile, bei Gelegenheit der Mittheilung 
über die von der Novara- Expedition mitgebrachten Minerale. Die schönsten, 
klarsten Pyrargyritkrystalle sind in Asbest eingewachsen, dem Ansehen nach 
so gebildet, dass sie Ausfüllungen von etwa {- — 1 Zoll starken Klufträumen bil- 
den, daher man aus dieser blass grünlichgrauen verfilzten und beinahe langfas- 
rigen papierähnlichen Masse die prachtvoll rubinrothen Krystalle herausschä- 
len kann. 

P. Field (Kopp u. Will Jhrber. 1859, 772; Chem. Soc. Qu. J. XII, 11) fand 
im Pyrargyrit aus Chile 59,01 Silber, 23,16 Antimon, 17,45 Schwefel, zusam- 
men 99,62 

ProüBtit, Arseniksilberblende. 1844—49, 248; 1854, 136; 1856—57,181. 

F. Field (Kopp u. Will Jhrber. 1859, 772; ch. Soc. Qu. J. XII, 11) fand 
in chilenischem Pfoustit 64,88 Silber, 15,12 Arsenik, 19,84 Schwefel, zusam- 
men 99,81. 

Bittingerit. 1 852, 1 1 : 1 853, 1 29 . 

Xanthokon. 1844—49,249.' 

Fenerblende. 1844—49, 249. 

Zinnober. 1844—49, 250; 1850-51, 145; 1852, 111; 1854, 136; 1855, 
H3; 1856—57, 181; 1859, 190. 

Karelinit. 1858, 137. 

Pyrantimonit. 1844—49,248; 1850—51,145; 1853,129; 1856—57,181. 

Voltein. 1853, 129. 

Covellin, Kupferindig. 1844—49, 247; 1850—51, 144; 1854, 137; 1859, 
H8u. 191. 

Cantonit. 1856—57, 181. 

Alabandin. 1856—57, 182. 

E. V. Fellenberg (v. Leonh. Jhrb. 1861,303) berichtete über ein neueres 
Vorkommen von mehreren Zoll mächtigen Massen des Alabandin in Offenbanya 

KtfODfron« Uebenieht ISeO. 8 
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in Siebenbürsen. Kr}'stalle wurden nicbl gefunden, dagegen isi die hexaedri- 
sehe SpallbaÄeit sehr deutlich. Der Alabandiu findet sich auf dem in krystalli- 
nisch-kOmigem Kalk auftretenden Erzstock mit meist dichtem und körnigem Rho- 
docfarosit, derbem und kr^stallisirtero Sphalerit und Dolomit in einzelnen la- 
gen form igen Zonen und umhüllt theils knollenförmig den Rhodoebrosit, theils 
bildet er in letzlerem zahllose kleine TrUme. Er ist frisch schwärzlich stahlgrau, 
lituft auf den Halden sehr schnell bräunlich an, sich in ein erdiges braunes bis 
schwarzes glanzloses Zersetzungsproduct umwandelnd. 

Hanerit. 1844—49, 247. 

Sphalerit, Zinkblende. 4 84 4—49, 248 ; 1 850—54 , 144 u. 4 45 ; 4 852, 142; 
4853, 430; 4855, 443: 4856—57, 482; 4858, 437; 4859, 418 u. 494. 

Trainer fand (Verhandl. des Naturbist. Ver. d. preuss. Rheinl. u. Westph., 
XVn, 274) in einer Schiebt des Lenneschiefers unweit Iserlohn Zinkblende. Sie 
ist von brauner Farbe, zeigt, wenigstens in der Nähe der Oberfläche deuUicb, 
dass sie äusserlich einem Zersetzungsprocesse unterworfen ist, indem sie mit einer 
dünnen Krusle vonGalmei überzogen erscheint. Dieser Galmei kann sich in koh- 
lensaurem Wasser lösen und w eggeführt werden, so dass sich dadurch das Auf- 
treten der Galmeiablagerungen in dortiger Gegend erklären lässt. 

R. H. Scott analysirte (Journ. Geolog. Soc. Dublin, VIII, 244) ein Erz von 
den Connorree Mines, Gounty of Wicklow. Es ist derb, dunkelbleigrau und ent- 
hält eine ziemliche Menge Pyrit eingemengt. Da sich bei der Behandlung mit 
Salzsäure Schwefelwasserstoff entwickelte und Eisen löste, so konnten diese bei- 
den Stoffe nicht von Pyrit herrühren. Es wurde daher das Ungelöste als solches 
in Abzug gebracht, und das Gelöste, welches Eisen, Zink und Schwefel ergab, 
weiter bestimmt. So fanden sich : 

FeS' (Pyrit) 50,653 
FeS 43,838 

ZnS 37,009 



400,000 

Da sich aber die Gegenwart von Magnetkies nicht durch eine Spur Magnetis- 
mus nachweisen Hess, so scheint es, als sei das Einfachschwefeleisen mit demEin- 
fachschwefelzinke in chemischer Verbindung, welche Vermuthuog durch das Auf- 
treten deutlicher Krystalle bestätigt wird. Die Verbindung bestände dann aus: 

ZoS 74,998 
Fe S 85,008 

4 00,000 

und käme danach am nächsten dem Marmatite (77,5 ZnS, 22,5 PeS). 

E. V. Fellenberg (v. Leonh. Jhrb. 4864, 303] berichtete über Einschiuss 
zähnigen Goldes in Sphalerit von Olah-lapos-banya bei Bajucs in Siebenbürgen, 
welcher Einschiuss bis jetzt nicht bekannt war (vergl. E. Söchting, die Ein- 
schlüsse u. s. w. Freiberg 4860, 210). 

Qreenockit, Cadmiumblende. 4844—49, 247; 4853, 430. 

Realgar. 4 844—49,254; 4852,4 42; 4853, 4 34; 4856— 57, 483; 4859, 118. 

R. Blum (Jhrb. d. Wetterauer Gesellsch. 4 864, 26) berichtete über ein 
neues Vorkommen von Realgar bei Kahl in der Wetterau in Poren in einem bi- 
tuminösen dolomitischen Gestein der Zechsteinformation. Dasselbe bildet kleine 
Krystalle und körnige Aggregate. 

Anripigment, Rauschgelb. 4 852, 44 4; 4853, 434; 4856—57, 483. 

Gages (Journ. Geolog. Soc. Dublin, VIII, 243) fand Auripigment als dünnen 
Anflug auf einer Barytmasse, welche von Eisenoxyd gefärbt und durch eine 
Reihe fadendünner Adern von Bleiglanz und arsenhaltigem Eisenkiese durch- 
setzt war.. Gages versuchte, die Auripigmentbildung künstlich hervorzurufen, 
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iodem er ein Stttck, welches auripigmentfrei zu sein schien, einige Zeit lang in 
verdünnte Salzsäure legte und dann mit kaltem Wasser wusch. Es zeigte sich 
hierauf mit kleinen Flecken von Auripigment bedeckt, von denen einige der Rich- 
tung der Erzadern folgten. In der Natur wirkt, wird hiernach angenommen, die 
langsame, electrische Wirkung des atmosphärischen Wassers. Ist in dem Eisen- 
kiese Arsenik als Realgar vorhanden, so ist das allgemeine Ergebniss der Zer- 
setzung: 1) Bildung, von Auripigment und arseniger Säure; 2] Eisensulfat; 
3) freie Schwefelsäure, welche aus dem Bleiglanze so viel Schwefelwasserstoff 
entwickelt, um die arsenige Säure in Auripigment umzuwandeln. Letzteres 
findet sich nur höchst selten in Gesellschaft von Mispickel, und wohl desshalb, 
weil letzterer von den Atmosphärwassern nicht so leicht angegriffen wird, als 
arsenhaltiger Eisenkies. 

Dimorplim. 1850—51,446; 1858,414. 
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Schwefel. 1844—49, S51 ; 1850—51, 146; 1852, 116; 1853, 131 ; 1854, 
137; 1855, i\i; 1856—57, 183 u. 191. 

A. Seh rauf (Sitzungsber. d. Wien. Akad. XLI, 794) fand an ^ Zoll gros- 
sen» vollkommen glatt und eben ausgebildeten Krystallen des aus Schwefelkoh- 
leostoff erhaltenen Schwefels, welche die Gombination P. Pöb.^P.oP darstell- 
ten, Pöb = 55^32", scharfe Endkante von P=s85® 2,5', stumpfe Endkante von 
P= 106^27,5', Seitenkante ä'143® 13' und 143® 14', Combinationskante P/^P 
= 153^30'. An drei sehr schönen Krystallen von Swossowicze in Galizien, 
derselben Gombination , zum Theil auch ohne PcJb fand er : Seitenkante von 
P= 143® 21', 143® 22,5', Gombinalionskante P/iP = 153® 34', 153® 33,5', 
«P/|P = 134® 45,5', 134® 50', stumpfe Endkante von P = 106® 26,5', scharfe 
Endkante von P = 85® 8', stumpfe Endkante von ^Ps=126® 54'; Seitenkante 
vonP= 143® 20', stumpfe Endkante von P = 106®27', oP/P = 108®21', Pdb/^P 
= 134® 52'; Seitenkante von P = 143® 20', stumpfe Endkante von P« 106® 
23, Seilenkante von iP=90® 12', CK. P/iP=:153® 29', 153® 33'. Hieraus 
und aus den Messungen« an den nicht mineralischen Krystallen berechnete er das 
Achsenverhaltniss a:b:c=: 1:0, 5264: 0,4279 und P = 106® 26,5', 85® 3', 143® 
15,5'. An einem Krystalle aus Sicilien von 3 Zoll Länge, welcher glänzend 
und fast durchsichtig ist, P, fand er eine beginnende Reihung nach der Haupt- 
achse. 

In der Nähe der heissen Quellen von Chaquavaral in der Nähe von Pilar 
auf der Insel Trinidad, deren Wasser bis zum Siedepunct oder noch darüber 
erhitzt hervorbrechen, sind nach G. P. Wall (Quart, journ. Geol. Soc, XVI, 
i68j die Spalten des Gesteines mit krystallisirtem Kalke, da das Wasser stark 
kalkhaltig ist, und mit Schwefelnadeln besetzt. Grosse Schwefelkrystalle setzen 
sich auch in der Nähe einer Art Souffri^re, Namens Azufral grande, nur eine 
halbe engl. Meile von jenen entfernt, an, während die Oberfläche des Gesteins 
mit theils Sinter-, theils achat- oder chalcedonartigen Kieselabsätzen bedeckt ist. 

Natürlicher Schwefel findet sich in Irland ausser an den von Greg und 
Lettsom in ihrem Manual of tbe mineralogy of Great Britain und Ireland an- 
gegebenen Stellen vielfach und scheint namentlich im untern Koblenkalke häufig 
zu sein ; so in der Gegend von Wexford (Nat. bist, review and quart. journ. 
of sc, VI, reviews 29). 

V. V. Zepharovich (dessen min. Lexikon f. d. Kaiserthum Oesterreich 
392) berichtete über das Vorkommen von Schwefel als Absatz der Thermen von 

8* 
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Mehadia in der Militärsrenze. Bisweilen hal man schneeweissen , sdiwamm- 
artig löcherigen und zelligen Gyps eefondeo, in dessen HohlraHunen selir nelte 
kleine Schwefelpvramiden sitzen. 
telaA. 4853, I3f : 4855. 414. 



MHritte Clmmmei Pl^rtes^iiMe. 

I. Ordnung: Hybride. 

WhewelUt. 1856—57, 185. 

ThiAnehit 1853, 432. 

OzaUt. 1850—51, 146. 

MeUit. 4844—49,251: 4853,432: 4854,438; 4855,4 44; 4858,138; 
1859, 119. 

A. Schrauff 'Sitzungsber. d. Wien. Akad. XLI, 777] fand an schön spie- 
gelnden Knstallen von Ariern in Thüringen den Endkantenwinkel von Ps= 117* 
58', 4 48^, 148^ r, am aufgewachsenen Ende dagegen etwas abt^'eichend, = tl8* 
28'j 118^ 26', 118* 14', u^s auf Störnnsen durch das Aufwachsen hinweist. 

Pigotit. 1852, 118. 

II. Ordnung: Harze« 

Schoereiit. 4854, 4 38. 

Kdnleüut. 4850—51,4 47. 

J. Fritzsche (Bull. d. Petersb. Aead. 4860. 46. Nov.) bat gefunden, dass 
der Kdnieinit von Redwiiz im Ficbieigebirge mit der von ihm Raten genaonteo 
Kohlenwasserstoffverfoindung G,^ H,^ ttbereinslimme und dass sich an Exempla- 
ren von Uznach auch diese Substanz (also Kdnleinit) wahrnehmen lassl, welche 
öfter mit Scheererit verwechselt werden mag, das Vorkommen des Kdnleinit lu 
Uznach also ausser Frage gestellt ist. Zu Redwils findet sich Kimleinit uod 
Ficbtelit, zu Uznach Kdnleinit und Scheererit; ob aber Fichtelit und Sobeererit 
identisch seien, dies konnte noch nicht ermittelt werden. Dagegen fand er, 
dass der sog. P b y 1 lo reti n Porch ha m mer' s aus den fossilen Fichlensltfmmen 
der Torfmoore von Uoltegaard in Dänemark identisch mit Könleinit sei. 

FicbteUt. 4853, 432; 4856—57, 4 86. 

BrancMt. 4844—49, 254; 4856—57, 486. 

Hartit. 1856—57, 486. 

Bntytit, Moorbutter. 4844—49, 253; 4852, 4 48. 

Snccinit, Bernstein. 4844—49, 252; 4852, 4 49; 4853, 433; 4 854, 139: 
4855, 4 45: 1856—57, 4 87; 4858, 439; 4859, 420. 

Copalin. 4850—51, 4 47. 

Skleretinit. 4852, 4 49. 

JanUngit. 4 855, 415. 

Anthrakosen. 4 856—57, 487. 

Walchowit. 4 854, 439. 

Ketinit. 1852, 420; 1853, 433; 1854, 139; 1856—57, 188. 

Hatchettin. 1844— 49, 253; 1854, 140. 

Krantzit. 1859, 120. 

Baikerit. 4858, 139. 
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fti(*6rit, Erdwaöbs. "1880— W, 147; 1854, UO; 1855,116; 185€— 57, 
188; 1658, 139. 

laphtta, Erdöl. 1844—49, 254; 1850—51, 149; 1853, 133; 1855, 116; 
1856-57, 188; 1858, 140; 1859, 120. 

In den ThonablageruDgen des unteren Lies bei Sehnde unweit Hannover 
sind Schachte abgeteuft, in denen sich eine grUnlichbraune, ziemlich dtlnnflüs- 
sigeNaphtha ansammelt, welche von Bussenius und Eisenstuck (J. f. pr. 
Ch. LXXX, 337, Ann. d. Ch. u. Ph. CXIH, 151, 169) untersucht wurde. Aus- 
ser verschiedenen Verbindungen, welche daraus dargestellt wurden, ist zu fol- 
gern, dass das Petrol C^^f^iQt welches jedoch nicht isoürt dargestellt wurde, 
von anderen homologen Kohlenwasserstoffen begleitet ist. 

Fötterie (Kopp u. Will Jahrber. 1859, 821; Jhrb. d. geol. Beichsanst. 
1859, 183] beschrieb das Vorkommen der Naphtha im Sandecer und Jasloer 
Kreise in Galizien. ' 

Sircin. 1853, 134. 

HaphthadU, Heft-gü. 1844-49,254; 1858,140. 

AgpJialt, Erdpech. 1844—49, 254; 1854,140; 1855,116; 1856—57,189; 
1858, 140. 

G. P. Wall (Quart, journ. Geol. Soc, XVI, 467) sucht die Entstehung des 
Asphalts auf der Insel Trinidad njpht ;in der Einwirkung von Hitze oder einer 
Art Destillation, sondern schreibt sie chemischen Vorgängen bei gewöhnlicher 
Temperatur und unter den Bedingungen des dortigen Klimas zu. Dies zeige sich 
nicht allein in der Vertheilung desselben in den Schichten, sondern auch an 
zahlreichen Theilen vegetabilischer Stoffe, welche noch in Umwandlung begriffen 
sind, wobei ihr organischer Bau bereits mehr oder minder verwischt ist. 

Idrialit. 1844—49, 253. 

Pianxit. 1844—49, 255; 1856-57, 189. 

Kelanchym. 1850—51, 147; 1853, 134. 

Kelanasphalt. 1854, 140. 

Pyroretin. 1854,141; 1855,117. 

PyropiMit. 1844—49, 252 u. 258; 1850—51, 148, 150 u. 159; 1852, 

m. 

Boghead-Xohl6. 1850, 121. 

H. B. Göppert (Ztschr. f. das Berg-, Hütten- uud Salinenwesen in dem 
preuss. Staate V, 1) hat sich über das Verhältniss der Boghead-Parrat-Gannel- 
coal zur Steinkohle so ausgesprochen, dass er dieselbe für keine Steinkohle 
[Schwarzkohle) hält, sondern für Kohlenschiefer. Wenn auch darin dieser An- 
sicht vollkommen beizupflichten wäre, dass die Menge des Aschengehaltes zur 
Abgrenzung der Schwarzkohle von Kohlenschiefer dient, dass also der bis auf 
30 Procent steigende Aschengehalt der Boghead- Kohle (der aber auch bis unter 
^0 herabsinkt) der Grund wäre, diesen Stoff als Kohlenschiefer zu bezeichnen, 
so ist dabei auf ein Verhältniss hinzuweisen, welches mich veranlasste, diesen 
Stoff (Uebers. 1859, 121) vorläufig zu den Harzen zu stellen (dabei natürlich 
voD der Verunreinigung abstrahirend) , dass nämlich diese Substanz, verglichen 
B)it den Analysen der Schwarzkohlen, viel mehr Wasserstoff als Sauerstoff ent- 
hält. Die Schwarzkohlen haben durchschnittlich mehr Sauerstoff als Wasser- 
stoff, die Boghead-Kohle hat über doppelt so viel Wasserstoff als Sauerstoff, 
was sie den Harzen verwandt zeigt und das Verhalten gegen Terpentinöl spricht 
gleichfalls für diese Deutung. Kohlenschiefer, als Schwarzkohlen mit viel mi- 
neralischer Beimengung aufgefasst, sind \^eniger leicht entzündlich als die 
Schwarzkohlen, die Boghead-Kohle aber ist trotz ihrer reichlichen Beimengung 
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leicht entzündlich und brennt mit leuchtender russender Flamme, was gleich* 
falls auf ein unreines leicht entzündliches Harz hinweist. 

H. How (Sill. Amer. Journ.,XXXy74) untersuchte eine sogenannte Oelkoble 
von Pictou, Nova Scotia, d.h. eine solche, aus welcher man ParaflSnöl gewinneo 
kann. Sie findet sich daselbst in der Fräser Mine. Ihre Lage wechselt von 4 4 — 20 
Zoll, mit glatter Ober- und Unterfläche, während sie in ihrer ganzen Dicke kraus 
durcheinandergerührt erscheint. Manche Bruchstücke haben Aehnlichkeit mit 
Muschelschalen, und die scharfen Ränder sehen aus wie von Rutschfläcben. Fos- 
silien sind nicht darin gefunden. Uebrigens gehört sie der Steinkohienforma- 
tion an. Die Farbe wechselt von braun zu schwarz, sie ist matt, wo die Flächen 
nicht so polirt erscheinen; Strich röthlichbraun und glanzlos, das Pulver dao* 
kelcbocoladefarbig ; sie ist sehr zähe und bricht endlich mit hakigem Bruche ; spec. 
Gew. SS, i,103. Die Substanz ist leicht entzündlich und brennt, von der Lampe 
weggenommen, noch einige Zeit mit glänzender, rauchender Flamme, und bren- 
nende geschmolzene Tropfen fallen dabei herab. Grobes Pulver, in einem offe- 
nen Tiegel erhitzt, giebt reichlich Rauch und Flamme, scheint dann rasch zu 
kochen und hinterlässt einen Goke, dessen Körpermasse derjenigen der ange- 
wandten Kohle gleichkommt. Die Asche des Cokes ist grau und besteht haupt- 
sächlich aus kieselsaurer Thonerde, wenigstens wird durch Säure kein Kalk oder 
anderer Stoff ausgezogen, während etwas Thonerde aufgenommen wird, das 
Meiste aber ungelöst bleibt. Das Pulver fäabt Benzin oder Aether, wenn man 
sie damit digerirt, kaum merklich, doch bleibt ein geringer Rückstand, wenn 
man die Flüssigkeiten verdunstet. Ueber dieser Substanz liegt eine bituminöse 
Kohle gewöhnlicher Art. Beide bestehen aus : 

sog. Oelkoble Steinkohle 

flüchtigen Theilen 66,56 88,58 

festem Kohlenstoff 25,23 62,09 

Asche 8,21 4.33 

400,00 400,00 

Die erslere enthielt nach näherer Analyse Seesso v's: 

Kohlenstoff 80,96 

Wasserstoff 4 0,45 

Stickstoff (mit Schwefel und Sauerstoff? als Verlust) 0,68 

Asche (wie oben) 8,24 



400,00 

Das Oil-batt unter dieser Kohle ist sicher im Schiefer, von welchem eio 
Stück aus Bear Brook, Fräser Mine, enthielt: 

flüchtige Stoffe 80,65 

festen Kohlenstoff 4 0,98 

Asche 58,47 

400,00 " 

How vergleicht damit die vielbesprochenen, wegen ihrer Natur fraglichen 
Torbane-Hill-Kohle vonBathgate, Sinlitbgowshire in Schottland und die Alben- 
Kohle von Hillsborough, New-Brunswick. Dabei findet er, dass diese drei, im 
Vergleich zu bituminösen und Cannel-Kohlen, ein weit niedrigeres speciBsches 
Gewicht besitzen, und dass in den zur Vergleichung gezogenen , bituminösen 
Kohlen, eine ausgenommen, die Menge der flüchtigen Stoffe bedeutend geringer 
ist, als die des festen Kohlenstoffs, während dies auch bei einer von den Cannel- 
kohlen der Fall ist. Er hebt hervor, dass man bisher zu wenig Gewicht auf den 
vorhandenen Sauerstoff gelegt habe. Die Menge desselben betrage z. B. lo deo 
Cannelkohlen weit mehr als in den Oelkohlen. Zieht man die dem Wasser- 
stoff äquivalente Menge ab, um die Heizkraft zu erhalten, so ergiebt sich das 
Verhältniss zwischen Kohlenstoff und dem noch übrigen Wasserstoffe in den 
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Cannelkoblen » 400 : 5,65—40,05, in den Oelkohlen (Torbane-Hill, Hillsborough 
und Fräser Mine) =400:42, 43; 40,85:42,43. Die Oelmengen sind auf die Tonne : 
Lesmahagow Cannelkohle 40 Gallons rohes und 32 Gallons gereinigtes ; MXellan 
Brook der Fräser Kohle 40 Gallons rohes ; Goal Brook der Fräser Kohle und das 
Oil-Batt derselben zusammen 53 Gallons; M'CulIock Brook der Fräser Kohle 
77 Gallons; Albert Kohle 4 00 Gallons ; Torbane-Hill Kohle 4 25 Gallons ; einige 
SlQcke der Fräser Kohle gaben sogar 4 99 Gallons. 

HL Ordnung: Kohlen. 

Lebers. 4 858, 444. 

Braunkohle. 4 844—49, 257—259; 4850—54, 454— 456 u. 458; 4852, 
m; 4853, 434; 4854, 442; 4855, 447; 4856—57, 490; 4858,444; 4859, 424. 

Th. Weiss (Verh. u. Mitth. d. siebenbürg. Ver. f. Naturw. XI, 39) be- 
richtete über das Zsiler Kohlenrevier in Siebenbürgen, woselbst eine sehr reine, 
kiesfreie, compacte, schwarze, wacbsglanzende Kohle ungemein reichlich vor- 
kommt, (nach B. Cotta zur Braunkohlenformation gehörig], welche nach J. A. 
Brem in 400 Theilen 75,0 C, 5,0 H, 8,8 0, 4,2 N, 0,5 S, 9,5 Asche und RUck- 
sUnd enthält. 

Nach L. Ville (v. Leonh. Jhrb. f. Min. 4860, 79 ; Bull, de la soc. g^ol. XV, 
527) findet sich zwischen T^n^s und Orleansville bei Bled-Boufrour, umschlos- 
sen von blaulich grauen Mergeln des obern Tertiär-Gebirges eine Lage 2,50™ bis 
3° mächtig , bestehend aus erdiger schwärzlicher brennbarer Substanz (erdige 
Braunkohle). Hin und wieder zeigen sich verkohlte vegetabilische Abdrücke. 
Analysen mehrerer Proben ergaben einen Gehalt hygrometrischen Wassers 
8,4—4 4,5 Procent. In der Zusammensetzung nähert sich diesa Braunkohle der 
voQ Menat, welche nach Berlhier 65Proc. brennbare Substanz, 35 Proc. Sand 
und Thon enthält. 

Die Braunkohle von Drury in Auckland auf Neu-Seeland enthält nach Too- 
key (v. Leonh. Jhrb. 4 860, 478) 55,57 Kohlenstoff, 4,43 Wasserstoff, 4 5,47 
Sauerstoff, 4,45 Stickstoff, 0,36 Schwefel, 9,00 Asche, 4 4,42 Wasser und eignet 
sich sehr zur Darstellung von Leuchtgas. 

Holzartige Braunkohle von Steinbach in der Umgegend von Baden (geol. 
Beschr.\ der Gegend von Baden, Garlsruhe 4 861, 7) enthält nach.Nessler 
50,90 C, 4,64 H, 29,03 0, 43,45 Ö, 2,34 Aschenbestandtheile, was sich durch 
die empirische Formel 0^2 Hja 0^^^ gut ausdrücken Idsst. 

Dopplerlt. 4844—49, 260; 4850—54, 4 58; 4 858, 4 44. 

Schwankohle. 4 844—49,256—259; 4850— 54, 454— 453, 456 u. 457; 
4852, 421; 4853, 434; 4855, 148; 4856—57, 490; 4858, 442; 4859, 422. 

H.A. Smith (Philos. Magaz. XX, 408) fand, dass englische Schwarzkoh- 
len Arsenik enthalten, welcher Gehalt mit dem Arsenik in dem Pyrit zusammen* 
hängt, der sich in der Kohle so häufig findet. In einer Kohlenprobe fand er auch 
Rupfer. 

Nach Windakiewicz (berg- u. hüttenm. Ztg. XIX, 472) findet man auf 
den Plötzen der Liaskohle zu Vasas nächst Fünfkirchen in Ungarn stellenweise 
und gerade an den reinsten Parthien, eine kuglige Absonderung der Kohle von 
Ei-* bis Melonen-Grösse, auf der Oberfläche stark glänzend, aber im Innern ganz 
homogen mit dem Plötze, einzeln oder nesterweise, meist mit Grubengasent- 
wickelung verbunden. Derartige Kohle giebt pro Pfund 5—5,5 Kubikfuss Gas 
bei H" Wasserpressung, welches mit einer schönen Flamme verbrennt. 

Zwei Proben der in der Gegend von Baden-Baden spärlich im Granitschutt 
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vorkommendep Schwarzkjoble ergaben Aacb Neasler (g^l. Bescbr. der Gegend 
von Baden, Carlsruhe 1801, 38): 

a. b. 



83,07 


67.4t 


Kohlenstoff 


3,93 


8,«7 


Wasserstoff 


6,8i 


•,54 


Sauerstoff 


8,04 


48,94 


Asohenhestandifaeile 


^.u 


0,86 


Wasser 



400,00 400,00 

Die guten Kohlen der Flötze bestehen aus 1 — 1,5" starken Lagen von zer- 
klüfteter dunkelschwarzer stark glänzender ^ohle mit kleinmuscbligem Bruche 
und vielen Eisenkieshäutchen auf den Klüften, zwischen welchen kaum i^' starke 
Lagen von parallelgestreifter matter Kohle eingeschaltet sind. Die Analyse a) 
bezieht sich auf die glänzende, (b) auf die matte Lage. Die Kohle g^Ori zu den 
mageren und nähert sich schon stark den Anthraciten, was mit der Nachbar- 
schaft der Porphyrdurchbrüche wahrscheinlich im Zusaramenhasg sieht. 

Verkieselte Nadelhölzer aus dem Conglomerate der Höhe des Bttchelberges 
und aus dem Brunngrabenflötze bestehen im Innern aus graulichem Homstein, 
welcher tiussen von einer sehr spröden Kohlenschicht, vermuthlich der verkohl- 
ten Rinde, umgeben sind. Diese Kohle besteht nach Nessler (ebendas. 39) 
aus 45,31 C, 3,12 H, 25,97 und S, 11,25 sehr eisenhaltigen Ascbenbestand- 
theilen, i 4,35 Wasser. 

Anthracit. 1844—49,257,259; 1850—51,159; 1855,118; 1856-57, 
491; 1858, 143; 1859, 122 u. 191. 

Hilkenkamp und Kemper (eh. Centralbl. V, 350; Arch. d. Pharm. 
CLI, 147) analysirten Proben von Anthracit, welcher im Piesberg, f Stun- 
den von Osnabrück Flötze bildet. Derselbe verbrennt mit schwacher Flamme 
und kaum bemerkbarem Rauche, giebt einen ausserordentlichen Hitzgrad und 
bedarf zum Brennen eines starken Luftzuges. In 100 Theilen enthalten : 

weiche harte Stückkohlen vom weiche harte Stückkohlen von 
Hasestollen Lechtingen 

S6,9S 84,95 88,23 8^,59 C 

4,88 4,90 2,01 4,76 H 

1,66 . 0,59 0,00 0,53 0, N 

8^78 5,40 3,44 8,95 Asche 

9,08 8,72 8,45 8.58 S. 

8,78 8,44 8,85 8,65 H 

Auf 100 Theile berechnet, mit Weglassung der Asche, des Schwefels und 
Wassers ergeben dieselben : 

96,44 97,45 97,77 97,44 C 

2,02 2,47 2,28 4,98 U 

4,84 0,68 0,00 0,58 0, N. 

Mach V. V. Zepharovich (dessen min. Lexikon f. d. Kaiserthum Oester- 
reich, 19) 6ndet sieb Anthracit am Hrastnig-Graben bei Laak, Kopriunik und 
Bichterschitz Grube im Hobousche Graben und Sairach Berge in Krain, südöst- 
lich bei PoUänd, am ausgezeichnetsten an dem ersten Fundorte, grössere Par- 
thien, mehr weniger regelmässig klein cubisch abgesondert, die einzelnen AI)- 
sonderungsstücke durch weissen Quarz getrennt, streifenweise gross- und klein- 
körnig, abwechselnd mit eingesprengtem Pyrit, Chalkopyrit oder Quarz, auch 
selbst eingesprengt in von Malachit durchdrungenen zersetzten Erzen, die Ene 
vertaubend, selbst ganz ersetzend. 

£. Stöhr (Yierteljahrsschr. d. naturf. Ges. in Zürich, V, 347) berichtete 
über die Kohlensubstanz, welche (Uebers. 1859, 1S2) früher von Breithaupt 
beschrieben wurde. In Tscham tschura, im District Singbhum in Bengalen halle 
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man unter der tiefen Dammerde der Ebene die Lagerstätte der Kupfer- und 
Eisenerze •gesucht und mit schönen Erzen gefunden ; in dieser neu eröffneten 
Grube wurde eine Verwerfung angefahren, in deren NtfJbe die Gangmasse ganz 
geändert erschien ; die quarzige Masse war fast porös geworden, der Quarz hatte 
den Glanz verloren und war fast zerreibiich geworden. In diesem Gestein und 
in den Erzen fanden sich selten in, wie es scheioi, oktaedrischen oder rhombi- 
schen Höhlungen lose Stücke der eigenthümlichen Kohlenstoffausscfaeidoog. Kalk- 
spath kommt nicht vor, dagegen sitzen die Rohlenausscheidungen lose in Höh- 
lungen, die mit Quarzlamellen ausgekleidet sind, so wie auch Quarzlamelien die 
RohienstüclPcbeo durchziehen. Die Härte i&t verschieden bis unter 3. An einem 
GangsilUcke waren neben dieser Kohle Graphhhlttttchen. Auch siebt man weiss- 
liche kieselige Parthien mit digiklem schwarzem Kern, wo die weisse weiche 
Aussenseite als Folge von Zersetzung erscheint. Es ist möglich, dass diese Koh- 
lenstoffausscheidungen von der Zersetzung kohlenreicher Kieselsubstanz her- 
rühren. 



Anhang, 

a) Nicht hinreichend bestimmte Minerale. 

Ammiolith. 1844—49,268; 1852, 122; 1854,143; 1855,119; 1859,123. 

Annivit. 1855, 120. 

Arseniknran. 1852, 122. 

Baralit, BavaUt. 1853,135. 

Bßrthierin. 1853, 135. 

Condnrrit. 1844—49, 73; 1850—51, 56; 1856—57, 191; 1859, 191. 

Eiienozyd, molybciänMiirefl. 1852, 123; 1855, 120; 1859. 123. 

Epiglanbit. 1856—57, 191. 

Ganomaüt. 1844—49, 70. 

Olanbapatit. 1856—57, 192. 

Hverlera. 1844—49,264. 

HydroBÜicit. 1853, 136. 

Hypochlorit. 1844—49, 62; 1856—57, 192. 

Indischroth. 1855, 121. 

Kaliphit. 1844-49, 264. 

Xalktalkerda, |^ kieselsaure, mit wasserhaltigen i Silicat von Thonerde und 
Eisenoxyd. 1850—51, 63. 

XalyptoUth. 18o0-r51, 120. 

Xiasel-Aluninit. 1852, 120. 

Kieselkupfor-Uranoxyd. 1844—49, 69. 

Kiümelsaeker, foisiler, Glycose. 1852, 124. 

Xnpferozyd» wolfnunsanres. 1855, 123. 

Knpferschwärze. 1854, 145. 

Als KupferschwStrze wird von P. Herter und £. Porth (Jhrb. d. k. k. 
geol. Reichsanst. X, 19) ein zu Rochlitz amSudabhange des Riesengebirges vor*- 
kommendes unreines Mineral bezeichnet, welches amorph, erdig, zwischen den 
Fingern zerreiblich bis pulverförmig ist, im reinsten Zustande ein sammtschwar- 
zes Pulver als Ausfüllungsmasse von Hohlräumen in Quarzgestein bildet. Im 
Kolben verliert die Substanz viel Wasser ; sie ist auf Kohle leicht zur schwach 
magnetischen Schlacke schmelzbar, wobei die äussere Flamme zugleich grün 
(von Kupfer) und lasurblau (von Blei) gefärbt wird. In Borax unter Mangan- 
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reaction leicht löslich, mit Soda auf Kohle zu einem ductilen Ifetallkorn (Blei 
und Kupfer) reducirbar. In Salzsäure unter Gblorentwicklung vollkommen lös- 
lich; die Hauptbestandtbeile sind Manganhyperoxyd, Eisenoxyd, Kupferoxyd, 
Bleioxyd und Wasser. 

Loganit. 4850—51, 63; 4852, 424. 

Mercaroxydnl, aelenigaaiirea. 4855, 437. 

MoronoUth. 4856—57, 493. 

Neues Mineral vom Harz. 

Neues Mineral aus den schwarzen Porphyren der Gegend von Elbingerode 
am Harz. Dieses neue von A. Streng (v. Leonh. Jhrb. f. Min. 4868, 393/auf- 
gefundene und untersuchte Mineral ist unter dem Artikel: »schwarzer Porpbjr 
beschrieben worden. ^ 

Nickel enthaltender Kies. 4852,425. 

FaUadinit, Paliadiumoxydul. 1844—49, 267; 4856-57, 493. 

Faracolombit. 4 850—51, 4 62. 

Pateräit. 4856—57, 193. 

Folychroüith. 1844— 49, 85. 

Fyroklasit. 1856—57, 193. 

Schneiderit. 1852, 125. 

Shepardit. 1844—49,236. 

Silbermineral, neues. 1855, 122. 

Stratopeit. 1850—51, 162. 

Tellnrmerciur. 1854, 145. 

Thomäit. 1844—49, 47. 

XJranochalcit, Hermann. 1859, 124. 

Uranophan. 1856— 57, 195; 1859, 492. 

]m vorjährigen Bande ist bei dem Artikel Uranophan S. 4 92 Zeile 20 von 
unten Schw*efelkieskrystalle als Druckfehler anstatt Schwefelmetalle stehen ge- 
blieben, was um Missverständnissen vorzubeugen, hiermit nachgetragen wird. 

XJran-Thonerde-Silicat, wasserhaltiges. 4852, 126. 

Urdit. 1855, 123; 1856— 57, 4 95. 

Zersetsnngsprodacte von Kupfererzen. 4844 — 49, 69. 

b) Pseudomorphosen. 

4844—49, 289—293; 4850—51, 180—184; 1852, 126; 1853, 439— U3: 
4854, 446—150; 4855, 4 23—127; 4856—57, 196—204; 4858, 444— UH; 
1859, 125—130 u. 193. 

Deneke (Correspondenzbl. d. Niederrhein. Gesellscb. f. Natur- und Heil- 
kunde in Bonn, 1860, No. 2, 48) legte Pseudomorphosen von Smithsonith in Ge- 
stalt hohler, ziemlich grosser Caicitskalenoeder vor, wie solche jetzt bSußg in den 
Galmeilagerstätten unmittelbar bei Iserlohn vorkommen. | In diesen Gruben sind 
auch die Versteinerungen des devonischen Kalkes in Galmei umgewandelt mit 
vollkommener Erhaltung der Form. 

G. vom Rath beschreibt (Sitzungsber. d. Niederrhein. Gesellsch. f. Natur- 
und Heilkunde in Bonn, 4860, 82) eine Pseudomorphose von Geleit nach Ai^' 
gonit von Herrengrund in Ungarn. Sie besitzt die Form eines sechsseitiseD 
Prismas, durch die Geradendfläche begrenzt. Zwei gegenüberliegende Prismen- 
flSchen tragen einspringende Kanten, woraus erhellt, dass der Kry stall eine Ver- 
wachsung von drei Individuen ist. Seine Höhe misst neun Gentimeter, seine 
Dicke deren zehn. Die PrismenflKchen sind mit einer mehrere Linien tief in den 
Krystali eindringenden Rinde von Calcitkrystallen bedeckt. Auf der abf(^ 
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brocbenen Unterseite verrathen Linien, welche dem äussern Umrisse parallel 
gehen, die Tiefe, bis zu welcher die Umänderung des Aragonits in Calcit vor 
sich gegangen ist. Die auf den Prismenflachen haftenden Caicitkrystaile zei- 
gen das Hauptrhomboeder herrschend, dazu das gewöhnliche Skalenoeder. Die 
Hauptachsen der kleinen Calcitrhomboeder stehen vertical, also parallel den Pris* 
menkanten. Zu beiden Seiten jeder Prismenkante des Aragonit spiegeln die Flächen 
der Caicitkrystaile mit einander ein, haben also eine unter sich parallele Stel* 
lang. Dies ist aber nicht der Fall in Betreff der auf derselben Prismenfläche 
sitzenden Krystalle. Vielmehr erscheinen die auf der linken Hälfte der Fläche 
sitzenden Rhomboeder gegen diejenigen der rechten Hälfte um 60^ gedreht. Die 
Stellung der pseudomorphen Caicitkrystaile verräth ahso hierdurch die Zwil- 
lingsgränzen der ehemaligen Aragonitindividuen, selbst auf denjenigen Flächen, 
aaf denen keine einspringendein Kanten erscheinen. Die Basisflache des Ära- 
gonitdrillings zeigt keine regelmässige Anordnung der Caicitkrystaile, welche 
hier mehr gestört als auf den Prismenflächen erscheinen. Eine parallele Stellung 
der pseudomorphen Caicitkrystaile im Aragonit wurde bisher von Herrengrund 
nicht erwähnt, wie dies G. Rose von Offenbanya fand. Doch ist das Gesetz 
hier ein verschiedenes. 

Eine riesige Pseudomorphose von Hämatit nach Calcit von Sundwig bei 
Iserlohn ist von Nöggerath (Sitzungsber. d. Niederrhein. Gesellsch. f. Na- 
tur- und Heilkunde in Bonn, 1860, 79) beschrieben. Sie besteht aus dem Ende 
eines Skaienoeders. Das Stück ist acht Zoll hoch und unten acht und einen hal- 
ben Zoll breit ; es bildet nicht einmal die Hälfte des Skaienoeders, da man von 
dessen, im Zickzack verbundenen Seitenkanten nichts sieht. Denkt man sich das 
Skalenoeder ergänzt, so mUsste es eine Länge von mindestens zwei Fuss gehabt 
haben. Doch dürfte es in Wirklichkeit nicht vollständig gewesen sein^ sondern 
nur ein aufgewachsenes, oberes Stück, wie deren von geringerer Grösse an 
demselben Fundorte länger bekannt und nicht selten sind. Im Innern hat es 
eine grosse Höhlung, welche zu unterst mit Quarzkrystallen überzogen ist, auf 
denen später gebildete Sideritkrystalle abgelagert sind. 

G. vom Rath theilte (Sitzungsber. d. Niederrhein. Gesellsch. f.Natur« und 
Heilkunde in Bonn, 1860, 78) die Auffindung einer Pseudomorphose von gediege- 
nem Silber nach Pyrargyrit von Przibram mit (Pogg. Ann. CXI, 266). 

Auf Eisenerzgängen am Lindenberge bei Ilmenau hat man nach v. F ritsch 
Zeitschr. d. deutsch, geolog. Gesellsch., XII, 477) dichtes Roiheisenerz pseu- 
domorph nach Pyrit in aufgewachsenen Dyakishexaedem gefunden. 

Tamnau gedenkt (Zeitschr. d. deutsch, geol. Gesellsch., XII, 179) in 
Quarz umgewandelten Baryts, sowohl in Krystallen, als in derben Massen. 

Nach V. Fritsch (Zeitschr. d. deutsch, geolog. Gesellsch., XII, 439) soll 
Gelbeisenerz (Xanthosideril) bei Ilmenau pseudomorph nach Pyrolusit vorkom- 
men. Man sehe oft deutlich die Umwandlung; radialstrahlige Aggregate von 
Krystallnadeln bestehen halb aus Pyrolusit, halb aus Xanthosiderit ; die Grenze 
beider Mineralien sei gewöhnlich ganz scharf. 

C. F. Naumann (v. Leonh. Jhrb. f. Min. 4860, 64) berichtete über Pseu- 
domorphosen , welche in der Gegend von Oberwiesenthal in Sachsen vorkom- 
men. Man findet sie unweit der Kirche von Böhmisch- Wiesenthal in einem Felde, 
dessen Untergrund der dortigen Basal t-Ablage^rung angehört, und aus dessen 
Ackerkrume sie beim Pflügen oft in ziemlicher Menge ausgewühlt werden. Diese 
Pseudomorphosen 2O2 besitzen eine bedeutende Grösse, 4 — 3 Zoll im Durch- 
messer und sind meist regelmässig und scharfkantig ausgebildet, bisweilen kom- 
Baen auch grössere Stücke dieser Massen vor, in weichen sie entweder noch ein- 
gewachsen enthalten sind oder auch scharfe Eindrücke ihrer Form hinterlassen 
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haben. Man hat diese Krystalle anfaQg3 fttr Anaicim gehalten ; sie bestehen «os 
einem krystallinisch-kfirnigeD, steilenweise porösen Aggregate eines Mr-ahrscheia- 
lieh feldspathigen Minerals. Dass die Krystalle ursprUiiglich Leucit gewesen sind, 
ist sehr wahrscheinlich; dafür spricht ihre ringsum ausgebildete Form und ihr 
Auftreten in einzeln eingewachsenen (ehemaligen) Individuen; gegenwUrtag stel- 
len sie ein Aggregat von Oligolilas oder einem ähnlichen Minerale dar. Die Poro- 
sität des Aggregates verweist entweder auf einen Verlust von Bestaodtheileo 
oder auf eine Zunahme der Dichtigkeit, weiche bei der Umbildung der ursprüns- 
liehen Substanz stattgefunden haben muss. Die Gesteinsmasse, in welcher die 
Pseudokrystalle sitzen, ist ein sehr feinkörniges licht blaulicbgraues, jedoch 
gelb und braun verwitterndes, scheinbar homogenes Aggregat, welches einiger* 
massen an die Grundmasse mancher Leucitophyre erinnert. 6o4lte das Gestein 
ein Leucitophyr gewesen sein, so würden diese ehemaligen Leucite in ihrer 
Grösse mit jenen von Rooca Monfina wetteifern, in der Regelmfissigkeit der Form 
aber sie noch übertreffen. Wahrscheinlich ist es ein gangartiges Gebirgs-Glied, 
welches in dem dortigen Basalte aufsetzt und unter jenem Felde ausstreicht, wo 
die Pseudokrystalle gefunden werden. 

Nach Breithaupt findet sich zu Andreasberg am Harz und aof Karprinz 
Friedrich August Crbstollen bei Freiberg Galenit mit Eindrücken von Anhydrit, 
zu Ehrenfriedersdorf in Sachsen Quarz mit Eindrücken desselben Minerals, (v. 
Leonh. Jhrb. 1860, 229; berg- u. h'üUenm. Ztg. 4860, 9). 

K. G. Zimmermann (v. Leonh. Jhrb. f. Min. 4860, 325) berichtete über 
einige Pseudomorphosen : Böthlicher Feldspath von Krageröe 55 mm. lang und 
4 ) mm. breit, in der Form des Quarzes ringsum fast auskrystallisirt, mit rfaoin- 
boedrischen Blätterdurchgttngen. An den Endecken zeigen die Flächen klone 
rundliche Eindrücke, sonst haben sie den Glanz' des Feldspathes. (Dies sind die 
oben S. 21 erwähnten Apatitkry stalle.) Von derselben Localität Titaneisen in der 
Form des Orthoklas, verlängert nach der Längsachse, 60 mm. lang und 45 mm. 
breit. An dem Bruch der Anwachsstelle zeigt es rhomboedrische Blatterdurch- 
gänge, aus denen hin und wieder noch etwas Orthoklas? hervortritt. EineChai- 
cedondruse von den Faröern, welche zwei Gruppen von Faserzeolith (Mesolith) 
enthält. Die eine kleine ist ganz in Ghaicedon umgewandelt; die grttssere zeigt 
unten an der Anwachsstelle noch die vierseitig prismatischen Nadeln desZeolith, 
welche theil weise etwas zerfressen sind, die obere Hälfte der Nadehi und beson- 
ders die Enden sind sämmtlich in Chalcedon umgewandelt. Endlich eine Stufe 
von Limonit, bedeckt mit grösseren und kleineren Rrystalien, O, des Magnetits 
vonDannemora. Der grösste nur zur Hälfte vorhandene Krystall ist unten 47 mm. 
breit und 45 mm. hoch. Alle Krystalle sind in Limonit umgewandelt. 

Nach F. Sandberger (geol. Beschr. der Gegend von Baden, Garlsruhe 
4661, 54) kamen auf den Bleiglanzgruben von Neuweier bei Baden Bseudomor- 
phosen von Pyromorphit nach Cerussit in der Form ooPdö . oP . cx>P vor. 

Die vorangehend beschriebenen Pseudomorphosen des Leucit wurden von 
G. Bergemann (J. f. pr. Gh. LXXX, 448) analysirt. Die Pseudokrystalle waren 
sehr schöne und vollkommen ausgebildete 3O2, theils von weisser, wenig ins 
Grüne gehender Farbe, theils äusserlich bräunlich geftlrbt, und nur die feinen 
Bisse sind an ihrer Oberfläche mit einem sehr dUnnen Anfluge eines stark eisen- 
haltigen Tbons bedeckt. Die Masse ist krystallinisch kömig und porös, H. »5,5, 
sp. G. as2,5646. 

Zur Analyse wurden Bruchstücke eines fast ganz weissen Exemplars be^ 
nützt. V. d. L. verhält sich das Mineral wie Orthoklas, es ist sehr schwer 
schmelzbar, schwerer als gewöhnlicher Oligoklas; eine auffallend gelbliche F9lr- 
bung der Flamme, wie es dieser zeigt, war nicht zu bemerken, skuren greifen 
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das Mineral nur wenig an. Wird dasselbe unier Luftzutritt geglüht, so ftrben 
sieh BrQ<tetttckcben an der Oberfläebe gelblich, das weisse Pulver wird dage- 
gen graugeib^tch. Durch starkes BrhiUten Terliert die Masse 4,247 Procent an 
Gewicht d«irch Entweichen hygroskopischer Feucbti^eit. Um zu prüfen, ob die 
Substanz gemengt sei, wurde das geschlämmte Pulver mit HCl lang^ digerirt 
und es betrog Amt zersetzte Theil (A) 5,%7 Proc, bei einem andern Versuche 
5,4f Procent, der unzersetzbare Theil B im ersten Falle 94,03^ Proc. Gefanden 
wurde : 
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B. 
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0,52 
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0,05 


4,oa 


4, »8 


0,48 


0,04 


4,88 


4,92*) 


0,77 **J 


Spur 


— 


— • 





5,96 94,55 400,52 

Das Sauerstoffverhältniss der ganzen Masse und der Theile A und B wurde 
nahezu = 1:3:9 gefunden, was der Formel KSi + AtSi* entspricht. Die Formel 
ist die des Oligoklas, jedoch das Mineral Kali-Feldspath. 

Da der Leucit der Formel fc'Si^+sAlSi^ entspricht, also im Leucit auf 
3 fc 3 Al 8 Si kommen, in der Pseudomorphose auf 
3 1^ 3 Äl 9 Si, so ersieht man, dass der Dnterschied in beiden durch 
Fortfuhren von wenig R und AI hervorgerufen wurde, wodurch der Gehalt an 
Si sich erhöhte. Auch die Porosität wurde von Naumann durch Verlust anBe- 
standtheilen erklärt, welcher dem Auge um so grösser erscheint, weil durch die 
Bildung von Kali-Oligoklas mit dem höheren sp. G. das Volumen derLeucitmasse 
noch ausserdem schwand. 

R. Blum (Jhrb. d. Wetterauer Gesellsch. 4864, 45) berichtete über die in 
der Wetterau vorkommenden Pseudomorphosen. Disiben, in der Nähe von 
AschafTenburg im Gneiss vorkommend, zeigt eine Umwandlung in eine talkartige 
M^asse, die noch nicht untersucht werden konnte. Glimmer nach Disthen in der 
Umgegend von Achaffenburg. Glimmer nach Granat im glimmerarmen Granit 
von Stengerts bei Aschaffenburg, 2O2.00O, desgleichen auch am Gartenhof bei 

Ä. Limonit nach Pharmakosiderit ooOc» und ooOoo.-tt auf der Halde einer 

verlassenen Eisensleingrube bei Langenborn. Limonit nach Siderit bei- Bieber 

und Kahl ; desgleichen nach der Varietät Sphärosiderit in den Anamesiten von 

Steinheim und Wilhelmsbad. Kupferpecherz nach Chalkopyrit in den Poren des 

Zechstein-Dolomit der Gegend von RUckingen ; Malachit nach Chalkopyrit eben^ 

daselbst; Malachit nach Tetraedrit in den Drusenräumen eines DoiomiCs der 

2O2 0' 

Zechsteinformalion bei Bieber, Krystalle ~ . -^ , c»0 und mit — . Quarz nach 

Baryt zu Griedel bei Butzbach, (Verdrängungs- Pseudomorphosen nach Blum, 
Pen- und Pleromorphosen) ; Cbaicedon nach Baryt (Perimorphosen) in den Dru- 
senräumen eines Zechsteindolomits der Gegend von Alzenau. Ghaicedon nach 
Dolomit, ebendaselbst, Perimorphosen ; Cameol nach Caicit aus dem Rolhliegen- 
den der Gegend von Oberdorfeiden (Perimorphosen); Psilomelan nach Pharma- 
kosiderit zu Langenborn (Perimorphosen der vorhin erwähnten Pseudomorphosen 



*) Hier ist in Orifloal l,n ttod die SBrnn« S0,89 «gegvbeii, «u nieht richtig ist, weil 0,04 -«-1,88 «1,01 
ist, Dicht 1,S2. 

**) Hier ist im Ofigioal 0,48 aogegebeo, mflsste aber 0,77 aeiD. 
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des LimoDil); Siderit nach Calcii in Blasenräumen des Anamesiis bei Gross- 
Sleinheim und in der sog. Teufelskante und bei Dietesbeim (Peri- und Plero- 
morpbosen), Siderit nach Aragonii in der sog. Teufelskante in Blasenräomen des 
Anamesits (Peri- und Pleromorphosen) beide auch als Epimorphosen su be- 
trachten» 

R. Blum 'naturb. Ver. in Heidelberg, 1. Febr. 4861) besprach die Pseu- 
domorphosen von Glimmer nach Andalusit und nach Wemerit, von Epidot nach 
Granat und Wernerit und berichtigte die Angaben von Deiesse über dieselben 
(in dessen Abhandlung über die Pseudomorphosen, Ann. des min. XVI), infolge 
welcher diese in die Kategorie der Einschlüsse gehören sollten. 

Die mehrmals erwähnten Pseudomorphosen des Kupfer nach Aragonit (vergl. 
Uebers. 1856—57, 498 u. 204; 4858, 4 46) sollen, wie mir Herr Dr. M. Bondi 
schrieb, nach übereinstimmenden Angaben von verschiedenen Seiten aus Bolivia 
kommen, wo sie in Menge vorhandep. auf Kupfer verschmolzen werden. 
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4850—51, 463; 4854, 450; 4856-57, 205; 4858, 148; 4859, 49i. 

Alannerde. 4852, 427; 4855, 428. 

Alaimachjefer. 4844—49, 274; 4855, 428; 4856—57, 240. 

Amphibol- (Hornblende-) Oeatein. 4850—54, 4 67; 4855, 428. 

Amygdaiophyr. 4 853, 146; 4854, 452; 4855, 430. 

In den Biasenräumen des Amygdaiophyr vom Hutberge bei Weissig in Sach- 
sen, welchen R. Blum (naturh. Ver. in Heidelberg, 4860, 24. Dec] Melaphyr 
benennt, fand derselbe eine besondere Art der Ausfüllung, welche auf zwei 
scharf getrennte Perioden hinweist. 

Aphanit. 4850— 54, 463; 4855, 430. 

Aflche, Yiükanifche. 4 844—49, 274; 4850—54, 469; 4853, 446; 4855, 
430; 4858, 149; 4859, 430. 

Angitgeatein. 4855, 431; 4858, 449. 

Angitpoiphyr. 4855, 434; 4858, 240; 4859, 434. 

Baaalt. 4844—49, 272; 4850—54, 463; 4853,447; 4855, 434; 4856—57, 
240; 4858, 450; 4859, 434 u. 495. 

J. Meschendtfrfer (Verb. u. Mitth. d. siebenbürg. Ver. f. Naturw. XI, 
46) beschrieb den von ihm aufgefundenen Basalt des Burzenlandes , welcher 
auch Uebergänge in Dolerit zeigt. Der von Wolkendorf, dem der von der Koma- 
ner Schlucht gleicht, ist ziemlich dicht mit kleinem Korne, wirkt nicht auf die 
Magnetnadel, braust etwas mit Salzsäure, enthält Olivin bis zur Grösse von Ha- 
selnüssen. In der Komaner Schlucht kommen auch poröse und blasige Varietä- 
ten vor, auch eine dichte mit eckig körniger Absonderung. Auf dem Wege von 
Krizba nach Ober-Komana ist eine verwitterte Basaltparthie, die oberflächlich 
braun bis kirschroth, im Innern violett-grau ist. Dieser enthält zahlreiche Knol- 
len von braunem Opal. 

Tournaire theilt (Annal. des mines, XVI!, 63) die Analyse eines Basaltes 
vom Plateau du Barris, Arrondissement d'Issengeaux (Haute-Loire) mit. Das Ge- 
stein ist dicht, stark magnetisch, leicht zu schwarzem Schmelze zu verwandeln, 
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verliert beim Glüheo 2,3 %, hat das spec. Gew. ss 3 und eolhttlt eine gewisse 
Menge Titansäure. Die Zusammensetzung war: 



Kieselsäare, mit Titansäore 44,67 

Tbooerde 28,67 

Eisenoxydol, mit Titansäure 4 4,43 

Kalkerde 8,20 



Talkerde Spuren 
Alkalien 2,03 

Wasser 2,3 



400,00 

Durch Schmelzversuche mit Basalt von den Rowley-Hills fand Hawkes 
(Kopp u. Will Jhrber. 1859, 829; Geol. Soc. Qu. J. XV, 405], dass er im Gan- 
zen zu steinartiger Masse schmolz mit verstreuten Luftblasen, zuoberst zeigte 
sich eine blasige Schicht und darunter stellenweise schwarzes Glas. 

Bomben, vulkanische und Rapilli. 1855, 131; 1859, 131. 

Diabas. 1855, 132. 

Nahe bei Ebersteinburg in der Gegend von Baden (geol. Beschr. der Gegend 
von Baden, Garlsruhe 1861, 50) bis gegen die westlichen Muschelkalkbrücbe im 
FIchtenthale herab liegen nach F. Sand berger grosse Blöcke auf den Feldern, 
welche aus einem überaus schwer zersprengbaren miltelkOrnigen Gemenge von 
graulichem oder röthlichemOIigoklas und seh wSlrziichgrUnem nach der Querfläche 
sehr deutlich spaltbarem Augite besteben, welcher zuweilen von einem stärker 
glänzenden Saume von dunklem schwcirzIichgrUnem Amphibol umgeben ist. 
Brauner Glimmer bildet äusserst selten kleine Blättchen. 

Andere Varietäten bestehen aus einer fast dichten schwärzlicbgrUnen Grund- 
masse mit porphyrartig eingewachsenen Oligoklaskrystallen. Der Oligoklas zeigt 
sehr deutlich die Zwillingsstreifung. Das Gestein wird von Salzsäure zum Theil - 
zersetzt, indem die chloritartige färbende Substanz gelöst wird, Oligoklas und 
Augit kaum angegriflen werden. Bei vorhergehendem Erwärmen mit Essigsäure 
io ganzen Stücken bemerkt man Koblensäure-Entwickelung, welche von Calcit 
herrührt, der auch mineralogisch nachgewiesen werden kann. Das vonK. Hof- 
mann analysirte Gestein ergab: 53,65 Si, 16,44 AI, 7,37fe, 0,12Än, 4,78 Ca, 
5,99 Sig, 3,70 K, 6,13 Na, 2,50 ft, 0,57 C. Für dieses Gestein wurde der Name 
Diabas gewählt, weil es ausser Feldspath und Augit auch chioritische Substanz 
enthält. Eisenkies ist in mikroskopischen Krystallen und spärlich im Gestein 
enthalten. 

Berechnet man die Aequivalente, so erhält man: 11,92Si, 3,80 Al, 1,98Na, 
0,78 fc, 2,99 % 1,71 Ca, 0,26 C, 2,78 ft, 2,05 Pe, 0,03 An. Wenn Na und fc 
als Bestandtheile von Oligoklas berechnet werden, so erfordert 2,76 Na, JC, 
^76 AI, 8,28 Si, mithin verbleiben 3,64 Si, 0,44 Äl, 2,99 %, 1,71 Ca, 0,26 C, 
^,78 ft, 2,05 te, 0,03 An. Zieht man 0,26 CaC ab, so bleiben 3,64 Si, 0,44 i^l, 
^,99 %, 1,45 Ca, 2,05 l^e, 0,03 Üln, 2,78 A. Zieht man der Menge 0,44 M 
entsprechend Chlorit mit gleichviel % und te ab, also 0,59 Si, 0,74 lifg, 0,73 
fe, 1,32 Ö, so bleiben 3,05 Si, 2,25% 1,45 Ca, 1,32 Pe, 0,03 An, 1,46ftoder 
3,05 Si, 5,05 R und 1,46 A. Der Rest widerspricht nicht der Augitformel, wenn 
noch etwas Amphibol gerechnet wird, wobei auch noch das Wasser auf eine 
Zersetzung hinweist. Das Gestein ist also auch nach der Berechnung Diabas und 
würde die Mengenverhältnisse noch besser erkennen lassen, wenn eine zweite 
Analyse gemacht worden wäre. 

IMabasporphyr. 

A. Streng (v. Leonh. Jhrb. f. Min. 1860, 414) analysirte einen sogenann- 
ten Lahradoritporphyr aus der Mitte des Mtthlenthales zwischen Elbingerode und 
Rubeland am Harz, oberhalb der Stelle anstehend, wo die Chaussee von dem 
iinken nach dem rechten Ufer des MUhlbaches tritt (sogenannter Porfido verde 
antico] . Derselbe enthält : 



4.4« Kali 

2,77 Natron 

i,85 Wasser 

2,03 Kohlensäure 
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45,4S Kieselsaure 

46,78 Thonerde 

1S,66 Eisenoxydul 

4 0,49 Kalkerde 

S,07 Talkerde 4 00,22 

Diorit. 4850—51, 464; 4853, 4 48; 4855, 432; 4858, 450. 

Im GDeissgebieie der Umgegend von Baden (geoK Besehr. der Gegend von 
Baden^ Garlsriüie 4864, 61) findet sich nach F. Sandberger bis jetzt nur in 
Bldeken, am reichlichsten zwischen Junkerwald und Giasbtttlei aber nicht an- 
stehend, ein sehr deutliches Gemenge von Amphibol und einem Peldspath mit 
Zwillingsstreifung. Derselbe ist weiss, matt, auf den SpaltungsQttcben glasglän- 
zend, schwach durchscheinend, hat feinsplittrigen Bruch und das sp. G. sr2,59. 
ZweiSpaltungsfiiächen, eine deutlich gestreifte parallel oP und eine weniger deut- 
liche parallel ooPob, sind unter 87° geneigt. V. d. L. ist er ziemlich leicht zu weis- 
se m Email schmelzbar und färbt die Flamme schwach gelblich. Im Glasröhre 
giebt er Wasser. Von Salzsäure wird er zersetzt , doch ohne Kohlensäure za 
entwickeln. In 400 Theilen fand Seidel 54,720 Si, 26,278 AI, 6,366 Ca, 
6,674 i^a, 4,917 fc, Spuren Ülg, 4,045 A. Dieser Feldspath wird hiernach für 
Labradorit angesehen, welcher etwas zersetzt ist. Amphibol ist in gleicher 
Menge zugegen oder bildet grössere selbstständige Parthien, in welchen dann 
der weisse Feldspath in i" grossen Massen eingewachsen erscheint. Nicht sel- 
ten liegen ganz feine lauchgrüne Nadeln im Labradorit, auch ein dem Ortbit 
sehr ähnliches schwarzes Mineral mit muschligem glasglänzendem Bruche und 
braunrotber Einfassung kommt, wiewohl .selten , darin vor. Der Amphibol 
ist deutlich spaltbar, schwärzlichgrün, in dünnen Blättchen lauchgrün durch- 
scheinend und meist frisch. An einigen Stellen treten dunkelbraune, stark glän- 
zende Glimmerblättchen heraus und einzelne Erystalle sind in unregelmässige 
Aggregate desselben umgewandelt. Bisweilen findet man auch Titanit von bräun- 
licbgelber F'arbe. 

In den siluriscben Ophiolithen Canadas finden sich nach T. S. Hunt (J. f. 
pr, Ch. LXXX, 335] oft Gesteinslager von Gemengen aus Albit mit Amphibol 
oder Augit, zuweilen auch kleine Mengen Carbonate enthaltend. Diese Dioriie 
sind körnig, zähe, halb durchscheinend, grünlich bis jbläulich, etwas wachs- 
glänzend. H = 6,0, sp. G. =3 2,74 —2,76. Eine feinkörnige Varietät eines sol- 
chen Diorit von Orford, gelblichgrün mit unvollkommen musßhiigem Bruch er- 
gab in 4 00 Theilen: 

62,60 63,40 Kieselsäure 33,84 

42,70 Thonerde 5,98 

7,95 Natron 1« n- 

0,48 Kali p"^ 

7,28 7,50 Kalkerde ] 

3,87 Talkerde i4,43 

4,23 Eisenoxydul j 
0.40 G lüh verlast 

99,68 

Nach dem Glühen des Gesteins sah man die gestreiften krystailinischen 
Körner des Peldspaths deutlich. Mit Salpetersäure braust das Pulver nicht. T. 
S. Hunt berechnete 65,78 Proc. Albit. Der Best an Si steht mit den alkalischen 
Erden nahezu in dem Verhältnisse, w ie bei dem Augit, nur ein kleiner Ueber* 
schuss ist vorhanden. 

Wäre das Gemenge Albit und Augit, so könnte man das Gestein nicht zum 
Diorit rechnen. 

Die von T. S. Hunt berechneten Sauerstoffmengen ergeben: 



Gebirgsarten. 129 

1 4 ,27 Si 1 ,98 Al 6,50 A, zieht man 
7,92\, 1,98 „ 4,98 A als Albit ab, so bleibt 
3,35 Si 4,52 R also 

2 2,7 ,, oder 

3 4)05,, also viel richtiger das VerhältDiss des 
Amphibol R^Si*, wie es der Diorit erfordert. 

Dolerit. 4844—49, 273; 1850—51, 165; 1852, 127; 1853, 149. 

Der Dolerit der LOweuburg im Siebengebirge enthüll nach G. vom Rath 
(Zeilschr. d. deutsch, geolog. Gesellsch., XII, 41) höchst wahrscheinlich Ne- 
phelin. Derselbe ist im frischen Gesteine mit blossem Auge nicht mit Sicherheit 
wahrzunehmen. In geglühten Stücken sieht man neben dem Labradorit zahl- 
reiche, sechsseitige Tafeln. Unter dem Mikroskope erkennt man neben demsel- 
ben ein Gewirre prismatischer Nadeln, welche sich in ihrer Ausbildung als die 
zuletzt gebildeten den Übrigen Gemenglheilen anschmiegen. Beweisend für die 
Anwesenheit des Nephelins ist der Umstand, dass aus GesteinsstUcken, welche 
man mehrere Monate in kalter Salzsäure liegen lässt, sich ein Theil der Kiesel- 
säure in der röthlichgelben Lösung schleimig absetzt, und dass sich gleichzeitig 
eine Menge von Rochsalzbexaedern bilden. 

G. vom Rath untersuchte (Zeitschr. d. deutsch, geolog. Gesellsch., XII, 
40; Sitzungsber. d. Niederrhein. Gesellsch. f. Natur- und Heilkunde in Bonn, 
I8t)0, 88) den Dolerit von der Löwenburg im Siebengebirge. Sicher erkennbar 
sind darin Augit, Olivin, Magneteisen und Labradorit (oder ein andrer schief- 
winkliger Feldspath); wahrscheinlich ist darin auch Nephelin. Die nähere Be- 
schaffenheit des Augits, Olivins u. s. w. s. bei den einzelnen Mineralen. Das 
Gestein (vom Gipfel) wirkt merkbar auf den Magnet, und es beträgt, nach der 
Anziehungskraft berechnet, der Gehalt an Magneleisen 1,46 oder 1,02%, je 
nachdem nämlich das im Gesteine vorhandene Magneteisen so stark angezogen 
wird, wie chemisch reines Magneteisen oder so stark wie das Titaneisen von 
Inkcl. Das spec. Gew. kleiner Sttllcke war s= 2,895. Im Glasrohre geglüht ver- 
liert er 1,22 und über dem Gebläse noch 0,33%. StUcke, welche längere Zeit 
in kalter Salzsäure gelegen, zeigen den Labradorit (?) und Nephelin schneeweiss 
geworden, letztern erdig und weich. Der Olivin ist ganz hell grünlich weiss, an 
seiner Form noch kenntlich; der Augit unverändert und besonders deutlich ber- 
voriretend, das Magneteisen verschwunden. Durch molybdänsaures Ammoniak 
liessen sich sichere, aber schwache Spuren von Phosphorsäure nachweisen. Es 
fanden sich (in 2. mit Berücksichtigung des gefundenen Magnetismus und Be- 
rechnung des übrigen £isens als Oxydul) : 



4. 




2. 
Magneleisen 


4,*6 


Sauerstoff 


Kieselsäure 


52,63 


— 


52,63 


27,84 


Tbonerde 


U,63 


— 


43.53 


6.82 


Eisenoxyd 


4t,60 


Eisen oxydul 


9,98 


S,20 


Kalkerde 


8,44 


— 


8,U 


2.44 


Talkerde 


6,17 


— 


6,47 


^•*n8^ 


Kali 


1.61 


— 


4,64 


0,27p^ 


Natron 


4,28 


— 


4,28 


<,40 


Wasser _ 


4,56 


— 


4,55 


4,87J 



4 00,84 99,65 

Danach ist der Sauerstoffquotient ss 0,540. Vergleicht man denselben mit 
<len Quotienten des Augit, Olivin, Labradorit und Nephelin, so ergiebt sich, 
<idss aus diesen Mineralen kein Gemenge hergestellt werden kann, dessen Quo- 
tient dem eben angeführten gleich sei. Die Betrachtung des Gesteins lehrt, dass 
^cr Augit noch nicht die Hälfte der Masse bildet; es mttsste also unter Voraus- 

Keisfott, Uebernekt 1860. 9 
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Setzung jener Minerale der Quotient ein höherer sein. G. vom Rath meint 
daher, der gestreifte Feldspath sei wohl nicht Labradorit, sondern Oligoklas, und 
es würde sieb danach ein Gemenge von etwa 50 7o Oligoklas, 30Augit, 40 Olivin 
und 10 Nepbelin berechnen lassen. — Accessorische Gemengtheile sind Magnet- 
kies und sogen. $;lasiger Feklspath (die Analyse eines Krystalls dieses Minerals s. 
am entsprechenden Orte). — Dies Gestein wurde bereits frtlher von G, Bischof 
und Kjerulf analysirt, undesstiess v. Dechen bei der Berechnung unter An- 
nahme von Labradorit auf dieselben Schwierigkeiten (s. v. Dechen, geogr. Be- 
schreib, des Siebengebirges, 97). In Drusenraumen findet sich Ghabacit; weis- 
ser, blättriger Gyps erfüllt kleine Höhlungen. — Dies Gestein findet sich nur an 
zwei Punkten in grössern Massen anstehend, unmittelbar unter dem Gipfel und 
im Aussichtsfelsen, an letzterm Orte noch etwas grobkörniger. 

Der Dolerit der Löwenburg im Siebengebirge enthalt nach G. vom Ratb 
[Zeitschr. d. deutsch, geolog. Gesellsch., XH, 41) hellgrünlichgelben Olivin in 
gerundeten Körnern von i — 8 Mm. Grösse. An einer polirten Fläche erkennt 
man ibn im reflectirten Lichte am unvollkommenen Glänze. Als Ursache dieser 
Rauhheit der Schliffflüche erkennt man unter dem Mikroskope unzählige, sehr 
kleine, runde Höhlungen, welche den Olivin gleich einem Schwämme erfüllen. 
An dieser Porosität und an seiner höchst durchsichtigen Beschafienheit ist es 
leicht, auch die kleinsten Olivinkörner zu unterscheiden. 

Ueber den Dolerit der Pflasterkaute bei Marksuhl unweit Eisenach in Sach- 
sen-Weimar und über die in demselben vorkommenden Minerale berichtete 
Credner (v. Leonh. Jhrb. f. Min. 1860, 56). Die HaupUnasse der Fflasterkaute 
ist sehr verschiedenartig zusammengesetzt. Am Bande besteht sie aus einem 
schwarzen feinkörnigen oder fast dichten Basalt-artigen Gestein mit wenig Oli- 
vin, mit Körnchen von Magnetit und mit Ausscheidungen von strahligero Meso- 
typ. An der West-Seite des Bruches erreicht dieses Gestein eine Mächtigkeil 
von 10 — 20 Fuss. An dasselbe legt sich nach der Mitte zu ein schwarzgrüner 
feinkörniger Dolerit ohne Olivin mit zahlreichen Drusen, deren Wände mit was- 
serhalligen Silikaten und kohlensauren Salzen bekleidet sind. In der Mitte der 
ganzen Masse herrscht neben diesem Gestein ein minder fester und z. Th. mür- 
ber grünlichgrauer Dolerit vor, zumeist innig mit weissem Mesotyp gemengt. In 
den häufig in ihm vorkommenden Drusen finden sich voi*zügIich Mesotyp, S»- 
trolith, Sphärosiderit, Caicit und ein licht graugrüner Glimmer, in der Grund- 
masse seihst Amphibol und Rubellan in einzelnen Krystallen. Zum Theil zwi- 
schen diesen Gesteinen, vorzugsweise aber in der östlichen Hälfte der Haupt- 
masse tritt Basalttuff und ein Gonglomerat auf, welches ausser Basalt auch Bruch- 
stücke von Sandstein und Granit umschliesst. 

Es unterscheiden sich die verschiedenartigen Dolerite in ihrer Grundmasse 
dadurch, dass die einen Abänderungen wesentlich nur aus wasserfreien Silikaten 
gebildet sind, während in den anderen die in Salzsäure löslichen wasserfreien 
Silikate durch wasserhaltige vertreten werden. Jene enthalten nur 4,5 Proc. 
Wasser, diese 5 — 8 Proc. Wasser, während in beiden die durch Salzsäure zer- 
setzbaren Silikate 61 — 66 Proc. betragen, wovon nur die dichten Olivin enthal- 
tenden Basalte am Rande der Gesammtmasse eine Ausnahme machen, indem 
von ihren Bestandtheilen nur 54 Proc. durch Salzsäure zersetzbar sind. 

Das angedeutete Verhalten der Gesteine gegen Salzsäure, die Zersetzbarkeit 
eines verhältnissmässig grossen Theils durch die Säure weist auf eine nicht un- 
wesentliche Abweichung von den eigentlichen Doleriten hiu. Dazu kommt, dass 
die Gesteine zum grösseren Theil durch die Salzsäure unter Ausscheidung von 
Kieselgallerte zersetzt werden. Es deutet dies darauf hin, dass in demselben 
^iepheiin als Gemengtheil enthalten ist. Manche Abänderungen des Gesteins 
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stimmen mit dem feinkdrnigen Nephelindolerit aus der Umgegend von Rom, na* 
inentlich von Gapo di Bove Uberein. Wie dieser verhalten sie sieb gegen Salz* 
saure ; wie in diesem kommen auch grobkörnige Ausscheidungen, namentlich am 
Rande von Drusen vor, welche aus einem krystallinisch-körnigen Gemenge von 
ölgrttnem oder röthlicbgrauem Nephelin und Augit ? bestehen. Auch finden sich 
im Gestein einzelne Drusen mit deutlich krystailisirtem Nephelin. Der Nephelin 
von der POasterkaute kommt in kleinen Prismen ooP.oP vor. Er ist licht grün- 
lich grau bis lauchgrün, glasglänzend und schwach durchscheinend, z. Tb. matt. 
Er findet sich in Drusen eines krystallinisch-ki^rnigstrahligen Dolerites, sowie 
des schvvarzgrünen feinkörnigen Dolerites, bei diesem auf einer Kruste des er* 
wähnten grobkörnigen Nephelin*Gemenges aufsitzend. Bisweilen sind die Rry* 
stalle von Phillipsit überdeckt, welcher aus denselben entstanden zu sein scheint, 
indem unter ihm die Masse des Nephelin verschwunden und ein hohler Raum 
von der Form des letzten entstanden ist. Häufiger als Nephelin findet sichThom- 
sonit, Phillipsit, Faujasit, Skolezit, Natrolith, Glimmer, Sphärosiderit, Dolomit, 
Calcit, Magnetit in den Drusen des Dolerites der Pilasterkaute. 

Domit. ^850— 54, 465; <856— 57, 2H. 

Dysyntribit. 4850—51, 64; 4853, 59. 

EiaenspiUt. 4859, 433. 

Eklogit. 

G. P. Wall führt (Quart, journ. Geol. Soc, XVI, 462) ein Gestein aus der 
Nahe von Caracas und von Cambure, nordwestlich von Porto Cabello an, wel- 
ches aus einer Smaragdilgrundmasse mit Granalkrystallen bestehe und deutlich 
geschichtet sei. Durch Hinzutreten von Glimmer, der übrigens selten ganz fehle, 
gebe es in granatführenden Glimmerschiefer über. 

Erde, iaale. 4 853, 449. 

Brian. 4858, 4 54. 

Enlysit. 4 853, 449. 

Eurit. 4854, 452. 

Feyäo. 4 853, 449; 4858, 454; 4859, 4 95. 

Peliit, Felsilfeis, Feldslein. 4852, 428; 4 853, 450; 4856—57, 212. 

Im Liegenden des üebergangsschiefer bei Baden (geol. Beschr. der Gegend 
von Baden, Carlsruhe 4 864, 47) steht eine mächtige Bank eines rauchgrauen 
Felsits an, vieicher von H. Risse analysirt wurde. Derselbe enthält 70,89 Si, 
14,00 Äl, 4,09 l?e, 4,40 Ca, 0,58 äg, 4,44 k, 4,87 Na, zusammen 99,97. Hier- 
aus berechnete er 44,08 Orthoklas (»27,24 Si, 6,29 Äl, 4,87 R, 2,40 Na, 
0,58 Äg) 32,68 Oligoklas (=20,80 Si, 7,74 *i, 4,40 Ca, 2,77 Sa) 22,85 Quarz, 
4,09 Eisenglimmer (Hämatit). Ein ähnliches Gestein, auch zum Felsit zu rech- 
nen, aber noch als Porphyr beschrieben vom Wasserfall am Edelfrauengrab 
wurde von Nessler analysirt (m. s. Felsitporpbyr). Wegen der Berechnung der 
in der dichten Masse enthaltenen Minerale ist dasselbe zu bemerken, wie bei 
dem erwähnten von Nessler analysirten Gestein. 

Das rauchgraue Gestein mit dem sog. Hornfels vom Harz im Aussehen über— 
einstimmend hat feinsplittrigen Bruch, H. » 6,5, entfärbt sich v. d. L. zuerst 
und schmilzt dann in sehr dünnen Splittern zu graulichem Email. Unter der 
Loupe erscheint es aus einer sehr feinkörnigen Feldspathmasse zusammengesetzt, 
welche ausser Quarz sehr kleine Eisenglimmerflittern eingemengt enthält. Hin 
und wieder treten im Gestein Ausscheidungen auf, welche aus weissem unge- 
sireiften und einem zweiten weissen parallelgestreiften Feldspathe und grauem 
Quarze mit Eisenglimmerscbuppen besteben. Das Gestein ist also ein fast dich- 
tes inniges Gemenge granitischer Gemengtheile. Unmittelbar an dieses Gesteia 
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siösst ein 2^ mächliger Gang eines grobkörnigen Granites, welcher auch analy- 
sirt wurde (m. s. Granit]. 

Die feldspathige Grundmasse der dioritischen und doleritischen Gesteine 
Canadas ist nach T. S. Hunt (J. f. pr. Gh. LXXX, 336) oft kieselsäurereicber 
als der Älbit und geht dann in Felsit (Petrosilcxj Über, der als Gemenge von 
Feldspath mit Quarz, vielleicht auch als Krablit betrachtet werden kann. Er bat 
2 Varietäten analysirt, von denen die eine (a) grosse Lager in den Ophiolitbea 
von Orford bildet, gleichartig, etwas durchscheinend, sehr zäh und mit blättrig 
muschligem Bruche^ grünlich-graulich weiss, wachsglänzend, mit H. = 6,0 und 
sp. G. SS 2,635—2,639. Die andere (b) von St. Henri ist feinkörnig, grünlich, 
etwas weniger dicht und zäh, und durchsetzt unveränderte Schichten des silu- 
rischen Kalkes. Die Analyse ergab: 



a. 


b. 




78,*0 


74,40 


Kieselsäure 


n,84 


43,60 


Thonerde 


4.4« 


3,31 


Natron 


1,93 


J,37 


Kali 


0,84 


0,84 


Kalkerde 



a. 


b. 




0,77 


2,40 


Talkerde 


0,7t 


3,24 


Eisenoxydul 


t),90 


2,50 


GlühverlDst 



99,79 99,66. 

Pelsitporphyr, Feldsleinporphyr. 4854, 152; 1856—57, 213; 1858, 151. 

A. Streng (v. Leonh. Jhrb. f. Min. 1860, 129) hat die quarzfUhrendeD 
Porphyre des Harzes einer sehr genauen Untersuchung unterworfen und zu- 
nächst die rothen beschrieben. Die drei Berge des SUdrandes, Auerberg, Ba~ 
venskopf und grosse Knollen bestehen aus quarzführendem Porphyr, der im 
Harze nur an diesen drei Punkten eine etwas grössere Verbreitung erlangt. An 
sehr vielen anderen Punkten dieses Gebirges treten zwar quarzfuhrende Por- 
phyre auf, allein ihr Vorkommen ist stets nur ein untergeoixlneles. Durch die 
Art und Weise des Vorkommens so wie durch mineralogische und chemische 
Verschiedenheiten lassen sich nach Streng die quarzfUhrenden Porphyre des 
Harzes in zwei Hauptabtheilungen trennen. Die erste enthalt die sauersten Glie- 
der der ganzen Gesteins-Gruppe und umfasst besonders die Porphyre am Süd- 
Rande des Gebirges, die sich um die genannten 3 höchsten Berge desselben 
herum gruppiren, sowie die am Nord- und Ost-Rande des Brocken-Granits auf- 
tretenden. Er bezeichnet dieselben als die rothen quarzfUhrenden. In allen hier- 
her gehörenden Gesteinen ist nämlich Quarz ausgeschieden ; fast alle besitzen 
Färbungen, die der rothen Farbe nahe stehen, mit Ausnahme der Porphyrs des 
Auerberges und des Bodethals bei Ludwigshütte. Endlich haben fast alle diese 
Gesteine eine sehr deutlich ausgeprägte porphyrartige Structur. Es gehören 
hierzu die Hausmann* sehen rothen Euritporphyre , die Thonporphyre und die 
Homstein-Porphyre. 

Die zweite umfasst die mehr untergeordnet auftretenden grauen Porphyre, 
die sich durch ihre graue Farbe, durch das häufige Fehlen des Quarzes, dui*cb 
eine weniger saure Beschaffenheit im Allgemeinen und durch mehrere andere 
Eigenschaften auszeichnen. Hierher gehören die grauen Euritporphyre von 
Hausmann, welche Ja sehe Werneritfels nannte. 

Der rothe quarzfuhrende Porphyr des Harzes zerfällt nach seinem Vorkom- 
men und zum Theil auch nach seinen Lagerungsverhältnissen und seinen petrO' 
graphischen Eigenschaften in 2 Gruppen. Die eine bilden die Porphyre des 
Sud-Randes, die andere die der Granitränder in der Nähe von Ilsenburg und 
Hasserode. Die Gesteine der ersten Gruppe treten meist gangförmig auf und 
durchsetzen die Grauwackeschichten nach Richtungen, die von der Streichungs- 
Linie derselben wesentlich verschieden sind. Die zweite Gruppe der rothen 
quarzfUhrenden Porphyre findet sich vornehmlich in der Nähe des Brockengra- 
nits und zwar an dessen nordöstlicher Grenze. 
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Die rothen quarzftthrenden Porphyre haben mehrere scharf ausgeprägte 
petrographische Kennzeichen, welche allen gemeinsam sind: 1] tritt hierüber- 
all der Gontrast zwischen einer beinahe ganz dichten harten Grundmasse und 
den eingelagerten Rrystallen sehr deutlich hervor ; 2) bestehen die Einlagerun- 
gen überall aus Orthoklas und Quarz; andere Minerale, wie Oligoklas u. a. 
kommen seltener vor. 

Durch die relative Menge der Einlagerungen entstehen die verschiedensten 
Moditicationen, und die Verschiedenheit des äusseren Habitus wird durch die 
Verwitterung vermehrt. 

Die Gnindmasse ist meist hell oder dunkelbraun , rOlhlichbraun, oft mit 
einem Stich ins Violette, seltener britunlichgrau oder perlgrau oder grünlich- 
weiss. Härte über 6, fast bis 7; bei verwitternden geringer. Sp.G. =2,62. An 
dünnen Kanten durchscheinend, auf der Oberflüche meist matt, zuweilen wenig 
wachsartig glänzend. Bruch meist uneben, nur da splittrig und muschlig, wo 
die Einlagerungen gänzlich zurücktreten und das Gestein hornsteinähnliche Be- 
sobaffenheit annimmt. Die Grundmasse erscheint völlig dicht, nur durch starke 
Loupen krystallinisch. Sie schmilzt v. d. L. an dünnen Kanten schwer zu farb- 
losem durchsichtigen oder auch wohl weissem durchscheinenden Glase. Beim 
Ritzen mit dem Messer erkennt man aus der Einwirkung die verschiedene Be- 
schaffenheit der neben einander liegenden Theilchen. 

In der Grundmasse sindporphyrartig ausgeschieden : Quarz, Krystalle, P mit 
Andeutungen von ooP, runde Körner, eckige Stückchen ; farblos, hell bis dunkel- 
braun oder graubraun; er fehlt in denjenigen Porphyren beinahe ganz, welche 
fast nur aus Grundmasse bestehen. Orthoklas, Krystalle verschiedener Grösse, 
liniengross bis 4^ Zoll und darüber; die Flächen sehr selten ausgebildet wegen 
des festen Verwachsensein mit der Grundmasse, meist einfache Krystalle, zu- 
weilen Zwillinge mit Scheidungslinie auf den Bruchflächen ; dunkelbräunlich- 
rolh, fleischroth, gelblichweiss und weiss; auf den Spaltungsflächen selten 
glasglHnzend, meist matt wegen der Verwitterung, die mit Kaolinbildung endet. 
Bei der dem Nordrande angehörenden Porphyrgruppe kommen auch noch Kry- 
stalle eines anderen Feldspathes vor, der dann gewöhnlich noch zersetzter ist 
als der Orthoklas. Derselbe zeigt auch Zwillingsstreifung und ist wahrschein- 
lich Oligoklas. Er ist meist weiss, die Krystalle brausen mit Salzsäure meist 
stärker und kommen zuweilen mit den Orlhoklaskrystallen verwachsen vor. 
Ausserordentlich sparsam sind kleine Blättchen schwarzen Glimmers. Pinit 
findet sich besonders in den Porphyren des Auerberges in grosser Menge, sel- 
tener in anderen ; durch Gestalt und Härte leicht erkennbar. Seine Farbe ist 
dunkel olivengrün bis bellgrünlich grau. Sehr selten sind sehr kleine Graphit- 
bliUtchen, Pyrit findet sich fast nur in dem Porphyre von Ludwigshütte und in 
dem vom steilen Stieg bei Hasserode. Sp. G. der Porphyre 2,56 — 2,63, bei den 
besterhaltenen ss 2,60. Nicht magnetisch. Der Verwitterung scheinen sie sehr 
leicht zugänglich, meist sind die Feldspathe etwas angegriffen. 

Der normale Porphyr, wo Grundmasse und Einlagerung im Gleichgewicht, 
ist Hausmannes' rother Euritporphyr, bei verwitterter Grundmasse, Thon- 
porphyr. Treten die eingelagerten Krystalle zurück, dann entsteht der Haus- 
mann'sche Hornstein-Porphyr, der auch verwittert vorkommt. Ein Mittelglied, 
aus kleinen und grossen Knollen, sieht so aus, als hätte dieses Gestein eine hell 
gelbliche bis violette schon verwitterte Grundmasse, in welcher bis zu i Zoll 
grosse, völlig runde, scharf abgegrenzte Kugeln des frischen hornsteinartigen 
Gesteins eingelagert seien. Vielleicht früher eine Art Conglomerat? 

Wird der Porphyr gänzlich zersetzt und mit quarzigen Neubildungen völlig 
durchzogen, so entsteht das eigenthümliche von Hausmann Thonj)orphyroid 
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genannte Gestein. Es bildet eine hell graue oder braune, mit dem Messer ritz* 
bare, undurchsichtige und glanzlose Masse, welche an der Zunge haftet, mit 
Salzsäure nicht braust und schwachen Thongeruch hat. Ausserordentlich porös 
und löchrig, die Höhlungen sind nicht blasenförmig, sondern sehr scharfkantig 
und mit spitzen Ecken versehen, zum Theil auch durch Quarz-Lamellen ge- 
schieden und durch solche getheilt. In den Höhlungen auch Quarzkr^^stäli- 
chen, die mit der braunen Farbe der Grundmasse imprägnirt sind. 

Die Porphyre lassen sich als die Oiigokias-haltigen des Nordrandes und als 
Oligoklas-freie des Südrandes trennen. Schichtung nicht vorhanden, zuweilen 
parallel laufende Absonderung, übergehend fast ins Schiefrige; die Ursache 
sind Klüfte, die das Gestein nach einer bestimmten Richtung durchziehen. Auf 
den Absonderungsfläcben häufig krystallinischer Quarz. Wo solche parallele 
Absonderungs-Richtungen fehlen, bemerkt man mehr oder weniger unregei- 
mässige Spalten und Klüfte, die manchmal mit Quarzvariettften, Bergkrystall, 
Carneol u. s. w. erfüllt sind. 

An die Porphyre scfaliessen sich zwei Gesteine an : Eines, welches auf der 
Spitze des Schelm oder Scheiben bei Lauterberg vorkommt, bildet ein mittel- 
grobes körniges Gemenge von viel dunkelgrauem <}uarz mit röthlichen und 
weissen, oft gestreiften Feldspathen, Das zweite, welches zwischen der Pod- 
delhütte bei Zorge und dem langen Berge bei Walkenried vorkommt, innerhalb 
der Schichten des Rothliegenden , deren Material meist aus qua-rzftthrendem 
Porphyr besteht, findet sich in einem grösseren anstehenden Blocke und hat 
vollständig die Beschaffenheit eines quarzführenden Porphyrs. Dabei sind die 
eingelagerten Feldspalhkrystalle so schön ausgebildet, frisch und glänzend, dass 
man das Gestein nicht für ein Gonglomerat halten kann, doch hängt es mit dem 
übrigen Rothliegenden so zusammen, dass es für ein grösseres Porphyrgeschiebe 
gehalten werden könnte. 

Die chemische Constitution wurde durch zahlreiche sorgfältige Analysen 
ermittelt : 

1 ) Porphyr (Homsteinporphyr nach Hausmann] aus dem oberen Theile des 
Kuckhahn-Thales. Braune, dichte, glanzlose, a. d. K. durchscheinende, hom- 
steinahnliche Grundmasse mit flachmuschligem oder spHttrigem Bruche, schein- 
bar homogen. H. = 7. Beim Anhauchen schwacher Thongeruch. V. d. L. 
schmelzen nur ganz dünne Splitter an den Kanten zu einem weissen Glase. 
Darin liegen höchst sparsam kleine weisse Feldspathkrystäüchen, die nicht mehr 
ganz frisch scheinen und ganz kleine Quarzkryställchen. Das Aussehen des 
Gesteins sehr frisch. Sp. G. &= 2,60. 2) P. von der Spitze des Ravenskopfes, 
dasselbe Gestein wie i , nur etwas verwittert, daher kein faomsteinartiges Aus- 
sehen. Hellbräunliche bis hell violette, beinahe erdige, mit dem Messer schwer 
ritzbare Grundmasse mit unebenem Bruche und schwachem Thongeruch ; hSngt 
achwach an der Zunge. Beim Befeuchten dunkle Pünktchen sichtbar. Seiten 
verschwommene kleine weisse fast ganz in Kaolin umgewandelte kleine Feld- 
spathkrystalle. Sp. G. s 2,60. 3) P. vom Pfaffenthalskopf bei Lauterbei^. 
Wie 4 , nur l)einahe schiefrig. Die Schieferungen etwa 2 Linien dick, die Tren- 
nungsQächen meist mit Quarzkryställchen überzogen, sonst im Aussehen ziem- 
lich frisch. Sp. G. «2,60. 4) P. vom steilen Stieg bei Hasserode. Perlgraue, 
dichte, homsteinartige, a. d. K. stark durchscheinende Grundmasse mit splitt- 
rigem und flachmuschligem Bruche. H. s 7. Darin liegen kleine dmikelgraue, 
rundliche oder geradlinig begrenzte Quarzkömer, 4 — 4 Linien lange, schwach 
fleischrothe scharfbegrenzte, auf den Spaltungsflächen glasglänzende OrthoUas- 
krystalle, zuweilen Zwillinge, sehr selten weisse Oligoklaskrystalle mit Zwil- 
lingsstreifung, desgleichen Pyritkörnchen. Sp.G. sas2y60. 5) P. aus dem im 
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Granit der kleinen HohensLein- Kippe aufsetzenden Porphyrgange. Perlgraue 
beinahe dichte Grundmasse mit fast ebenem Bruche, H. Über 6. An dünnen 
Kanten schwer scbmeJzbar zu weissem Glase. Schwacher Thongeruch beim 
Anhauchen. Darin liegen viele ganz kleine Quarzkörnchen, kleine schwach 
röthlichweisse Orthoklase, einzelne schwarze, wahrscheinlich aus Glin>mer be- 
stehende Punkte. Sp. G. s= 2,61. Das Gestein ist ziemlich stark zerklüftet. 
An einigen Punkten des Ganges, worin dieser Porphyr vorkommt, ist die Grund'^ 
masse weniger dicht und mehr krystallinisch, so dass es zweifelhaft erscheint, 
ob nicht die Gangmasse ein sehr feinkörniger (porphyrarliger) Granit ist. Jeden* 
falls zeigt das Gestein die nahe Verwandtschaft zum Granit. 

4. 2. 3. 4. 5. 

Kieselstture 

Thonerde 

Eisenoxydul 

Manganoxydul 

Kalkerde 

Telkerde 

Kalt 



404,83 400,38 99,20 401,43 401,54 

6) Porphyrartiges Gestein von dem Kamme des Kantorkopfes bei Ilseburg, 
dDalysirt von Weyand. Grundmasse feinkörnig krystallinisch, von den Ein- 
lagerungen w^enig verschieden, weil beide röthlichgelb sind. H. über 6, Bruch 
uneben, Thongeruch beim Anhauchen; Einlagerungen zahlreich, doch nicht 
überwiegend, nämlich : Quarz, runde, etwas längliche grauschwarze bis grau- 
weisse Körner, fleischrothe, mitunter farblose Feldspatbkrystalle verschiedener 
Grösse, daher hei geringer der Charakter der Einlagerung verschwindend ; ob 
der farblose Feldspath von dem fleischrothen verschieden sei, Hess sich nicht 
bestimmen. Concentrisch strahlige Parthien schwarzen Turmalins. Das Ge- 
stein reiht sich an Granit. Sp. G. ss 2,60. 

7) Porphyr aus dem unteren Uolzemmenthale, wahrscheinlich gangförmig 
die Schiefer-Schichten durchbrechend. Dies zu den am deutlichsten ausge- 
prägten Porphyren gehörende Gestein bat eine dichte graurothe Grundmasse, 
auf welcher das Messer abfärbt; sie hat unebenen Bruch, giebt beim Anhau- 
chen Thongeruch. Schmilzt a. d. K. schwer zu farblosem durchsichtigen Glase; 
auch der nicht schmelzende Theil wird durch die Hitze weiss. Eingelagert sind: 
abgerundete graulichweisse Quarzkörner, Krystalle von fleischrothem Feldspath, 
welche scharf geschieden sind und auf der Spaltungsflache glänzen, doch brau«- 
$en sie mit Salzsäure, besonders an den Umrissen. Ziemlich selten weisse oder 
farblose Krystalle von Oligoklas, auf der Spaltungsfläche deutlich gestreift und 
mit Säuren stärker brausend als die Orthoklase; z.Th. mit Orthoklas verwach- 
sen. Glimmer nicht sichtbar, hie und da rothbraune Pünktchen, wahrschein- 
lich üydroferrat. Grundmasse und Einlagerung ziemlich im Gleichgewichte. 
Sp.G. = 2,61. Analysirt wurde der Porphyr 7, die Grundmasse für sich 8, 
deren sp.G. = 2,63 ist, die sorgfältig ausgesuchten Orthoklase für sich 9, deren 
sp.G. =2,56 ist. 
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6. 7. 8. 9. 

S,59 4,54 4,40 0,68 Natron 

l,<4 0,5« 1.34 0,15 Wasser 

100,34 0.93 99,45 4.69 KohlcnsÄHr« 

99,90 400,40 

Der letztere Porphyr giebl Veranlassung zam Versuch, durch Berechnung 
la einem Resultate zu gelangen, welches Äufschluss tlber die Mengenverhslt- 
Disse geben könnte, weil der Orthoklas, die Grundmasse und das ganze Gestein 
analysiri wurden. Berechnet man zuerst aus den Zahlen der Orthoklas- Ana- 
lyse die Aequivalenle, so ergiebt sieh : 

13,733 5i 3,751 AI 2,580 K 0,768 C 0,278 ft 

0,219 Äa 
0,782 Ca 
0,005 % 
0,561 Fe 
Zieht man zunächst Ca C ab, so bleiben : 

13,733 5i 3,754 AI 2,580 fc 0,278 Ä oder 

0,219 5ia 
0,014 Ca 
0,005 3ilg 
0,561 Pe 
13,733 Si 3,751 AI 3,379 ft 0,278 H 

Rechnet nian das Wasser als Bestandtheil des durch Zersetzung entstandenen 
Kaolin und zieht entsprechend 

0,185 §i 0,139 ^1 0,278 fi ab, so bleiben 
13,548 Si 3.612 AI 3,379 R oder 

3,751 I 0,935 ft 

und wir können wohl dafUr die Orthoklasformel beanspruchen. 

Aus der Durchschnitts-Anaivse und aus der Analyse der Grundmasse ^ehl 
deutlich hervor, dass, wie auch die Einlagerungen zeigen, neben dem Ortho- 
klas ein Nalronfeldspath vorhanden ist, weil in dem Orthoklas auf f 2, 18 Proc. 
Kali 0,68 Na gefunden w^urden, während in dem ganzen Gestein und in der 
Grundmasse der Natronsehalt crösser ist. 

Rechnen wir in der Grundmasse alles Kali dem Orthoklas an, und rechnen 
wir die Analyse so um, dass anstatt 5,31 Kali 12,18 Kali gesetzt werden, so er- 
gid[>t die Grundmasse : 

l70,75Si 30,99ÄI 5,l6te 2,73Ca 0,02 Ag 12,18 K 3.21 iSfa 3,Ö7H 
die Anaivse des Orthoklas lässt nach Abzus von 2,15 Ca für 1,69 C 
61,80 Si* 19,28 AI 2,02 l^e 0,04 Ca 0,01 Ülg I2J8 K 0,68 I^a 0,25 A 
Ziehen wir diese Zahlen von obigen ab, so bleiben : 

108,95 Si H,7I AI 3,14^ ^e 2,69 Ca 0,01% 2,53 iSfa 2,82 fi 
Rechnen wir das Wasser als Bestandtheil von Kaolin und ziehen entsprechend 
9,40 Si 7,87 AI 2,82 6 ab, so bleiben 

99,55 Si 3,84 AI 3,14 Pe 2,69 Ca 0,0f Ag 2,53 ]^a 
Hieraus ersieht man zunächst, dass die Menge des Oligoklas gering sein muss, 
w ie die Beschreibung der Probe es angiebt, die Masse vorherrschend Quarz dar- 
steJIt. Die Menge der Thonerde nach Abzug des Kaolin ist verhältnissmässig 
tu klein, um den Basen, selbst um dem Natron zu genügen und desshalb auch 
eine weitere Berechnung überflüssig. Es genügte schon, mit Sicherheit zu sehen, 
dass die Grundmasse viel Quarz und Orthoklas darstellt mit geringeren Mengen 
anderer Bestandtheile. 

Bei der Durchschnittsanalyse giebt die Berechnung für 12,18 Kali anstatt 
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5,67 Kali, nachdem wir vorerst U8 Ca für 0,93 Kohlensäure abgezogen, 
lo9,20Si 29,41 AI 3,76 te 0,47 An 0,43 Ca 0,11% 12,18 fc 3,31 Na 
1,20 Ü 

Ziehen wir davon, wie vorhin die Zahlen der Orihoklasanalyse ab, so bleiben 
97,40 Si 10,13 Äl 1,74 te 0,47 lila 0,39 Ca 0,10 Äg 2,63 Na 0,95 H, 
Hieraus ergiebt sich sofort viel Quarz und etwas Oligoklas , desgleichen wie, 
wenn w ir der GleichmSssigkeit wegen den Wassergehalt für Kaolin in Anrech- 
nung bringen und noch diesem entsprechend 3,17 Si 2,71 Äl abziehen, wo- 
nach verbleiben 

94,23 Si 7,42 Äl 1,74 f'e 0,47 »n 0,39 Ca 0,10 Ag 2,63 1*. 

Was für Mineral theile ausser Orthoklas, Quarz und Oligoklas im Porphyr 
enthalten sind, lässt sich nicht mit Gewissheit sagen, da bei so complicirten 
Silikaten und dem bereits eintretenden Stadium der Zersetzung w^eilere Berech- 
nungen nur Andeutungen geben könnten. Solche Mineralgemenge, wie sie die 
Porphyre 'zeigen , sind so innig, dass selbst die Einlagerungen davon afficirt 
sind und daher in dem Resultate der Orthoklasanalyse noch manche Reduction 
eintreten könnte, um die Orthoklassubstanz rein darzustellen. 

Wenden wir uns dagegen noch einmal an die Durchschnittsanalyse, welche 
nach Abzug von 2,11 Proc. CaC 74,11 Si 13,69 Äl 1,75 Pe 0,22 Mn 0,20Ca 
0,05 Äg 5,67 K 1,54 Na 0,56 Ö lässt und ziehen wir 33,46 Proc. Orthoklas 
f=21,62Si, 6,1 7ÄI 5, 67 fc) ab, so bleiben 

52,49 Si 7,52 Äl 1,75 Pe 0,22 »n 0,20 Ca 0,05% 1,54 iSa 0,56 0. 
Wird das Natron als Bestandtheil von Oligoklas berechnet und werden 10,80 
Proc. Oligoklas (=6,71 Si 2,55Äl 1,54 Sa) abgezogen, so bleiben noch 45,78Si 
4,97 Äl 1,75 Pe 0,22 Mn 0,20 Ca 0,05% 0,56 ft. 

Wird dem Wassergehalte entsprechend Kaolin berechnet, welches schon auf 
zersetzte Feldspalbe, also auf eine grössere ursprtlngliche Menge hinweist, so 
bleiben nach Abzus; von 4,03 Proc. Kaolin (= 1,87 Si 1,60Äl 0,56 ft) : 

43,91 Si 3,37 Äl 1,75 fe 0,22 Sfn 0,20 Ca 0,05 Mg. 
Dieser Rest zeigt offenbar, dass gegenwärtig zu viel Thonerde da ist, um den 
Basen zur Bildung von Feldspath zu gentlgen und dies ist die einfache Folge der 
Zerzetzung, welche im Augenblicke uns hier wichtiger erscheint als die mög- 
liche weitere Berechnung. 

In der Grundmasse würde dieselbe Berechnung ergeben 31,54 Proc. Ortho- 
klas (= 20,25 Si 5,78 Äl 5,31 fe), nach dessen Abzug bleiben 

54,19 Si 7,73 Äl 2,25^6 1,19 Ca 0,01% 1,40 Na 1,34 ft, 
femer 9,82 Proc. Oligoklas {= 6,10 Si 2,32 Äl 1,40 iSa), nach dessen Abzug 
bleiben 

48,09 Si 5,41 Äl 2,25 ^e 1,19 Ca 0,01 % 1,34 ft, 
ferner 9,63 Proc. Kaolin (=4,47Si 3,82Äl 1,34 A) nach dessen Abzug bleiben 

43,62 Si 1,59 Äl 2,25 ^e 1,19 Ca 0,01 Ag 
Quarz mit etwas Kalk-Feldspath. 

Wenn auch die Berechnungen solcher Analysen zu keinem genauen Resul- 
tat ftlbren können, so sehen wir doch wieder bestiitigt, wie solche Analysen 
der Gesteine für die Erkenntniss derselben die einflussreichsten sind. 

Ferner wurden analysirt: 

10) Porphyr aus dem Thale der geraden Lutler oberhalb Lauterberg. Röth- 
lichbraune dichte, völlig homogene glanzlose Grundmasse mit unebenem Bruche, 
schwach a. d. K. durchscheinend. H. =7 — 8? giebt beim Anhaticben Thon- 
genich. Ganz dünne Splitter v. d. L. schwer zu einem w^eisslichen durchschei- 
nenden Glase schmelzbar. Darin liegen: ovale, graue, geradlinig begrenzte 
Quarzkömer verschiedener Grösse, bis zu \ Zoll lange Krystalle von oft zwil- 
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lingsartig ausgehildelem fleischrolhera Orthoklas, welche durch Zersetzung an- 
gegriffen sind, sehr selten ganz kleine BlöUchen eines grUolichgrauen, schwach 
glanzenden Glimmers, noch seltener Graphitschüppchen ; hie und da scheinen 
auch Pinitkrystäilchen vorzukommen. Das Gestein ist stark zerklüftet, die Kluft- 
flachen sind oft mit Bergkrystall bedeckt, besonders wenn kleine Drusen ent- 
stehen. Grundmasse und Einlagerung ^im Gleichgewicht. Sp. G. = 2,57. Die 
unter 40 angefahrte Analyse betrifft das Gestein im Ganzen, H ist die Gnind- 
masse und 42 der Orthoklas allein. 
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402,03 99,57 97,85 

43) Porphyr aus dem grossen Gange am Scharzfelder Zoll bei Lauterberg. 
Fleischrothe, ziemlidi dichte, mitunter auch sehr feinkörnig krystalllniscbe matte 
und zuweilen auch schw^ach schimmernde Gnindmasse mit unebenem Bruche ; 
giebt mit dem Messer einen ^'eissen Strich; ist a. d. K. durchscheinend und 
lässt befeuchtet braune Pünktchen erkennen. Saugt Wasser ziemlich rasch ein 
und hat Thongeruch, entfärbt sich bei höherer Temperatur und schmilzt ao 
dünnen Kanten zu farblosem Glase. Die Einlagerungen sind grauweisse runde, 
meist sehr kleine Quarzkörnchen, weisse farblose oder fleischrothe, glasgiän* 
zende, meist kleine, zuweilen aber bis 2 Linien lange Orthoklaskrystalle, häufig 
in Zwillingen. Sp. G. =2,59. 

4 4) P. vom Westabhange des Auerberges, aus dem dortigen Steinbruche. 
Heil graulich- bis grUnlichweisse undurchsichtige glanzlose dichte, beinahe 
erdige Grundmasse mit sehr unebenem Bruche ; lässt sich mit dem Messer ritzen, 
giebt weissen Strich, hat starken Thongeruch. Darin liegen : ^ — 6 Lin. lange 
auf allen Seiten ausgebildete hellgraue bis farblose Quarzkrystalle P . ooP, letztere 
Flächen sehr klein. Die sich leicht aus der verwitternden Masse auslösenden 
Krystalle findet man zahlreich auf der Oberfläche des Berges und heissen Stol- 
berger Diamanten. Femer sind eingelagert: weisse deutlich spaltbare, auf den 
Spallungsflächen wenig glänzende 2 — 3 Lin. lange Orthoklaskrystalle (wurden 
früher von Rammeisberg analysirt, vergl. üebers. 4844 — 49, 426); hell- 
grüne, matt und erdig erscheinende, mit dem Messer leicht schneidbare Massen, 
welche unregelmässige z. Th. auch geradlinige Umrisse zeigen, ein sehr zer- 
setzter Feldspath ; femer ziemlich selten olivengrüne Pinitkrystalle, die oft bis 
^ Zoll lang werden. 

Die Einlagerungen sind im Allgemeinen etwas überwiegend gegen di« 
Grundmasse und beide im Zustande der Verwitterung. Um diese heurtheilen 
zu können wurde nicht allein das ganze Gestein (14), sondern auch die Ver- 
witterungsrinde davon analysirt (15). Dieselbe zeichnet sieh dadurch aus, dass 
die Feldspathe und das grüne Umwandlungsproduct (Analyse 46) tbeilweise mit 
einer braunen Rinde überzogen, theils durch und durch bräunlichweiss gewor- 
den sind. Sp.G. des Gesteins ss 2,63. 

48. 44. 45. 46. 

79,25 75.4 S 73,45 50,95 Kieselsäure 

4 0.99 4 5,4 5 4 4,67 30,62 Thonerde 

4.68 4,J4 8,77 2,48 Eisenoxydul 

•,<0 0,4 4 0,48 — Manganoxydu! 
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41. 44. 45. 46. 

0,47 0,53 o,6S 0,85 Kalkerde 

0,04 0,24 0,09 0,35 Talkerde 

6,74 6,93 6,45 9,74 Kali 

0,sa — — 0,4 S Natron 

0,50 4,57 4,8S 5,25 Wasser 



400,04 400,94 400,85 99,86 

Wenn man, um den Unterschied der Verwitterungsrinde {i 5) besser beurtbeiien 
zu können, die Zahlen für gleichen Kaligehall mit 1 4 umrechnet, so erhält man : 



75,4 3 78,59 Kieselsäure 

45.45 46,29 Thonerde 

4,2S 4,05 Eisenoxydul 

0,4 4 0,80 llanganoxydui 



0,53 0,66 Kalkerde 

0,24 0,40 Talkerde 

6,98 6,98 Kali 

4,57 4,95 Wasser 
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0,20 


0,48 
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4,29 


7,77 


Wasser 



und man ersieht die Kaolinbildung, welche mit Absatz von Hydroferrat beglei- 
tet ist. 

Das bellgrüne Umwandlungsproduct lässt sich vielleicht am besten beur- 
tbeiien, wenn man damit die Zahlen aus Rammelsberg's Analyse des Orthoklas 
aus dem Porphyr des Auerberges vergleicht, nachdem man die Analyse 46 für 
den Kaligehalt 4 4,42 berechnet hat. 

Orthokl. n. Bammels. Ortbokl. n. Rammelsb. 

66,26 75,43 Kieselsäure 

4 6,98 45,88 Tbonerde 

0,84 lue 8,67 Eisenoxydul 

0,48 0,52 Kalkerde 

400,00 

Der Unterschied liegt wesentlich in Si, Äl und B, doch ist gegenüber der 
KaoIinbilduQg hier der Gehalt an Thonerde überwiegend, wodurch das neuent- 
stehende Mineral, wenn der Entwickelungsgang gleichmSissig fortschritte vom 
Kaolin verschieden wäre. 

17) Porphyr von Ludwigshütte am rechten Ufer der Bode anstehend. Grau* 
lichweisse, fein fcrystallinische, beinahe dichte, a. d.K. durchscheinende Grund- 
masse, die z. Tb. sehr schwer durch das Messer geritzt wird und zwar mit 
weissem Striche, an einzelnen Punkten aber härter ist als Stahl. Bruch un- 
eben. Thongeruch. Schwer an dünnen Kanten zu farblosem Glase schmelzbar. 
Die eingelagerten Krystalle sind nicht scharf geschieden und geben, wenn sie 
klein sind, in die Grundmasse über; die grösseren sind scharf begrenzt. Ein- 
gelagert sind farblose oder dunkelgraue z. Tb. deutliche Quarzkrystalle, welche 
selten 4 Linie übersteigen. Weisse, meist sehr schön glänzende frische Feld- 
spathe ohne Slreifung, von verschiedener Grösse ; die grössten bis 3 Lin. lang. 
Zuweilen erscheinen einzelne Feldspathkrystallexauf dem Bruche weniger glän- 
zend, indess nur bei einem Exemplar war deutliche Streifung auf der Spal- 
tungsfläche sichtbar. Es ist also wahrscheinlich, dass alle weniger glänzenden 
Oligoklas sind, worauf auch die Analyse des Gesteins hinweist. Ausserdem 
kommen selten schwarze nach einer Seite prismenartig in die Länge gezogene 
Biattchen mit monotomer Spaltbarkeit, schwachem Perlmutterglanz und geringer 
Härte vor, welche Glimmer zu sein scheinen, einzelne Stückchen von gelbem 
Pyrit, zuweilen ooOoo, der die Grundmasse in seiner nächsten Nähe etwas 
braun färbt. Das Gestein, in welchem die Grundmasse die Einlagerungen we- 
nig Übersteigt, siebt noch ziemlich frisch aus. Sp. G. = 2,63. 
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Wenn das Kali als Beslandlheil des Orthoklas gerechnet wird und man 
demselben entsprechend 22,19 Proc. Orthoklas (= 3,76 Kali, 4,09 Thonerde, 
4 4,34 Kieselsäure) abzieht, so bleiben: 
59,45 Kieselsaure, H,72 Thonerde, 4,56 Eisenoxydul, 0,34 Manganoxydul, 

0,75 Kalkerde, 0,07 Talkerde, 3,82 Natron, 0,84 Wasser; 
3,82 Natron als Bestandtheil von Oligoklas berechnet, erfordern 6,03 Thonerde, 
4 6,64 Kieselsäure, zusammen 26,49 Proc. Oligoklas und hinterlassen abge- 
zogen 42,84 Kieselsäure, 5,69 Thonerde, 4,56 Eisenoxydul, 0,34 Manganoxydul, 
0,75 Kalkerde, 0,07 Talkerde, 0,84 Wasser. 

Das Wasser zu Kaolin gehörend berechnet giebt 6,04 Proe. Kaolin (= 2,80 
Kieselsäure, 2,40 Thonerde, 0,84 Wasser) und nach Abzug desselben bleibt: 

40,04 Kieselsäure, 3,29 Thonerde, 4,56 Eisenoxydul, 0,34 Manganoxydul, 

0,75 Kalkerde, 0,07 Talkerde, 
also vorwaltend Quarzsubstanz mit geringen Mengen von Bestandtbeilen, welche 
zum Theil den Feldspathen noch angehören können oder zu Uebergemengtfaeileo 
Veranlassung gegeben haben würden. 

48) Porphyr vom Haidschnabel in der Nähe des grossen Knollens. Der- 
selbe ist wegen der starken Verwitterung kaum als Porphyr zu erkennen. Er 
stellt eine hell grünlichgraue, mit dem Messer leicht ritzbare, beinahe erdige 
Masse mit unebenem Bruche dar, ist undurchsichtig, matt, haftet schwach an 
der Zunge und hat Thongeruch. Beim Befeuchten erkennt man ein Gemenge 
eines dunkelgrünen oder schwarzen und eines weissen Minerals, welche Spuren 
vormaliger Krystallisation zeigen. Quarz ist selten sichtbar. An benachbarten 
Punkten finden sich in einer ähnlichen dunkelbraun gefärbten Grundmasse 
grössere und kleinere schmutzigweisse leicht schneidbare Einlagerungen. 
Sp. G.8b2,63. 49) Porphyr vom Herzberg, aus dem dortigen Porphyi^ange. 
Stark verwittert, deutliche Porphyrstructur. Er besteht aus einer gelblich- 
grauen, körnigen, mit helleren und dunkleren Flecken versehenen, malten und 
beinahe erdigen, mit dem Messer ritzbaren Grundmasse. Thongeruch. Sp. G. 
SS 2,54. Eingelagert sind verwitterte poröse gelbliche Feldspathe, kleine Quarz- 
körnchen, stellenweise schwarze Punkte. Sehr auffallend ist die beinahe rogen- 
steinartige Beschaffenheit der Grundmasse, doch sind die einzelnen Kömchen 
nur an der verschieden hellen Färbung sichtbar. 
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2,21 
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49. 


0.49 


0,48 


0,04 


0,30 


4.00 


3,81 


6,35 


8,08 



102,88 404,85 

Die unter Nr. 4, 5, 7 und 47 aufgeftlhrten Gesteine gehören den Oligoklas- 
haltigen Porphyren des Nordrandes, die übrigen mit Ausnahme von Nr. 6 ge- 
hören den Oligoklas-freien Porphyren des SUdrandes an. Nr. 4,3, 4, 5, 7 
und 4 7 sind die am besten erhaltenen Gesteine, 40 ist mehr verwittert, 2, 43, 
44 und 4 5 noch mehr, 48 und 49 am meisten. 

Wegen der Erörterungen Ober den Gang der Verwitterung und der darauf 
bezüglichen Berechnungen verweisen wir auf den Aufsatz selbst, anzuführen ist 
derSchluss, dass, wenn die rothen quarzführenden Porphyre dem Einfluss ein- 
dringender kohlensäurehaltiger Gewässer ausgesetzt waren , luerst Kalkerde, 
dann Talkerde weggeführt wurde, dann kam Kieselsäure und Kali, wfihrend die 
Menge der Thonerde erst später bedeutendere Veränderungen erleidet. Durch die 
Verwitterung werden zunächst die Einlagerungen angegriffen, später die Grund- 
masse. Als ursprungliche Durchschnittszusammensetzung wird berechnel. 
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74)4 Kieselsaure, 43,5 Thonerde, 2,4 Kalkerde, 2,0 EiseDOxydul, 0,7 Talkerde, 
7)3 Alkalien. Schliesslich werden die Beziehungen zwischen chemischer und 
mineralogischer Constitution erörtert. 

A. Streng iheilte die Fortsetzung seiner Untersuchungen Über die Quarz 
führenden Porphyre des Harzes mit und behandelte in dieser zweiten Abthei- 
luDg die grauen Porphyre (v. Leonh. Jhrb. f. Min. 4 860, 257). Diese finden sich in 
der Mitte des Gebirges an vielen einzelnen Punkten zerstreut in den silurischen, 
devonischen und Kohlen-Schichten der Gegend zwischen Wernigerode und Has- 
selfelde, besonders häufig in der Gegend von Eibingerode, überall, wo genü- 
gende Aufschlüsse vorbanden sind, gangförmig. Sie besitzen eine meist grau 
gefcirbte Grundma.sse mit Einlagerungen von Orthoklas, von einem zweiten 
Fetdspath (wahrscheinlich Oligoklas), von einem dunkelgrünen, nicht genau be- 
slimmbaren Minerale und oft auch von mehr oder weniger Quarz oder Pinit. 
Alle anderen Einlagerungen sind accessorische. 

Die Grundmasse ist fast durchgängig hellgrau, seltener etwas dunkler grau 
oder grünlich grau; härter als 6,0, verwittert aber weicher, weniger hart im 
Allgemeinen als die der rothen. An dünnen Kanten ist sie durchscheinend; sie 
ist glanzlos, aber nur durch Verwitterung erdig; seilen ganz dicht, meist kry- 
stallinisch feinkörnig und an der Oberfläche rauh wie Sandstein. Beim Be- 
feuchten bemerkt man unter der Loupe das Gemenge verschieden heller Theile, 
darunter oft schwarzgrüne Punkte ; treten keine Farbenunterschiede hervor, so 
unterscheidet man doch durchscheinende farblose und undurchsichtige weisse 
Parlhien nebeneinander. Am deutlichsten ist die krystallinischkörnige Beschaf- 
fenheit der Grundmasse an dem Vorkommen im Bodethal, etwa eine Stunde 
oberhalb Rübeland. Der Bruch ist meist uneben. An dünnen Kanten schmilzt 
sie zu einer weissen Masse. Sie hat meist Thongeruch und braust meist etwas 
in Säuren, besonders an den Grenzen der kryslallinischen Einschlüsse. Beim 
Ritzen mit dem Messer bemerkt man den Unterschied härterer und weicherer 
Theile, der Strich ist hellgrau bis weiss. Porphyrartig eingelagert finden sich : 

Krystalle von Orthoklas; meist weiss und undurchsichtig, sehr oft farblos 
und durchsichtig, oft ^ZoU und darüber lang, doch auch so klein, dass ein lieber- 
gang in die Grundmasse eintritt. Die äussere Form fast nie deutlich, einzelne 
Krystalle und Zwillinge. Frisch sind sie stark glasglänzend, weniger frisch bis 
herab zu matt. Bei ganz verwitterten Porphyren sind sie durch Kaolin ersetzt. 

Krystallinische und dichte Parthien von Oligoklas, häufig. Bei den meisten 
kommt nämlich neben dem Orthoklas ein dichter Feldspath in grosser Menge vor, 
welcher weder Glanz, noch Blätterdurchgänge, noch regelmässige Umrisse hat. 
Ziemlich leicht mit dem Messer ritzbar, doch härter als 4. Grünlich- oder gelb- 
lichweiss. Bisweilen sieht man an Spaltungsflächen Zwillingsstreifung. An den 
Kanten nicht sehr schwer zu weissem, oft blasigem Glase schmelzbar; mit Säure 
nicht brausend. 

Farblose oder graue Quarzkörner, im Allgemeinen weniger stark hervor- 
tretend ; deutliche Krystalle wurden nicht gefunden. 

Kleine Parthien eines dunkelgrünen krystallinischen Minerals, welches sich 
nicht genauer bestimmen liess. Hausmann hielt es für Chlorit. Es Ist meist 
glanzlos, zuweilen schwach glänzend, dann deutlich spaltbar; undurchsichtig, 
hatH. SS 2,0—3,0, und den Strich hellgrün bis grünlichgrau. V. d. L. ist es 
leicht schmelzbar zu einem schwarzen magnetischen KUgelchen. In Salzsäure 
scheint es löslich zu sein. Es bildet kleine Körnchen oder prismatische Par- 
lhien. Meist ist es verwittert, dabei gelbbraun durch Hydroferrat. Es findet 
sich iD allen grauen Porphyren und ist die Ursache ihrer Farbe. 
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Pinit, sehr häufig, besonders in den qaarzreichen grauen Porphyren, Ery- 
stalle ziemlich deutlich, nach Ulrich zwölfseitig prismatisch ; sechs auf einan- 
der folgende Kanten ergaben die Winkel 147« 30', 4 47* 45', 454® 45', 449® 45', 
447® 30', 454® 45' nach der graphischen Methode so gut \?ie möglich bestimmt. 
Bruch uneben. Glanz gering, meist schwach schillernd bis matt. H. s 2,0— 3,0, 
sp. G. SS 2,62. Grünlichgrau, auf den Flächen oft mit ganz dünner bräunlicher 
Rinde. V. d. L. an den Kanten schmelzbar zu einem weissen oder forblosen Glase. 

Graphit, kleinere oder grössere krystallinische Aggregate, sehr selten ein- 
zelne Blättchen ; fast immer scharf abgegrenzte unregelmässig gestaltete Par- 
thien , zuweilen gemengt mit weisser amorpher härterer Masse. Kleine tom- 
backbraune oder heilbräunliche Gllmmerblättchen, selten. 

Körner von rothbraunem Granat, ziemlich selten, besonders schön in dem 
Porphyr des Kalte-Thales. Eben so selten Pyritkörner. 

An die grauen Porphyre reiht sich ein Gestein, welches zwischen den Ei- 
senstein-Gruben des Büchenberges und der Mündung des Charlottenstollens ge- 
funden wird und gleichsam die Grundmasse der Porphyre krystallinisch-körnig 
ausgebildet zeigt, indem es aus Quarzkörnchen, weissen und bräunlichen Feld- 
spathkrystailoiden und dunkelgrünen weichen Kryställchen zusammengesetzt 
ist. Einzelne Parthien der Porphyre sind graphitreich und bei Elbingerode 
kommt Graphitschiefer lagerförmig im verwitterten grauen Porphyr vor. 

Die grauen Porphyre haben das sp.G. =s2,66 (die quarzreichen) bis 2,70 
(die quarzarmen) , sind nicht magnetisch, verwittern leicht, sind nii^ends ge- 
schichtet, zeigen nur unregelmässige Zerklüftung. 

Es wurden analysirt : 20) Grauer Porphyr vom linken Abhänge des Bode- 
thales, oberhalb Lucashof. Grauweisse krystallinische Grundmasse, H. =6,0: 
enthält viele dunkelgrüne Punkte, die allmälig grösser werden und aus dersel- 
ben Masse zu bestehen scheinen, wie das grüne eingelagerte Mineral. Bruch un- 
eben. In dünnen Splittern zu weisser Masse schmelzbar, Thongeruch, mit Säure 
schwach brausend. Sp. G. sss2,66. Er ist ziemlich frisch und enthält ziem- 
lich häufig farblose runde Quarzkörner, deutlich spaltbare, sehneeweisse, glas- 
glänzende Orthoklase, bis 6 Lin. lang, darunter Zwillinge, matten, gelblich- bis 
grünlichweissen Oligoklas, das grüne Mineral, Glimmer, Pinit, Graphit. 

24) Grauer Porphyr vom linken Abhänge des Mühlenthaies, dicht unter- 
halb Elbingerode. Grundmasse wie in 20. Beim Befeuchten sieht man durch- 
sichtige und undurchsichtige, farblose und weisse krystallinische Tbeile mit 
schwarzen Punkten. Braust mit Säuren, hat Thongeruch. Darin liegen graue 
oder farblose rundliche Quarzkörner, weisse, schwach glasartig glänzende Or- 
thoklase, dichter Oligoklas, dessen H. =4,0 und der v. d. L. zu einem weissen 
blasigen Glase schmilzt, das grüne Mineral in Körnern und Nadein, graugrüoe 
Pinitkrystalle, Graphit. Das Gestein ist ziemlich zersetzt und hat das sp. G. ^ 
2,66. Analysirt wurde das ganze Gestein (24), die Grundmasse (22), sp. G. ^ 
2,63, der Orthoklas (23), sp.G. =2,63, der Pinit (24), sp.G. = 2,62. 
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Bei deo letzten 3 Analysen sind die in Klammern gestellten Zahlen als GlUhver- 
lust angegeben. 

25) Grauer Porphyr vom linken Abhänge des Kalte-Thales, am südwestl. 
Tbeile des Eichberges. Grünlichgraue, feinkörnig krystalliniscbe Grundmasse 
mit unebenem Bruche ; Thongeruch, sehr schwaches Brausen in Salzsäure. Durch 
Grdsserwerden der Gemengtheile entstehen porphyrartige Einlagerungen von 
wenigen Quarzkörnern, von weissen glänzenden Orthoklaskrystallen, hell grün- 
lichgrauen deutlich spaltbaren Oligoklaskrystallen mit Streifung und schwachem 
Gtasglanz, die selbst an dickeren Kanten zu weissem blasigen Email schmelzbar 
sind, von jenem dunkelgrünen weichen Minerale in kleineren und grösseren 
Paribieo, einzelnen rothen Gcanatkörnern. Das Gestein scheint sehr frisch zu 
sein. Sp.G. = 2,70. 

26] Grauer Porphyr vom linken Abhänge des Bodethales an der Trogfurter 
Brücke. Sp. 6. = 2,69. Graue krystalliniscbe Grundmasse mit unebenem 
Bruche, bestehend aus weissen, a. d. K. zu weissem Glase schmelzbaren Par- 
thien, in denen sich leichter schmelzbare schwarze Punkte befinden. H. s 6. 
Tbongeruch ; enthält fast keine Quarzkörner, dagegen weisse, w^nig glänzende 
Orlhoklase, weisse oder farblose, wenig glänzende bis matte, gestreifte Oligo- 
klase, das dunkelgrüne Mineral, kleine Granatkörnchen und gelblich weisse, 
ziemlich leicht schmelzbare, dem Feldspath ähnliche, im Inneren hohle, oder 
auch aus Lamellen zusammengesetzte Krystalle. H. = 6. 

27] Grauer Porphyr an der Kirche in Trautenstein. Sp. G. =2,69. Graue 
sehr feinkörnige krystalliniscbe durchscheinende Grundmasse. H. = 6. Bruch 
im Grossen beinahe eben, im Kleinen uneben. Thongeruch, schwaches Brausen 
mit Säuren, besonders an der Grenze der Feldspathe. Nicht sehr schwer an 
dünnen Kanten zu weissem Email mit eingeschmolzenen schwarzen Punkten 
schmelzbar. Besteht vorzugsweise aus einem weissen krystallinischen Mineral 
mit eingesprengten feinen Punkten des grünen Minerals. In der Grundmasse 
liegen : weisse, durchsichtige glasglänzende Orthoklase, schmutzig weisse, un- 
durchsichtige, matte Oligoklase, kleine KrystäUchen des grünen Minerals, sehr 
seilen dunkelgraue metallische Pünktchen mit röthlichem Scheine, Pyrit. Das 
Gestein stark verwittert. Analysirt von 11 ling. 

^S) Grauer Porphyr aus dem Schlossgarten bei Wernigerode, ganz in der 
Nähe des Kirchhofes von Nöschenrode. Sp. G. =2,70. Grünlichgraue, beinahe 
dichte Grundmasse mit unebenem bis splittrigem Bruche und H. = 6. An dün- 
nen Kanten durchscheinend und zu weissem Emnil schmelzbar. Thongeruch, 
vvenig in Salzsäure brausend. Bestehend aus weissen Parthien mit vielen klei- 
nen dunklen Punkten. Die sehr kleinen Einlagerungen bestehen aus weissen 
prismatischen Krystallen von zwei Feldspalhen, dunkelgrünen, matten Nadeln 
und Körnern des grünen Minerals, sehr wenig Quarzkörnchen, rothen Granat- 
körnchen, Graphit, rothbraunen Krystallblättchen mit halbmetallischem Perl- 
mutterglanz und schwarzen metallisch glänzenden Punkten im grünen Minerale. 
Gestein ziemlich frisch. 29} Etwas stärker verwitterter grauer Porphyr von 
demselben Fundorte, etwa i' von Nl\ 28 entfernt. Die Grundmasse ist bräun- 
lich grau und etwas weicher geworden, dunklere und hellere Punkte in ihr er- 
kennbar. Starker Thongeruch. Die Feldspathe etwas bräunlich gefärbt und 
weicher, die grUnschwarzen Krystalle scheinbar unverändert. 
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99,05 400,70 400,54 402,88 400,83 

Wenn die letzten beiden Analysen nach Abzug von CaC auf gleichen Thon 
erdegehall berechnet werden, so ergeben sie: 

60,28 Si 16,65^1 10,44 ^e 0,43 lün 0,68 Ca 4,67 Ag 2,47 R 2,47 iVa 3,64 H 
60,44 Si 46,65 Äl 9,80 if^e 0,43 Üln 0,28 Ca 4,57 Mg 2,59 R 2,04 J>Ia 4,48fl 
woraus man keine entschiedene Veränderung in den Mengenverhältnissen sieht. 

30) Sehr stark verwitterter grauer Porphyr vom nördlichsten Theile von 
Elbingerode, da wo der Fussweg nach dem Buchenberge die Stadt verUsst. 
Heller und dunkler braun gefärbte, fleckige, ganz zersetzte, ziemlich weiche, 
bröckelige erdige Grundmasse mit unebenem Bruche. Starker Thongeruch. Hängt 
schwach an der Zunge. Darin liegen weisse KaoHnmassen mit den Umrissen des 
Feldspathes, uemlich selten einzelne Quarzkörner; sehr selten grttnlichweisse 
durchscheinende und meist mit braunschwarzer Rinde überzogene Kryslalie. 
welche härter als 6 sind und vielleicht aus Quarzkörnera bestehen, selten m 
grUnlichweisses, weiches, schwach perlmutterartig glänzendes Glimmer-ahnli- 
ches Mineral, ziemlich häufig weiche schwarze Punkte, dieselben zuweilen auch 
braun gefdrbt. 34] Zweifelhaftes Gestein von Elbingerode, da anstehend, wo der 
Weg nach Hasselfelde die Stadt verlasst. Sp. G. =2,69. Das Gestein, analysirt 
von Macklot, bildet ein krystallinisches Gemenge von Feldspath mit einem 
dunkelgrünen Minerale. Durch Grösserwerden einzelner Feldspathindividuen 
wird das Gestein porphyrartig. Solche Ausscheidungen haben eine sehr scharf 
ausgeprägte Streifung, ohne eine deutliche Spaltungsfläche oder Glanz zu zeigen. 
Bei genauer Betrachtung mit der Loupe ergiebt sich, dass sie von lauter paral- 
lelen Sprüngen durchzogen sind, die theils mit Pyrit, theils mit grüner Substani 
erfüllt sind. Sonst findet sich Pyrit, seltener Quarz im Gestein eingesprengt. 
Schwaches Brausen mit Säuren, z. Tb. HS entwickelnd, starker Thongeruch. 
32) Grauer Porphyr vom herzoglichen Forstwege bei Huttenrode. Dichte dunkel- 
graue harte Grundmasse ; Bruch uneben bis splittrig ; schmilzt an dünnen Kan- 
ten nicht sehr schwer zu einem weissen Glase, hat schwachen Thongeruch, fri- 
sches Aussehen. An den eingelagerten dunklen Punkten und sonstigen Krystal- 
len zeigt sich ausgeschiedenes Hydroferrat. Eingelagert sind ganz kleine graue 
Quarzkörnchen , kleine farblose oder grünlichgraue , auf den Spaltungsflächeu 
stark glasartig glänzende nicht gestreifte prismatische Feldspathkrjstalle, selte- 
ner dunkelgrüne, sehr weiche, ganz matte Parthien, zuweilen etwas Pyrit. Dai 
zähe Gestein hat das sp. G. ss2,63 und wurde von Grosser analysirt. 
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34. 


32. 




63,08 


64,95 


66,38 


Kieselsäure 


46,43 


46.89 


48.06 


Thooerde 


8.41 


8,27 


. 8,83 


Eisenoxydul 


0,06 


0,53 


0,48 


Manganoxydul 


0,46 


4,84 


0,74 


Kalkerde 


<.U 


4,57 


0,49 


Talkerde 


3,81 


4,27 


7,25 


Kali 


4,00 


2.37 


3,64 


Natron . 


4,58 


2.50*) 


0,89 


Wasser 



98,62 400,49 ^P^^ 

*) GlGli verlast. 

Von diesen grauen Porphyren gehören No. 20 und 24 den quarxreicbereo, 
25 — ^28 den quarzärmeren an, während bei 34 und 32 noch einige Zweifel berr- 
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sehen, ob sie den Porphyren angehören. Zu den frischeren Gesteinen geboren 
!20, 25 und 28, zu den weniger frischen 24, 26, 27 und 29, zu den gänzlich 
zersetzten 30. 

Der Kieselsäuregehalt ist im AlJgemeinen geringer als bei den reihen Por- 
phyren, desgleichen der Kaiigehait, wogegen mehr Natron u. s. w. da ist. We- 
fen der Erörterungen llber den ursprünglichen Bestand und den Gang der Ver- 
änderung ist auf den Aufsatz selbst zu verweisen. Als allgemeines Resultat ist 
anzuführen, dass auch bei diesen Gesteinen durch Verwitterung zuerst Kalkerde 
fortgeführt wurde, dann folgt Talkerde und Natron, zuletzt Kieselsäure und Kali. 
Den Schluss der Betrachtung bildeten die Beziehungen zwischen chemischer und 
mineralogischer Constitution, sowie die Beziehungen zwischen dem Sauerstoff- 
qoolienten und dem sp. G. Eine schliessliche Vergleichung der grauen Porphyre 
mit den sogenannten schwarzen Porphyren, weiche in der Gegend von Elbinge- 
rode und Wernigerode unter ähnlichen Verhältnissen vorkommen und wesent- 
lich aus eioer schwarzen dichten Grundmasse und eingelagerten weissen oder 
farblosen Krystallen bestehen. Diese sind von manchen Geognosten mit den 
grauen Porphyren zusammengestellt worden, allein eine genaue mineralogische 
Vergleichung zeigt, dass eine Vereinigung beider Felsarten nicht möglich ist. 
denn abgesehen von der Farbe der Grundmasse enthalten sie weder Quarz noch 
Orthoklas, sondern stets nur einen gestreiften Feldspath. Die Verschiedenheit 
ergiebt sich auch aus einer Analyse des schwarzen Porphyrs von Elbingerode (34) 
und seines eingelagerten schönen völlig durchsichtigen Feldspaths (35j. Sp. G. 
des Gesteins » 2,79, des Feldspaths s 2,73. 



S4. 


85. 




56,54 


54,44 


Kieselsfiure 


4 5,35 


80,90 


Thonerde 


5,84 


— 


Eisenoxyd 


6,89 


S,03 


Eisenoxydal 


0.46 


— 


Mangan oxydul 


6,97 


42,74 


Kalkerde 



34. 


35. 




4.67 


0,52 


Talkerde 


3,28 


0,84 


Kali 


4,68 


2,80 


Natron 


4,25 


0,67 


Wasser 


4.«6 


— 


Kohlenstture 



402,23 404,58 

Hieraus ergiebt sich, dass der Feldspath Labradorit ist und der Porphyr ein 
Labradorit-Gestein , über welches weitere Mittheilungen unter dem Artikel 
schwarzer Porphyr gegeben sind. 

An diesen schwarzen Porphyr schliesst sich auch ein Gestein, welches zwi- 
schen Wendfurth und Ludwigshütte vorkommt, keinesfalls den quarzfUhrenden 
Porphyren angehört, sondern als ein stärker verwitterter Labradoritporphyr be- 
trachtet wird. Sp. G. =8,82. Es hat eine hellgraue, beinahe körnige aber matte 
und fast erdige Grundmasse mit unebenem Bruche und ziemlich geringer Härte. 
Dieselbe hat weissen Strich, zeigt Thongeruch und braust mit Säuren. Beim Be- 
feuchten erkennt man, dass sie aus einem Aggregat von weissen und grünlichen 
l^ryslaiiinischen Körnern besteht. Darin liegen oft sehr grosse Krystalle eines weis- 
sen deutlich gestreiften und auf der Spaltungsfläche oft stark glänzenden Feld- 
spaths^ der aber meist schon Spuren der Zersetzung zeigt. Die Analyse ergab : 
^19 Kieselsäure, 47,71 Thonerde, U,40 Eisenoxydul, 0,24 Manganoxydul, 
4.92 Kalkerde, 6,36 Talkerde, 1,04 Kali, 4,52 Natron, 0,96 Wasser, 4,26 Koh- 
lensaure, zusammen 97,57. 

Die rothen und die grauen Porphyre betrachtete Streng als zwei specifisch 
verschiedene Gesteinsarten, deren Unterschiede folgende sind: 

^] Die rothen Porphyre enthalten stets Quarz als wesentlichen Gemengtbeil, 
in den grauen Porphyren ist der Quarzgehalt unwesentlich. 

2) Die grauen Porphyre enthalten ein leicht schmelzbares eisenreiches grü- 
nes Mineral; die rothen Porphyre nicht. 

Kenognii, üebersicht ISCI. ^ 1 
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3) Die grauen Porphyre enthailen Oligoklas in grösserer Menge als die ro- 
then, was sich schon an dem verschiedenen Natrongebalte erkennen iässi, der in 
den let/.len slels untergeordnet ist, oder ganzlich fehlt. 

4) In den rothen Porphyren ist die Grundmasse dicht, in den grauen ist sie 
feinkörnig krystallinisch. 

5) In jenen ist die Grundmasse härter als in diesen. 

6) Das sp. G. der rothen Porphyre ist =2,56—2,63, im Mittel 2,60: das 
der grauen Porphyre ist = 2, 66 — 2,70. 

7j Die rothen Porphyre sind viel saurere Gesteine und zeichnen sich durch 
einen geringen Gehalt an Thonerde, Eisenoxydul, Kalkerde, Talkerde und Nalroo 
aus, wahrend der Gehalt an diesen Stoffen in den grauen Porphyren bedeutend 
hoher, der Kaligehalt geringer ist. Daher enthalten die rothen vorzugsweise 
Quarz, wenig Oligoklas, die grauen ein wahrscheinlich basisches grünes Mineral 
mehr Oligoklas. In den rothen Porphyren ist das Verhaltniss des Sauerstoffs io 
ft, AI, Si wie 1:3:48, in den quarzreichen grauen Porphyren wie 1,5:3 : 15, in 
den quarzarmen grauen Porphyren wie 1 ,7 : 3 : 13. 

Ein anderer Unterschied liegt in den Lagerungs-Verhältnissen. - Wahrend 
die rothen Porphyre zu anderen krystallinischen Gesteinen mit Ausnahme der 
Granite in gar keinen Beziehungen stehen, existiren solche ftlr die grauen Por- 
phyre, die unli^r ganz ahnlichen Verhaltnissen, wie dieDiabase oder diesen ahn- 
liche Gesteine und zuweilen mit diesen gemeinschaftlich vorkommen. 

Felsitporphvr von Gallenbach bei Baden (geol. Beschr. der Gegend von Baden, 
Carlsruhe ISölj'So) enthalt nach H. Risse 77,64 Procent Si, 12,57*1, 0,93 fe, 
0,34 Ca, Spuren von liln, Mg, Na, 6,64 R, 1,32 ft, zusammen 99,44, woraus 
als nähere Bestandlheile 9, i5 Kaolin =4,46 Si, 3,67 AI, 1,32 H, 43,57 Ortho- 
klas = 26,76 Si, 8,90 *1, 6,64 K, 0,34 Ca, 0,90 Fe und 46,42 Quarz berechnet 
wurden. Wird der Kaolin auf Orthoklas berechnet, aus dem er entstanden wäre, 
so bestand da^ unverwitterle Gestein aus 4 Gewicfatstheil Orthoklas gegen 4 Quarz. 
Die Grundmasse ist violett, bei der Verwitterung gelb, mit zahlreichen wachs- 
glanzenden Quarzkrystallen und zersetztem Orthoklas, zum Theil ausgezeichne- 
ten Pseudomorphosen von grUnlichweissem Pinitoid nach Karlsbader Zwillingen. 
Diese Pseudomorphosen sind völlig identisch mit den direct verglichenen von 
der Klitschmühle bei Chemnitz, welche Knop (vergl. Uebers. 1859, 437) l»e- 
schrieb und jenen vom Raubschlösschen bei Weinheim. Es wäre nicht ohne In- 
teresse gewesen, wenn die Pinitoidsubstanz analysirt worden wäre, uro, wenn 
dieselbe eine eigene Species bildet, ihre bestimmte Zusammensetzung zu ermit- 
teln. Es niusste dann auch die Berechnung der Analyse des Porphyrs mit Be- 
rücksichtigung des Piniloids ausgeführt werden. 

Ein grUniichweiss. gefleckter möglichst frischer sog. Pinitporphyr mit braunem 
Pinit von der Nordostseile derYburg wurde von H. Bisse /ebendas. 32) bei lOo* 
getrocknet analysirt und ergab : 73,12 Procent Si, 4 4,04 AI, 4,98 Pe, 0,67 Ca, 
8,98 K, Spuren Mn, lilg, Na, 0,92 fl, zusammen 99,71. Die Berechnung sab 
56,4^ Orthoklas = 35,10 Si, 9,75 AI, 1,98 Fe, 0,67 Ca. 8,98 fc, 10,35 KaoIin = 
5,14 Si, 4,29 AI, 0,92 ft, und 32,88 Quarz oder I Gewichtstheil Quarz gegen 
2 Theile Orthoklas, als dessen Zersetzungsproduct der Kaolin angesehen werden 
muss. Mit Recht wird bemerkt, dass die Berechnung eigentlich auf Kaolin, I^nit. 
Orthoklas und Quarz h^tte gerichtet werden sollen, doch ist die Zusammen- 
setzung der Pinile respective Oosite) viel zu schwankend, um sie in die Rech- 
nung einzuführen. Diese Pinitporphyre, welche einen grossen von SW nach NO 
streichenden Gebirgsslock mit sehr steilen Abfällen gegen das Rheinthai, 0<»sthdl 
und die linke Seite des Grobbachthales zusammensetzen, bilden ein gewöhnlich 
blassvioleltes Gestein, \Nelches seltener unregelmässig weiss oder grünlich se- 
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Ot'ckl isl, die vollkommen dichte Grundmnsse steht zwischen Feldstein und 
Tlionstein, schmilzt v. d. L. in grössern Splittern an den Kanten sehr deutlich 
zu weissem Email mit ungeschmolzenen Stellen, welche mit Kobaltsolution blau 
werden und in der Grundmasse liegen unzSihlige waehsglänzende rundum aus- 
j'bildele graue Quarzkrystalle P, z. Th. mit ganz schmalen Prismenflüchen, blass - 
rithlicbe, hciußg schon zersetzte Orthoklaskrystalle und rothbraune langprisma- 
lische sogenannte Pinite (ooP.ooPm. oP, seltener mit ooPöb) oder gleich kry- 
Mailisirte weisse sogenannte Oosite. Die Pinit- und Oositkrystalle kommen öfter 
statt in der Grundmasse auch in der Orthoklasmasse eingewachsen vor, sind 
,ilso in der Reihe der sich ausscheidenden Minerale wahrscheinlich gleichzeitig 
mit diesen. Glimmer fehlt so gut, wie ganz, in der Grundmasse kommt er nie 
vor und nur einmal wurde ein in braunen Glimmer umgewandelter Pinitkrystall 
lieobachtet. Das Gestein ist also als ein ursprungliches Gemenge von Orthoklas, 
Quarz und Nephelin anzusehen, in welchem der Nephelin die Stelle des Glim- 
mers vertritt. 

Ein sehr fein violett und grünlichweiss gestreifter Porphyr vom Wasserfall 
am Edelfrauengrab (ebendas. 35) mit muschligem Bruche enthält derbe Parti- 
kelchen und Krystilllchen von schwarzem und grünlichem Amphibol und mikro- 
skopische ßlättchen von weissem Glimmer, aber wieder ausgeschiedenen Feld- 
spalh noch Quarz, erst unter derLoupe ist letzterer deutlich zu erkennen. Dieser 
Porphyr grenzt also an denFelsit und enthalt nach Nessler 74,46 Proc. Si, 13,38 
AI, 2^65 l?e, 0,24 %, 0,22 Mg, 5,19 Kali, 2,68 Natron, 4,32 Wasser. Hieraus 
berechnete Nessler als im Gemenge enthallen: 44,93 Orthoklas (5=26,77Kie- 
selsäure, 7,56 Thonerde, 2,65 Eisenoxyd, 5,19 Kali, 1,77 Natron), 10,71 Oligo- 
klas :=6,82 Si, 2,52 Äl, 0,22 Ca, 0.24 % 0,91 Na), 9,06 Kaolin (= 4,44 Si, 
5,30 AI, 1,32 fl) und 36,44 Quarz. ' 

Wenn auch bei einem solchen Gestein, welches fast nur als Grundmasse 
eines Felsitporphyrs, oder als Ausgangsglied porphyrischer Gesteine angesehen 
werden kann,v die Berechnung der Gemengtheile mehr ein Versuch ist, so er- 
scheint es nicht nothwendig den grössten Theil des Natrons dem Orthoklas an- 
zurechnen. Da einmal der Orthoklas Kalifeidspath und der Oligoklas Nalron- 
feidspath isl, so konnte immerhin das ganze Natron dem Oligoklas angerechnet 
werden, sowie gerade hier der sichtbare Amphibol es gestattete die Kalk- und 
Tdlkerde ihm anzurechnen. 
Fel8ittaff. 1850, 135. 
Fraidronit. 1854, 153. 

Oabbro, Euphotid. 1850—51, 165; 1853, 149; 1855, 133; 1858, 152; 
1859, «38. 

In den Bergen von Montarvilles bei Montreal, Canada, fand T, Sterry 
Tlunt (Sill. Amer. Journ., XXIX, 283) ein eigenthUmliches, granitartiges Gestein, 
zusammengesetzt aus einem krystallinischen Feldspathe, welcher wenigstens in 
TDanchenTheilenLabradorit war, mit sparsam eingestreuten Krystallen schwarzen 
Augits, ein \\enig braunen Glimmers und einer grossen Menge honiggelber Oli- 
viDkrvstalle, deren Masse auf 45% des Ganzen steigt. 

Nach*T. St. Hunt (J.f.pr. Ch. LXXX, 333) ist in den Euphotid genannten Ge- 
steinen der Saussurit genannte Gemengtheil nicht immer dasselbe« So f'ind er 
val. Uebers. 1858, 152), dass der Saussurit aus dem Gabbro desMonte Rosa zur 
Kpidotformel führt, der Saussurit Stromeyer's und Delesse's ein Feldspath 
sei, derjenige Boulanger^s vom Mt. Gen^vre Zusammensetzung und sp. G. des 
Mejonits, der von Orezza gleiche Zusammensetzung mit Mejonit, aber ein an- 
deres spec. Gew. habe, Thomson's Saussurit augenscheinlich Felsit (Petrosilex) 
sei. Der Gabbro vom Monte Rosa enthält als Hauptbestandtheil Saussuril, in 

10* 
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welchem Smaragdit liegt, nebenbei noch Talk, Sirahlstein und ein glasglttnzen- 
der spaltbarer Feldspath vom Ansehen des Labradorit, selten Pyrit. Mit dem 
Gabbro des Monte Rosa sehr nahe verwandt erscheinen ihm gewisse Gesteine, 
welche einen dem Saussurit gleichenden weissen Granat, Serpentin, Amphibol 
und ein feldspathiges Mineral enthalten und lagerartig in den krystallinischen 
Schiefem Canadas vorkommen, begleitet von Ophiolithen, albitischen Dioriten 
und einem aus Quarz und Epidot zusammengesetzten Gestein. Das Material zu 
den Analysen des Saussurit und Smaragdit stammt aus den OriginalstQcken, an 
denen Hauy und Saussure ihre Untersuchungen gemacht hatten. Die Resul- 
tate sind bei Saussurit (S. 67) und Diopsid (Uebers. 4859, 67) angegeben worden. 

Glimmerschiefer. 4 850—51, 166; 1855, 133; 1859, 139. 

Nach Thost (Quart, journ. Geol. Soc, XVI, 425) erscheint im Glimmer- 
schiefer am- nördlichen Ende des Loch Tay in Schottland der Glimmer ziemlich 
häufig durch Graphit ersetzt. 

Glimmerschiefer, welchen M'^Glintoch von Wolstonholme Sound, 77* 
nOrdl. Er., in Grönland mitgebracht, besteht nach üaughton (Journ. Geol. 
Soc. Dublin, VIII, 198) aus einem innigen Gemenge grossblättrigen, schwarzen 
und weissen Glimmers mit Zwischenlagen rein weissen Peldspaths. 

Gneiis. 1855, 435; 1856—57, 213: 1858, 4 53. 

Granit. 4850—51, 4 66; 4852, 429; 4853, 450; 4855, 436; 4856—57, 
244; 4858, 453. 

Ein grobkörniger Granit, welcher als Gang im Uebergangsschiefer bei Baden 
(geol. Beschr. der Gegend von Baden, Carlsruhe 4 864, 47) unmittelbar an Felsit 
stossend (m. s. Felsit) vorkommt, besteht aus blassgrauem schwach glänzendem 
Quarz, grünlichweissera Kaliglimmer, unbestimmt begrenzten Partikelchen eines 
matten blaugrauen Minerals, weiches nicht näher untersucht werden konnte und 
fleischrother Feldspathsubstanz von der Spaltbarkeit des Orthoklas. Der letztere 
von H. Risse untersucht ergab: 65,32 Si, 49,52Ä1, 0,45 0a, 41,66 R, a,42Na, 
zusammen 99,77. Das ganze Gestein von R. König untersucht ergab: 75,68Si, 
2,58l?e, 43,69Ä1, 0,680a, 0,24 Mg, 3,47K, 2,84 Na, 4,06 fi, zusammen 100,21. 

Der rothe Granit von der Westseite des Friesenberges bei Baden (ebendas. 
57) besteht nach K. König aus 74,94 Si, 3,30 9e, 43,29 i(i, 0,89 Oa, 0,78 % 
4,38 R, 3,54 Na, 4,00 fi, zusammen 99,06. Das Gestein besteht nach F. Sand- 
berger aus überwiegendem ziegelrothen Orthoklas, in welchem grauer Quarz 
und grUner zersetzter Glimmer ganz verflösst erscheinen. Oligoklas, der aus der 
Analyse hervorgeht, konnte nicht nachgewiesen werden. Ausserdem giebt das 
Gestein Reactionen auf chlor- und schwefelsaure Verbindungen. 

Granitit. 4 856—57, 245. 

Granitporphyr. 4858, 454. 

Grannlit. 4850-54, 4 78 Weissstein. 

Graphitschiefer. 

Nach A. Streng (v. Leonh. Jhrb. f. Min. 4860, 264) findet sich in verwit- 
tertem grauem Felsitporphyr bei Elbingerode am Harz Graphitschiefer eingela- 
gert. Das Gestein bildet eine grauschwarze, feinkörnig krystallinische, an man- 
chen Stellen schwach abfärbende, etwas schiefernde, stark zerklüftete Masse mit 
theils ebenem, theils unebenem Bruche, ist undurchsichtig, zeigt Thongeruch und 
braust nicht mit Säuren. In ihr sind viele braune Punkte von Hydroferrat aus- 
geschieden. Das Gestein besteht aus wenig Graphit, welcher durch ein kieseli- 
ges Bindemittel zusammengehalten ist, so dass die Masse nicht gerade weich ist, 
wenn sie sich auch mit dem Messer gut ritzen lUsst. Da wo die einzelnen dicken 
Schieferlagen auf einander liegen, ist Graphit in grösseren Mengen abgelagert, 
4S0 dass das Gestein auf dem Papier Striche giebt und sich fettig anfühlt. Hier 
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und da wird das Gestein von kleinen Gängen durchsetzt, welche mit Bergkry- 
stallen erfüllt sind. Das sp. G. des Graphitschiefers ist =9 2,63 und die Analyse 
ergab: 88,32 Kieselsäure, 5,87 Thonerde, 4,94 Eisenoxydul, 0,63 Kalkerde, 
0,45 Talkerde, 4,73 Kali, 0,95 Wasser, 3,08 Graphit, zusammen 402,67. 

Grdawaeke. 4852, 434; 4853, 454; 4854, 453. 

GrnnBandstem. 4 850 — 54, 467; 4852, 434; 4854, 4J54; 4855, 4 37- 
4856—67, 245. 

aronatein. 4853, 454; 4855, 438; 4858, 454. 

Hanynophjrr. 

Der Hauynophyr von Melfi wird nach C. Rammeisberg (Ztschr.d. deutsch, 
geolog. Gesellsch., XII, 275) wegen seines ansehnlichen Hauyngehaltes von Säu- 
ren stark angegriffen. Massig feines Pulver, mit gleichen Mengen Ghlorwasser- 
stoffsäure gleich lang und gleich stark digerirt, hinterliess einen Rückstand, der 
Dach dem Auskochen mit kohlensaurer Natronlösung bei concentrirter Säure 
26,2%, bei einem Gemische aus 2 Theilen Säure und 4 Theile Wasser 30,4 8 y» 
ausmachte. Zur Analyse diente die mit verdünnter Säure behandelte Menge und 
ergab im zersetzbaren Theile A, im unzersetzbaren Theile B, im Ganzen, aus A 
und B zusammengerechnet, C, und bei einem Gegen versuche im Ganzen, D^ 
nachstehenden Gehalt : 

A. B. C. D. 

Chlor 0,$% s 0,74 — ^ 0,5ü 

Schvefelstfare 2,^4 8,46 — — 2,44 

KieselsSare 28,47 89,91 44,29 = 47,36 42,46 

Thooerde 46,92 28,97 4,57 5,22 48,49 

Eisenoxyd 8,85 4,74 — — 8,85\fe 

Eisenoxydal ^ — 6,34 20,92 6,34/4 0,86 4 0,5t 

Kalkerde 8,63 5,00 &,47 47,48 8,70 40,63 

Talkerde 4,68 2,84 2,04 6,66 8,64 2,73 

Natron 7,42 4 0,09 — — 7,42 6,00 

Kali 4,58 6,49 — — 4,58 5,84 

Glübverlust 2,84 8,29 — — 2,84 



70,87 400,00 29,85 400,00 99,92 

Berechnet man nach der besondern Analyse des Hauyns dessen Menge aus 
der Schwefelsäure, so erhält man : 



Schwefelsfinre 2,44 

Kieselsäure 7,68 

Thonerde 6,46 

Kalkerde 4,22 



Talkerde 0,45 
Natron 8,49 
Kali 0,8.8 



24,97 

Von den 70 % zersetzbarer Theile beträgt der Hauyn mithin nur 22 Theile 
oder 34 Vo* ^^^ I^^st von A. enthält noch viel Natron und die überwiegende Menge 
Kali, ausserdem die Bestandtheile die in B. auftreten ; überdies Gisenoxydhy- 
drat. Letzteres, der Wassergehalt überhaupt und das Ansehen der Lava lassen 
schliessen, dass sie schon durch Verwitterung verändert sei. Rocht man das 
Pulver kurze Zeit mit Kalilauge, so löst sich ein Theil, 8,43%, auf, worin der 
Wassergebalt einbegriffen ist. Die Analyse ergab, dass sich 3,8% Kieselsäure 
und 0,83 % Thonerde gelöst hatten. Der Theil B. ist gewiss nichts weiter, als 
eisenreicher Augit, der dem von Teneriffa nabesteht und den die Analyse nicht 
von einer gewissen Menge Kieselsäure hat befreien können, welche noch zu A. 
gehört. 

Hypenthenit. 4855, 138 ; 1858, 4 55. 

Infiisorienbiolith. 1850—51, 168; 1853, 152. 

iDfosorienerde; 1855, 139; 1856—57, 216. 

Itakolnmit. 1859, 139 u. 196. 

Kersantit, Kersanton. 1850 — 51, 168. 
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Einzigst naiMile Fischer (v. Leonh. Jhrb. f. Min. 1860, 797] ein Gestein 
aus dem Kinzigthale im Dreisgau, welches am rechten Kinzig-Ufer zwischtfi 
Schenkenzeil und der FarbmQhle vor Willichen bricht und früher (Bericbie der 
nalurf. Gesellsch. zu Freiburg, I, 456) mit den Gncissen von da beschnei "n 
wurde und zw^ar als ein ausgezeichneles aber ganz eigenlhUmliches *Gestchi. 
welches aus schwarzem Glimmer und rothen bis zu 2 Linien haltenden Grani- 
ten, ungefähr zu gleichen Theiien beslehl. In demselben liegen, einzeln einiie- 
wachsen, prächtige Oligokiaskrystalle bi^s zu ^ Zoll Lunge und Breite. Dieses Ge- 
stein kommt als schmaler Gang imGneiss vor und bildet nach seiner Ansicht \>!e 
der Eklogit eine selbststünclige Felsart, bestehend aus Oligoklas, rothem Gran.u 
und Glimmer. Orthoklas fehlt ganz und Quarz erscheint vereinzelt in schmairQ 
wasserhellen Streifen. Vom Gneiss unterscheidet sich dieses Gestein durch i.b> 
Fehlen des Orthoklas und (oft) des Quarzes, vom Glimmerschiefer durch vieir. 
mitunter grosse, bis i Zoll lange und breite Oligoklasblätler, welche zuweiU 
glashell sind. 

Latent. 1853, 152. 

Nach E. St Öhr (Vierteljahrsschr. d. nalurf. Ges. in Zürich, V, 339, wer- 
den Laterif sehr verschiedene Gebilde der Jetztzeit genannt, welche namenlücb 
im Midnapurdistricte sehr entwickelt sind. Es sind, wie aus der Beschreihuni 
hervorgeht, eisenschüssige Gonglomerate, wie die Lateritmassen in den Ebenen, 
welche aus zusammengeQutheten zersetzten Gesteinen gebildet sind, in welche 
der Eisengehall von aussen, vielleicht durch Quellen hinein kam. Das Gestein 
iit ziegelsteinartig, fest, porös und eisenreich und halt oft 66 Proc. Eisenoxid- 
oxydul. Da nichts weiter Über den Gehalt angegeben ist, so ist wohl anzuneh- 
men, dass andere auch weniger eisenreich sind, doch möchte es dabei scheinen. 
als wenn das Gestein das Eisen als Eisenoxyd enthalte, nicht als Eisenoxydox\du; 
Von ihnen zu trennen sind die Gesteine, die ihre Bildung der Zersetzung eisen- 
reicher Gesteine in situ verdanken, so der einzige ihm bekannte Laterilfund in 
dem Dislricte Singhbhum in Bengalen auf der Höhe des Kegelberges Mabadeo, 
wo grosse blockähnliche Massen fast wie künstliches Mauerwerk erscheinen, ^^oli 
die Folge der Zersetzung eines sehr eisenreichen Diorils. 

Lava. 1850—51, 168; 1853, 153; 1856—57, 216; 1858, 457; 1859,IK 

G. Härtung (die Azoren, in ihrer äusseren Erscheinung und nach ihrer 
geognoslischen Natur geschildert von G. Härtung, Leipzig 1860, S. 95) theiite 
eine Reihe von Analysen mit, welche von den folgenden Laven in BuDsen.« 
Laboratorium ausgeführt wurden : 

1) Eine Lavabank in der südlichen Klippe von S. Miguel zwischen Ponta 
delgada und Relva. Basallische Lava mit grauschwarzer höchst feinkörniger 
<jrrundmasse von echt anamesitischem Ansehen; in derselben sind ziemlich zabl- 
reiche aber sehr kleine, etwa mohn- oder hirsekorngrosse Feldspalbtheilchen 
(Labradorit) , Augit- und Olivin-Körnchen ausgeschieden. 

2j Laven an der Oberfläche des nordw estlichen Gebirges von S. Miguel zNvi- 
schen Pico da Cruz und Pico do Carvao. Basalllava mit schwarzgrauer Grund- 
masse und einzelnen grösseren Körnern von frischem, lauchgrUnem Olivin. 

3] Lava an der Oberfläche der Nordküste von S. Miguel beim Dorfe Mayd. 
Man erkennt einen allen Lavenkanal in dem Strom, dessen Oberfläche hereiti 
mit Dammerde, Feldern und Bäumen bedeckt ist. Basalllava mit bräunlichgrauer 
Grundmasse und überaus zahlreichen Einmengungen von Augit und Olivio. 

4) Lavastrom am i^uss des Pico da Mafra bei Mosteiros, an der NorJ- 
küste des Bergdomes von Sele Cidades. Basaltlava mit grauer weissfleckig^'r 
^'twas poröser Grundmasse und ziemlich zahlreichen Kryslallen von Augit und 
Olivin. 
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5} Lavastrom von 1652 aus dem Pico do Fogo vod S. Miguel. Basaltische 
Lava mit grauschwarzer Grundmasse von anamesitischem Aussehen; dieselbe 
erscheint wie bei 1 höchst feinkörnig bis dicht; sie enthält ausser den kleinen 
hirsekorngrossen Feldspaththeilchen nur selten grössere Krystalle von glasi- 
gem Labradority dagegen ziemlich häufig frische grössere Körner von Augit und 
Olivin. 

6) Lavabank oberhalb des Thaies von Furnas auf S. Itfiguel, an dem West- 
abhang des seitlichen Höhenzuges. Trachydoleritische Lava mit heilgrauer deut- 
lich feinkörniger Grundmasse, von grausteinartigem Aussehen; frei von Ein- 
mengungen bis auf kleine Theilchen von Feldspath, Augit und Olivin, die man 
hier und dort unter der Loupe erkennt. 

7) Westliche Seite des Thaies von Pumas auf S. Miguel, bei der sogenann- 
ten Grota do Gedro. Trachytische Lava mit blaugrauer gcfritteter Grundmasse 
und bräunlich gelblich gefärbten Krystallen von glasigem Feldspath. 

8) Lavabank an der nördlichen Abdachung des Gebirges von Sete Cidades, 
unfern der Küste hei Mosteiros auf S. Miguel. Trachytische Lava mit licht bläu- 
lichgrauer körniger bis dichter Grundmasse, einzelnen Sanidinkrystallen und 
Täfelchen tombackbraunen Glimmers. 

9) Aus der westlichen Umfassungswand der Caldeira das Sete Cidades auf 
S. Miguel. Trachydoleritische Lava mit grauer, der vorigen ähnlicher Grund- 
masse, die aber dunkler, mehr schwärzlichgrau, uneben und kleinsplittrig er- 
scheint und Krystalle von Sanidin, von schwärzlichgrUnem Augit, sowie von 
lauchgrUnem Olivin umschliesst. In den kleineren Höhlungen sieht man einzelne 
Täfelchen braunen Glimmers, der mit den Rändern aufgewachsen ist, in den 
grösseren ausser diesem noch sehr kleine dünne Krystalle von glasigem Feldspath 
mit einigen kleinen Krystallen von Augit. 

10) Aus der nordwestlichen Umfassungswand der Caldeira das Sete Cida- 
des von S. Miguel. Trachytische Lava mit Grundmasse wie 8, und kleinen 
schwarzen Hornblendeprismen, sowie einzelnen ebenfalls kleinen braunen Glim- 
merblättchen. 

1 1 ) Wie voriges aus der nordwestlichen Umfassungswand der Caldeira das 
Sete Cidades auf S. Miguel. Trachydoleritische Lava mit röthlichgrauer höchst 
feinkörniger bis dichter Grundmasse, im Bruche schimmernd, frei von Ein- 
mengungen oder ganz vereinzelt sehr kleine Feldspaththeilchen und Augit- 
körnchen enthaltend. 

Si 
AI 
Fe 
Ca 

5'a 



<• . 


2. 


8. 


4. 5. 


6. 


7. 


8. 


9. 


10. 


11. 


12. 


49,7 


47,9 


49,0 


47,0 51,4 


55,8 


62,9 


62,6 


56,5 


65,5 


58,1 


65,8 


14,0 


<*,« 


7,4 


14,6 14,0 


19,1 


12,0 


17,6 


17,0 


18,1 


21,8 


16,5 


U,4 


44,1 


17,6 


12,8 8,1 


10,7 


12,9 


7,4 


10,8 


4,4 


10,2 


6,0 


H,5 


10,1 


U,7 


12,4 12,0 


*,9 


«,5 


«,7 


6,7 


1.8 


5,7 


<,< 


5.6 


7.8 


10.1 


7,6 7,1 


3,3 


^4 


0,8 


3,7 


1,0 


2,5 


0.6 


^0 


^* 


<,« 


4,3 8,6 


*,4 


8,6 


6,7 


8,5 


3,1 


2,4 


2,6 


2,8 


4,< 


2,0 


1,3 3,« 


<,8 


4,7 


2,2 


1,8 


6,< 


4,3 


7,4 


AI, ^e. 


Sa) 


4 
85,7588 


• 


17,2408 


2. 



84,9189 17,4808 




8 
35,8878 


• 


1o,661S 


1 


Si 




21,5961 


24.4038 


28.0287 24,8711 




23,5577 


25,4422 


1 


der Si : 


58,8544 

der Basen 


41,6446 
8:2,120 


57,9476 42,0514 
8:2,073 




58,8950 


41,1041 
8:1,847 


f 



152 



Gebirgsarten. 



4. 



Si 23,8942 25,8056 



5*) 



33,9787 16,3206 

23,8942 25,8056 

57,8729 42,4262 
3:4,818 



44 







57.8729 42,4262 

O der Si : der Basen 8:4,897 

*) Hier mag wohl eine Verwechselnog Urstcbe teiu, das« die Zahlen gleich (wie in 1, dngefci daf Siiet^ 
tlolTverhllUiiaa ein andere« ist. 



30,8848 46,5676 

25,5288 27,5710 

65,8606 44,4386 
8:4,808 



6. 



Si 26,8269 28.9729 



55,8249 44,1742 

der Si : der Basen 8:4,574 



9. 



28,7412 44,7467 

27,1634 29,3364 

55,9046 44,0946 
8:1,504 



8. 



24,7467 42,6526 

30,0964 82,5037 

54,8428 45,4563 
8:4,66 



7. 



Al, Fe, Ca\ 

Si 30,2408 82,6595 



10. 



22,0664 42,4329 

34,4908 34.0095 

53,5567 46,4424 
8:4,096 



42. 



22,2666 44,9329 
34,6346 84,4652 



58,9042 46,0979 
8:4,047 



85.7896 44,2098 

der Si : der Basen 8:4,064 

Um die Zusammensetzung einer Lava zu erforschen, die in ihrer petrogra- 
phischen Beschaffenheit ron allen in den Azoren beobachteten Abänderungen am 
entschiedensten ein tracbytisches Gepräge trägt, hat Bunsen die Analyse 12 
anfertigen lassen. Diese Trachytlava, welche dem äusseren Ansehen nach an 
manche Domile erinnert, steht an der SUdkUste von Terceira oberhalb Angra an. 
Die unrein gelblichweisse, feinkörnige Grundmasse, weiche zahlreiche vod G. 
Rose als Oligoklas bestimmte Krystalie umschliesst, lässt sich in kleinen Brück- 
chen zwischen den Fingern zu Pulver zerreiben und erscheint unter der Loupe 
betrachtet wie aus weissen glasglänzenden und licht weingelben krystolüni- 
sehen Theilchen zusammengesetzt, zwischen welchen hier und dort jene mi- 
kroskopisch kleinen schwarzen Pünktchen, die so häu6g in den Trachyllavea 
dieses Archipels vorkommen, weitläufig eingestreut sind. Diese nachträgliche 
Analyse bestätige eine Annahme, welche durch die unter { — i\ gefundenen 
Werthe angeregt ward, die Annahme nämlich, dass auf den Azoren einestheils 
Laven vorkommen, welche sich nach Bunsens Auffassung den normal pyroxeni- 
sehen Gebilden innig anschliessen, während anderntheils solche fehlen, die auch 
nur annähernd eine normal trachytische Zusammensetzung erkennen lassen. 
Oder mit anderen Worten, man könne jene nachträglich analysirte Lava von 
entschieden trachytischem Ansehen füglich als eine solche betrachten, die we- 
nigstens annähernd das sauerste oder kieselsäurereichste Endglied der auf den 
Azoren abgelagerten vulkanischen Gebilde darstellt. Wenn die letzteren sich 
daher in der Zusammensetzung, was die trachytischen Abänderungen betrifll, von 
den vulkanischen Erzeugnissen von Island und von manchen anderen Gegenden 
wesentlich unterscheiden, so ist dagegen, abgesehen von der äussern Aehnlich- 
keit, die in vielen Fällen beobachtet und im Vorhergehenden hervorgehoben 
wurde, auch in der Zusammensetzung eine gewisse allgemeine UebereinsUm- 
mung mit den vulkanischen Gebilden des Yogelsgebirges nicht zu verkennen, 
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deren basisches und saures Endglied annähernd innerhalb derselben Grenzen 
zu liegen scheinen. Härtung stellte daher- die oben analysirten Gesteine in 
eine Reihe 

basaltische Laven trachydoleritische L. trachy tische Laven 
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4. 1. 8. 4. 5. 44. 6. 9. 8. 7. 40. 41. 

§i 47,0 47,9 49,0 49,7 54,4 58,4 85,8 56,5 61,6 61,9 65,5 65,6 

^i 44,6 44,6 7,4 44,0 44,0 14,8 49,4 47,0 47,6 41,0 48,4 46,5 

fe 41.8 44.4 47,6 45,4 8,4 40,1 40,7 40,8 7,4 41,9 4,4 6,0 

Ca <1,4 40p4 41,7 44,6 41,0 5,7 4,9 6,7 1,7 1,5. 4,8 4,4 

Sg 7,6 7,8 40,4 5,6 7,4 1,5 3,8 8,7 0,8 4,4 4,0 0,6 

i^ 4,8 4,4 4,1 4,0 8,6 1,4 4,4 8,5 6,7 8,6 3,4 1,6 

^'a 4,3 4,4 1,0 1,8 8,8 4,8 4,8 4,8 1,1 4,7 6,4 7,4 

um sie mit den Analysen der hauptsächlichsten Felsarten des Vogelsgebirges zu- 
sammenzustellen, die H.Tasche in den Erläuterungen zur Section Schotten 
der geologischen Specialkarte des Grossherzogthums Hessen aufführt : Vogelsge- 
birge, 1) blauer Basalt, 2) schwarzer Basalt, 3) feinkörniger rauchgrauer Tra- 
cbydolerit, 4] Trachyt Babertshausen, 5] dichter, licht bis dunkelgrauer Phono- 
lith von Häuersdorf bei Salzhausen. 

Si 

i(l 

te 

An 

Ca 

Aa 

Na 

Die Lava 5. der Azoren unterscheidet sich von echt basaliischen Gebilden 
durch ein feinkörnig anamesitisches Ansehen der Grundmasse, sowie durch Ein- 
meoguDgen von glasigem Labradorit und dem entsprechend hat die Analyse 
o1,4 Proc. Kieselsäure ergeben. Allein in Uebereinstimmung mit dem basalti- 
schen Charakter, der in der petrographischen Beschaffenheit entschieden vor- 
wiegend ausgeprägt ist, beträgt der Gehalt an Kalkerde und Talkerde ebensoviel 
oder noch mehr als in den Mittelwerthen, die Bunsen für die normal pyroxeni- 
sche Masse angiebt. Ein ähnliches Verhältniss liefert die unter 2 angeführte 
Analyse des schwarzen Basaltes vom Vogelsgebirge, während der aschgraue Tra- 
chydolerit 3. zwar nur 1,5 Proc. Kieselsäure mehr als jener und 0,5 Proc. mehr 
als die Basaltlava 5, aber bedeutend geringere Mengen von Kalkerde und Talk- 
erde enthält. Eben so betragen die Werthe dieser Bestandtheile in den Analysen 
1—12 in den trachydoleritischen nur halb so viel als in den basaltischen Laven, 
während sie in den trachytischen In noch beträchtlicherem Grade vermindert er- 
scheinen. Und endlich ergiebt die Analyse eines der Gesteine des Schivelutsch 
auf Kamtschatka, welche in der Beschreibung der Inseln häufig mit gewissen 
trachydoleritischen Laven verglichen wurden, bei 62,8 Proc. Kieselsäure einen 
Gehalt von Kalkerde und Talkerde, der so wie in den trachydoleritischen Laven 
der Azoren, einestheils ebensoviel bedeutender als in den trachytischen, und 
anderntheils geringer als in den basaltischen Erzeugnissen dieses Archipels Ist. 
öiese Analyse : 

62,8 Si, U,3 Äl, 6,5 l?e, te, fePe, 6,1 Ca, 5,3 »g, 2,5 R, 2,5 Na 
eines Gesteins vom Schivelutsch, welche S. v. Waltershausen in seinem 
Werke aber die vulkanischen Gesteine vonSicilien und Island aufS. 379 angiebt, 
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liisst daher vermulhen. dass in der Felsart ebenso wie in den Handslücken vod 
jenenn Vulkan, die sich in der Sammlung des Prof. Leonhard befinden, ein 
Irachydolerilisches Gepräge auch in der pelrographischen BescbafTenfaeil aus- 
gesprochen sein dürfie. Jedenfalls zeige die gegebene Reihe von Analysen azo- 
rischer Laven, dass von rechts nach links der Kieselsäuregebalt sich ebenso 
vermindert als die Mengen von Kalkerde und Talkerde anwachsen, wHhremi 
damit übereinstimmend Augit und Olivin einestheils als Einmengungen neben 
dem Feldspath auftauchen und denselben alimMlig zuletzt verdrängen, so ^^ie 
anderntheils in den Bestandtheilen der Grundmasse offenbar eine immer be- 
deutendere Rolle zu spielen scheinen. Schliesslich dürfe man mit Recht vermu- 
then, dass die Analysen sammllicher Laven in den Werlhen der einzelnen Be- 
standlheile eben so zarte Abstufungen würden erkennen lassen, als in der pe- 
trographischen Beschaffenheit beobachtet worden sind. 

Die letzteren Schlüsse modificiren sich einigermassen, wenn man die Ana- 
lysen in anderer Weise betrachtet, wenn man nMmlich die Aequivalente berech- 
net, wodurch ein besseres Bild der gegenseitigen Verhältnisse geboten wird. 
Hiernach ergeben die Analysen in der gegebenen Reihenfolge : 

Aequivalente von : 

u, 

4,24 
2,84 
2,04 
4,25 
0,54 
4,39 

Hieraus ersiebt man wohl, dass mit zunehmender Kieselsäure die Mengen ao 
Kalk- uBd Talkerde abnehmen, doch ist bei dem unregelmässigen Wechsel der 
Thonerde damit .nicht übereinstimmend eine gleiche Abnahme von Augit und 
Olivin verbunden. Dies erreicht man am besten, wenn man die Thonerde als 
Einheit setzt und die einatomigen Basen zusammenzieht. 

4. 2. 8. 4. 5. 41. 6. 9. 8. 

ft 4,62 4,59 40,67 4,52 4,44 4,89 2,42 2,57 4,62 

j^l 4 4 4 4 4 4 4 4 4 

Si 3,68 8,75 7,56 4,06 4,20 2,78 8,83 8,79 4,07 

Hierdurch tritt in dem Verhältniss der einatomigen Basen zur Thonerde ein 
grösserer Wechsel hervor, der auf die relativen Mengen von Feldspath und 
einatomigen Silikaten hinweist. 

Eine weitere Berechnung wegen der Mengen des Feldspath oder vielmehr 
der Feldspathe ist nicht zulässig, weil keine Anhaltspunkte dazu gegeben sind. 
Der Wechsel von Kali und Natron aber einerseits untereinander und gegen die 
anderen Basen zeigt, dass mindestens zwei Feldspathe anwesend sein müssen. 
Dies erhellt auch daraus, wenn man Ca, lilg und ^e zusammenaddirt und neben- 
bei R und iVa 

4. 

Ca,]Sfg,]^6 4,4 5 
RNa 0,47 

AI 4 

Si 3,68 

So nahe es auch liegen möchte , aus diesen Verhältnissen relative Mengen zu 
berechnen, so reichen dazu die vorliegenden Resultat« der Analysen nicht aus, 
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weil daraus nicht erhellt, ob die Gesteine durch Verwitterung angegriffen wa- 
ren, ob Magnetit vorhanden war, -was woht aus manchen Analysen vermuthet 
werden kann, ob die Löslichkeitsverhällnisse gewisse Feldspathe voraussetzen 
lassen oder nicht, und andere Fragen mehr. Die Zunahi^e der Kieselsäure 
jedoch tritt in der angegebenen Reibe sichtlich hervor, die wahrscheinlich durch 
Gehall an Magnetit nicht erheblich geschwächt werden würde, wie die Zahlen 
1,45, 4,48, 4,66, 4,62, 4,69, 4,71, 1,95, 2,04, 2,64, 2,90, 2,81, 2,93 
zeigen, wenn man den Sauerstoff sämmtiicher Basen = 4 setzt. 

In der im vorigen Bande (Uebers. 4 859, 139) mitgetheilten Untersuchung 
einer Vesuvlava, ausgeführt von H. Wedding, ist nachtriiglich zu bemerken, 
dass die vollständige Abhandlung den Gegenstand seiner Inauguraldissertation 
bildete: De Vesuvii montis lavis, Beroliiii 4 860, welche derselbe mir mit einem 
Begleitschreiben später zusandte. In derselben ist die mikroskopische Unter- 
suchung des Gesteins und die Berechnung ausfuhrlich mitgetheilt und man er- 
sieht daraus, dass, wie ich es bei der Beurtheilung nicht andeutete, Rechen- 
fehler nicht zu dem zweifelhaften Resultate führten. Es war auch nicht meine 
Absicht, bei der Beurtheilung an Rechenfehler zu denken, sondern nur darauf 
hinzuweisen, zu wie verschiedenen Resultaten Berechnungen führen können, 
wovon sich auch Herr Weddi ng selbst überzeugte. 

Die mikroskopische Untersuchung der Lava ergab dies auch zur Genüge, 
da selbst der Augit, welcher als Ausgangspunkt der Berechnung diente, kein 
reines Mineral bildete, sondern Einschlüsse von Magnetit, Limonit und anderen 
Krystailtheilen zeigte, so dass eine Analyse des mühsam ausgesuchten Augit 
selbst schon ein Gemenge darstellt. Wir ersehen dies auch aus der Analyse des 
ausgesuchten augitischen Materials, indem dieses Augit 48,855 Proc. Si, 8,630 
AI, 2,734 Fe, 4,545 Pe, 20,623 Ca, 14,005 Äfg enthielt und die Berechnung 
«0,857 Aequ. Si, 4,679 Äl, 0,342 Pe, 4,262 fe, 7,365 Ca und 7,002 fig er- 
giebt. Wurden wir dem Augit Anorthit beigemengt annehmen und den Thon- 
erdegehalt diesem anrechnen, so würde die t^ormel des Anorthit 1,679 Ca, 
1,679 AI und 2,239 Si erfordern, wonach 8,648 Aequ. Si, 0,342 i% 4,262 Fe, 
5,686 Ca, 7,002 äg übrig blieben. Wollte man von dem Limonit abstrahiren, 
weil Wassergehalt die Menge desselben bestimmen müsste, und dem Eisenoxyd 
gemäss Magnetit in Abzug bringen, so blieben 8,618 Si, 0,920 l^e, 5,686 Ca, 
7,002 Üfg übrig, oder 8,618 Si und 43,608 A. Dieses Verhältniss nähert sich 
dem des Augit 2 Si und 3 A und kann ihm ganz entsprechend gemacht werden, 
wenn man etwas Olivin abrechnet, 0,454 Si mit 1,362 R, wonach 8,4 64 Si + 
12,246 R bleiben. 

Diese Berechnungen zeigen zur Genüge, wie fügsam die Analysen bei den 
Berechnungen sind, welcher Umstand jedoch keinesweges zur Entmuthigung 
führen darf, da gerade solche Analysen viel zur Ermittelung der Gemeng- 
theile beitragen, besonders wenn bei solcher Gelegenheit mehrere Proben des- 
selben Materials gleichzeitig analysirt werden. 

Leopardit. 4853, 4 54. 

LÖ88. 4 852, 4 32; 1855, 139. 

Harlekor. 4850—51, 169. 

■eergeüe. 4852, 4 33. 

Äelaphyr. 4 852, 433; 4 854, 4 54; 1855, 4 40; 4 856—57, 247; 4858, 
158 u. 242; 4859, 442. 

Die Melaphyre der Gegend von Ilmenau enthalten nach v. F ritsch (Zeit- 
scbr. d. deutsch, geolog. Gesellsch., XII, 428) sehr häufig Körnchen freier Kie- 
selsäure, gewöhnlich von unbedeutenden Dimensionen und so fest mit der um- 
gebenden Masse verwachsen, dass sich die äussere Kryslallform nur selten be- 
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obacbten lässt. Niemals waren hexagonale Umrisse wahrzunehmen; dagegen 
waren die Körner deutlich und leicht spaltbar^ und werden daher für Yestan 
gehalten. 

Sehr viele Melaphyre der Gegend von Ilmenau zeigen nach v. F ritsch 
(Zeitschr. d. deutsch, geolog. Gesellsch., XII, 4 28) ausgewitterte Höhlungen, 
welche von deutlich sechsseitigen, lang säulenförmigen Krystallen herrühren 
und theilweise wieder mit grUnen Silikaten ausgefüllt sind. Zuweilen sieht man 
kleine, höchstens bis zu 2 Mm. Länge bei 0,25 Mm. Breite anwachsende sechs- 
seitige Prismen von schwarzer Farbe mit fast metallischem Glänze ; in einem 
Falle wurde ein langsverwachsener Zwilling beobachtet. Die Härte des Minerals 
scheint zwar die des Apatits nicht zu übersteigen, die Spaltbarkeit war bei der 
geringen Grösse des 'Krystalls nicht zu beobachten; doch hält v. F ritsch das 
Mineral für Amphibol. Für ein Zersetzungserzeugniss desselben sind vielleicht 
kleine, sechsseitige, prismatische Krystalle von orangegelber Farbe mit schwa- 
chem Perlmutterglanze zu halten, welche im verwitterten Melaphyre des Stein- 
bachgrundes oberhalb Oehrenstock auftreten. 

Eines nicht bestimmbaren Minerals aus dem Melaphyre 'von Ilmenau ge- 
dachte v. Fritsch (Zeitschr. d. deutsch.. geolog. Gesellsch., XII, 428). Es fin- 
det sich nie frisch, immer nur ersetzt durch einen rothbraunen, eisenschüssigen, 
oft mit Kalkspath durchdrungenen Thon. Diese Pseudomorphosen sind beson- 
ders im Ilmgrunde bei Rammerberg, bei Stutzerbach, am Erbstiegel, im grossen 
Uebelthale bei Gehlberg nicht eben selten. Ihre Dimensionen sind zuweilen 
nicht unbeträchtlich, 4:2: 4 Mm. Sie scheinen achtseitigen , tafelartigen Pris- 
men, ähnlich manchen Augitkrystallen, angehört zu haben. Gegen die Deutung 
als Pyroxen spricht aber dessen grosse Widerstandsfähigkeit gegen die Zer- 
setzung, welche den mit den Pseudomorphosen zusammen vorkommenden Oli- 
goklas nur wenig angegriffen hat, sowie das Vorkommen des für Amphibol ge- 
haltenen Minerals — oder von Pseudomorphosen nach diesem — (s. Amphibol) 
in dem, mit den erwähten Gesteinen zusammen brechenden Melaphyre, z.B. bei 
Kammerbei^. 

Mergel. 1844—49, 273; 4852, 435; 4853, 4 55; 4855, 442; 4856—57, 
247; 4859, 458. 

HephelinfeU. 4850—51,469; 4856—57,249. 

Parophit. 4853, 456; 4855, 4 43. 

Pechrteinpoiphyr. 4850—54, 469; 4856— 57, 249. 

Pegmatit. 4 853, 456. 

Phonolith. 4844—49, 274; 4853, 456; 4854, 4 56; 4856—57, 220. 

Ein Phonolith aus der Umgegend des Laacher Sees, wahrscheinlich von 
Rieden, besitzt nach G. vom Rath (Zeitschr. d. deutsch, geolog. Gesellsch., 
XII, 39] eine dichte, braune Grundmasse mit Rhombendodekaedem weisen No- 
seans, glasigem Feldspatb, und ziemlich viel Magnetit. Durch Digestion mit Salz- 
säure wurden 50,42% zersetzt. Der Gltthverlust .betrug 4,84 %. Die Analyse 

des durch Salzsäure zersetzbaren Bestandtheils ergab: 
Kieselsäure 42,36 

Thonerde 95,66 

Eisenoxyd 5,00 

Kalkerde 9,4 7 

Kali t,69 98,43 

Der unzersetzbare Antheil enthielt 64,79% Rieselsäure. 

G. vom Rath (Zeitschr. d. deutsch, geolog. Gesellsch., Xll, 29; Sitzuntts- 
ber. d. Niederrhein. Gesellsch. f. Natur- u. Heilk., 4860, 86) untersuchte den 
Phonolith des Berges Olbrttck im Gebiete des Brohlthales. Derselbe ist meist in 
dicke Tafeln lerkluftei und der Structur nach ein Porphyr. Die braune, halb- 
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harte, körnige oder fast dichte Grundmasse ist in überwiegender Menge vorhan- 
den. Sie umschliesst graublaue Erystaile, ooO, in solcher Zahl, dass auf 
einen QuadratzoU Fläche deren etwa zwölf liegen. Sie sind Nosean (s. dens.). 
Viel seltener sind ausgeschiedene Krystalle von glasigem Feldspath, doch nur 
einfache ; ganz seltene, kleine, schwarze Körner mit muschiigem Bruche und 
Metallgianz sind für Magnetit zu halten. Die Grundmasse erscheint in völlig 
frischen Stücken homogen, in verwitterten körnig. Dann treten schneeweisse 
Körner, höchstens y« Mm. gross, dichtgedrängt aus der braunen Masse hervor. 
Glüht man ein Stück frischen Gesteins, so zeigen sich auf dem nun rötblich- 
braunen Grunde die weissen Körner eben so deutlich als auf der verwitterten 
Fläche. Dabei haben die Noseane ihr Graublau in ein intensives Hellblau ver- 
wandelt. Betrachtet man eine für das mikroskopische Studium geschliffene 
Platte bei durchfallendem Lichte, so scheint sie wie von unzähligen Nadelstichen 
durchlöchert. Die farblosen Körner sind Leucit. Ihre Umrisse sind meist etwas 
gerundet, oft aber mit achteckiger oder sechseckiger Form. Die Grundmasse 
erscheint unterm Mikroskope grünlichgrau von einer weiter nicht bestimmbaren 
Substanz her, welche sich besonders um die Leucite aufgehäuft hat, so dass 
diese wie von einer dunkelgrünen Hülle umgeben erscheinen. Oft dringt sie 
aber auch tiefer ein ; kleine Körner sind zuweilen ganz davon durchdrungen. 
Die Grundmasse erhält durch zahlreiche, rothbraune, ganz unregelmässig be- 
grenzte Flecken ein gesprenkeltes Ansehen. Die scheinbar dichte Masse löst 
sich auf in ein Gemenge von sechseckigen, prismatischen und quadratischen 
Formen. Jene beiden ersten gehören sehr wahrscheinlich demselben Minerale 
an, welches im hexagonalen Systeme krystallisirt. Es löst sich leicht und unter 
Gallertbildung in Säure auf, ist natronreich und wahrscheinlich Nephelin. Die 
drei Formen zeigen beim Drehen unterm Polarisationsapparate prachtvollen 
Farbenwechsel (roth, gelb und blau). Einzelne aber, so weit das Auge beur- 
theilen kann, reguläre Sechsecke bleiben roth, zum Beweise, dass sie senkrecht 
zur Hauptaxe liegen und dem hexagonalen Systeme angehören. Glasiger Feld- 
spath ist in der Grundmasse nur selten. Polarisirtes Licht zeigt, dass prisma- 
tische Krystalle vielfach in die Leucite hineinragen. Zuweilen zeigt sich auf den 
Durchschnitten der Leucite eine feine, rhombische Streifung, welche im polari- 
sirten Lichte mit wechselnden Farben erscheint. Der Gehalt an Magneteisenerz 
beträgt weniger als 0,05 Proc. Das sp. Gew. kleiner GesteinsstUcke ist =s 2,533. 
Durch Glühen im Kugelrohre wurden 2,55 und über dem Gebläse noch 0,55% 
Wasser, zusammen 3,4 % ausgetrieben. Heisse Salzsäure löste schnell und un- 
ter Gallertbildung ; etwa 90 % wurden zersetzt. Es fanden sich 
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Das Sauerstoffverhältniss von ft : ft : (Si + S) = 4,26 : 40,60 : 28,27 == 
4,05 : 2,63 : 7,00. Der Sauerquotient ist = 0,525. Bei einer Annahme von 
3 Atomen Leucit, \ At. Nephelin und \ At. Feldspalh in der Grundmasse würde 
sich ein Sauersloffquotient =s 0,521 herausstellen. Sonst enthalten die Phono- 
lilhe gewöhnlich etwas mehr Kieselsäure als dieser, welcher sich nach der Ana- 
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lyse etwa denen vom Whislerschau bei TOplitz und vom Hohenkrähm im Höhgau 
nähert. Der OlbrUckphonolilh und der vom Rungberge bei Rieden bilden wegen 
ihres Gehalts an Leucit und Nosean eine eigene Gruppe. 

G. vom Rath (Zeilschr. d. deutsch, geolog. Gesellsch., XII, 34) fand in 
der Grundmasse des Phonoliths vom Olbrücker Berge schnee^eisse Körner, 
höchstens i Mm. gross, dicht gedrangt. Es sind Leucile, nicht ganz regelmässig 
in ihrer Umgrenzung, indem die Umrisse meist etwas gerundet sind. Oft aber 
ist die achteckige Form ganz deutlich, zuweilen ist sie sechseckig. Die Anwe- 
senheit des Leucits hatte v. Oeynhausen frtlher nicht erkannt. Die Grund- 
masse enthalt ferner eine unbestimmbare, unter dem Mikroskope grtlnlichgraa 
erscheinende Substanz, welche sich besonders um die Leucite aufgehäuft bat, 
so dass diese wie von einer dunkelgrünen Hülle umgeben erscheinen. Oft dringt 
sie aber auch tiefer ein ; kleine Körner sind zuweilen ganz davon durchdrun- 
gen. Bei der Verwitterung geht diese Hülle verloren. Zuweilen zeigt sich auf 
den Durchschnitten der Leucite eine feine rhombische Streifung, welche bei 
Anwendung polarisirten Lichtes in wechselnden Farben erscheint. Es möchte 
dies auf eine beginnende Umänderung hindeuten. Das polarisirte Licht Insst 
aber auch erkennen, dass vielfach prismatische Krystalle in die Leucite hinein- 
ragen (Nephelin?). 

Phyllit. 1854, 156. 

Porphyr. 4 844—49, 274—277; 1850—51, 170; 1852, 137; 4855, U3; 
1856—57, 222; 1858, 158. 

Wie bereits früher (Uebers. 1859, 154) angeführt wurde, hatte G. Rose 
(deutsche geol. Gesellsch. 1859, 280) den Melaphyr- Porphyr Strenges als 
quarzfreien Porphyr oder Porphyrit vom Melaphyr getrennt. Derselbe hat 
(S. 296) eine viel entschiedenere porphyrartige Structur als der Melaphyr und 
enthalt in einer im Allgemeinen dichten Grundmasse deutlich dreierlei Gemeng- 
theile, einen anorthiscben Feldspath, w^elcher von Streng (Uebers. 1859, 145) 
analysirt wurde und von G. Rose ebenfalls nicht unbedingt für Labradorit an- 
gesehen wird; ein schwärzlichgrünes Mineral, welches von Streng (Uebers. 
1859, 146) analysirt wurde und ein Zersetzungsproduct ist, von G. Rose nicht 
mit Augit in Zusammenhang gebracht werden konnte ; Hämatit in kleinen sechs- 
seitigen Tafeln. Ausserdem finden sich noch Granat und ein hellgrünes, sehr 
weiches, glanzloses Mineral, offenbar ein Zersetzungsproduct. Geschliffene 
Platten der Grundmasse zeigen unter dem Mikroskop, dass die Grundmasse 
durchsichtig ist und mit schwarzen Körnern von sehr verschiedener Grösse und 
unregelmassiger und sich verlaufender Regrenzung ganz erfüllt ist, ausserdem 
aber auch noch so viele kleine schwarze Punkte und Striche hat, dass sie an 
Durchsichtigkeit verliert und stellenweise ganz grau ist. Die schwarzen Körner 
sind an manchen Stellen bräunlichroth und durchsichtig und dann scharf he- 
grenzt; in den grösseren Körnern ist gewöhnlich Hämatit in Gestalt sechsseiti- 
ger oder unregelmässig begrenzter schwarzer metallisch glänzender Tafeln ein- 
gewachsen. Hiernach kann man nach G. Rose nicht annehmen, dass die Grund- 
masse nur aus Feldspath bestehe. 

Um über die Natur des Porphyrit von Ufeld mehr Aufklärung zu erhalten, 
scheint es G. Rose zweckmässig, den damit übereinstimmenden viel frischeren, 
wenn auch ebenfalls nicht völlig unangegriffenen antiken rothen Porphyr zu ver- 
gleichen. Dieses Gestein besteht aus einer schön blutrolhen dichten Grundmasse 
mit häufig eingewachsenen kleinen schneeweissen Krystallen eines anorthischen 
Feldspathes, kleinen schwarzen Krystallen von Amphibol und sehr kleinen Tä- 
felchen von Hämatit. Die Feldspathkrystalle sind nicht mehr frisch und erschei- 
nen unter dem Mikroskop voll kleiner Risse, neben welchen sie trüb sind und 
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ausserdem niil kleinen schwarzen Punkten erfüllt. G. Rose hall sie für 01i~ 
goklas. Die Grundmasse erscheint unter dem Mikroskop wasserhell und durch- 
sichtig und wie die eingewachsenen Oligoklaskrystalle voll kleiner schwarzer 
Risse und Punkte; im pdlarisirten Lichte erscheint die sonst gleichartig aus- 
sehende Grundmasse ganz körnig; die einzelnen Körner zeigen untereinander 
verschiedene Farben, während die eingewachsenen Krystalle mehr einfarbig 
sind, lieber die wahre Natur der Grundmasse lässt sich nichts entscheiden ; 
das grüne Eisensilikat in dem Porphyrit von llfeld halt G. Rose für zersetzten 
Aniphibol. Schliesslich beschrieb noch G. Rose einige Porphyrile von anderen 
Orten : von Korgon im Altai, von Heinersreulh bei Stadt Steinach im Fichtel- 
sebirge, vor den Pentlandshills bei Edinburg, aus der Gegend von Meissen, vom 
Ziegenrücken, von Rovio bei Lugano und vom Burgwartsberge im Plauenschen 
Grunde bei Dresden. Aus allen folgt, dass neben dem Feldspath (Oligoklas, 
doch nicht völlig sicher) Amphibol in mehr oder minderer Menge vorkommt, 
auch durch schwarzen Glimmer ersetzt sein kann und dass die feinen Hamatit- 
körner ein sehr gewöhnlicher Begleiter des Porphyrit sind. 

Feistmantel untersuchte (Abhandl. d. kön. böhm. Gesellsch. d. Wis- 
sensch. [5] X, 4 859) die Porphyre im silurischen Gebirge Mittelböhmens. Nach 
der Gesteinsbeschaffenheit unterscheidet er zwei Gruppen: \) solche, welche 
den porphyrarligen Gesteinscharakter vollkommen an sich tragen und in einer 
mehr oder weniger gleichartigen Grundmasse deutlich erkennbare Einschnitte 
enthalten; während 2] anderen diese Einschlüsse fehlen. Beiden Quarzkry- 
stallen kommen ausnahmsweise hier und da auch die Seitenflachen vor (s. Quarz) . 
Den Feldspath, Orthoklas, enthalten manche Porphyre bloss in Krystaligesfalt^ 
andere nur in Körnerform, während in noch andern beide Formen nebeneinan- 
der bestehen. Die Vervviiterbarkeit des Feldspathes ist eine verschiedene 
^s. Feldspath). Glimmer und Hornblende sind selten. Jener erscheint in 
hald hell, bald dunkel gefärbten Blätlchen. Eine Eigenthümlichkeit zeigt sich 
au den Kluftflachen. Jene krvstallinischen Einschlüsse nämlich, welche an 
der Kluftflache liegen , ragen nicht in vollkommener Ausbildung über dieselbe 
hervor, sondern sind durchaus in der Ebene der Kluftflachen abgeschlossen, 
wenn auch von ihnen nur der kleinere Theil in dem Gesteine eingebettet ist. 
Jener Theil des Krystalles oder Kornes , der zur Vollendung des im Gesteine 
eingeschlossenen Stückes gehört und der Lage des Krystalles nach über der 
Kluftflache sich finden sollte, fehlt. Er ist nicht in dem anliegenden, nur durch 
die Kluftebene abgesonderten Gesteinsstücke zu finden. Ebenso beurkundet 
keine Bruchfläche, dass der fehlende Theil des krystallinischen Einschlusses 
durch Gewalt beseitigt, abgebrochen sei, sondern die Begrenzungsflachen des- 
selben sind schon in der Ebene der Kluftflache entwickelt, die Krystallein- 
schlUsse nie über dieselbe hinaus gebildet gewesen, wie man schon aus dem 
krvstallinischen Ansehen der Oberflache desselben schliessen muss. Es ist da- 
nach wenigstens ein Theil der Absonderungsflachen der einzelnen Zusammen- 
setzungsstUcke des Gesteins nicht als spatere Trennung entstanden, sondern die 
Flachen sind gleich bei der Bildung des Gesteins bedingt und als Wirkung des 
• in der ganzen Masse vorhanden gewesenen krystallinischen Processes zu be- 
trachten. Das sp. Gew\ der Porphyre mit krystallinischen Einschlüssen wech- 
selt von 2,545— 2,692, das der Porphyre ohne solche von 2,531—2,616. Als 
Uebergemengtheil findet sich kryslallinischer, von obigem verschiedener Quarz. 
Porphyr, schwarzer. Als schwarze Porphyre bezeichnet A. Streng (Jhrb. 
f. Min. 1860, 385) gewisse Porphyre der Gegend von Elbingerode am Harz, um 
ihre Verwandtschaft mit den Melaphyren anzudeuten und ohne sie als dazu ge- 
hörig zu betrachten. Sie finden sich vereinzelt an 7 Punkten und erheben sich 
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nirgends über ibrc Umgebung, sie sind eigentlicb nur Gesteine mit porphyrähD- 
licber Structur, da sie nicht dicht sind, sondern eine deutlich krystallinische 
Grundmasse haben mit grösseren Einlagerungen von Labradorit und einem un- 
bekannten grünen Minerale. Die Grundmasse zeigt sich unter der Loupe deut- 
lich krystallinisch, bestehend aus einem helleren und einem dunkelgrün oder 
schwarz gefürbten Minerale, wahrscheinlich denselben Mineralen, die auch grös- 
sere ausgeschiedene Krystalle bilden. Oft ist der Gegensatz von Grundmasse 
und Einlagerung nicht hervortretend. Die Farbe der Grundmasse ist im Allge- 
meinen schwarz, durch Verwitterung wird sie grau oder grünlichgrau. H. s 
5,0 — 6,0, im Mittel, ganz frische darüber, verwitterte darunter. Strich graulicb- 
weiss, Bruch splittrig bis flachmuschlig. An dUnnen Kanten nicht schwer zu 
einem hellgrünen oder zu einem weissen mit dunkelgrünen Punkten versehenen 
Glase. Im frischen Zustande kein Thongeruch und kein Brausen mit Säuren^ 
beides bei beginnender Verwitterung, später bleibt der Thongeruch und Ca C 
verschwindet. In der Grundmasse liegen Krystalle von Labradorit und einem 
unbekannten Minerale, in unwesentlicher Menge PyritkOrtier, bräunlichschwarze 
Glimmerblättchen, Magnetit ? Sp. G. s S,76 — S,80. Diese Gesteine sind nir- 
gends geschichtet, zeigen oft parallele Klüfte, welche parallelepipedische Stücke 
einschliessen. 

Die Labradoritkrystalle haben wechselnde Grosse, die grössten 4 LinieD^ 
die kleinen verschwimmen in der Grundmasse. v Bei völligem Mangel äusserer 
Krystallgestalten tritt die vollkommenste SpaltungsCläche überall deutlich hervor 
und hat fast stets eine, oft sehr stark ausgeprägte Streifung. Zuweilen zeigen 
die Krystalle auf ihrer Bruchfläche eine eigenthUmliche Zeichnung, als hatten 
sie einen Kern uud eine Hülle. Sp. G. = 2,73 — 2,76, H. = 6,0. Auf der 
deutlichsten Spaltungsfläche Glas- oder Perlmutterglanz, auf flachmuschligen 
Bruchflächen Wachsglanz, verwitternde sind matt, weiss und undurchsichtig 
bis durchscheinend, frische farblos und durchsichtig. V. d. L. schmilzt der 
Labradorit nicht leicht zu farblosem oder weissem Glase ; von Salzsäure wird 
er angegriffen. Wegen der eigenthUmlichen Kernbildung ist auf den Aufsatz zu 
verweisen. Zwei Analysen zeigen die Zusammensetzung entsprechend der For- 
mel CaSi + ÄlSi. Der eine (1) stammte aus dem schwarzen Porphyr des Müb- 
lenthals bei Elbingerode und war völlig frisch, stark glänzend , durchsichtig, 
farblos. Sp. G. » 2,73. Der andere (2) stammt aus dem schwarzen Porphyr 
von Bübeland. Sp. G. » 2,76. Er ist etwas zersetzt, stellenweise matt. 
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Die Krystalle des dunkellauchgrünen bis schwarzgrUnen oder grünschwar- 
zen Minerals erreichen höchstens die Grösse von 2 — 3 Linien, sind oft so klein, 
dass sie in der Grundmasse verschwimmen. Sie sind prismatisch, aber nicht 
der Gestalt nach bestimmbar. Auf der einen entschieden vorherrschenden Spal- 
tungsrichtung sieht man zwar keine regelmässige Streifung, indessen zeigt sieb 
zuweilen eine unregeimässige ganz schwache Schraffirung^ die der Fläche ein 
ganz eigenthüiiiliches Ansehen ertheilt. Die zweite undeutliche Spaltungsfläche 
ist rechtwinklig gegen die erste geneigt und beide sind parallel der Längen- 
achse der Krystalle, also parallel mit zwei Flächen der prismatischen Gestall. 
Sp. G. = 2,88, H. zwischen 3,0 und 4,0. Schwacher Glas- bis Perlmutter- 
glänz auf der deutlichsten Spaltungsfläche. Dünne Splitter sind durchscheinend. 
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Strich hell grUnlich-grau. Sehr leicht v. d. L. zu schwarzem magnetischen 
Glase schmelzbar. Von Säuren schwer angreifbar. 

Ob dies Mineral dasselbe ist, woraus zuweilen der Kern der Labradorit- 
krystalle besteht, bleibt dahingestellt. An denjenigen Exemplaren, an welchen 
jene Kerne besonders schön sind, hatte das grüne Mineral, wo es selbststandig 
ausgeschieden war, eine hell lauchgrüne Farbe und schwachen perlmutterarti- 
gen Glasglanz, während der Kern der Labradorite schwarz und stark glasglän« 
zend war. Vielleicht könnte diese Frage gelöst werden, wenn solche Labrado- 
ritkrystalle analysirt würden, es müsste dann die Analyse den Ausschlag geben, 
was sich leicht aus der Berechnung ergeben wUrde. 

Die chemische Zusammensetzung konnte nur an nicht mehr ganz frischen 

Exemplaren aus dem Gestein von Bübeland ermittelt werden , während das 

grüne Mineral am frischesten und deutlich sichtbar in dem Gestein gefunden 

wird, welches unterhalb der Trogfurther BrUcke an der Bode ansteht. Das 

zur Analyse sorgßiltig ausgesuchte Material ergab : 
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2,56 Wasser 2,275 



!844[ 
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98,98 

woraus Streng die Formel 6ftSi + %2^^il+ ^^ entwickelte. 

Was die chemische Beschaffenheit dieses Minerals betrififl, so ist zunächst 
der Wassergehalt höher anzunehmen. Wurde nämlich das Mineral geglüht, um 
den Wassergebalt zu bestimmen, so ist anzunehmen, 'dass das Eisenoxydul sich 
höher oxydirte und zu diesem Zwecke 1,339 Sauerstoff aufnahm, hierdurch fiel 
der Wassergehalt zu niedrig aus, und es war wirklich 2,56 -i- 1,339 Wasser, 
also 3,899 vorhanden, was 3,466 fiergiebt. 

Die Sauerstoffmengen wären demnach in 
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Ob man daraus fUr dieses Mineral eine Formel aufstellen könne, ist insofern 
zweifelhaft, als man annehmen kann, es sei das ursprüngliche wasserfreie Silikat 
im Zustande der Zersetzung, da ausdrücklich bemerkt wurde, dass das grüne 
Mineral sich in verschiedenen Stadien befinde. Hiernach erscheint es zweck- 
mässiger, das Besultat der Analyse nicht als Ausdruck der wahren Zusammen- 
setzung anzunehmen, sondern eine fernere Untersuchung abzuwarten. Vor- 
läufig könnte man annehmen, dass das Mineral eine Masse repräsentirt, welche 
ähnlich wie bei Klinochlor, Chlorit und verwandten durch die Formel (hfl-l- 
jftRj +7JlSi ausgedrückt werden könnte. 

Nachfolgende Porphyre wurden analysirt : 

4) Schwarzer Porphyr vom linken Abhänge des Mühlenthales oberhalb 
Wernigerode. Die tiefschwarze Grundmasse ist sehr frisch und hart, braust 
kaum mit Salzsäure und zeigt keinen Thongeruch. Die Labradorite sind eben- 
falls sehr frisch, stark glänzend und farblos. An einzelnen Exemplaren ganz 
schwaches Farbenspiel. Das grUnschwarze Mineral ist fast nur zu sehen, wenn 

Kenagou, Ueberaicbt 1860. 4 1 



4.84 


Talk erde 


2,6f 


Kali 


i,06 


Natron 


0,63 


Wasser 


3,73 


Kolileosfiure 



IW Gebirgsarten. 

man das Stück befeuchtet. Sp. G. = 2,77. Einige Pyfitkörnchen sind sichtbar. 
Die Analyse ergab: 

57,57 Kieselsäure 

46,i7 Thonerde 

4,88 Eisenoxyd 

5,88 Eisenoxydul 

6,08 Mangaooxydui 

7,74 Kalkerde 102,80 

Bemerkenswertb ist in diesem Gestein der hohe Gehalt an Kohlensäure, 
worauf Streng bei der Berechnung des Sauerstoffquotienten keine Rücksicht 
nimmt. Derselbe ist so gross, dass, wenn man die entsprechende Menge Kalk- 
erde 4,75 Procent in Abzug bringt, nur 2,99 Proc. Kaikerde gegenüber 2,62 KaK 
und 2,06 Natron in dem Gestein enthalten sind. Der Labradorit dieses Gesteios 
müsste hier jedenfalls eine ganz abweichende Zusammensetzung haben. 

2) Schwarzer Porphyr aus dem oberen Mühlenthale, dicht bei Elbingerode. 
Grundmasse schwarz, deren krystallinische Beschafienheit beim BefeuchteD 
sichtbar wird. Sie ist sehr frisch, giebt am Stahle Funken, zeigt keinen Thon- 
geruch und braust schwach mit Saure. In ihr liegen bis 2 Linien lange durch- 
sichtige farblose Labradorite, deren Analyse oben (Labradorit 4 S. 460) mitge- 
theilt wurde. Der andere Gemengtheil, bräunlichgrUn, trat nur durch Befeuch- 
ten hervor. Auch kleine Pyritkörner sind sichtbar. Zwei Analysen des mög- 
lichst von Labradorit freien Gesteins ergaben die unter 2 angeführten Zahlen. 
Das sp. G. ist = 2,79. 

3) Schwarzer Porphyr aus dem Bodethale unterhalb der Trogfurther Brücke, 
analysirt von Firnhaber. Die schwarze Grundmasse ist frisch und deutlich 
krystallinisch, zeigt schwachen Thongeruch und braust nicht mit SahsSiure. Die 
Labradorite sind farblos, durchsichtig, stark glänzend ; das dunkelgrüne Mineral 
ist sehr dunkel, fast schwarz und frisch, die Krystalle sind verschieden gross, 
bis 3 Linien lang. Pyrit ist beigemengt. Sp. G. =5 2,80. 

4) Schwarzer Porphyr aus dem Steinbruche im Bolmkethal, am Fusse des 
Büchenberges. Analysirt von Weynen. Sp. G. = 2,77. Grundmasse weni- 
ger dunkel, hat Thongeruch und braust schwach mit SalzsHure. Die Labrado- 
rite sind meist frisch, das dunkelgrüne Mineral deutlich in grösseren Parthien 
ausgeschieden, Pyrit bildet einzelne Körner. — 5) Derselbe Porphyr im verwit- 
terten Zustande. Grundmasse hell brüunlichgrün , zeigt heller und dunkler 
grün gefärbte Gemengtheile, ist sehr weich, matt und erdig, hat starken Thon- 
geruch, braust nicht mit Salzsäure. Die Labradoritkrystalle haben allen Glanx 
verloren und sind mit dem Messerschneidbar, scheinbar erdig. Aucfi das grüne 
Mineral ist matt und braun bis grUnlichschwarz. Das an ihm abgeschiedene 
Hydroferrat ist oft in den Labradorit eingedrungen und hat ihn braun geförbt. 
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6) Schwarzer Porphyr von Rttbeland aiB' ZusamraeDlIuas von Bode und 
MUhlbach. Sp. G. =» S,76. Grundmasse grauliehscbwai*z , deulHch krystallt'- 
nisch, zeigt sebwachen Tboogeruch, brausi scbwach mit Salzsäure. Der Labra* 
dont ist farblos und stark glänzend mit den eigentbümlichen Kernen. Das dun- 
kelgrüne MiBeral ist sehen deutlich, doch sind die Krystalloide desselben meist 
grösser, heller grün, gl£lnzender als gewöhnlicb, mit kleinen Rissen durchzogen, 
Pyrit selten, so wie bräunlich schwarze Glimmerbtöttchen. Sp. G. ae 9,76. -^ 
7] Dasselbe Gestein, nur scheinbar etwas weniger frisch. Analysirt von Wer- 
lisc h. Hiervon stammen die oben S. i 60 angeführten Labradorite (2) und das zur 
Analyse verwendete grUne Mineral. Das Gestein ist dem quarzarmen grauen 
Porphyre von Wernigerode sehr ähnlieh. Grundmasse dunkel grünlichgrau, 
krystallinisch, mit dem Messer rttzbar, zeigt Thongerueh, braust schwach mit 
Salzsäure. Die Labradorite sind sehwach glänzend, weiss, durchscheinend bis 
durchsichtig, an manchen Stellen scheinbar dicht. Die dunklen Krystalle deut- 
lich sichtbar, grünlich schwarz, schwach perlmuUerartig glasglänzend auf der 
deutlichsten Spaltungsfläche, zuweilen mit Längs&treifung. IhreBärte:;^ 3,0 — 4,0. 

8) Gestein aus der Gegend von Elbingerode. Sp. G. == 2,72. Nicht mehr 
ganz frisch. Grundmasse dunkeigrau, deutlich krystallinisch, zeigt schwachen 
Thongeruch, braust wenig mit Salzsäure. Darin liegen glasglänzende weisse 
Labradorite, die oft durch Verwitterung ganz dicht erscheinen, grünlichschworze 
weiche Kryställchen, kleine Pünktchen von Pyrit, rothe granatähnliche Körnchen. 

6. 7. s. 
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Die Vergleichung dieser Gesteine zeigt, dass sie bei geringerem Kieselsäure- 
gehalt, verglichen mit den Felsitporpbyren und bei ziemlich hohem Thonerdege*^ 
halt reich an Eisen und nicht arm an Kalk- und Talkerde sind, während die 
* Alkalien mehr zurücktreten. Bei den weniger verwitterten Exemplaren ist der 
Stoffwechsel nicht bedeutend, bei den mehr verwitterten sind die Basen ft mehf 
entfernt worden, während der Eisengehalt nicht geringer geworden ist. 

Ob diese schwarzen Porphyre in Zusammenhang mit den Diabasen gebracht 
werden können, ist schwer zu entscheiden, keinesfalls stehen sie in Beziehung 
zu den in der Mitte des Mühlenthales zwischen Elbingerode und RUbeland vor- 
kommenden Labrador! tporphyren, die, wie die Analyse zeigte (siehe Diabas- 
porphyr), sehr basisch sind. Auch mit der Zusammensetzung einiger anderer 
Diabase des Harzes hat die der schwarzen Porphyre keine Aehnlichkeit. 

Protogin. 1855, US. 

Pnzzolanerde. 1844—49,278. 

Pyromerid. 1852, 138. 

anarzporphyr. 1854, 157; 1858, 159. 

Salithon. 1850—51, 471. 

Sand. 1856—57, 824; 1858, 159. 

Sandatein. 1852, 139; 1854, 159; 1855, 144; 1856--57, 225; 1858, 
160; 1859, 158. 

11* 
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schuppigem Eisenglimmer begleitet, fehlen nicht. Weker tfstliofa am Bache, 
gegenüber dem Dürren-Berge wird die Schieferung undeutlicber ; halbverwiv- 
terter bräunlicher, seidengläneender Chlorit bedeckt alle Scbieferungsflächen 
und wie es scheint, ist auch Feldspath in grösserer Quantität tn dem Gemen^ 
ausgeschieden , welches eine mehr krystalliniscbe Structur angeaommen bAl. 
Diese Gesteine wurden von K. König<anaJysirt und zwar a. d»8 vom Schindel- 
klamm, b. das des Abhanges unter Ebersteinbarg und c. dasjenige vom Bache 
<iem Dürrenbecge gegenüber. 
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Aus den Analysen wurde gefolgert, dass a. das Mfninvum von freier Kieselsäure 
oder Quarzgehalt, b. das Maximum des färbenden freien fiisenoxyds ergiehl, 
dass in c. die relativ bedeutende Zunahme en Talkerde geeignet sein möcbie. 
die Ansicht über bedeutenderen Ghloritgehalt 2U bestätigen. Auch Oligoklas 
scheine eingemengt zu sein. 

Thonsteitt. 1844—49, 280; "1854, 165. 

Timarit. Breilhaupt (berg- u. hüttenm. Ztg. XIX, 124] nannte Tima- 
2it eine neue Gebirgsart aus dem Ostlichen Serbien, welche von krysialliniscber, 
im Grossen auch plattenförmiger Structur, aus lichtgrauem Labradorit als 
Grundmasse, schwarzem Amphibol und einem weissen Feldspafth besiebt. Die- 
selbe enthalt mitunter auf den Klüften einen ZeoKth und sdheint mit dem Gab- 
brozuge daselbst in Zusammenhang «u stehen. Dieses Gestein dürfte wahr- 
scheinlich eine VarielUt des Diorit sein. Nach der Etiquette eines £xemplares 
dieses Gesteins, welches Herr Professor Breithaupt Herrn D. F. Wiser in 
Zürich als Geschenk übersendete, kommt das Gestein am Gamsigrad bei Sbai- 
dschar im östlichen Serbien vor und wird der schwarze Amphibol, welcher 
einen wesentlichen Gemengtheil ausmacht, .Gamsigradit genannt und ab 
eine eigene Species 'betrachtet. In dem Gemenge des Exemplars sieht man 
ausser grauem und weissem Feldspath auch wenig fleisdhrothen, doch eignet 
sich dasselbe zu keiner einlässlichen Bestimmung, weil es von 'Herrn Breit- 
haupt selbst als schlechtes bezeichnet wurde. 

Torf. 1855, 453; ^856— 57, «34. 

Torf von Tiefenau unweit Sandweter in der Gegend von Baden in Bades 
(Geolog. Besehreibung der Gegend -von Baden, Carlsrube 486i, 3] bei IIO^C 
getrocknet enthält nach Petersen und Seh rader 53,585C, 6,332H, 4,54SN, 
26.301 0, 12,240 Aschenbestandtheile. Die Asche enthielt 49,9M in Alkalien 
unlösliche Kieselsaure (Quarzsand), 4,571 in AlkaMen losliche Kieselsäure, 
15,437 Schwefelsaure, 0,775 Phosphorsäure, 2,4£0 Kohlensäure, 22,181 Ei- 
senoxyd, 6,720 Thonerde, Spur Manganoxyd, 23, 376 Kalkerde, 1,780 Talkerde. 
4,601 Kali, 1,729 Natron, 0,104 Chlornatrium. Dieser Torf von wenig Heiz- 
kraft ist fast ausschliesslich aus Hypnum cuspidatum L., untermischt mit we- 
nigen Samen und Blättern des Fieberklees, Menyaothes trifoliata L. bestehend. 
Ein anderer Moostorf, besonders durch die Moosgattung Sphagnus gebildet, 
locker, tiefbraun, fast homogen, von dem Thurme auf den Hornisgrinden wurde 
von Nessler (ebendas. 4) "untersucht und enthält 42,48 C, 4,46 H, 29,50 0, 
43,11 fl, 10,45 Asche. 
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Beiträge zur KeBn,tDiss des Torfes wurden von W. Schmidt gegeben; 
-Ch. Centralbl. V, 804, Polyi. Centralbl. 4860, 4284). Die betreffenden Unter- 
suchungen wurden mit Torfarten aus der Gegend von St. Petersburg und aus 
einem Lager in der ^'Mhe von Trier vorgeno^^nen. 

Trachydolerit. 4850r-54, 4 75; 4853,458. 

Tnckjt. 4844—49, 280; 4852, 4 47 u. 4 48; 4853, 459; 4855, 453; 
4856—57, 232; 4859, 497. 

G. vom Rat h hat in seinem Beitrage zur Kennt^iss der Tfacbyte des l^ie- 
bengebirges, Bonn 4864, eine Übersichtliche Darstellung dessen gegeben, was 
tlber jene Tracbyte bekannt geworden ist. Hiernach lassen sich drei Varietäten 
des Tracbyt daselbst unterscheiden: Drachenfelser Trachyt, welcher in der 
Grundmasse ausgeschiedene Krystalle von Orthol^Ias (sog. Sanidin oder glasi- 
gem Feldspath) und Oligoklas enthält; Wolkenburger Trachyt, dessen Grund- 
masse nur Krystalle des Oligoklas umschliesst und Trachyt der Rosenau , wo 
aus der Grundmasse nur Krystalle des Orthoklas hervortreten. 

Der Drachenfelser Trachyt enthält in seiner weissen oder grauen dichten 
Grundmasse einzelne grosse glasige Feldspathkrystalle, eine grosse Menge klei- 
ner Oligoklas-Krystalle, Magnesia-Glimmer und Ämphibol. In den Rissen der 
zerbrochenen Feldspathe, wie auch in den Klüften des Gesteins beobachtete 
Ndggerath zuerst QuarzkrystäUchen. ausserdem treten noch als unwesent- 
lich auf: Titanit, Magnetit, Augit und Apatit. Die Qrupdma^se zeigt nach den 
bisherigen Analysen, dass Quarz in ihr enthalten sei. 

Im Wolkenburger Trachyt umschliesst die graue, blaue oder röthliche, 
dunkle bis schwarze Grundmasse sehr zahlreiche KOrner oder tafelförmige kry- 
stalle eines anorlhischen Feldspaths (wahrscheinlich Oligoklas] , Amphibol.und 
Magnesiaglimmer. Die Grundmasse ist zur Zeit noch nicht genauer untersucht. 
Unwesentliche Gemengtheile sind: Augit, Olivin, Magnetit, Pyrit, Quarz, in 
Hohlräumen Galcit, Pyrit, Aragonit, Ghabacit, Natrolith, Manganschaum. Ram- 
melsbe.rg führte sowohl eine gesonderte a\s auch eine Totalanalyse des Ge- 
steins vom Slenzelberge aus. Durch Digestion mit gleichen Theilen concentrir- 
ter Salzsäure und Wasser zerfiel dasselbe in 43,97 Proc. zersetzbare Theile (A) 
und 86,03 unzersetzbare Theile (B), die ferner ergaben : 
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44,37 86,01 400,38 

Hiernach scheint dieser Trachyt in der Grundmasse keinen oder sehr wenig 
Quarz zu haben. 

Die Grundmasse des Rosenauer Trachyts enthalt jals wesentlichen Gemeng- 
theil nur glasigen Feldspath ausgeschieden, wozu als seltnere Theile Magnesia- 
gtimmer, Ämphibol, Titanit und Magnetit treten. Das auch Sani dophyr ge- 
nannte Gestein hat eine homogene, sehr dichte, schimmernde, harte und im 
Bruche splittrige Grundmasse. Sie ist hellgrau, bläulichgrau, braun, lichtgrUn, 
dunkelgrün. Die fest umschlossenen Sanidinkrystalle sind gewöhnlich nicht 
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Zwillinge. Der Rosenauer Traehyt ist reich an Kieselsaure ; auf KlUfteo uud in 
Höhlungen bildet Chaicedon Ueberzüge. Die drei Traehytvarietaten sind nach 
G. V. Rath nicht gleichzeitiger Entstehung, sondern der Rosenauer als der kie- 
selsäurereichste ist der älteste, ihm folgte der Drachenfelser und der jüngste ist 
der Wolkenburger mit dem geringsten Gehalt an Kieselsäure. 

J. Meschendörfer (Verh. u. Mitth. d. siebenbürg. Ver. f. Naturw. XI, 
45) beschrieb den im Burzenlande bei Kronstadt und Bacsfalu vorkommenden 
porphyrartigen Traehyt. Die Grundmasse ist dicht und unregelmässig porOs, 
von mattem, erdigem Aussehen ; grUnlich, grau und gelblich, auch braunge- 
fleckt. Eingewachsen sind zweierlei Feldspathe, der eine reichlicher, ist weiss 
und matt, bis halben Zoll lange Krystalle bildend, der andere ist Sanidin, kleine 
glasige, durchsichtige, etwas rissige Krystalle darstellend. Amphibol und Glim- 
mer fehlen fast ganz, Quarz kommt selten vor. 

Ein zersetzter Traehyt von Bikzad im Szathmarer Gomitat Ungarns enthält 
nach C. V. Hauer (Jhrb. d. k. k. geol. Reichsanst. X, 353) in 400 Theilen 4,28 
Wasser und Kohlensäure als Glüh Verlust, 69,56 Kieselsäure, 4 4,31 Thonerde, 
4,92 Eisenoxyd, Spur von Manganoxydul, 3,03 Kalkerde, 0,94 Talkerde, 2,96 
Alkalien (als Verlust]. Die Alkalien rühren von unzersetztem Feldspath her, 
von welchem man einzelne Krystalle deutlich in der Masse beobachten kann. 

Die Gebirge von Brome und Sheffield in der Gegend von Montreal in Ca- 
nada bestehen ;nach T. Sterry Hunt (Sill. Amer. Journ., XXIX, 282), wie es 
den Anschein hat, ganz aus granitartigem Traehyt, der aus krystallinischem Or- 
thoklas mit kleinen Antheilen von Amphibol, Glimmer, Titanit und Magnet- 
eisenerz zusammengesetzt, aber quarzfrei ist. Der Orthoklas enthält gleich dem 
Sanidine eine grosse Menge Natron. Die andern Trachytarten, welche daselbst 
in Gängen auftreten, führen oft 6 — 8 Vo kohlensaure Salze, und es bestehen diese 
hauptsächlich aus kohlensaurer Kalkerde mit etwas Talkerde und Bisenoxydul. 
Manche dieser Gesteine gehen durch Beimengung eines mit Säuren gelatiniren- 
den Silikats von der Zusammensetzung des Natroliths in Phonolith über. In 
einem Falle stieg die Menge dieses Minerals auf mehr als 40 Vo» während das 
Uebrige Orthoklas mit wenigen kohlensauren Salzen war. 

Der Traehyt von der Löwenburg im Siebengebirge gehOrt im Allgemeinen 
nach G. vom Rath (Zeitschr. d. deutsch, geolog. Gesellsch., Xlf, 45} zu der- 
selben Abtheilung wie die Gesteine von der Wolkenburg und vom Stenzelberge. 
Doch findet in der Ausbildung der Oligoklaskrystalle der Unterschied statt, dass 
letztere, wie die vom Drachenfels u. s. w., den Oligoklas in breiten Körnern, 
weniger deutlich krystallisirt zeigen, während er im Löwenburgtrachyte in Gestalt 
sehr dünn tafelförmiger Krystalle erscheint. Dies Gestein ist kaum unterscheid- 
bar von nassauischen Trachyten. 

Gh. Sainte-Claire Deville (Kopp. u. WillJhrber. 4 859, 825; Compt. 
rend. XL VIII, 46] erörterte die Umstände, unter welchen Gesteine trachy tischen 
Charakter annehmen. Rezüglich der Umwandlung, welcher ein Gestein bei 
dem Uebergang in Traehyt unterworfen war, machte Deville darauf aufmerk- 
sam, dass der Sanidin des Trachyts eine Veränderung unter Verminderung sei- 
nes Kieselsäuregehaltes erlitten zu haben scheine und dass oft das Trach)ige- 
stein reicher an Kieselsäure ist, als der Feldspath selbst, um so mehr, als die 
Grund masse glasiger sei. Er bezieht sich auf Analysen des nach Humboldt 
als Oligoklas betrachteten Feldspath aus Trachyten der Cordilleren: 4) Feld- 
spath vom Ghimborasso, 2) vom Purace, 3) von Antisana (letzterer von Deville 
analysirt). 
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und die Analyse eine^ die mineralogischen Charaktere des Labradorits zeigen- 
den Irachytisch aussehenden Feldspaths von der Insel Bourbon, welcher das 
sp. G. a 2,726 hat und 49,06 Kieselsäure, 34,22 Thonerde, 13,75 Kalkerde, 
0,69 Talkerde, 2,48 Natron, 0,10 GlUhverlust ergab. 

Was die erste Analyse betrifft, so hat dieser Feldspath zu wenig Kiesel- 
säure, um ihn für Oligoklas zu halten, denn die Berechnung giebt : 12,95 Si, 
5,20 Äl 2,64 Ca, Ö,40 % 2,00 Na, 0,13 K oder 12,95 Si, 5,20 Äl, 5,17 ft/ 
also 2 R, 2 i(l, 5 Si, wonach man ihn als aus 1 Aequivalent Oligoklas + 1 Ae- 
qoivalent Labradorit bestehend betrachten kann. 

Auch die dritte Analvse führt zu demselben Resultat, denn man erhttlt 
12,95 Si, 5,10*1, 2,70 Ca, 0,47%, 2,13Na, 0,09 K oder 12,95 Si, 5,10 *1, 
5,39 ft oder 5 Si, 2 Äl, 2 ft. 

Die zweite Analyse giebt dagegen 12,31 Si, 5,35 ^1, 3,48 Ca, 0,39%, 
1,73 Na, 0,26 tC oder 12,31 Si, 5,35 Äl, 5,86 R, also nicht jenes Resultat, 
sondern noch etwas weniger Kieselsäure. Man könnte aus diesen Analysen 
schliessen, dass Oligoklas und Labradorit mit einander gemengt sind, wie für 
den Sanidin gefunden worden ist, dass er Albit oder Oligoklas eingewachsen 
enthält. 

Die Analyse des für Labradorit gehaltenen Minerals giebt bei der Berech- 
nung 10,90 Si, 6,66 Äl, 4,91 Ca, 0,35%, 0,70 I^a oder 10,90 Si, 6,66 Äl, 
5,96 R, mithin weniger Kieselsäure als die Formel des Labradorit, abgesehen 
von der grösseren Menge Thonerde fordert. Wahrscheinlich ist, dass dieses 
Mineral bereits im Zustande der Zersetzung war. ^ 

Für die Wahrnehmung, dass der Kieselsäuregehalt in den Trachyten grös- 
ser ist, als in den Feldspathen desselben, theilte Deville von ihm und von 
Grandeau erhaltene Bestimmungen des Kieselsäuregehaltes der Grundmasse 
(a; und des Feldspathes (b) mit: 

Gbimborasflo. Parace. Guadeloupe. Aetna. Bourbon. 

a. 63,19 60,80 57,95 56,98 50,90 

b. 58,26 55,40 54,25 54,88 49,06 

eine Erscheinung, welche vielfach aus den Analysen der Trachyte hervorgeht. 
Trachytporphyr • 

C. v. Hauer (Jhrb. d. k. k. geol. Reichsanst. X, 466) analysirte a) Tra- 
chytporphyr vom Berge Hradek bei Nagy-Mihäly in der Marmarosch, welcher 
im Kolben erhitM viel Wasser giebt, das nicht sauer reagirt. Eine grössere 
Partbie des Gesteins mit Wasser ausgelaugt, giebt eine schwache Chlorreaction. 
Enthält Quarzkömer eingesprengt, b) Trachytporphyr von Dragomer in der 
Marmarosch. Ist quarzfrei; die geschmolzene Masse zeigte schwache Mangan- 
reaction. c) Schwammiges Tracbytporphyrgestein von Telkibanya. d) Tra- 
chytporphyr von Koväszo Legy, Koväszo So, Bereghsz^sz 0. Giebt im Kolben 
sehr viel Wasser, das nicht sauer reagirt. 1 00 Theile enthalten : 
a. b. c. d. 

3,22 1,58 4,71 4 3,45 Glühverlust 

75,88 70,99 81,93 67,74 Kieselsäure 

45,'78«) 45,32 44,45 <<,05 Thonerde 

*) Kit ^riDgem BiieDgehtlt. 
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a. b. 

2,21 8,24 

0,99 0,54 

4,96 6,64 

1,72 

Spur 

Ueber die Art der Ausscheidung der Kieselsaure im Trachytporphyr machte 
F. V. Richthofen Miltheilungen (Kopp u. Will Jahrber. 4859, 826; Jhrb. 
d. geol. Reichsanst. 1859, 47). 

Trapp. 1844—49, 281 ; 1850-51, 175; 1858, 162; 1859, 161. 

Trass. 1844—49, 281 ; 1850—51, 175. 

Bei Duisdorf unweit Bonn ist nach Nöggerath (Sitzungsber. d. Nieder- 
rhein. Gesellsch. f. Natur- u. Heilkunde in Bonn, 1860, 71) ein Lager von Trass 
gefunden, welches im untern Tbeile aus hirsekorngrossen Bimssieinkörnern zu- 
sammengesetzt ist, 

üralitporphyr. 

G. vom Rath beschreibt (Zeitschr. d. deutsch. geolog. Gesellsch., XU, 43 
einen UraUtpoq)hyr vom Westabbange der Cordillera zwischen Zitacuaro und 
der Hacienda Laurelas in Mexico, das zweite Vorkommen in Amerika nächst dem 
vom TuDguragua. Das Gestein ist dunkelgrün und enthält in eiaer dichten 
Grundmasse '.höchst zahlreiohe, ^ — 3 Linien grosse Krystalle von der Form des 
Augits. Die harte, äusserst zähe Grundmasse hat d^s spec. Gew. =s 2,953. Die 
Augitkrystalle sind in der Richtung der Verticalachse verkürzt, zeigen in der hori- 
zontalen Zone ausser dem rhombischen Prisma die Längs- und die Querfläche, am 
Ende eine gewölbte fast horizontale EndQäche, gleichen also den Krystaiien 
des tiroler Augitporpbyrs. Ihre Oberfläche ist schwane, die Spaltungsflächen aber 
sind olivengcün mit seidenähnlichem Schimmer. Schon die Betrachtung dieser 
Spaltflächen erinnert an die Uralite aus den grünen Schiefern des Ural. Ad 
einem herausgelösten Krystalle konnte siqh G. vomRath überzeugen, dass die 
Flächen der horizontalen Zone nicht in derjenigen Stellung erglänzen, in welcher 
es geschehen müsste, wenn der Glanz in der Ebene der Fläche selbst läge. Eine 
annähernde Messung ergab für die Spaltungsflächen den Winkel des Ampbibol- 
prismas. Das ganze Innere der Krystalle besitzt diese Spaltbarkeit. Das spec. 
Gew. war =s 3,174. 

VarioUtb. 1850—51, 176. 

Vosgit 1«50— 51, 177. 

Vnlkaniache Gesteine. 1 852, 1 47. 

Waoke. f850--'51, 178. 

ZechBtein. 1854, 166; 1855, 154; 1856—57, 234. 

Heteontanb. 1844—49,271. 

Meteorstaine. 1844—49,282; 1850—51, 179; 1852, 150; 1853,159; 
.1854, 167; 1855, 15§; 1856—57, 235; 1858, 164 u. 214; 1859, 164 u. 200. 

E. B. Andrews berichtet (Sill. Amer. Journ., XXX, 103) über einen Me- 
teorsteinfall bei New Goncord, Ohio, am 1. Mai 1860. Nach einer Reibe von 
Detonationen fiel eine ganze Anzahl Steine über eine Fläche von etwa sehn Mei- 
len Länge und drei Meilen Breite. Einige wurden binnen zwanzig bis dreissi^ 
Minuten aufgelesen. Der wärmste war nicht wärmer, als hätte er, den Sonnen- 
strahlen ausgesetzt, auf dem Boden gelegen. Sie drangen zwei bis drei Fuss 
tief in die Erde ein und mussten dabei in schräger Richtung gefallen sein. Sie 
mussten einen Flug gegen Nordwest gehabt haben, wie auch der Strich, auf 
welchem sie herabgekommen, sich von Südost nach Nordwest erstreckt, wobei 
die grösseren Stücke in Folge grösserer Schwungkraft und verbal tnissmässig 
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grösseren Widerstaades gegen die Luft am weitesten flogen. Das Gewicht wech- 
selt von wenigen Unzen bis zu f03 Pfund. Alle haben eine schwarze Rinde 
und zeigen ein hläulichgraues, feldspathiges Innere mit zahlreichen, gidnaenden 
Flecken nickelhaltigen Eisens. Obgleich die Ecken hin und wieder ganz scharf 
ausgebildet sind, erscheinen sie doch im Allgemeinen durch Schmelzung ge* 
rundet. — Zu dieser Beschreibung giebt Evans noch Berechnungen über Rich- 
tung, Höhe und Geschwindigkeit des Meteors (ebend., 406). — Auch D. M. 
Johnson giebt (ebend., 409) weitere Nachrichten, namentlich auch über die 
Masse. Dieselbe sauge Wasser mit einem zischenden Geräusche ein. Unter 
dem Vergrösserungsglase erkenne man fUnf verschiedene Körper darin. Ein 
.schneeweisses Mineral sei reichlich vorhanden , ein noch klarer weisses lasse 
sich an manchen Stücken beobachten ; metallische Körner seien sehr zahlreich ; 
ein gelblichbraunes Mineral in Flecken vorhanden, und schwarze Theilchen über 
die Oberfläche zerstreut. Ein StUck besass dünne Adern eines glänzend schwar- 
zen Minerals. In grossen Massen ist der Stein ausserordentlich zähe, indem es 
wTbderholter Schläge mit dem Hammer bedarf, um ihn zu zerbrechen ; einmal 
zerbrochen, lässt er sich aber leicht im Achatmörser zerreiben. Das spec. Gew. 
war s= 3,5447. In 4 Gramm fanden sich: 

Kieselsäure 0,54350 

Eisenoxydul 0,25804 

Talkerde 0,08878 

Thooerde 0,05825 

Kalkerde 0,00785 

Eisen 0,08808 4 03819 

Man hat etwa dreissig Steine gefunden und schätzt das Gesammtgewicbt der- 
selben auf siebenhundert Pfund. Einige Bemerkungen über diesen Fall von Me- 
teorsteinen wurden auch von J. L. Smith beigefügt. 

Ferner bespricht C.U.Shepard (ebend., 207) diesen Fall. Er hat ein Stück 
von 53 Pfund Schwere durch J. Lawrence Smith erhalten und vergleicht 
dies mit Stücken von andern Fällen. Dem inneren Ansehen nach nähert es sich 
dem Steine von lekaterinoslaw in Russland (4825), obgleich es etwas fester und 
dichter ist. Der Binde nach sind beide gleich. Es ist auch ähnlich dem Steine 
von Slobodka in Russland (40. Aug. 4808) und völlig denen von Politz (43.0ct. 
4 84 9), von Nanjemoy in Maryland (40. Febr. 4828) und von Kuleschowka in 
Russland (42. März 484 4), doch ist seine Rinde minder glatt als die des letzte- 
ren. Ein perlgrauer Peridot bildet die Hauptmasse (zwei Drittel) des Steines 
und ist oft zu kleinen Kügelchen zusammengerollt, welche in den massigeren 
Theilen desselben Minerals so fest eingewachsen sind, dass sie beim Zerbrechen 
des Steines quer durchbrechen, so dass ein gewissermassen erbsensteinartiges 
Ansehen hervortritt. Schneeweisse Theilchen von Chladnit sind gruppenweise 
vertheilt und mit dem Peridot eng verwachsen. Das Nickeleisen von glänzend 
weisser Farbe erscheint ebenfalls in kleinen Punkten dicht eingestreut. Pyr- 
•rhotin tritt weniger hervor, obgleich oft in ziemlich breiten Flecken sichtbar, 
während man schwarze Gbromeisenerzkörner leicht mit der Loupe, .zuweilen 
auch mit blossem Auge erkennt. Die Rinde hat mittlere Stärke und die ge- 
wöhnliche, wellige Reschaffenheit. 

Am 44 . August 4 859 hörte man über eine grosse Strecke des nordwestlichen 
Massachusets bis in den Staat New York zehn Meilen westlich von Albany und 
Troy hinein eine grosse Explosion, konnte davon aber nur ein kleines Stückchen, 
kleiner als ein Taubenei, aufßnden, welches C.U. Shepard (ebend., XXX;206) 
als Bethlehem-Stein beschreibt. Er fiel in schräger Richtung gegen einen Wa- 
genschuppen, flog ab, schlug ein Loch in den Roden, prallte nochmals ab und 
fiel dann ins Gras. Ein Hund fasste ihn, liess ihn aber wieder fallen, wahr- 
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scheinlich wegen seiner Warme und seines schwefligen Geruches. Die Rinde 
gleicht der gewöhnlichen. Die Farbe des Innern ist stahlgrau mit eingemeng- 
ten Metalltheilchen, die Structur körnig. Dabei hat die Rinde die doppelte 
Stärke als andere Steine, wie dicke Pappe, ist ganz schwarz und an der äusse- 
ren Flache rauh, wie halbverglast. Ohne zerbrechlich oder kohlensloflfhaltig za 
sein, ähnelt sie in Farbe, Glanz und Porosität gewissen Flächen mineralischer 
Holzkohle. Das Innere des Steins ist lockerkörnig, mit gleichmässig kleinen, 
sehr krystallinischen und fast durchsichtigen Theilen. Sie besitzen starken 
Glanz, hellgraue oder grünlichweisse Farbe und ähneln mehr vulkanischem Pe- 
ridote als einem Augite oder Feldspathe. Nickeleisen von glänzend weisser 
Farbe, in zarten Fasern und hellkrystallinischen Körnern findet sich reichlich 
eingelagert. Dieselben sind gleich dem Peridotminerale mit glänzenden Punk- 
ten von Pyrrhotin durchtnengt. Sp. G. = 3,56. Nach Farbe und Ansehen im 
Allgemeinen kommt dieser Stein am nUchsten dem von Kleinwenden (16. Sept. 
4 843), hat aber ein grobes und lockeres körniges GefUge. ^ 

Der Meteorstein von Waterloo, New York, welcher grosse Aehnlicbkeit mit 
einem gut gebrannten, bristoler Ziegelsteine hat, lässt in entschiedener Weise, 
wie C. U. Shepard (Sill. Amer. Journ., XXX, 208) bemerkt, einen Gehalt an 
Phosphorsäure erkennen. 

Im Anschluss an seine früheren Aufsätze über Meteoriten veröffentlichte 
V. Reichenbach (Pogg. Ann. CXI, 353) einige weitere. Der erstere führt die 
Aufschrift : Meteoriten in Meteoriten und behandelt ausführlich die Einschlüsse 
in den Meteoriten. Wegen des grossen Umfanges müssen wir auf den Aufsatz 
selbst verweisen, da auch der am Schluss gegebene Rückblick, welcher die 
Schlüsse aus den Beobachtungen zusammenfasst, für die Grenzen dieses Buches 
zu umfangreich ist. Der zweite Aufsatz, betitelt: Meteoriten und Stemscbnup* 
pen, erörtert den Zusammenhang dieser Körper. 

W. Hai dinge r (ehem. Centralbl. V, 835; Wien. Akad. XLI, 254) be- 
richtete über den Meteorit von Shalka in Bancoorah, welcher am 30. Nov. 1850, 
drei Stunden vor Sonnenaufgang in einer ruhigen, sternhellen Nacht fiel. Es 
war ein grosser Stein, der beim Auffallen in die Erde zerschellt wurde. Es 
wurden gegen 9 Pfund Stücke gefunden, der ganze Stein mag an 3 Fuss Länge 
gehabt haben. Der erste Anblick des grauen schwarz berindeten Steines er- 
innert theils an Bimstein, theils an Perlstein. Das erste bezieht sieh auf die 
feiner körnigen, etwas weisslichern Theile, während das letztere die dunkleren 
aschgrauen krystallinischen in grobkörniger Zusammensetzung von Individuen 
bis zwei Linien in jeder Richtung betrifft, welche selbst wieder in kugeligen 
Massen von mehrzölligem Durchmesser in den ersteren eingeschlossen sind oder 
von demselben wie gangweise durchsetzt werden, so dass das Ganze das An- 
sehen einer Art Breccie aus grösseren und kleineren sandartig zusammengewor- 
fenen Parthien gewinnt. Die einzelnen Körner sind Kokkolith-ähnlich leicht 
trennbar. An diesen grösseren Individuen zeigen sich ziemlich deutlich Spal- 
tungsflächen, besonders nach einer Richtung, etwas weniger deutlich nach einer 
zweiten, die mit der ersteren Winkel von etwa 400® und 80® bildet. Senkrecht 
auf diesen beiden trifft man öfter Begrenzungen , die man als Kry stall flächen 
betrachten kann, und welchen parallel keine Spaltung stattfindet. Indessen ist 
auch überhaupt die Vollkommenheit der Spiegelung sehr gering. Die Streifung 
der Flächen deutet selbst auf regelmässige Zusammensetzung. Der Bruch zeigt 
Wachsglanz. Die ganze Masse ist mürbe und zerbrechlich, H. == 6,5. Sp. G- 
BS 3,i1S nach Haidinger (nach Piddington ss 3,66, doch hatte dieses 
Exemplar etwas Rinde). 
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Id der aschgrauen Masse liegen kleinere schwarze Kdrner von Ghromit, bis 
Hirsekorn -Grösse, zuweilen mit quadratischem Querschnitt im Bruche. C. v. 
Hauer fand sogar ein deutliches Oktaeder. Der Chromit ist auch mürbe und 
zerbrechlichy selbst zwischen den Fingern zerreiblich, unvollkommen metallisch 
glänzend und hat braunen Strich. Die Rinde des Meteoriten ist schwärzlich- 
braun, sehr dUnn, an dickeren Streifen etwas glänzend. Wo die aschgrauen 
Individuen etwas durchscheinend sind, zieht ihre Farbe in das GelblichgrUne. 
Piddington (Bxamination and Analysis of the Shalka Meteorite, by H. Pid- 
dington, Gurator of the Museum of economic Geoiogy, Journ. of the Asiatic So- 
ciety of Bengal for 4852, XX, 299) verglich sie mit dem Olivin, doch Haidin- 
ger schien es, dass Alles nur einer einzigen Mineralspecies angehören könne, so 
allmälig verlaufen die Theile in einander. Diese Species nannte er Pid-» 
dingtonit. 

G. V. Hauer analysirte diese graue Hauptmasse nach möglichst genauer 
Absonderung der eingeschlossenen schwarzen Körner und fand 57,66 Kiesel- 
säure, 20,65 Eisenoxydul, 1,53 Kalkerde, 19,00 Taikerde, Spur Thonerde, zu- 
sammen 98,84. Aus den Sauerstoffmengen 31,50, 4,58, 0,43, 7,60 folgen 10,17 
§i, 12,61 ti oder 1 Si, 1,24 R oder annähernd 4 Si, 5 R. 

Diese Species, wenn nicht eine andere Probe die Deutung etwas ändert, 
würde dem Anthophyllit am nächsten stehen. 

In Betreff des Meteoriten vom Capland (vergl. Uebers. 1859, 169] bemerkt 
W. Haidinger (eh. Centralbl. V, 877; Wien. Akad. XLI, 565) dass Meteoriten 
eine durch Wärme zersetzbare Verbindung und chemisch gebundenes Wasser 
enlfaaUen könnten, womit das Feuerphänomen bei dem Falle und die geschmol- 
zene Rinde In keinem Widerspruche stehen, wenn man als sehr wahrscheinlich 
annimmt, dass diese Körper nur ganz momentan einer ausserordentlich hohen 
Temperatur ausgesetzt gewesen sind, die nur die Oberfläche zu schmelzen, nicht 
aber die ganze Masse zu durchdringen vermochte. 

Filhol undLeymerie (Kopp u. Will Jhrber. 1859, 850; Compt. rend. 
XLVIIl, 193) betrachten die verschiedenen Stücke Meteorstein von Montrejeau 
(vergl. Uebers. 1859, 165, 166, 170, 171), Über welchen auch W. Haidinger 
und M. Börnes (Wien. Akad. XXXIV, 265) berichteten, als StUcke desselben 
Aerolithen. Er ist leicht zerbrechlich, aschgrau, grobkörnig; in einer graulich- 
weissen Grundmasse 6nden sich zahlreiche bräunliche, rundliche Körner von 
verschiedener Grösse und eine Menge graulichweisser metallischer, magneti- 
scher Körnchen und Blättchen. Der durch Salzsäure leichler zersetzbare Theil 
des Steinpulvers ergab 64,35 Si, Spur AI, 0,55 0a, 12,70 äg, 16,80 Pe, 2,00l^e, 
\M S, 1,60 Na, der der Säure mehr widerstehende Theil ergab 52,05 Si, 11,40 
Alt Spur Ca, 18,45 lilg, 16,50 ^e, 1,60 Na, das Gesteinspulver überhaupt die 
(<859, 171) angegebenen Bestandtbeile, im Ganzen der Stein 9,02 Proc. nickel- 
balliges Eisen, 5,00 Pyrit und 85,98 Silikate. 

Chancel und Moitessier (Kopp u. WillJhrber. 1859, 851, Compt. rend. 
XLVIII, 267) gaben für die Zusammensetzung des bei Aussen herabgefallenen 
Stückes dieses Aörolithen an, dass er 10,04 Proc. durch den Magnet Auszieh- 
bares (vergl. Uebers. 1859, 166), 1,71 Chromit, 5,72 Pyrrhotin, 45,08 Olivin 
(dessen proc. Zusammensetzung 39,46 Si, 22,05 ^e, 38,49 Ag ist) und 37,51 
durch Salzsäure nicht zersetzbare Silikate (Feldspath und Amphibol) enthalte. 

Filhol (ebend. 851, Compt. rend. XLVIII, 348) hat, seine frühere Angabe 
berichtigend, angegeben, dass der durch Säuren zersetzbare Antheil des Meteor- 
steins von Montrejeau die des Olivins sich nähernde Zusammensetzung habe: 
38,83 Si, 35,23 ^e, 24,65 % 1,29 Na und Leymerie (Compt. rend. XLVIII, 
^46) erkennt die grünlichgrauen rundlichen Körner auch für Olivin an. 
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Chancel und Moitessier (ebendas. 852, Gompt. read. XLYIII, 479] 
fanden ferner, dass der durch Salpeter- und Salzsäure nicht lersetzbare Ambeil 
dieses Steimes 56,61 Si, 6,65 AI, 19,45 % 4,01 Ca, 9,21 Fe, 4,40 fU und Iki. 
2,13]!^a, 0,40 R, zusammen 99,56 enthalte. Sie berechnen, dass die t7,54 Proc. 
der nicht zersetzbaren Silikate aus 8,34 Labradorit, 29,47 AmphiM, oder aus 
10,99 Oligoklas und 26,52 Äugit bestehen (vergL 1859, 166). 

F. Laroque und A. Bianchi (ebendas. 852, Compt. rend. XLVlIi, 578a. 
798) machten Hittheilungen über die magnetischen Eigensebaften dieses Steins. 

A. Damour (ebendas. 852, Gompt. rend. XLIX, 34) Cand/lassp. G. s3,51. 
Er fand dass der Stein t. d. L. an den Kanten, vor dem Deville' sehen Gebläse 
aber vollständig zu einer schwarzen der Rinde des Steines ähnlichen Schlacke 
Tomsp. Gew.=s3,29 schmelze. Aus dem feingepulverten Stein liessen sich durch 
den Magnet 11,60 Proc. ausziehen. Bei der Behandlung mit Bromwasser blieben 
70,87 Proc. ungelöst, in Usung gingen 46,97 Proc. Fe, 4,44 Ni, 0,06 Cu, 6,02 
Üfg, 4,44 Si (Summe des Gelösten 28,93 Proc.). In dem durch den Magnet Aus- 
ziehbaren wurden 74,44 Fe, 8,22 Ni, 1,20 %, 3,10 gelatinirende Si, 13,71 Si- 
likate und Chromit, Spur Gu, (zusammen 400,64) gefunden. Das nach der Be- 
handlung mit dem Magnet Übrig bleibende Pulver ergab 54,42 Proc. durch Spu- 
ren Zei*setzbares (Olivin, der in 100 Theilen 39,10 Si, 34,07 %, 24,90 l^e, 
0,81 I^i, zusammen 98,88 gab) und 45,88 nicht Zersetzbares (Gemenge von Äu- 
git und Albit, das in 1 00 Theilen 55,90 Si, 19,07%, 15,48i^e, 2,40Ca, SpurAn, 
4,48 Na, 0,29 fc, 4,86 ^\, 0,90 €r, 0,60 te, Gr, zusammen 100,38 ergab). Da- 
mour berechnete daraus 44,60 Metallisches, nebst Phosphormetallen, 3,74 Pyr- 
rfaotin, 1,83 Chromit, 44,83 Olivin, 38,00 Augit und Albit. Man ersieht hieraus 
und aus den von Harris (vergl. Uebers. 1859, 170) gefundenen Resultaten, wie 
abweichend die Resultate sind und wie verschieden sie berechnet wurden. 

J. L. Smith (Kopp u. Will Jhrber. 1859, 857; Sillim. Am. J. XXVIII, 409) 
berichtete über einen Meteorstein fall in Harrison Cty in Indiana, vom 28. M8n 
1859. Vier Steine, zwischen 167 6rains und 19 Unzen wiegend, wurden gefun- 
den. Alle zeigen schwarze glasige Oberfläche und zeigen innen eine graue Masse, 
sp. G. 3s 3,465. Unter derLoupe erkennt man metallische Theilchen, ein dunk- 
les glasiges Mineral, ein dunkles mattes und eine weisse Substanz. Mittelst des 
Magnet wurden 4,91 Proc. ausgezogen, deren Zusammensetzung sich ergab: 
86,781 Fe, 13,244 Ni, 0,342 Co, 0,036 Cu, 0,026 P, 0,022 S. In der übrig blei- 
benden erdigen Masse wurden 47,06 Si, 26,05 l^e, 27,64 lüg, 2,35 i(l, 0,81 Ca, 
0,42 Na, 0,68 fc, Spur Kln gefunden. Der erdige Theil ergab mit Salzsäure 
62,49 Proc. Zersetzbares, 37,51 nicht Zersetzbares. Smith berechnete imGan* 
zen: 4,989 Proc. nickelhaltiges Eisen, 0,009 Schreibersit, 0,001 Pyrrhotin, 61,0 
Olivin, 34,0 Augit und Albit. 
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l Mioeral-Morphologie. 

1844—49, 446—148, 293—296, 302—340; 1850—54, 485, 202—203; 
4852, 152; 1853, 162; 4864, 168; 1855, 160; 1866—57, 240; 1858, 168 a. 
214; 1859, 172 u. 200. 

Nauck (Correspondenzbl. d« Niederrhein. Gesellsch. f. Natur- und Beil* 
künde in Bonn, 1 860, 50) stellte Untersuchungen tlber die Krystallisation von 
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Salzen in Lösungen an, und es scheint ihm danach der Flachenreichthum nar 
abbäDgig von der Geschwindigkeit der Krystallisation. Jedes Sah hat eine Nor-i* 
malgescbwindigkeit, bei welcher sich die Kernform erzeugt. Bei grösserer Ge- 
schwindigkeit erfolgt stärkere Entwickelung der Kanten, bei geringerer dagegen 
der Flächenmitten. Durch vorsichtiges Einhängen in über einander geschichtete 
Lösung verschiedener Verdünnung konnte Nauck ungleich an verschiedenen 
Theilen ausgebildete Krystalle erziehen. 

Debray (Philos. Mag. 4 Ser. XIX, 380; Bullet, de la soc. chimique 134) 
beschrieb einige Methoden, nicht mineralische Phosphate und Arseniate darzu- 
stellen, von denen mehrere in Form und Zusammensetzung mit Mineralspecies 
identisch sind, wie mit Haidingerit, Libethenit, Olivenit und Chalkolitb. 

Die bei Alaunen gemachte Beobachtung, dass verschiedene Species zur Ver- 
grösserung derselben Individuen beitragen, machte G. v. Hauer (Jhrb. d. k.k. 
&;eol. Reichsanstalt, 4859, 184) an schwefelsauren Doppelsalzen der Talkerde, 
welche auch durch seien- und chromsaure ersetzt werden können und bezeich-^ 
Dete diese Erscheinung als Episomorphie. 

H. Haidinger (v. Leonh. Jhrb. f. Min. 4860, 347; Jhrb. d« k. k. geol. 
Reichsanst. XI, 63) besprach A. Breithaupt's dreizehn Krystallsysteme (vergl. 
lebers. 4859, 47S) und machte darauf aufmerksam, dass hierbei eine Betrach-« 
tuDg übergangen wurde, auf welche mau das grösste Gewicht legen mtlsse, die 
von D. Brewster, Biot u. a. längst hervorgehobene Mosaik- und Schichten- 
Structur im Inneren dessen, was man als »einen Kryslail« aus der Hand der 
Natur entgegennimmt, und wofür D. Brewster die Ausdrücke tessellated 
strueture, composite crystal anwandte, Biot in der Wirkung auf das Licht die 
Eigenthümlichkeiten der Polarisation lamellaire nachwies. 

A. Scacchi (Pogg. Ann. CIX, 365] theiite seine Untersuchungen über 
Ilemiedrie mit, welche das Resultat von Beobachtungen an 200 nicht minerali- 
schen Krystallspecies sind und fand an mehr als dem vierten Theile Hemiedrie 
und ungesetzmässiges Fehlen von Flachen durch Dissymmetrie. Er unterscheidet 
zunächst zwei Arten von Hemiedrie, welche wie folgt erläutert werden : Wenn 
man von den acht Ecken eines rechtwinkligen Parallelepipedons vier abwech- 
selnde abstumpft, so sei dies die bestimmte Hemiedrie (emiedria determinata) ; 
wenn man die 4 oberen oder die 4 unteren Ecken abstumpft, so sei dies die 
unbestimmte Hemiedrie (emiedria indeterminata) . Dieser Unterschied sei wich- 
tig, weil die beiden Arten der Hemiedrie, wenn sie bei derselben Substanz vor- 
bmmen, sich nur bei verschiedenen Bedingungen bilden und weil meist bei 
^iner Substanz nur eine Art der Hemiedrie auftrete. Wir sind der Ansicht, dass 
nur der erste Fall Hemiedrie sei und zwar ist dies die bekannte tetraedrische 
Hemiedrie des tesseralen Systems, und die analoge sphenoidische Hemiedrie des 
quadratischen und orthorhombischen Systems. Die andere Art des Vorkommens 
von weniger Flächen ist eine zufällige un regelmässige Bildung oder höchstens, 
wenn sie sich constant erwiese, ein Hemimorphismus. Hierauf wurden verschie- 
dene Krystallspecies mit eigenthümlichen Flächenbildungen beschrieben : 

Salpetersaurer Baryt, tesseral, nach der beigegebenen Figur eine 
Combinatioo— . -. doOoo darstellend, woran die Combinationsecken zwischen 

0' 

2 T und ooOoo schief abgestumph sind, biese Abstumpfungsflachen würden 
der Figur nach durch zwei Pentagontriakistetraeder dargestellt r -^ und 1 — r— 
pund e). Die Krystalle wären somit tefreral-tetartoedrische. Nun wird aber 
von Scacchi angegeben, dass die Gestalt e ein Dyakishexaeder sei, ob —^— ist 
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nicht ersichtlich, aber wahrscheinlich, weil er den Namen Pyritoeder gebraucht: 

die Gestalt p wird als —r- angegeben und somit wäre die CombinationY- 7* 

ooOcx) • r -r- . —Y~i ^^^ ^^ ^^^ tetartoedrische Bildung erfordert (vergL meine 

Uebers. 4858, 4 77], und wie sie an anderen Species schon beobachtet wurde. 

Das Tetraeder— hat glänzende, das Tetraeder — rauhe Flächen. Salpetersaures 

Bleioxyd und salpetersaurer Strontian , welche mit dem salpetersauren Baryt 
isomqrph sind, zeigen schwer hemiedrische Gestalten, selten erhielt er das Py- 
ritoeder. 

Salpetersaures Silberoxyd, orthorhombisch. An diesem beobachtete 
er sphenoidische Hemiedrie und seine unbestimmte llemiedrie, verbunden mit 
ungleicher Ausbildung der beiden verschiedenen Seiten der Krystalie überhaupt. 

Saures phosphorsaures Natron, orthorhombisch. An diesem beob- 
achtete er die unbestimmte Hemiedrie. 

Eisenchlortlr, orthorhombisch, parallelflächige Hemiedrie. 

Kaliumeisencyanid, orthorhombisch, parallelflächige Hemiedrie. 

Pyrophosphorsaures Natron, klinorhombisch. Hier wurde die Hälfte 
einer Hemipyramide beobachtet, also Tetartoedrie des klinorhombischen Sy- 
stems (vergl. meine Uebers. 4 858, 476). 

Zweifach oxalsaures Kali, klinorhombisch; hier wurde auch die Te- 
tartoedrie und unbestimmte einseitige Ausbildung beobachtet. 

Saurer weinsteinsaurer Strontian, orthorhombisch. Hier scheint 
parallelflächige Hemiedrie vorwaltend zu sein. 

Durchgängig beobachtete Scaccbi, dass die Yerschiedenartigkeit der Aus- 
bildung mit verschiedenen Ursachen, wie Temperaturabnahme, Zumischung 
fremder Substanzen verbunden ist, dass überhaupt die Kraft, welche die An- 
ordnung der Moleküle bedingt, sich durch wechselnde Umstände während des 
Wachslhums der Krystalie modißcirt. 

F. Scharff (Pogg. Ann. CIX, 529) theilte seine Beobachtungen über die 
Ausheilung verstümmelter oder im Wachsen behindert gewesener Krystalie, mit 
vorzugsweiser Berücksichtigung des Quarzes mit, auf welche hiermit verwiesen 
wird, weil die Beobachtungen nicht auszugsweise gegeben werden können, ohne 
Missverständnisse zu erzeugen. Mit Recht hebt Scharff hervor, dass, um Licht 
in das Räthsel der Krystallbildung zu bringen, gewissenhafte Studien des Kry- 
stallbaues vorzunehmen sind. Jedenfalls sind die Beobachtungen der Vorgänge 
die Hauptsache und die Deutung wird ihrer Zeit schon den richtigen Weg finden. 
Dies veranlasst mich auch, einige Beobachtungen mitzutheilen, welche ich über 
dasWachsthum und die Regeneration verstümmelter Krystalie gemacht habe. De 
man in Bergkrystallen bisweilen parallele Lagen pulverulenter Substanzen findet, 
welche den Krystallflächen parallel gehen und bestimmte Perioden des Wachs- 
thums bezeichnen, in welchen die den Krystallen zugefUhrte Substanz auf Zeit- 
abschnitte folgt, in welchen die Krystalie mit Unreinigkeiten bedeckt wurden, 
so versuchte ich dieses an Alaunkrystallen nachzuahmen. Ich legte gut ausge- 
bildete Alaunkrystalle in genügend gesättigte Alaunlösung, welche durch feines 
Pulver rothen Eisenoxydes getrübt wurde. Dasselbe setzte sich auf den Krystall- 
flächen ab und die Krystalie vergrösserten sich, die pulverulente Schicht ein- 
schliessend. Das Verfahren wiederholte ich und erhielt so Alaunkrystalle, wie 
die Bergkrystalle mit parallelen Schichten eingelagerter pulverulenter Substani. 

Alaunkrystalle wurden an einzelnen Theilen willkührlich verstümmelt und 
man konnte die Regeneration bisweilen sehr vollständig beobachten. So wurden 
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Alauokiystalie rundum wie kugelige Geschiebe abgerieben und dieselben rege- 
nerirten ibreTheile vollständig, wenn sie in Alaunlösung gelegt oder aufgehangen 
wurden. Dies veranlasste mich viele Alaunkrystalle als Geschiebe abzureiben 
und vereinxelt in durch Alaunlösung plastisch gemachten Thon einzulegen und 
auch hier ging die Regeneration vor sich, nachdem hinlänglich Alaunlösung lang- 
sam nachgeschüttet wurde, um es an Material nicht fehlen zu lassen. Die Alaun- 
geschiebe fanden sich als Alaunkrystalle wieder vor. So wurden auch sehr zahl- 
reiche bereitete Alaungeschiebe, ein grober Alaunsand zusammengeschüttet und 
so saiurirte Alaunlösung zugesetzt, dass keine AuQösung stattfand ; das Resultat 
war, dass die Alaungeschiebe sich regenerirend krystallinisch -körnigen Alaun 
ergaben. Auch den wiederholt gemachten Versuch wiederholte ich, einen mit 
Firniss überzogenen Alaunkrystall zu vergrössern, und weil dagegen eingewendet 
wurde, dass im Firniss Risse entstehen, welche einen materiellen Verband er- 
zeugen, so stellte ich den Versuch mit möglichster Vorsicht an. Der mit Firniss 
überzogene Alaunkrystall wurde in Wasser gelegt und nach längerem Liegen das 
Wasser untersucht, ob Alaun darin enthalten sei. Da dies nicht der Fall war, so 
konnte man mit Recht annehmen, dass keine Sprunge vorhanden sind. Hierauf 
wurde derKrystall in Alaunlösung aufgehangen und er vergrösserte sich rundum, 
wobei in der Richtung der Kanten sich am sUirksten die vergrössernde Masse ab- 
zusetzen begann. Um nun zu erfahren, ob während dieser Zeit Sprünge im Fir- 
niss entstanden wären, wurde die vergrösserndeAlaunniasse abgetrennt und der 
Alaunkrystall wieder in Wasser gelegt und da auch hier keine Auflösung von Alaun 
wahrgenommen wurde, so kann man wohl sicher annehmen, dass keine mate- 
rielle Berührung zur Vergrösserung beigetragen habe, sondern dass der Krystall 
sich in Folge der wirksamen Kraft vergrösserte, weiche auch sonst die Vergrös- 
serung bewirkt. 

Das Wachsthum von Alaunkrystallen, welche in eine Auflösung eines an- 
deren Alauns gelegt werden, wie das der Chromalaunkrystalle in einer Lösung 
vonTbonerdealaun, wodurch man abwechselnd farbige Schichten erzeugen kann, 
zeigt sich nach C. v. Hauer (J. f. pr. Gh. LXXX, 224) sehr schön, wenn man 
einen Krystall von Chromalaun in die concentrirte Lösung des viel leichter lös- 
lichen Ammoniakeisenalauns legt. Die entstehende blassrothe Hülle ist vollkom- 
men durchsichtig und von dem eingeschlossenen Krystalle scharf abgegrenzt. 

lieber Bildungen von Gesteinen und Krystallen auf nassem Wege theilte 
Fr. Kuhlraann (J. f. pr. Ch. LXXXI, 235; Compt. rend. XLV, 738, 787; 
XLVI, 020) verschiedene Beobachtungen mit, welche zum Theil für die Krystallo- 
genie von besonderem Interesse sind. Er besprach zunächst die Kieselin61tra- 
tionen und Kalkconcretionen, welche die Versteinerungen hervorrufen und Er- 
scheinungen aus dem Gebiete der Pseudomorphosen, das Erhärten der Gesteine 
an der Luft, die freiwillige Krystallisation von amorphen Massen und knüpfte 
einige allgemeine Betrachtungen über die Krystallisation an. Wegen der Einzeln- 
heiten ist auf den Aufsatz selbst zu verweisen, die sich nicht im Auszuge geben 
lassen, ohne missverstanden zu werden. 

C. V. Hauer (ch. Centralbl. V, 465; Wien. Akad. XXXIX, 6^) theilte in- 
teressante Beobachtungen über Krystallbildungen mit. Bei der Verletzung von 
Kryst^llen beobachtete er, dass, wenn man dem Krystall eine Fläche zuscbleift, 
weiche mit seinen natürlichen Flächen nicht harmonirt, die neue Krystallisation 
den früheren Zustand wieder herstellt, die Verletzung gänzlich verschwindet; 
ist dagegen die mechanisch hervorgebrachte Form Veränderung des Krystalls eine 
solche, dass sie nicht mit den natürlichen Flächen im Widerspruche steht, so 
werden nur Unebenheiten ausgeglichen. Vollständige Regenenrung findet oft 
nach langer Zeit nicht mehr statt. Er fand auch, dass künstlich angebrachte 

RwafoUt Uebenieht 1860. 1 2 
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harmonireode CombinatioDsfläcfaen als solche verbleiben und glätter werden, 
dass sogar die Anwesenheit solcher Flächen an anderen Stellen correspondirende 
hervorruft. 

Niemtschick (Wien. Akad. XXXYIII, 231) theilte eine direete Gonstruo- 
tions-Methode der Rrystallgestalten mit rechtwinkligen Achsen aus den Kanten- 
winkeln mit. V. v. Lang (ebendas. XLI, 525) besprach das Gesetz der ratio- 
nalen Verhältnisse tautozonaler Krystallkanten und daraus hervorgehende Fol- 
gerungen. 

Frankenheim (Pogg. Ann. CXI, 1j schrieb über das Entstehen und das 
Wachsen der Krystalle nach mikroskopischen Beobachtungen. Was zunächst das 
Entstehen betrifft, so blieb dasselbe unerörtert, dagegen wurde Ober das Wach- 
sen Bekanntes besprochen und Neues mitgetheilt. Ein Auszug des interessanten 
Aufsatzes kann nicht gut gegeben werden, einzelne Punkte jedoch sollen hervor- 
gehoben werden. Zuerst wurde die Fernwirkung besprochen und in Abrede ge- 
stellt, dass Krystalle wachsen, wenn sie rundum mit einem undurchdringlichen 
Medium bedeckt sind. Ich habe im Vorangehenden eine solche Beobachtung mit- 
getheilt und kann dabei nur angeben, dass das Mögliche geleistet wurde; abso- 
lute Beweise für die eine oder die andere Erfahrung können nicht gegeben wer- 
den und wenn Frankenheim angiebt, dass er durch mikroskopische Beob- 
achtungen nachgewiesen habe, dass die Berührung stattfand, so fand sie eben 
bei einzelen Versuchen statt, worin jedoch nicht der Beweis liegt, dass andere 
Versuche falsch sind. Die üeberschmelzun^ und Uebersättigung wird eis richtig 
und durch Beobachtungen ausser Zweifel gesteht angesehen. Die halbflttssigen 
Körper sind Gemenge von festen und flüssigen Theilen. Dass bei dem Wachsen 
verstümmelter Krystalle kein unmittelbares Streben sich zu ergänzen anzuneh- 
men sei, ist nach meinen Beobachtungen vollkommen richtig und es ist in der 
That, wie Frankenheim das raschere Wachsthum solcher Theile genügend 
erklärt, nicht nothwendig nach einem neuen Principe zu greifen. Was jedoch 
die Symmetrie in der Ausbildung bei der Ergänzung betriOt, so ergeben wohl 
die Beobachtungen unter dem Mikroskop mindere Symmetrie, weil die im Ge- 
sichtsfelde liegenden Theile zerbrochener Krystalle Hindernisse bieten, wenn 
man jedoch grössere Krystalle verstümmelt, dieselben von allen anhängenden 
Splittern befreit und dann wieder in die Lösung bringt, so ergänzen sie sich 
meist mit solcher Vollkommenheit, wie sie überhaupt sich vergrössert haben 
würden, wenn sie nicht verstümmelt worden wären. Dass mineralische Kry- 
stalle, welche durch besondere Umstände in situ zerbrochen wurden, nicht re^ 
gelrecht sich ergänzen und unsymmetrische Ausbildung zeigen, ist eine so na* 
iürliche Folge, wie bei der Beobachtung unter dem Mikroskop, weil die Splitter 
in beiden Fällen Hindemisse sind, welche nicht beseitigt werden konnten, daher 
die unsymmetrische Ausbildung eine Folge der Splitter, nicht eine Folge, weiche 
beim Wachsthum solcher Stellen statt6nden mUsste. 

Was die Zwillinge betrifft, so urtheilt Frankenheim nach seinen Beobach- 
tungen richtig, dass entweder die zu einem Gontactzwilling verwachsenen beiden 
Individuen gleichzeitig entstehen oder dass, wenn ein vorhandener einzelner 
Krystall bei seinem Wachsthum Zwillingsbildung zeigt, das entstehende und 
zwillingsartig verwachsene Individuum gleichzeitig mit der Fortsetzung des be- 
stehenden Individuum eintritt. Ich habe dies bei meinen Beobachtungen in gani 
gleicher Weise gefunden. Ferner ist auch als vollkommen richtig anzunehmen, 
dass zwei für sich entstandene Individuen sich nicht später erst zu einem Zwil- 
ling vereinen, wie seine Beobachtungen dies zeigten, dass die Zwillingsbildung 
nur den werdenden Individuen angehört. Desgleichen entstehen und wachsen 
die PenetrationszwiUinge gleichzeitig, nur Ist das wie hier nicht su beobaohtea. 
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Für die Zwillingsbildung mit vielfacher Wiederholung gebraucht Franken- 
heim den Ausdruck Krystall-Com pl exe, das daraus resultirende Gebilde 
SU beceichnen. Es ist diese Benennung nicht Überflüssig, weil Krystallgruppen, 
welche durch vielfache Wiederholung der Zwiliingsbildung entstehen, sehr ver- 
schiedenartig werden können und man würde dann den Ausdruck Kry stall- 
Complex da in Anwendung zu bringen haben, wo die Krystallgruppe das Zwil- 
h'ngsgesetz noch deutlich zeigt, damit die Krystallcomplexe von den Krystall- 
gruppen abgegrenzt wSren. 

Die Störungen während des Wacbsthums wurden genügend erörtert. 

Gegen die Ansicht über die Bildung von Krystallen, welche aus isomorphen 
Körpern zusammengesetzt sind, Uisst sich im Allgemeinen nichts einwenden, 
weil die Beobachtung eine beschränkte ist. Ich wenigstens theile diese Ansicht, 
welche die Bildung solcher Krystalle dadurch erklärt, dass die isomorphen Theile 
sich räumlich vertreten, dass also beispielsweise lägC materiell und local tiaC 
ersetzen kann, ohne dass anzunehmen sei, alle Theile des Krystalls mtissten 
gleichmässig beide Theile enthalten. Dessenungeachtet holte ich es nicht für 
anpassend, die Ausdrucksweise beizubehalten, dass äg und Ca einander ver- 
treleD, wenn man auch dabei eigentlich meint, JAgC und Oa(! vertreten einander. 
Die Ansicht, dass man alle diese Körper, so wichtig sie technisch und geologisch 
sein mögen, aus der Reihe der wahren Krystail-Species ausscheiden und sie in 
den Systemen der Chemie wie der Mineralogie neben anderen Gemengen in einen 
Anhang verweisen sollte, kann ich -nicht beipflichten, weil wir dann zu leichtes 
Spiel haben würden, da wohl Jedermann weiss, dass auf diesem Wege die über- 
grosse Mehrzahl der Minerale einen Anhang zu einem nicht vorhandenen Systeme 
hildeo würde. Beweisen uns doch täglich die Analysen, dass reine Species kaum 
existiren und wenn selbst in Folge der chemischen Analyse einige sich halten 
möchten, so würde die Speft3tralanalyse auch diese noch aufheben. 

Im Allgemeinen beobachtete Franken heim, dass nicht isomorphe Sub- 
stanzen (heterogene Krystalle) sich auf Krystalle oder Spaltungsflächen ohne Ord- 
nung anlegen, nur der Glimmer machte eine Ausnahme, auf dessen Spaltungs- 
flächen sich gewisse Krystalle regelmässig anlegen. Die Ursache ist nicht ermit- 
^h, jedoch scheine es, dass eine chemische Wirkung dabei im Spiele sei. Auch 
wurde beobachtet, dass die Oberfläche nicht krystallisirter Körper, sogar die 
von Flüssigkeiten nicht ohne Einfluss auf die Lage von Krystallen ist. Nächstdem 
Würden die Beimengungen in den Krystallen und die Ausbildung der Krystalle 
besprochen, welche letztere die Varietäten veranlassend in den Umständen be- 
niht, unter denen sich die Krystalle bildeten. Hierbei widerspricht er der oft 
wiederholten Angabe, dass an Krystallen neue Flächen erzeugt würden, wenn 
n)an vorher diese Flächen ihrer Lage nach durch Abschneiden oder Anschleifen 
gewisser Theile festsetzte. 

G. Rammeisberg (Pogg. Ann\ CIX, 584) theilte seine Ansichten über 
Isomorphie und Heteromorphie bei den Singulosilikaten von Monoxyden und 
Sesquioxyden mit, welche sich in gewissen Gruppen zeigt. 

Granat, Helvin, Sodalith, Hauyn, Nosean, welche tesseral krystallisiren 
und vorherrschend, den Helvin ausgenommen, das Rhombendodekaeder zeigen 
und parallel demselben spaltbar sind , gehören nach seiner Ansicht in zwei 
Gruppen : 

Gruppe des Granats = 3ft + )!i + sSi, Sauerstoffverhältniss 4:1:2 
Gruppe des Sodalilhs =3R-I- 11 + aSi, ,, ,, 1:3:4 

Zur Granatgruppe, deren Formel er entweder ft* Si* -l- ft Si oder 3 ft* Si -4- 

^if schreibt, rechnet er den Helvin, dessen Formri Mn 4- (Il'Si^ -4-RSi) oder 

18* 
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2Hn+ (a ft^ Si + 1^^ Si' j geschrieben Mn als Verbindung des GranaUilikats Diit 
dem gleichfalls tesseral kryslallisirenden Mangansulfuret darstellt. 

Zur Sodalithgruppe, deren Formel er n(Ri§i-i-ÄSi) oder n(ft*Si + 
Äl* Si') + Na Gl oder + R S schreibt, rechnet er den S o d a 1 i t h, dessen Formel er 
NaCI + n(ftSi-i-ÄlSi) oder 2NaCI + n(ft*Si+Äl*Si«) schreibt, mit n = 3 oder 
im grünen Sodalith vom Vesuv mit n=s9, den Hauyn, dessen Formel er 
hS H- n(ftSi + ÄlSi) oder aftS + nfft^Si + ÄPSi») schreibt, mit n=r2 beim 
Hauyn vom Vesuv und vom Laacher See, vielleicht mit nss 4^ bei dem von AI- 
bano und mit RS = NaS oder CaS oder mit beiden; den Nosean, als eine iso- 
morphe Mischung von Sodaiilh und Hauyn und zwar nach Whitney^s Analyse 
= NaCI + 3(NaSi4-ÄlSi)-hio[RS-|-3(RSi + *lSi)] oder 2NaCI •♦• 3(Na*Si + 
Äl*Si'j-l-io[2AS4-3(ft*Si + ÄI*Sj^)]; den Ittnerit vom Kaiserstuhl, den er 
im Wesentlichen als Nosean + 3 At. Hauyn betrachtet, oder vielleicht als eine 
Pseudomorphose von Nosean, da er Wasser enthält. ^ 

Im quadratischen Systeme sind eine Anzahl Singulosilikate mit verschiede-^ 
nen Sauerstoffverhällnissen 



inft 


ft Si 


Sarkolith 4 


4 : 2 rs 3^+ ft+ dSi 


Mejonit 1 


2:3=== eK + 4ft+ 9&\ 


Vesuvian H : 


4 : 2i =:18ft + 4ft + 15SL 


Humboldtililh 2 : 


4 : 3 =]2R + 2ft+ 9&\ 



Sie sind im weiteren Sinne isomorph, doch steht nach seiner Ansicht noch 
nicht fest, ob alle Wernerite zum Mejonit gehören. Bei den Vesuvianen dUrfteo 
die Analysen nicht genügen, um verschiedene Grund Verhältnisse aufzustellen. 

Im orthorhombischen Systeme sei die Zusammensetzung des Lievrit als Sio- 
gulosilikat noch nicht ganz sicher und in Magnesiaglimmer schienen Singulosili- 
kate zu sein. Im klinorhpm bischen Systeme hlltten Zoisit und Epidot diesellie 
Zusammensetzung eR + ^ft + oSi, der Ortbit sei dft+ft + aSi und jene seien 
Singulosilikate 3 R* Si + 2 R* Si», dieser 3 R* Si + ift* Si^ Im anorthischen Systeme 
sei der Anorthit Singulosilikat = Ca^Si +Äi^Si', sehr zweifelhaft als solches der 
Axinit. Ob im hexagonalen Systeme Singulosilikate vorkämen, sei zweifelhaft. 

A. E. Nordenskiöld (Kopp u. Will Jhrber. 1859, 8; K.Svensk. Vetensk. 
Akad. Handl. II, No. 6j gab einen Beitrag zu der Lehre vom Isomorphismus und 
Dimorphismus, die gleich und ähnlich krystallisirten Substanzen zusammenstel- 
lend. Er zeigte, wie nicht bloss analog constituirte, sondern auch ganz verschie- 
denartig zusammengesetzte Körper oft sehr nahe übereinstimmende Krystallfonn 
besitzen, und wie Verbindungen von analogen Formeln in den verschiedensteo 
Formen krystallisiren können. In letzterer Beziehung kommt er zu demScfalus^) 
dass chemische Verbindungen von bestimmter stöchiometrischer Natur in jedem 
System krystallisiren können. Er erörterte, welche Uebereinstimmung in den 
Formen der verschiedenen Modificationen dimorpher Substanzen oder solcher 
Körper existirt, welche bei analogen atomistischen Formeln in verschiedenen 
Systemen krystallisiren und besprach Dana's Ansichten über die Gleichgestal- 
tigkeit und das specif. Volumen verschiedener Minerale. 

Nachdem die Einschlüsse von Mineralen in Krystallen in der neueren Zeit 
vielfach beschrieben worden sind, hat E. Söchting in einem eigenen Buche, 
betitelt: Die Einschlüsse von Mineralien in krystallisirten Mineralien, nebst Be- 
trachtungen über die Entstehung von Mineralien und Gebirgsarten, Freiberg 
4 860, das bis jetzt Bekannte mit grossem Fleisse zusammengestellt, woraus mao 
ersieht, wie in kurzer Zeit reiches Material zu weiteren Studien gesammelt wor- 
den ist, welches über die Entstehung der Krj'stalle bereits interessante Auf- 
Schlüsse giebt und deren noch mehr geben wird. Obgleich wir einfach auf dieses 
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Werk aufmerksam machen konnten, da ein Auszug nicht gut zu geben ist, so 
erschien es wegen der schnellen Uebersicht lohnend, hier die Minerale in der- 
selben Anordnung aufzuführen, welche Einschlüsse enthalten und welche Arten 
sie umschliessen. Um hierbei die alphabetische Reibenfolge nicht zu stören, 
wurden dieselben Namen beibehalten, sowohl fUr die einschliessenden und ein- 
geschlossenen Minerale, letztere folgen in Klammern hinter dem Namen der ein- 
schliessenden Minerale. 
. Adular, siehe Feldspath. 

Aeschynit (Feldspath, Zirkon). 

Albit (Amianth, Ghlorit, Crichtonit, Eisenglanz, Glimmer). 

Analcim (Apophyllit, Augit, Eisenrahm, GrUnerde, Kupfer, Malachit). 

Andalusit (Glimmer). 

ÄDorthit (Hornblende, Kupferkies). 

Anthophyllit (unbestimmte Einschlüsse) . 

Antimonglanz (Gold). 

Antimonsilber (Arsenik). 

Apatit (Apatit, Ghlorit, Eisenglanz, Glimmer, Gold, Kalkspath, Kryptolith, 
Kupferkies, Magneteisen, Quarz, Steinmark, Strahlkies, Talk, Turmalin, Wolf- 
ramit, Zinnerz, Zirkon). 

Apophyllit (Buntkupferkies, Eisenkies, Kupfer, Magnetkies, Mesotyp, Mis- 
pickel, Poonalith, Quarz, Strahlkies). 

Aragonit (Aragonit, Glimmer, Kalkspath, Flüssigkeit). 

Augit (Apatit, Asbest, Eisenkies, Granat, Hornblende, Labradorit, Leucit, 
Magnetit, Nephelin, Oerstedtit, Olivin). 

Axlnit (Adular, Ghlorit, Prehnit, Strahlstein] . 

Baryt (Baryt, Antimonglanz, Auripigment, Bitterspath, Bleiglanz, Boumo- 
nit, Brauneisenerz, Eisenkies, Eisenglimmer, Rotheisenrahm, Federerz, Kupfer- 
kies, Manganit, Pyrrhosiderit, Quarz, Quecksilber, Realgar, Silber, Silberglanz, 
Speiskoball, Strahlkies, Wismuth, Wismuthglanz, Zinkblende, Zinnober, Flüs- 
sigkeit) . 

Bary tocalcit (Brauneisenerz) . 

Bergmannit (Eisenoxyd). 

Beryll und Smaragd (Beryll, Ghlorit, Golumbit, Eisenkies, Flussspath, Glim- 
mer, Kalkthongranat, Mispickel, Orthoklas, Pyrrhosiderit, Quarz, Topas, Tur- 
in«ilin, Flüssigkeit). 

Bitterspath und Dolomit (Bitterspath, Albit, Asbest, Eisenglanz, Eisenkies, 
Eisenrahm, Kobaltblüthe, Kupferglanz, Kupferkies, Magnetit, Mesitin, Quecksil- 
ber, Silberglanz, Strahlkies, Talk, Zinnober). 

Bleiglanz (Bleiglanz, Flussspath, Gold, Granat, Kalkspath, Kupferkies, Quarz, 
nothgiltiget*z, Zinkblende). 

Bleihomerz (Kiesel). 

Bleispath (Bleiglanz, Brauneisenerz, Eisenoxyd, Malachit, Kohle). 

Bleivitriol (Bleiglanz, Brauneisenerz, Sulfurete von Blei und Kupfer, Mala- 
chit, Eisenoxyd, Kalkspath). 

Boracit (Boracit, Parasit, Eisenkies, Rotheisenrahm, Steinsalz). 

Breunnerit (Talk). 

Bronzit (unbestimmte Einschlüsse). 

Brookit (Brookit) . 

Cancrinit (Eisenglanz). 

Cantonit (Harrisit). 

Chabacit (Ghabacit, Analcim, Ghlorit, Eisenrahm, Gmelinit, Kupferkies). 

Gbloanthit (Rothnickelkies) . 
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Chrysoberyll (Glimmer, Turmalin, Flüssigkeit]. 

Cölestin (Eisenkies, Schwefel). 

Columbit (unbestimmier Einschluss). 

Cyanit, siehe Dislhen. 

Datolith (Eisenkies, Kupfer, Kupferkies, Magnetit, Roibeisenerz). 

Diailag (unbestimmter Einschluss). 

Diamant (Diamant, Eisenkies, Gold, Kohle, Luft). 

Diaspor (Eisenoxyd) . 

Dichroit (Schwefel-, Magnet- und Kupferkies, Hämatit? Sillimanit?). 

Dipyr (Eisenkies). 

Disthen, Gyanit, Rhäticit (Disthen, Graphit, Quarz, Rutil, Staurolith, Titanitj. 

Dolomit, siehe Bitterspath. 

Dysluit (Granat). 

Eisenglanz (Rutil). 

Eisenkies (Bleiglanz, Eisenglanz, Feldspath, Flussspath, Glimmer, Gold, 
Gyps, Kalkspath, Kohle, Pyrop, QuarZ; Realgar, Staurolith, Strahlkies, Thon, 
Zirkon) . 

Eisenspath (Bleiglanz, Eisenkies, Eisenoxyd, Kupferkies, Quarz, Rulil, 
Strahlkies, Tombazit, Wismuth, Wismuthglanz) . 

Epidot, Pistazit, Zoisit (Epidot, Albit, Eisenkies, Magnetit, Oligoklas? Om- 
phacit, Ortbit, Zirkon). 

Euchroit (Olivenit) . 

Pahlerz (Quarz). 

Fahlunit (Bleiglanz, Kupferkies, Eisenkies). 

Feldspath, Adular, Orthoklas (Orthoklas, Albit, Anatas, Axinit, Brookit, 
Chlorit, Cricbtonit, Diopsid, Eisenglanz, Eisenkies, Epidot, Glimmer, Granit, 
Kalkspath, Magnetit, Pinit, Quarz, Rutil, Strahlstein, Titanit, Turmalin, UrtDO- 
tantal, Flüssigkeit). 

Fluorit (Fluorit, Adular, Anatas, Brookit, Antimonnickel, Apatit, Asphalt, 
Axinit, Baryt, Beryll^ Bleiglanz, Bleispath, Braunspatb, Chlorig Eisenglanz, Ei- 
senkies, Eisenrahm, Eisenspath, Euklas, Federerz, Glimmer, Hornblende, Kar- 
pholith, Kupferkies, Kupferlasur, Malachit, Mispickel, Nadelerz, Quarz, Scheelit, 
Silber, Silberkupferglanz, Steinmark, Strahlkies, Talk, Tennantit, Thon, Tur- 
malin, Wismuthocher, Zinkblende, Wasser). 

Gadolinit (Gadolinit^ Quarz, Feldspath). 

Gahnit (Bieiglanz, Zinkblende) . 

Gaylussit (unbestimmter Einschluss) . 

Glimmer (Glimmer, Apatit, Astrophyllit, Brauneisenerz, Granat, Quari, 
Rutil, Turmalin). 

Gold (Quarz, Markasit). 

Granat (Granat, Kalkspath, Epidot, Wollastonit, Quarz, Hornblende, Diop- 
sid, Eisenglanz, Chromit, Disthen, Eisenkies, Eisenoxyd, Flassspalb, Glimmer, 
Idokras, Magnetit, Quarz, Titanit, Vorhauserit, Wernerit, Flttssigkeit?). 

Gyps (Gyps, Antimonit, Asbest, Bitterspath, BraaneiMnerz, Braunkohle, 
Eisenkies, Gold, Humboldtit, Kalkspath, Kupferlasur, Malachit, Pyröp, Quan, 
Realgar, Schwefel, Smaragdochaicit, Sprödglaserz, Steinkohle, Piüssigkeit). 

Harmotom (Bleiglanz, Eisenkies, Eisenrahm, Kupferkies, Rolbgiltigerz). 

Harrisit (Staurolith). 

Hauyn (Apatit, Augit, Glimmer). 

Helvin (Chlorit, Zinkblende) . 

Heulaüdit (Eisenglanz, Grtinerde, Quarz). 

Hornblende, Strahistein, Anthophyllit (Amiantb, Apatit, Augit, Ghabacit, 
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Diallage, Disthen, Rutil, Eisenkies, Feldspath, Glimmer, Grana^ Hypersthen, 
Idokras, Iserin, Kalkspath, Kupferkies, Lievrit, Magnelit, Oiivin, Quarz, Sani- 
din, Talk, Flüssigkeit). 

Hyalophan (Eisenkies). 

Hypersthen (unbestimmte Einschlüsse) . ^ 

Idokras (Idokras, Kalkspath, Diopsid, Granat, Wollastonit, Quarz, Augit, 
Feldspath, Glimmer, Hornblende, Magnetit, Ripidolith, Flüssigkeit). 

Kalkspath (Kalkspath, Amianth, Antimonit, Antimonnickel, Apatit, Apo- 
pbyllit, Baryt, Bitterspath,- Bleiglanz, Brauneisenerz, Brookit, Bunlkupferkies, 
Chloril, Metachlorit, Cöiestin, Desmin, Eisenglanz, Eisenkies, Eisenrahm, Ei- 
senspath, Epidot, Fahlerz, Federerz, Flussspath, Glimmer, Gold, Grttnerde, 
Hislopit, Idokras, Kieselzink, Kupfer, Kupferglanz, Kupferkies, Kupferlasur, 
Magnetkies, Malachit, Mesotyp, Millerit, Mispickel, Plagionit, Quarz, Reaigar, 
Rolhgilligerz, Rutil, Silber, Silberglanz, Steinkohle, Stilbit, Strahlkies, Tilanit, 
Zinnober, Flüssigkeit), 

Kieselzinkerz (Brauneisenerz, Pyrolusit). 

Kobaltarsenkies (Kobaltglanz, Graphit, Quarz, Turmalin). 

Kobaltglanz (Hornblende, Quarz, Kupferkies, Speiskobalt). 

Kokscharowit (unbestimmter Einschluss). 

Korund, Sapphir (Korund, Flüssigkeit). 

Kupfer (Silber). 

Labradorit (Cblorit, Titaneisen, Zirkon). 

Lasurstein (Schwefelkies und unbestimmter Einschluss) . 

Laumontit (Anatas). 

Lepidolith (Glimmer, Turmalin). 

Leucit (Augit, Hauyn, Glimmer, Amphibol, Olivin, unbest. Einschlüsse). 

Loganit (Kalk) ; Magnesit (Talk). 

Magnetit (Asbest, Chlorit, Pyrit, Chalkopyril, Nephelin, Talk, Wemerit). 

Magnetkies (Pyrit); Malakolith s. Augit; Malakon (Xenotim). 

Manganspath (Bleiglanz, Pyrit, Alabandin, Sphalerit). 

Martit (Granat) ; Mejonit (Augit, Glimmer, Titanit) . 

Melllith (Apatit, Augit) ; Mispickel (Gold). 

Molybdänit (Quarz, Qranat). 

Nephelin (Apatit, Augit, Glimmer, Granat, Amphibol, Magnetit, Melilith, 
Nosean, Titanit, unbestimmte Einschlüge). 

Oligoklas (Oligoklas, Hämatit, Orthoklas, Pyrrhosidcrit) . 

Olivin (Olivin, Magnesit, Flüssigkeit). 

Orthit (Magnetit) ; Orthoklas s. Feldspath. 

Paralogit (Farbestofif) ; Pennin (Grammatit). 

Periklin (Chlorit, Titanit) ; Phenakit (Alexandrit, Smaragd) . 

Phillipsit (Magnetit) ; Pistazit s. Epidot. ^ 

Pleonast, Spinell (Calci t) ; Praseolith (Chlorit, Quarz). 

Prehnit (Amianth, Kupfer) ; Pyrochlor (Iserin) . 

Pyromorphit (Pyromorphit, Brauneisenerz) ; Pyrop (Gyps) . 

Quarz (Quarz, Akmit, Albit, Amianth, Anatas, Anhydrit, Antbracit, Anti- 
monit, Asphalt, Augit, Axinit, Baryt, Basaltlava, Beryll, Bitterspath, Blattertellur, 
Bleiglanz, Brauneisen, Brookit, Buntkupferkies, Chabacit, Chlorit, Cricbtonit, 
Cyanit, Dolomit, Eisenglanz, Eisenglimmer, Eisenkies, Eisenoxydpulver, Eisen- 
spatb, Epidot, Federerz, Feldspath, Flussspath, Gelbbleierz, Glimmer, Gold, 
Granat, Granit, Graphit, Hornblende, Umenit, Kalkspath, Karpholith, KleseU 
zJDkspath, Kobaltblüthe, Krokydolith, Kupfer, Kupferkies, Lievrit, Magnesit, 
Magneteisenerz, Manganblende, Manganoxyd, Mispickel, Molybdänit, Pyrolusit, 
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Pyrrhosiderit/Rotbgiltigerz, Rutil, Scheelit, Schwarzgilligerz, Schwefel, Silber, 
Silberglanz, Sprödglaserz, Stilbit, Strahlkies, Talk, Thon, Titaneisen, Titanit, 
Topas, Turmalin, Wisrouthocber, Wolframit, Zinkblende, Zinkenit, Zinnen, 
Zinnober, Luft, Wasser und a. Flüssigkeit). 

Realgar (Äntimonit) ; Rhälicit s. Disthen. 

Römerit (Misy) ; Rothbleierz (Quarz) . 

Rothgiltigerz (unbestimmte Einschlüsse, Feuerblende, Leberkies, Quarz). 

Rothzinkerz (Eisenglanz) ; Rutil (Ghlorit, Eisenglanz, Rutil) . 

Sanidin (Apatit, Augit, Glimmer, Granat, Hornblende, Nephelin, Quarz). 

Sappbir s. Korund. 

Scheelit [Eisenkies, Quarz, Zinnerz, Wolframit). 

Schwefel (Bleiglanz, Braunkohle, Kalkspath) . 

Smaragd s. Beryll. 

Sodalith (Augit, Glimmer, Granat, Hornblende, Magnetit, Nosean). 

Speiskobalt (Hornstein, Wismuth) ; Sphen s. Titanii; 

Spinell s. Pleonast; Staurolith (Disthen, Granat). 

Steinsalz (Anhydrit, Brongniartin ,- Flussspath , Gyps, Kupferkies, Luft, 
Flüssigkeit) . 

Stilbit (Araianth, Eisenkies, Mispickel) ; Strahlstein s. Hornblende. 

Tesseralkies (Kobaltglanz, Quarz, Talk); Thomsonii (Augit). . 

Titaneisen, Ilmenit (Glimmer, Apatit). 

Titatiit, Sphen (Titanit, Augit, Ghlorit, Rutil). 

Topas (Topas, Eisenglanz, Glimmer, Magneteisen, Quarz, Rutil, TurmaliD, 
Wolframit, unbestimmbare Einschlüsse, Flüssigkeiten) . 

Triphan (Glimmer). 

Turmalin (Turmalin, Albit, Apatit, Ghlorit, Feldspatb, Glimmer, Granat, 
Kalkuranit, Lepidolith, Magnetit, Mikrolith, Quarz, Rhodizit, Strahlstein, Talk;. 

Vanadinit (Pyromorphit) . 

Wernerit (Apatit, Augijt, Eisenglanz, Eisenkies, Glimmer, Hornblende, 
Ralkspath, Magnetit, Magnetkies, Titanit). 

Wolframit (Wolframit) ; Wollastonit (Titanit). 

Xenotim (Polykras) ; Zinkblende (Zinkblende^ Kupferkies) ; Zinkspath (Ma- 
lachit, Azurit, Eisenoxyd). 

Ziokvitriol (Eisenvitriol, Eisenoxydhydrat). 

Zinnerz (Zinnerz, Kupferkies, Mispickel, Flüssigkeit). 

Zirkon (Zirkon , Eisenoxyd , Glimmer, Hornblende, Kalkspath) ; Zoisit s. 
Epidot. 

Auf die weiteren vergleichenden Zusammenstellungen und die aus dem 
bis jetzt bekannten Material sich ergebenden Folgerungen, sowie auf die daran' 
geknüpften Discussionen können wir hier nicht eingehen , sondern verweisen 
ßuf das Werk selbst, welches den reichen Sloff in verschiedenen Beziehungen 
beurtheilt enthält. Aus Allem wird der Schluss gezogen, dass, wenige Fälle 
ausgenommen, bei denen eine Bildung auf feurigem Wege nicht »bzuittreiten, 
oder mindestens sehr wahrscheinlich ist, die Entstehung der Einschlüsse 
gleich der Erzeugung der betreffenden MineralkOrper selbst, wenn auch viel- 
leicht nicht überall ohne Hülfe von Wärme, doch wesentlich nur durch das 
Wasser statthaben konnte. 

Durch das Werk, welches die bis jetzt bekannten Einschlüsse nach Mög- 
lichkeit vollständig zusammengestellt enthält, wifd die beste Gelegenheit gebo- 
ten, das Material zu weiteren Studien zu vermehren, zu sichten und su reduci- 
ren, insofern es sich um Berichtigungen handelt. 
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II. Mineral-Physik. 

a. Optische Erg^nschafteii. 

1844—49, 296; 1850—51, 185; 1852, 157; 1853, 164; 1854, 175; 
1855, 164; 4856—57, 245; 1858, 181 u.'217; 1859, 17;^. 

A. Scbrauf (Sitzungsber. d. Wien. Akad. XLI, 769) hat seine die Be- 
stimmung der optischen Gonstanton krystallisirter Körper betreffenden Unter- 
suchungen mitgetheilt, welche zunächst die Bestimmung des Brechungs- und 
Dispersionsvermögens betreffen. In dieser ersten Reihe wurden nachfolgende 
Rrystallspecies behandelt: Demant> Mellit, essigsaures üranoxyd- Ammoniak, 
Kalium-Gadmium-Ghlorid, Ammonium-Gadmium-Chlorid, Nitratin, Nitrit, Gi- 
ironensäure, Schwefel. In der zweiten Reihe (ebendas. XLII, 107) wurden be- 
handelt: Quarz, Anatasf Apatit, Beryll, Cerussil, ameisensaure Baryterde, amei- 
^nsaure Kalkerde, ameisensaurer Strontian, apfelsaure Kalkerde, Kalium-Ei- 
sen-Cyanid, Asparagin. 

Fr. Eisenlohr (Pogg. Ann. GIX, 215) theilte eine Hypothese mit, die 
Farbenzerstreuung und das Verhalten des Lichtes in Krystallen zu erklären. 

H. W. Dove (Pogg. Ann. CX, 181) construirte einen Apparat, Dichrooskop 
genannt, welcher bestimmt ist, folgende Aufgaben zu lösen: 1) Interferenzer- 
scheinungen und Spectra in verschiedenfarbigen Beleuchtungen getrennt und 
in ihrer Combination darzustellen; 2) die Phänomene des Dichroismus nachzu- 
hilden, sowohl die, wenn die dichroilischen Krystalle durch eine doppellbre- 
chende Vorrichtung, z. B die dichroskopische Loupe von Haidinger betrachtet 
werden, als auch die, welche hervortreten, wenn die dichroilischen Krystalle 
selbst als analysirende Vorrichtung in einem Polarisationsapparat angewendet 
werden ; 3) elliptisches, circulares, geradlinig polarisirtes und unpolarisirtes Licht 
beliebig mit einander zu combiniren, nicht in der Weise, dass das eine durch 
die polarisirende, das andere durch die analysirende Vorrichtung für sich her- 
vorgerufen werde, sondern so, dass es gleichzeitig die doppeltbrechenden Kör- 
per durchstrahle und dann einer beliebig analysirenden Vorrichtung unterwor- 
fen werde. 

Alle doppeltbrechenden Körper zerfallen nach den mit dem Dichrooskop beob- 
achteten Erscheinungen in Beziehung auf die Absorption des Lichtes nach H. W. 
Dove (ebend. 279) in folgende Abtheilungen: 

1) Die Doppeltbrechung erfolgt ohne Absorption. Dies sind die farblosen 
doppeltbrechenden Krystalle. Das austret%de Licht ist farblos und unpolari- 
sin durch Uebereinanderlegen zweier aufeinander senkrecht polarisirter Licht- 
mengen gleicher Intensitüt. In der dichroskopischen Loupe geben sie farblose 
Bilder gleicher Intensität. 

2) Die Doppeltbrechung erfolgt mit Absorption und zwar für alle Farben 
heider Strahlen. Dies sind die undurchsichtigen doppeltbrechenden Krystalle. 
ihre doppeltbrechende Eigenschaft kann nur ermittelt werden durch Ablenkung 
der Polarisationsebene eines auf ihre Oberfläche fallenden polarisirten Lichtes 
und dadurch unterscheiden sie sich von den einfach brechenden undurchsichti- 
gen Krystallen. 

3) Die Doppeltbrechung erfolgt mit Absorption, diese ist aber für den 
ordentlichen und ausserordentlichen Strahl, in dem Sinne, in welchem dieser 
Ausdruck auch fUr optisch zweiachsige Krystalle gebraucht wird, dieselbe. Die- 
ses sind die farbigen (möglicherweise grauen), nicht dichroitischen doppelt-» 
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brechenden Körper. Sie geben gleichfarbige Bilder gleicher Intensitilt in der 
Haidinger'schen Loupe. 

4) Die Absorption erfolgt in der Weise, dass der ordentliche und ausser- 
ordentliche Strahl an Farbe gleich, aber an Intensität verschieden sind. Sie 
geben ungleich helle Bilder gleicher Farbe in der Loupe und das aus ihnen aus- 
tretende Licht ist theilweise polarisirt. 

5) Die Absorption ist abhängig von der Schwingungsdauer und der Fort- 
pflanzungsgeschwindigkeit des Lichtes, der ordentliche und ausserordentliche 
Strahl haben daher verschiedene Farbe und verschiedene Intensität in der Loupe. 
Dies sind die eigentlichen dichroitischen Krystalle. 

6) Da mit Verminderung des Unterschiedes der Intensitäten des ordent- 
lichen und ausserordentlichen Strahles die einseitig polarisirende Wirkung der 
dichroitischen Krystalle abnimmt, so tritt als Grenzfall der ein, dass die durch 
Doppeltbrecbung entstehenden Bilder bei »gleicher Intensität ungleiche Farbe 
haben. • 

Aus den Erscheinungen, welche Pf äff (Pogg. Ann. CVII, 333, daraus Uebers. 
1859, 474] beschrieben hatte, welche gepresste auf die Hauptachse senkrecht 
geschliffene Kalkspathplatten im Polarisationsapparat zeigen, scheint nach H.W. 
Do V e (Pogg. Ann. CX, 286) hervorzugehen, dass eine Zwillingsbildung möglicher- 
weise durch einen einfachen mechanischen Druck hervorgerufen werden kann. 

A. Seh rauf (Pogg. Ann. GXII, 588] hat im Anschluss an seine obeo 
citirten Unlersuchungs- Reihen der Brecbungs- und Dispersions -Verhältnisse 
eine Reihe von Sätzen aufgestellt, welche von bestimmten Beobachtungen her- 
geleitet sind und wesentlich den Zweck haben , den Zusammenhang nachzuwei- 
sen und aufzufinden, welcher zwischen den morphologischen und physikalischen 
und in zweiter Linie, welcher zwischen den morphologischen, physikalischen 
und chemischen Verhältnissen krystallisirter Körper besteht. Die angeführten 
Sätze, deren ZM in der Folge vermehrt werden ^oll, sobald sich weitere aus 
den Untersuchungen ergeben, lassen sich nicht abgekürzt hier anführen, wess- 
halb hiermit nur auf jenen interessanten Aufsatz verwiesen werden kann. 

b« Härte. 

1850—51, 189; 1854, 178. , 

Q. Sella berichtete (Turiner Akad. 1861, April) über ein von ihm coo- 
struirtes undTripsometer genanntes Instrument, welches zur Bestimmung der 
Eindrücke bei der Reibung dienend die Härte der Minerale bemisst, nameotlich 
die Unterschiede der Härte in verschiedenen Richtungen auf derselben Krystdli-' 
fläche. So wUnschenswerth es bis jetzt immer geblieben ist, die Härte der Mi- 
nerale numerisch sicher zu bestimnrtn, als es durch die 10 Härtegrade möglich 
ist, um die Härte als Moment der Bestimmung auch in Rechnungen einführen 
zu können, so haben bis jetzt die construirten Härtemesser diesen Zweck nicht 
erfüllt; weitere Mittheilungen über das Tripsometer werden zeigen, ob es die- 
sem Zwecke näher führt. 

c. Speciflsches GFewicht. 
1844—49, 299; 1856—57, 249; 1858, 184; 1859, 175. 

d. AkasÜBche Eigenschaften. * 

1852, 159. 

e. Xagnetismot und Elektridtat. 

1844—49,299; 4850—51,187; 1852,159; 1853,465; 1866—57,249: 
4858, 485; 4859, 476. 
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Flacker (v. Leonh. Jhrb. f. Min. 4860, 568; Ges. f* Natur- u. Heilkunde 
zu Bonn 4860, 48) berichtete über seine neuesten Untersuchungen über den 
Magnetismus des Glimmers, welchen er in übereinstimmendem Zusammenhange 
mit den optischen Eigenschaften fand. Diese Untersuchungen (Pogg. Ann. CX, 
397) bestätigen im Allgemeinen die von Senarmont ausgesprochene Ansicht, 
dass (las verschiedene optische Verbalten des Glimmers vom Zusammenkrystal- 
iisiren zweier optisch verschiedener in verschiedenen Mengen abhangig ist und 
das magnetische Verhalten entspricht im Allgemeinen dieser Ansicht. 

f. Wärme. 

4844—49, 299; 4854, 477; 1855, 466; 4856—57, 250; 4859, 477. 

J. Grailich u. V. v. Lang (Kopp u. Will Jhrber. 4859, 44 ; Wien. Akad. 
XXXIll, 373) theilten i^re theoretischen Untersuchungen über die Formände- 
rung der Krystalle durch Veränderung der Temperatur mit, namentlich in Be- 
zug auf die Erhaltung der Zonen und des Krystallsystems. 

III. MiDeraNChemie. 

1844—49, 302 u. 307; 4850—54, 489; 4852, 459; 4853, 406; 1854, 
178; 4855, 4 66; 4856—57, 250; 4 858, 4 86; 4859, 477 u. 204. 

J. P. Cooke (Americ. Journ. of Science XXX, 494) theilte seine Erfahrun- 
gen und Ansichten darüber mit, dass die Krystallgestalt nicht nothwendig ein 
Zeichen einer bestimmten chemischen Zusammensetzung ist, oder mit anderen 
Worten, dass die möglichen Wechsel in der Zusammensetzung einer Mineral- 
9pecies von dem Isomorphismus unabhängig sind. Den Ausgangspunkt seiner 
Schrift bildeten die beiden von ihm dargestellten krystallinischen Verbindun- 
gen des Zink mit Antimon SbZn und Sb^Zn,, welche er schon früher beschrie- 
ben hatte. Er fand, dass diese beiden Verbindungen bestimmte Krystallgestai- 
ten haben, dass bei der Darstellung Krystalle und krystallinische Massen ent- 
stehen, welche in der Form Übereinstimmen und nicht die der Formel entspre- 
chende Zusammensetzung haben und schliesst, dass darum die Krystallgestalt 
nicht eine feste Zusammensetzung anzeige, dass die abweichende Zusammen- 
setzung gleich krystallisirter Minerale nicht durch Isomorphismus zu erklären 
sei und bringt eine neue Bezeichnung in Vorschlag (Allomerismus), um solche 
abweichende Verhältnisse zu bezeichnen. Nach meiner Ansicht, welche wohl 
die Mehrzahl der Mineralogen tbeilen dürfte, ist jedoch nichts Neues zu finden, 
sondern die Lage der Dinge so, wie sie bisher betrachtet wurde. Bestimmte 
chemische Verbindungen haben ihre bestimmte Krystallgestalt; die Ueberein- 
slimmung in der Krystallgestalt lässt auf eine Uebereinstimmung in der Zusam- 
mensetzung schliessen ; krystallisirte Minerale zeigen häufig Beimengungen ; die 
Beimengungen verändern das Resultat der Analyse; die Beimengungen lassen 
sich aber nicht immer als solche herausfinden und weil der Isomorphismus eine 
constatirte Thatsache ist, so werden oft Beimengungen irrthümlich in das Be- 
reich des Isomorphismus gezogen. Wir können mit vollem Rechte mit dem Be- 
griff der Mineralspecies eine bestimmte Krystallisation und eine bestimmte che- 
mische Constitution verknüpfen, wir wissen recht gut, dass die zu einer Spe- 
cies gerechneten Exemplare oft in den Analysea abweichen und dass diese Un- 
terschiede einen bestimmten Grund haben müssen. Dessenungeachtet kann 
man aber diesen Grund nicht immer angeben, man kann nicht immer mit 
Sicherheit entscheiden, welche Mengen der Stoffe und welche Stoffe zur beige- 
mensten Substanz gehören, oder ob die Abweichung in den Analysen eine Folge 
<ie8 bomorphismos ist und es wird desshalb, wie früher, noch manche Specie« 
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falsch beurtheilt werden, manche Species eine unrichtige Formel führen. Die 
Aufgabe der Chemiker und Mineralogen ist es, diese IrrihUmer zu beseitigen 
und man ersieht aus den laufenden Resultaten, wip man dies zu ihun sich he- 
strebt. Wenn die beiden Verbindungen SbZn und Sb^Zn, eine bestimmte Kr^- 
stallgestalt haben und Krystalle dargestellt werden können, welche diesen For- 
meln entsprechen, so sind diese Krystalle sichere Repräsentanten der Species. 
Wenn dagegen Krystalle dargestellt werden, welche in der Form sich mit den 
Krystallen von SbZn oder Sb^Zn, vereinigen lassen, dagegen andere Mengen- 
verhältnisse von Sb und Zn zeigen, so sind diese unrein, wie die Mehi*zdhl der 
Mineralvorkommnisso und man wird nicht sagen, dass die Krystallgestallen mit 
bestimmten Winkelverhüllnissen keiner bestimmten chemischen Constitution 
entsprechen. Es mögen wohl sehr oft Beimengungen zu falschen Formeln und 
zu falschen Ansichten tlber Isomorphismus und vicarisende Bestandtheile ge- 
ftlhrt haben, wir werden aber darum nicht im Gebiete der Mineralogie empfeh- 
len, die Beimengungen als wissenschaftlich wichtige Theile der Species anzu- 
sehen und Allomerismus zu nennen, was Beimengung ist, allomerische Varie- 
täten die zu nennen, welche durch Beimengungen erzeugt werden. 

Rammeisberg (Monatsber. d. Berlin. Akad., 1860, 758} stellte Unter- 
suchungen über d^s Verhaltpn der aus Kieselsäure bestehenden Minerale gegen 
Kalilauge an. Fuchs hatte gefunden, dass Chalcedon und Feuerstein theil- 
weise in Kalilauge löslich seien, und hatte sie daher ftlr Gemenge von Quarz 
und Opal erklärt. H. Rose dagegen nahm sie ftlr im Wesentlichen aus Quarz 
bestehend an und betrachtete ihre leichtere Angreifbarkeit durch Reagentien 
als Folge ihres dichten Zustandes. Rammeisberg wollte nun prüfen, ob 
Kalilauge ein Mittel abgiebt, Quarz und Opal neben einander zu erkennen, ja 
ihrer Menge nach zu bestimmen. Dies ist es aber nicht, da der Quarz nicht 
hinreichend unangreifbar ist. Manche Opale selbst werden sehr allmählich ge- 
löst. Der Gang der Löslichkeit der dichten Kieselsäuremassen ist nicht so con- 
stant, dass man einen beträchtlich leichter löslichen Theil (Opal) von einem 
sicher schwerer löslichen (Quarz) zu unterscheiden wagen dürfte. Die Zablen- 
ergebnisse sind auf einer Tafel zusammengestellt. Daraus folgt wohl, dass man 
die dichten Minerale: Chalcedon, Chrysopras, Feuerstein als dichten Quarx 
zu betrachten habe, dem allerdings bisweilen, z. B. in Gestalt kieselschaliger 
Organismen in Feuersteinen, kleine Mengen amorpher Kieselsäure beigemengt 
sein können. Ihre Auflöslichkeit in Kalilauge ist kein Beweis, dass sie grössere 
Mengen amorpher Kieselsäure enthalten, und es ist auf diesem Wege überhaupt 
nicht zu entscheiden, ob beide Arten von Kieselsäure neben einander vorkom- 
men. Analog ist das Verhalten gegen Fluorwasserstoffsäure. Wenn dieselbe, 
wie V. K ob eil gefunden hat, gewisse Stellen und Schichten dichter Kieselmas- 
sen leichter angreift, als andere und als krystallinischen Quarz, so beweist dies 
nicht, dass jene aus amorpher Säure bestehen. Man darf mit H.Rose nur sagen, 
dass ein dichter Körper durch Reagentien leichter angreifbar sei, als grössere 
ausgebildete Krystalle. Auch optische Kennzeichen führen nicht zur sichern 
Entscheidung der Frage. 

Ausden Versuchen von A.E.Nordenskiöld und J.J.Chydenius (Pogg. 
Ann. CX, 642) krystaliisirte Thorerde und Tantalsäure darzustellen, folgt, dass 
die quadratischen Krystalle der Thorerde isomorph mit Zinnsäure, Rutil und 
Zirkon sind, daraus die Thorerde = Th folge. Für die Tantalsäure ergab sieb 
kein genügendes Resultat, nur lässt sich daraus vermuthen, dass die Tantal- 
säure als orthorhombisch isomorph mit Brookit sein könnte. 

F. A. Bernoulli (Pogg. Ann. CXI, 599) fand das Mischungsgewicht des 
Wolfram « 93,4, E. Lenssen (J.f.pr.Ch. LXXIX, 281) das des Cadmium 



IT. Mineral-Chemie. 189 

= 56,036 oder = 56, W. Wallace (J. f. pr. Ch. LXXIX, S80; Phil. Mag. 
XVIII, 279) das des Broms = 79,74. 

Mallel (J. f. pr. Ch. LXXXI, 489; Sillim. Ani. J. XXVIll, 349) bestimmte 
die Aequivalentzahl des Lithium = 7,07 — 7,09. 

S. de Luca fand die Aequivalentzahl des Fluor = 48^87 — 49,02, also die 
Zahl 49 bestätigt (ch. Gentralbl. V,944, Compt. rend. LI, 300). 

Bunsen (J. f. pr. Ch. LXXX, 477) fand auf dem Wege der Spectralana- 
lyso, dass es noch ein neues Aikalimetall giebt, welches im Rreuznacher Was- 
ser, im DUrkheimer Soolwasser und in der Thermalquelle Ungemach zu Baden- 
Baden nachgewiesen wurde. 

G. Merz (J. f. pr. Ch. LXXX, 487) hat über die Färbung der Flamme der 
Bunsen'schen Brennervorrichtung durch verschiedene Substanzen Versuche 
angestellt, um die bei der Anwendung des Löthrohrs bekannten Reactionen auf 
diesem Wege zu versuchen. Nach einigen Bemerkungen über die Erscheinung 
und den Werth derselben und die Beschreibung der zur Erzeugung und Beur- 
theilung nOthigen Vorrichtungen wurden die Stoffe mit den Farben angegeben. 
Wenn auch hierbei bemerkt werden muss, dnss diese Versuche für die gewöhn- 
liche Bestimmung der Minerale nicht so nutzbringend sind, als es auf den ersten 
Blick erscheint, so ist nicht zu verkennen, dass ftlr fragliche Fälle ein Entschei- 
dungszeichen mehr geboten ist. Jedenfalls scheint es mir aber nicht gleichgül- 
tig zu sein, von welcher Art die anzuwendenden Gläser sind, denn wenn es 
nur heisst, dass man durch ein blaues, rothes^ grünes, violettes Glas zu sehen 
habe, so glaube ich, muss das Glas selbst in Bezug auf eine Farbe und auf den 
ihm die Farbe gebenden Stoff ein ganz bestimmtes sein, um so zarte Reactionen 
der Brennerflamme mit Nutzen anwenden zu können. 

A. Mitscherlich (J.f. pr.Ch. LXXXI, 408) gab Beiträge zur analytischen 
Chemie, welche den zur Analyse nüthigen Aufschluss verschiedener Minerale 
durch Säuren betreffen und zwar über das Verhalten der Schwefel- und Chlor- 
wasserstoffsäure zum Alaunstein, über das Verhallen der Schwefelsäure zur 
geglühten Thonerde und zum geglühten Eisenoxyd, über das Verhalten der 
Schwefelsäure zum Korund, Über das V^erhalten der Fluorwasserstoffsäure zum 
Orthoklas, und über das Auffinden von Baryterde in demselben, über den Auf- 
schluss des weissen Glimmers von Alahaschka bei Mursinsk, des Turmalins aus 
dem Granit von Aschaffenhurg und thonerdehaltigen Amphibols und das Vor» 
hallen der Schwefelsäure zu diesen, über Bestimmungen des Eisenoxyd- und 
Eisonoxydulgehaltes in bisher durch Sliuren nicht aufgeschlossenen Mineralen 
und über den Aufschluss der wichtigsten durch Säuren noch nicht aufgeschlos- 
senen Minerale. 

Die Unterniobsäure, welche nach H. Rose (J. f. pr. Ch. LXXXI, 242) trotz 
ihrer Verschiedenheit von der Niobsäure so viel Aehnlichkeil mit ihr hat, dass 
es schwer ist, sie schnell sicher zu unterscheiden, ist in den Niobiten von Bo- 
denmais und in denen aus Nordamerika , so wie in mehreren anderen Mine- 
ralen, namentlich im Samarskit, Euxenit, Fergusonit, Tyrit u. a. enthalten. Es 
wäre daher bei Angaben von Mineralanalysen sehr erwünscht, wenn immer be- 
stimmt angegeben würde, ob die Süure Unterniobsäure ist, oder ob Jemand mit 
dem Namen Niobsäure das bezeichnet, was Rose Unterniobsäure nennt. 

Del esse (ch. Centralbl. V, 988, Compt. rend. LI, 287) fand, dass im Mi- 
neralreiche stickstoffhaltige organische Substanzen viel verbreiteter sind, als 
man gewöhnlich glaubt. Eine Menge Minerale geben beim Erhitzen empyreu- 
matisch riechende Dämpfe, die oft sauer, meist aber durch erzeugtes Ammoniak 
alkaliseh reagiren, und beim Glühen von etwa 20 — 50 Grm. Mineral mit Na- 
tronkalk findet man bei vielen Ammoniak. 
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Es gab grüner Fluorit 0,08 Tausendtheil Stickstoff, Quarz aus Granit 0,dO, 
Cbaicedon des Melaphyr 0,07, Opal aus Tracbyt 0,30, Opal aus den Geisern 
Islands 0,1 S. Der Augit, Amphibol, Granat, Glimmer, Disthen, Siauroliib und 
die Silikate enthalten nur äusserst wenig Stickstoff. Der Beryll aus Sibirien 
enthält 0,04, der Topas aus Brasilien (Topaze brülle) 0,22 Tausendtheil Stick- 
stoff. Sleatit und Zeotitbe geben nur Spuren, Baryt gabO,iO, kömiger Gyps 
aus der Umgegend von Paris 0,26, klarer Calcit von Island 0,15 Tausendtheile 
Stickstoff. 

Der diesen Gegenstand ausführlich darstellende Aufsalz ist in Ann. des 
min. XVIII, 154 und 219 enthalten und man ersiebt daraus, mit welcher Sorg- 
falt Deiesse seine Untersuchungen anstellte und wie verbreitet er den Stick- 
stoff und die organischen Substanzen in den Theilen unserer Erdrinde fand. 
Bei dem grossen Umfange der an interessanten ßinzelnheilen reichen Arbeit 
würde für diese Uebersicht ein Auszug nicht kurz genug gegeben werden kön- 
nen, wesshalb auf den Aufsatz selbst verwiesen wird. Was den Gang der Un- 
tersuchungen und ihrer Mittheilung betrifft, so wurden in der Einleitung die 
Absorptions- Verhältnisse der Gesteine, die Einwirkung der Wärme und die 
Bestimmung des Stickstoffs ausführlich erörtert. Dann wurden die sämmt- 
lichen Theile der Erdrinde durchgangen, die organischen und unorganischen, 
jene im fossilen Zustande und nach der Reihenfolge der Formatione«, diese als 
einzelne Minerale und als Gebirgsarlen. Die Untersuchungen erstrecken sich 
besonders auf die Destillationsproducte -und den Stickstoffgehalt, welcher sehr 
genau entwickelt werden kann. Die Bestimmung des Kohlenstoffgehaltes wird 
der Gegenstand einer späteren Mittheilung sein. Am Schlüsse wurde auch be- 
sprochen, woher die organischen Substanzen kommen, welche so verbreitet in 
der Erde sind, dass fast alle Minerale solche enthalten und wenn es auch nur 
h<k)hst geringe Spuren sind. 

Tb. Scbeerer (Ann. d. Ch. u. Pharm. CXYI, 429) hat aus dem Verhal- 
ten der Kieselsäure zu kohlensaurem Kali und Natron den Schluss gezogen, dass 
die Kieselsäure Si zu schreiben sei. Aus seinen Untersuchungen folgt die Exi- 
stenz der Silikate : 

bei Kali RSi R>Si> R'Si 

bei Natron Na'Si» Na'Si Na'Si 

Im Ganzen kommen also bei beiden Alkalien, wenn das Atom derselben allge- 
mein mit ft bezeichnet wird, folgende Silikate vor : 

ftSi, R»Si*, R»Si, A»Si 

RSi, fe»Si», R*Si 

I^a'Si*, Na*Si, ]Sa»Si 
welche, v^enn Kieselsäure =s Si gesetzt wird 

fl^Si*, RSi, ft^Si^ ti^&i geschrieben werden mUssten. 

G. Marignac (Ann. d. Ch. u. Pharm. CXVI, 359; Arch. d. scienc. phys. 
et nat. VIII, 421) folgerte aus seinen Untersuchungen Über die Fluorzirkonale, 
dass die Formel der Zirkonerde Zr sei. (vergl. Uebers. 4858, 207). 

Stein (berg- u. hüttenm. Ztg. XIX, 463) gab zur Erkennung der Salpe- 
tersäure vor dem Lötbrohre an, dass man beim Erhitzen eines Salpetersäuren 
Salzes mit saurem schwefelsaurem Kali im Glaskolben die Salpetersäure an dem 
Auftreten von gelber oder braungelber salpetriger Säure erkennen könne. Ist 
bei einer sehr geringen Menge von Salpetersäure diese Farbe nicht mehr siebt- 
bar, so lässt sich die geringste Menge davon auf die Weise entdecken, dass tpao 
die Probe mit etwas Bleiglätte erhitzt, welche die Salpetersäure anfangs aaf- 
nimmt, bei häherer Temperatur aber wieder entlässt. Man schiebt dann indes 
oberen Theil des Kolbchens einen Streifen Filtrirpapier, welober mit einer 
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eisenoxydfreieii Eiseovitriolltfsung getränkt ist, der man etwas Schwefelsäure 
zugesetzt hat. Bei Anwesenheit von salpetriger Säure wird der Streifen gelblicn 
bis braun gefärbt. Die Färbung des Papiers verschwindet rasch wieder, wenn 
dasselbe su heiss wird, wesshaib man den Kolben etwas lang nehmen muss. 
Enthält die Glätte Bleisuperoxyd und sind in der Probe Chlormetalle enthalten, 
so entwickelt sich beim Erhitzen Salzsäure oder Chlor, welche das Papier auch 
^rben. Man erkennt einen Gehalt an Bleisuperoxyd in der Glätte daran, dass 
sie heim Erhitzen mit etwas Kochsalz und doppelt schwefelsaurem Kali Chlorgas 
^iebt, welches man riechen oder mittelst eines Indigopapierstreifens erkennen 
kann. Letzterer wird beim Einstecken in den Kolben gebleicht. 

Nach Vogel (nhem. techn. Beitr. 4; berg- u. hUttenm. Ztg. XIX, 456) fin- 
det sich die geringste Menge Arsenik, welche sich in gewöhnlicher Weise auf 
Kohle am Knoblauchgeruch nicht mehr erkennen lässt, wenn man die arsenik- 
hallige Substanz mit Kohlenpulver und einer sehr verdünnten Schellacklosung 
zu einem Teige anmengt, aus diesem ein Stengelchen formt und dieses wie eine 
Sprengkohle behandelt. Beim Glimmen entwickelt dasselbe Knoblauchgeruch. 
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Zu WaM«r. S. 4 4. J. Mo 1 n a r (Originalabhandl. aus dem III. Bande der Jahr* 
bücher des uDgar. naturw. Vereins in Pesth) beschrieb die physikalischen und 
chemischen Verhältnisse der warmen Heilquellen Ofens und J. Szabö die geo- 
logischen derselben, so wie der Ofener Bittersalzquellen, denen noch Analysen 
von Nendtv ich und Mol när folgen. 4) Das Wasser des Blocksbades (Temp.ss 
45' C, sp. G. =1,006) analysirt von Holnär; 2) das Wasser des Bruckbades 
(Temp. Ä 42^,5 C, sp. G. = 1,007) analysirt von demselben ; 3) das desBaitzen- 
bades (Temp. = 42,5—43® C, sp. G. = 1 ,006) ; 4) das der Trinkquelle des Kai- 
serbades (Temp. = 61® C); 5) das der Trinkquelle des Lukasbades (Temp. =5 
56' C, sp. G. =3 1,000) analysirt von demselben, enthalten in 10000 Theilen: 
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Die Ofener Bittersalzquelle, Hausner's oberer Brunnen (Temp. ss 15* C, 
sp. G. = 4,OU3) enthält nach M. Say (ebendas. 55) in 10000 Theilen: 0,86 
schwefeis. Kali, 5,41 Chlornatrium, 84,35 Schwefels. Natron, 8,67 schwefeis. 
Kalkerde, 39,22 schwefeis. Tajkerde, 5,54 2 f. kohlens. Ralkerde, 2,56 2 f. koh- 
lens. Talkerde, 0,05 AI, l^e, P, 1,05 Si, 0,63 freie £, zusammen 148,43. Haus- 
ner^s unterer Brunnen, (genannt die Hildegardquelle) mit dem sp. G. ass 1,0223 
und der Temp. =s 7,8® C. bei 5® C. Lufttemperatur, wurde von K. Nendtvich 
(ebend. .57) analysirt und ergab in 10000 Theilen Wasser 140,060 schwefeis. 
Natron, 53,940 schwefeis. Talkerde, 14,230 schwefeis. Kalkerde, 1 9,630 Cblor- 
magnesium, 0,016 schwefeis. Kali, 0,071 kohlens. Kalkerde, 2,290 kohleos. 
Talkerde, 0,029 kohlens. Eisenoxydul, 0,030 Thonerde, 0,100 Kieselsaure, Spu- 
ren Phosphorsäure, unbestimmte Mengen organischer Substanzen, zusamnieD 
230,396 und freie Kohlensäure 3,308. Dasselbe Wasser wurde auch von M. Sa) 
(ebendas. 67) analysirt. Temp. = 11"C. bei Lufttemp. = 9,5", sp. G. = 1,0212. 
Gefunden wurden in 10000 Theilen Wasser 88,873 schwefeis. Natron, 77,222 
schwefeis. Talkerde, 13,400 schwefeis. Kalkerde, 24,544 Chlornatrium, 8,966 
schwefeis. Kali, 3,845 2 f. kohlens. Kalkerde, 2,410 2 f. kohlens. Talkerde, 
0,838 Si, p,064Äl, zusammen 230,162, dazu 4,045 freie C, in unwägbarer 
Menge ]?e,P, Li und sticksloffhaltige organische Substanz. 

Böck's Bittersaizqueile bei Ofen, deren Temp. = 10,5® C. bei 18®C. Lufl- 
tenip. ist, wurde von J. Molnar (ebend. 70) untersucht und enthält in 10000 
Theilen Wasser 150,0795 schwefeis. Natron, 103,3814 schwefeis. Talkerde. 
1,2095 schwefeis. Kali, 12,7428 schwefeis. Kalkerde, 15,9473 Ghlomatriam, 
1,2593 kohlens. Talkerde, 1,3544 kohlens. Kalkerde, 0,3072 kohlens. Eisenoiy- 
dul, 0,1763 Kieselsäure; zusammen 286,4577 und 2,8752 freie Kohlensäure. 

Neuwerth's Bittersalzquelle bei Ofen, deren Temp. = 11* C bei 9'Iuft- 
temp. und deren sp. G. = 1,033 ist, wurde von M. Say (ebend. 75). untersucht, 
welcher in 10000 Theilen Wasser ausser unwägbaren Mengen von P, fj Sr und 
organischer Substanz fand: 166,424 schwefeis. Natron, 129,394 schwefeis. Talk- 
erde, 15,139 schwefeis. Kalkerde, 8,947 schwefeis. Kali, 25,884 Ghlomatrium. 
2,236 2 f. kohlens. Kalkerde, 4.133 2 f. kohlens. Talkerde, 1,055 Si, 0,080^1. 
3,550 freie C, zusammen 356,842. 

Heinrich's Eisenquelle bei Ofen, deren Temp. = 10,5® C. bei 16,5* Luft- 
temp. und deren sp. G. ==1,00139 ist, wurde von J. Molnär (ebendas. 76 
untersucht und enthält in lOOOOTheilen Wasser 0,35488 Na Gl, 0,70482 kohlens. 
Eisenoxydul, 0,31059 kohlens. Natron, 2,16506 kohlens. Kalkerde, 0,82158 koh- 
lens. Taikerde, 0,12259 phosphors. Talkerde, 0,12400 quells. Natron, 0,29iol 
Si, Spuren Mn, S, Essigsäure, zusammen 4,89803 und 5,025 KubikzoU freie C 
0,234 0, 0,484 N, 0,215 Kohlenwasserstoff. 

Das Bitterwasser zu Alap im Weissenburger Comitat, dessen Temp. == 
12,5<^ G. und sp. G. = 1,010 ist, enthält nach J. Molnär (ebend. 80) in 10000 
Theilen Wasser : 57,2410 schwefeis. Sa, 31,3656 schwefeis. ftg, 18,2837 Schwe- 
fels. Ca, 41,8625 Na Gl, 0,3107 schwefeis. R, 9,4214 Mg Gl, 0,4953 Li Gl, 0,028? 
MgJ, 1,5066 Sic, 0,9403 CaC, 0,2122 feC, 0,0872 HnC, 0,2893 bas. phos- 
phors. AI, 0,4340 Si, 3,2000 quells. I^a und Extractivstoff, Spur MgBr, CaFl: 
zusammen 165,6781. 

Das Wasser des palicser See^s nächst Theresiopel in Ungarn enthält nach 
J. Molnär (ebendas. 80) in 10000 Theilen 0,620 schwefeis. fi:, 12,402 NaCI, 
0,081 LiC, 31,206 NaC, 0,181 PeC, 3,715 UlgC, 0,372 CaC, 0,173 einf. phos- 
phors. Xl, 0,744 Si, 1,800 organ. Substanz, Spuren Jod und Bor, lusammeo 
51,297. Temp. =8^ B., sp. G. »1,006381. 
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Das Mineralwasser von Erdöbdnye in Ungarn enthätt nach J. Molnär 
(ebend. 87) in 40000 Theilen 0,077 NaCl, 0,620 KS, 0,494 CaS, 0,486 SfgS, 
4,855 schwefeis. AI, 2,202feS, 4,237 unlerschwefligs. f e, 0,868 Si, Spuren Mn 
und P, zusammen 7,539. Temp. = 44®C., sp. G. = 4,0048. 

Das Mineralwasser von Borsod-Tapolcza bei Miskolcz In Ungarn wurde 
von E. Nendtvich untersucht (ebendas. 95). Das innere Bad ergab bei dem 
sp. G. = 4,00048 in 40000 Theilen Wasser 0,037 ItS, 0,005 ]*aS, 0,045 MgS, 
M70 CaS, 3,745 2 f. kohlens. Ca, 0,335 2 f. kohlens. %, 0,050 Na Gl, 0,420 
Si, Spuren P, fe, zusammen 4,477. Die unter freiem Himmel befindliche Quelle 
cnlhielt bei dem sp. G. = 4,00046 in 40000 Theilen 0,028 KS, 0,046 NaS, 
0,220 CaS, 0,057 Mg S, ..0,039 Na Gl, 3,750 2 f. kohlens. Ca, 0,284 2 f. kohlens. 
Sg, 0,420 Si, Spuren P, 0,048 feC, zusammen 4,529. 

L. R. V. Fellenberg (Mitth. d. naturf. Ges. in Bern 4859, 9] analysirte 
das Wasser des Schnitlweyer-Bades bei Sleffisburg. Temp. = 8,5® R. bei 4 9 — 
21' R. Lufllemp. Sp. G. = 4,00052 bei 5« R. Temp. In 4 0000 Theilen Wasser 
sind enthalten: 0,0824 Salpeters. %, 0,4n8NaCl, 0,0080 schwefeis. I^a, 
0,074 4 schwefeis. fc, 4,6850 schwefeis. Mg, 0,3000 kohlens. Ütg, 0,0220 koh- 
lens. ^e, 2,1840 kohlens. Ca, 0J460 Si, zusammen 4,6166. Der im Wärme- 
kessel sich absetzende Kesselstein enthalt 95,075 Proc. CaC, 4,263 MgC, 4,525 
Si, 1,394 J?e, Spuren von Knochenerde, 0,743 organ. Mat. als Verlust. 

R. Fresenius (Jhrb. d. Ver. f. Naturk. im Herzogth. Nassau XV, 424) 
aoalysirte das Wasser der neuen Natronquelle zu Weilbach in Nassau. Das W^as- 
ser der im sumpfigen Terrain entspringenden Quelle ist klar, riecht schwach 
nach HS, schmeckt weich, nicht unangenehm. Freie C enthalt es nur wenig. 
Nach längerem Stehen trübt es sich und setzt anfangs gelblichweissen, später 
röthlichbrauDen Niederschlag spärlich ab. Temp. = 4 2,5® C. bei 4 8,75® G. Luftr- 
temp. am 40. Juli 4 860. Sp. G. = 4,00259 bei 4 4,5® C. In wägbarer Menge 
vorhandene Bestandtheile wurden in 40000 Theilen Wasser wie folgt gefunden: 
0,ool2<[S, 2,236 1^38, 42,5882 NaCl, 0,0073 Na Er, 0,000148 NaJ, 9,6026 
NaC, 0,0588 LiC, 0,0254 PeC, 0,0050 lilnC, 0,9771 CaC, 0,7243 %C, 0,4228 
§1, zusammen 26,898548 nicht fluchtige Bestandtheile, dazu 0,4 434 Am C, 4,8937 
C, welche mit den einfachen Carbonaten zu Bicarbonaten verbunden ist, 2,8607 
völlig freie £!, 0,0034 HS, Summe aller Bestandtheile = 34,769748. In unwäg- 
barer Menge sind noch vorhanden : phosphorsaure Thonerde, borsaures Natron, 

Nai^, BaC, SrC, CaF. 

W. Casselmann (Jhrb. d. Ver. f. Naturk. im Herzogth. Nassau, XV, 439) 
analysirte das Wasser einiger Mineralquellen zu Soden und zu Neuenhain in 
Nassau. A. Salinische Säuerlinge. Analyse der erbohrten Sprudelquelle. 1. Was- 
seraus 407' Tiefe. Temp. = 20® C. auf der Sohle des Bohrlochs, sp.G. = 4,0427 
bei 24®. In 40000 Theilen Wasser sind enthalten : 449,268 NaCl, 7,007 KCl, 
0,219 CaCI, 2,447 MgClj 4,226 CaS, 43,493 CaC, 0,360 ftgC, 0,507 feC, 
0,062Ä1, 0,023^, 0,409Si, zusammen 474,694 feste Bestandtheile, dazu 44,020 
freie C, in sehr geringer Menge litnC, MgBr und organische Substanzen. II. Spru- 
delquelle nach vollendeter Fassung. Temp. = 32® C. unmittelbar nach dem An- 
pumpen, 29® 5 oder 29,75® constant nach 3 bis 4 Stunden, unabhängig von der 
Temp. der Luft. Sp. G. = 4,04334 bei 26®. In 40000 Theilen Wasser sind ent- 
halten: 445,640 NaCl, 5,763 KCl, 0,025 LiCl, 4,498 Mg Gl, 0,043 MgBr, 4,089 
CaS, 42,956 CaC, 0,756 »gC, 0,664 i^eC, 0,072 JftnC, 0,042*1, 0,004 P, 
0,280 Si, zusammen 468,739 feste Bestandtheile, dazu 45,892 freie C, 0,294 
AmCl, in unbestimmbar geringer Menge Mg J, Äs und Fluor- Verbindungen, 6aS, 
organische Substanzen. Die vom Sprudel ausgeworfenen Gase (das 2-^^ bis 3fache 

Keongou, Uebenicht 1800. 4 3 
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des Wassers im Volumen] besteheu aus 97,81 OProc. Kohlensäure, 0,020 Schwe- 
felwasserstoff, 0,046 Grubengas und 2J24 Stickstoff. 

III. Analyse der Quelle No. IV. zu Soden, deren Temp. = 21,55^ G. bei 
42,<^5 Lufttemp. am 49. Sept. 4856 war, deren sp. G.ss 1,04294 bei 46® Temp. 
und deren Geschmack vorherrschend salzig ist. 40000 Theile Wasser enthalten: 
442,328 NaCl, 6,560 KCl, 0,045 LiCl, 4,448 MgCl, 0,344 ILS, 0,903 CaS, 
43,434 OaC, 4,424 MgC, 0,452 PC, 0,054 Äl, 0,407 Si, 0,004 As, zusammen 
466,434 feste Bestandtheile , dazu 46,726 freie C, in unbestimmbarer Menge 
änG, borsaure und salpetersaure Salze, organische Substanzen. 

IV. Analyse der Quelle No. VII. zu Soden, deren Temp. am 49. Oct. 4856 
49^^ 7 G. bei 44,25® Lufttemp. war, das sp. G. =r 4,04347 bei 45<^ C. hat und 
durch feinen rothlichen Niederschlag getrübt ist. 40000 Theile Wasser enthal- 
ten: 444,008 NaGI, 5,300 KGl, 0,030 Li Gl, 0,679MgCI, 0,029 MgBr, 0,309R§, 
0,9470aS, 43,503 OaC, 4,874 lüg C, 0,289 iP'eC, 0,044 änC, 0,005A1, 0,389§i, 
zusammen 4 67,370 feste Bestandtheile, dazu 24,4 74 freie C und in unbestimm- 
barer Menge P, borsaure und salpetersaure Salze, Fluorverbindungen, ftaS und 
organische Substanzen. 

B. Alkalische Quellen. V. Analyse der Quelle No. 4 zu Soden. Temp. am 
49. Sept. 4856 bei 42® 49 G. Lufttemp. >: 24,38, am 42. April 4858 bei 2,88®C. 
Lufttemp. s 23,50 und am 2. Mai 4859 bei 43,84 Lufttemp. =23,62. Sp. G. 
= 4,00324 bei 4 4,5® G. Das klare Wasser, welches nach 24 Stunden opalisirt, 
enthalt in 4 0000 Theilen Wasser 24,255 NaGI, 4,366 KGl, 0,006 Li Gl, 0,004 
Na Br, 0,370 <LS, 0,426 Na C, 4,593 Ca C, 2,807 Mg C, 0,079 ("eC, 0,032 So C, 
0,046 ^\, 0,336 Si, zusammen 33,990 feste Bestandtheile, dazu 48,830 freie C, 
in unwägbarer Menge bor-, salpeter- und phosphorsaure Salze, ÖaS, NaJ, or- 
ganische Substanzen. 

VI. Analyse der Quelle No. X. zu Soden (der Schlangenbader Quelle}. 
Temp. = 49,7® G. bei 42,5® Lufttemp. am 4 9. Sept. 4856, = 48,9® C. bei 4 4,75 
Lufttemp. am 2. Mai 4859. Sp. G. = 4,00029 bei 49® G. Geschmack schwach 
herbe, hinterher etwas bitter. 40000 Theile Wasser enthalten: 2,9884 Na Gl, 
0,4247 KGl, 0,4886 RS, 0,4845 NaC, 4,5442 CaC, 0,5874 ftgC, 0,0657 ?eC, 
0,0020 lifnC, 0,0023 Äl, 0,3484 Si, zusammen 6,0332 feste Bestandtheile, dazu 
0,0282 Am G, 2,4265 freie Cund in unbestimmbar geringer Menge borsaure und 
salpetersaure Salze, sowie Fluorverbindungen und organische Substanzen. 

VIL Analyse der Quelle No. III. Temp. =22,69® G. bei 45,5 Lufttemp. am 
22. Sept. 4859, sp. G. = 4,00466 bei 22,5® G. 40000 Theile Wasser enthalten: 
34,258NaGl, 4,491 KGl, 0,022 LiGI, 0,007NaBr, 0,408 fcS, 4,347 Na C, 
6,393 OaC, 3,784 AgC, 0,448 teC, 0,012 l^nC, 0,264 Si, 0,046 AI, zusammen 
47,847 feste Bestandtheile, dazu 0,072 Am C, 20,098 freie C, unbestimmbare 
Mengen salpeter- und borsaurer Salze und organische Substanzen. 

VIII. Analyse der Quelle von Neuenhain, i Stunde von Soden. Dieselbe ist 
alkalisch und eisenreich; hatte am 42. April 4860 die Temp. =43® C. bei 9,33 
Lufttemp. und das sp. G. = 4,00049 bei 42,8® Temp. 40000 Theile Wasser ent- 
halten: 4,8405 NaGI, 0,24 42 KGl, 0,004 5 LiGI, 0,0004 Na Br, 0,4 486 KS, 
0,4633 I^aC, 2,6682 OaC, 0,6982 lÜIgC, 0,4503 teC, 0,0584 lÜnC, 0,9444 Si, 
zusammen 7,4250 feste Bestandtheile, dazu 0,0300 AmC, 24,9535 freie £ und 
in unbestimmbarer Menge phosphor-, arsenik- und salpetersaure Salze, J^S, AI 
und organische Substanzen. 

Zu Gyps. S. 49. V. v. Zepharovich (dessen min. Lexikon f. d. Kaiser- 
thum Oesterreich 504) berichtete über das Vorkommen von Gyps an der Du- 
chackaGura unweit Podgorze in Galizien. Er lagert in gestreckten oder kugligen 
Knollen in grauem Thone, ist fein krystallinisch kOrnig bis fasrig, weiss oder 
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verunreinigt durch Thon, Schwefel, Eisen, Braunkohle. — In einem Spaltungs- 
stttcke farblosen durchsichtigen Gypses von Marel oberhalb Grimenze im Anni- 
vier-Thale, Canton Wallis, fand ich als vollständigen Einschluss einen rundum 
ausgebildeten blassblauen Cdlestinkrystall. Derselbe zeigt die gewöhnliche Com- 
binalion Pöb . Pdb . c»PS ; ob noch mit ooPdb, diess Hess sich nicht genau erken- 
nen, weil man diese Seiten nicht gut sehen kann, indem der Krystall so im Gyps 
liegt, dass der horizontale Hauptschnitt der vollkommenen Spaltungsfläche des 
Gypses parallel geht. Der Krystall ist 6 Mm. lang und i breit, und in der Rich- 
tung der Langsachse verlängert. Dass ich diesen Krystall für einen Colestinkry- 
stall halte, dafür habe ich keinen anderen Grund als das gesammte Aussehen 
desselben, weil er ganz im Gyps eingeschlossen, keine weitere Untersuchung 
zülässt, jedoch wegen der Beschaffenheit des Gypses hinlänglich gut gesehen 
werden kann. Auch Herr D. F. Wiser entschied sich sofort für Gölestin, als 
ich ihm das StUck zeigte. Ausserdem enthält dasselbe SpaltungsstUck an einer 
anderen Stelle als Einschluss eine kleine Gruppe weisser bis farbloser Quarz- 
kr)ställchen, die ganz scharf ausgebildet sind. Auch grössere Parthien weissen, 
kristallinisch-körnigen Geleits waren als mit dem Gyps verwachsen zu bemer- 
ken, von denen man nicht sagen kann, ob sie als Einschluss zu betrachten sind, 
weil das Stück Gyps nur ein SpaltungsstUck ist. Als Einschluss betrachtet würde 
der Calcit einen hohlen Raum im Gyps ausgefüllt haben, jedoch nicht ganz, so 
dass auf der Oberfläche des Calcit kleine Kryslällchen sich ausbilden konnten. 

F. Hessenberg (Senkenberg, naturf. Ges. zu Frankfurt a. M. IV, i) be- 
schrieb Gypskrystalle von Girgenti in Sicilien, welche auf grauem Kalkmergel 
aufgewachsen, farblos oder milchig sind. Sie bilden die Combination P. (iP'2]. 
|P'oo ooP. ooPoo und meist Zwillinge nach ooPoo; sie sind vorherrschend kurz 
prismatisch bis linsenförmig, wenn die Prismenflächen bis zum Verschwinden 
zurücktreten und die terminirenden Flächen in einander verlaufen. Die Gestalten 
tfp2) und f P'oo sind neue, die gemessene Neigung des Hemidoma zur Haupt- 
achse beträgt 80® 7' und die Endkante von (fP's) misst 1 42<^ 46', die Neigung 
aber dieser Hemipyramide zu ooPoo 84® 32' 30". Diese beiden neuen Gestallen 
gaben Veranlassung sämmtliche bekannten Gestalten des Gyps zusammen zu stel- 
len, welche hiernach folgende sind : (ooPoo), ooPoo, oP, ooP, (ooPf), (ooPj), 
00P2), (ooPi), (ooP*), (c»P3), (ooPi), (00P4), (ooPf), Poo, P'c». iP'c», rtP'oo), 

(POO), P, P', (iP'a), (3P3), (3P'3), (iP'2), (P's), 4P'. 

Hinter Haidingerit S. 4 9 als neue Species einzureihen : 

Kosslerit. R. Blum (Jhrb. d. Wetterauer Gesellsch. 4864, 32) nannte 
Rösslerit zu Ehren des Director der Wetterauer Gesellschaft, H. Dr. Carl 
Rössler zu Hanau ein neues Mineral, welches früher zu Bieber in Begleitung des 
Pharmakolith undErythrin im Kupferletten vorgekomnnen ist. Es bildet krystal- 
linische Parthien, theils dünne plattenförmige Massen mit stengliger bis fasriger 
Absonderung, theils zahn- oder wurmfOrmig gebogene Efflorescenzen , welche 
hie und da rectanguläre Umrisse, dabei auch blättrige oder stenglige Bildung zei- 
gen. Spaltbar scheint es nach einer Richtung zu sein, H. =2,0 — 3,0 im frischen 
Zustande, durchscheinend bis undurchsichtig, glasglänzend bis matt, farblos 
oder weiss. Durch Verlust von etwas Wasser wird das Mineral undurchsichtig, 
malt, weiss und etwas weicher. V. d. L. schmilzt es zu weissem Email, giebt 
im Kolben viel Wasser, ist in Salzsäure leichtlöslich. Nach Del ff s enthält es 
40,16 Ärseniksäure, 44,22 Talkerde, 45,62 Wasser (nebst Spuren von Kobalt- 
oxydul) und stimmt somit nicht mit dem HOrnesit überein. Eine Formel aus obi- 
gen Procenten aufzustellen, scheint noch nicht räthlich, weil eine unreine Probe 
den directen Wassergehalt 36 Procent ergab, überdies auch die Menge von Oo 
nicht unberücksichtigt bleiben kann. D^elffs fand nämlich auf 0,4055 Gramm 

43* 
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0,051 ausgeglühte schwefelsaure Talkerde, von welcher jedoch 0,006 als Kobalt* 
oxydal in Abzug gebracht wurden, wonach die restirenden 0,045 44,22 Proc. 
Talkerde ergaben. Es würden somit etwa 4,5 Proceni fraglich sein, und da 
auch der directe Gltthverlust nicht harmonirt, so scheint es angemessener, die 
quantitative Bestimmung als annähernde zu betrachten. 

ZuPharmakoaiderit. S.20. R. Blum (Jhrb.d. WetterauerGesellsdi. 4861, 
29) berichtete über ein Vorkommen des Pharmakosiderit zu Kahl im Grunde in 
der Wetterau, in einem Gemenge von Baryt, Psilomelan und Limonit. In diesem 
sind die Wandungen hohler Rdume mit einer liniendicken Lage von Pharmako- 
siderit überzogen. Derselbe ist leberbraun ins Olivengrüne übergehend, kry- 

stallinisch körnig; nach aussen Krystilllchen, c»Ooo auch mit —; zum Theil mit 

Limonit überzogen, wie es scheint durch Umwandlung. 

Zu Flnorit. S. 20. V. v. Zepharovich (dessen min. Lexikon f. d. Kai- 
serlhuro Oesterreich 4 49) berichtete über das Vorkommen des Fluorit von Nea- 
Moldawa in der Woiwodina, auf der Kuppe des Gelbichberges; sehr schöne 
apfelgrüAe, bis 3 Zoll hohe Oktaeder, theils mit krystallinischen Quarzrinden 
überdeckt, theils in anderen Drusenhöhlungen mit freier, ebenflftchiger oder 
schwach convexer und matter Oberfläche ; seltener erscheint ooOoo, weiss, ins 
Violblaue oder schmutzig Gelbe, einzeln oder gehäuft, auf derbem grosskömigen 
Fluorit. 

Zu Apatit. S. 24. F. Hessenberg (Abhandl. d. Senkenberg, naiurforsch. 
Ges. zu Frankf. a. M. IV, 4 5) berichtete über den Apatit vom Wiidkreuzjocb 
zwischen den Thälern Pfitsch und Pfunders in Tirol, an welchem er und G. v. 
R a t h die dodekagonale Pyramide sPf in Gombination mit c»P . 2P2 . 2P . 00P2 be- 
obachtet hatte. Er bemerkte an reichlicherem Material, dass das Vorkommen der 
dodekagonalen Pyramide nicht Regel, sondern unter einer Anzahl Kryatalle die 
seltenere Ausnahme ist und dass die meisten derselben die Flächen von sP| nur 
halbzählig besitzen. Selbst bei den wenigen Krystallen, wo die dodekagonale 
Pyramide vollzählig erscheint, ist bei einigen eine gewisse Uemiedrie durch un- 
gleiche Grösse der Flächen angedeutet. An einem Krystalle wurde auch sehr 
untergeordnet 4P|^ beobachtet, aber nur hemiedrisch. Die Krystalle sind nicht 
immer prismatisch verlängert, sondern kommen auch so mit untergeordneten 
Prismenflächen vor, dass sie ganz pyramidal erscheinen, vorherrschend gebildet 
durch 2P2, woran sehr untergeordnet 00P2, ooP, 2P, P, oP vorkommen, andere 
Krystalle wieder von prismalischem Habitus haben das Prisma 00P2 vorherr- 
schend. Zufällige so aufgewachsene Krystalle, dass beide Enden sichtbar sind, 
zeigen ungleiche Bildung, indem an einem Ende die dodekagonale Pyramide 
3P|-, am andern Ende diese gar nicht vorkommt, wie er zur Bestätigung der von 
G. V. Rath gemachten Beobachtung es fand. Als Begleiter finden sich fleisdi' 
rother Titanil, Klinochlor, weisser Zirkon. 

Zu Aragonit. S. 22. Nach V. v. Zepharovich (dessen min. Lexikon f. 
d. Kaiserthum Oesterreich 32) findet sich Aragonit bei Rezbanya in Ungarn, in 
Drusenräumen, blaulichgrüne, durchsichtige nadeiförmige Krystalle bildend, in 
Büscheln gruppirt, an den Enden ausgebildet, auch in Form parallelfasriger Ag- 
gregate ; ferner in der Woiwodina, bei Neu-Moldawa, im Benedicter Gebirge, 
woselbst er feine spiessige, nadeiförmige gelblich- und graulichweisse Krystalle 
bildet, welche büschelige und halbkugelige Gruppen darstellen, als Ausklei- 
dung von Hohlräumen in einer Kalksteinbreccie zwischen Kalkstein und Syenit. 

Zu Calcit. S. 23. V. v. Zepharovich (dessen min. Lexikon f. d. Kaiser- 
thum Oeterreich 83) gab als Vorkommen des Calcit aus der Lombardie folgende 
Fundorte an: Camnago und Solzago itei Como, Krystalle Rs, 40 Linien hoch, 
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gelblichgrau, ^^R'.ooR bei 7 Linien hoch, grau, in Drusen auf einem dichten krei* 
deweissen, ausgezeichnet niuschlig brechenden Kalkstein derNeocom-FormatioD. 
Zwischen Olcio und Bellano am Ufer des Lage di Lecco, xlerber, wasserklarer 
Caicit, auch Krystalle Ra, adernweise in schwarzem Lias- Kalkstein. Von Idria 
JD Rrain gab er (S. 85) Bericht ttber Krystalle, \fC, in Drusen mit den Seiten- 
kaDten zellig aufgewachsen, auch ^R'.ooR bis ^ Zoll breit, die Krystalle mit 
einer zart drusigen oder schuppigen Zinnoberschichte überzogen ; von Böhmisch- 
Leipa in Böhmen (S. 86), gelblich graue Krystalle, fR', bis 1 Zoll hoch, mit mat- 
ten gestreiften, meist krummen Flächen, diese zuweilen mit kleinen Krystallen 
derselben Gestalt stachlig besetzt, in offenen Räumen einer Basal t-Breccie; von 
Boleschin in Böhmen, na wrchach Berg, (S. 90), bis 3 Zoll hohe Skalenoeder- 
Zwillinge begleitet von einem Bergholz ähnlichen Minerale, einen Drusenraum in 
krystallinischem Kalk (des Gneisses) auskleidend ; von Herrengrund in Ungarn 
iS. 94), Krystalle mit der Hauptform ooR.^R", dann Skalenoeder verschiedener 
Grösse, graulich weiss, durchscheinend, in Drusen auf Quarz Über Pyrit, stenglige 
Aggregate und derb, auf der Kupfererz-Lagerstätte; von Ofen in Ungarn (S.95), 
kleiner Schwabenberg, bis 3 Zoll hohe flachenreiche Krystalle mit vorwaltendem 
Skalenoeder, grauiichweiss und weingelb, schwach durchscheinend bis fast 
darchsichtigy z. Th. mit matten, wie angeätzten Flächen und zugerundeten Kan- 
ten aufspalten in dichtem eocenem Kalkstein; aus der Woiwodina (S. 96 u. 97) 
von Moravicza, grosse graulichweisse, prismatische Krystalle von der Hauptform 
ooR.-tR', mit sehr kleinen Quarz- und Pyritkrystallen, auch kleine Krystalle 
\K, in Drusen räumen von derbem Galcit oder Magnetit; von Dognaczka, derb, 
grosse ausgezeichnet krystallinisch- körnige Massen, grauiichweiss und dunkel- 
braun, beide Farben oft an einem Stücke, zuweilen mit Eindrucken einer Hälfte 
grosser Oktaeder, auf der Kupfererzlagerstätte; von Oravicza, Koschowitzer Ge- 
birge, kleine, graulichweisse, halbdurchsichtige Krystalle, mit der Hauptform 
\K'. ooR auf derbem Caicit, ttber aus Granat und Quarz gemengter Gangart; von 
Szäszka, ausgezeichnete Drusen von Rhomboedern R, einige Linien bis 3 Zoll 
gross, die grossen Krystalle mit krummen Flächen und eigenthümlich verzogen, 
gelblichgrau mit einer sehr dünnen krystallinischen Dolomit-Rinde überdeckt: 
Krystalle ^R', erscheinen zuweilen ganz grün durch Malachit geförbt. In dem 
Tliekla-Gebirge, sehr schöner stengliger Caicit von weingelber Farbe, stockför- 
mig im Liaskalk. Von Neu-Moldawa, auf der Sylvester-Grube im Benedicter Ge- 
birge, sehr schöne honiggelbe, grosse, halb durchsichtige Krystalle, R . -^W (letz- 
teres nur angedeutet) auf derbem Caicit. An anderen Orten finden sich grau- 
lichweisse oder wasserhelle Krystalle, 4^R' . ooR, jfi.' . 2R' . ooR, 2R' u. s. w. meist 
auf derbem Caicit oder ocberigem Limonit in Drusen. 

In der Sammlung des Herrn D. F. Wiser befinden sich einige Exemplare 
Galcit, welche neuerdings am Oltschihom in der Faulhornkette im Canton Bern 
vorgekommen sind. Auf Klüften im grauen Alpenkalk und in unregelmässigen 
Drusenräumen sind reichlich aufgewachsene Krystalle des Caicit zu sehen, von 
denen die meisten Zwillinge sind. Die einzelnen Krystalle, so wie die zu Zwil- 
lingen verwachsenen Individuen stellen ^fC dar, daran selten und sehr unter- 
geordnet noch ooR zu sehen ist. Die Zwillinge sind sehr regelmässig gebildete 
Contactiwillinge und die Zwillingsfläche ist ^W, Die Krystalle sind grauiich- 
weiss, halbdurchsichtig bis durchscheinend und wenig glänzend bis schim- 
mernd. 

F. Hessenberg (Senkenberg, naturf. Ges. zu Prankfurt a. M. IV, 6) be- 
schrieb krystallisirten Galcit von Bleiberg in Kärnthen. Ein Exemplar zeigte 
durchsichtige, etwas gelbliche Krystalle 4R'. 4R . R .^R', woran die beiden Gegen- 
rhomboeder 4R und 4n ziemlich im Gleichgewicht sind, im Aussehen sich stark 
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unterscheideD, indem 4W stark glanzeD, 4R etwas gewölbt sind und wenig glin- 
zen. Ein anderes Exemplar zeigte blassgelbe Krystalle R. ^R'. f Pi. sR's. ooR. 
16R'. fR'. Die Gestalt 2R'3 konnte nicht sicher bestimmt werden. Die hexagonale 
Pyramide 4P3 gab Veranlassung die bis jetzt bekannten Pyramiden mPs mit ihren 
Winkeln zusammenzustellen fttr die Hauptachse ^0,8543. Es sind folgende: 
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F. Hessenberg (ebendas. 9) beschrieb ferner die tafelförmigen Galcit- 
krystalle von der RupleteorAlp im Maderanerlhale im Ganton Uri in der Schweiz, 
auif welchen oft und dabei häufiger auf einer Seite Krystalle des Caicit spaterer 
Bildung, jedoch im innigen individuellen Zusammenhange aufsitzen. Diese sind 
im Gegensatz zu den tafelförmigen Krystallen flächen reicher, (gewöhnlich die 
Gombination oR . R . ^R'. ooR) und P. Hessen borg fand an einem die vielfache 
Gombination oR . R . Roo . ^R'. ooR . V Ps . f P2 . ^Rs . 4 R • mRn ; das letztere viel- 
leicht f R2. Ein ähnliches Vorkommen tafeiartiger Krystalle ist das aus dem Ahro- 
thal in Tirol, von welchem Hessenberg (ebendas. 43) eine Gruppe beschrieb. 
Dieselbe, entstanden durch nachträglichen Ansatz oben und unten, bildet nahezu 
einen Krystall, in welchen der frühere tafelartige Krystall eingewachsen er- 
scheint. Die an demselben beobachtete Gombination ist nachfolgende: I^Rs.R). 
Roo . 4R . 2R'2 . Rn (n>3); an einem anderen Exemplare wurde bei den aufge- 
wachsenen Krystallen die Gombination Rs.j-Rs. fR'.R.^R'.2R'. ooR. yR beob- 
achtet. 

Zu Dolomit. S. 25. In der unteren Abtheilung der Hudson-Fluss-Gruppe 
von Gasp^ in Ganada befindet sich nach T. S. Hunt (geological survey of Ca- 
nada 11, 203) ein dünn geschichteter schwarzer sehr fester Dolomit mit thonigem 
Aussehen, welcher durch Verwitterung rOthlichgelb wird. Von kalten Säuren 
wird er wenig angegriffen, in heisser Salzsäure ist er löslich, feinen thonigen 
Rückstand hinterlassend und enthält in 400 Theilen 43,47 CaC, 32,42 Ülcf, 
4,40 Fe AI, 20,30 unlöslichen Rückstand. Er eignet sich vortrefiQich zu hydrau- 
lischem Gement. 

Zu Bazyt. S. 30. F. Hessenberg (Abhandl. d. Senkenberg, naturf . Ges. 
zu Frankfurt a. M. IV, 39) beschrieb das neue Vorkommen des Baryt von Ober- 
Ostern im Odenwald. Er tritt daselbst gangförmig im Gneiss auf und neuerdings 
wurden schöne Krystalle ausgebeutet, von denen die Senkenbergische Samm- 
lung eine Gruppe erwarb, an welcher die einzelnen Krystalle bis zu 280 Mm 
lang und 85 breit sind. Dieser Baryt ist im Inneren farblos, an manchen Stellen 
durchsichtig, im Allgemeinen milchweiss und durchscheinend. Aeusserlich ist 
er stellenweise oft ziemlich bunt, violett, ochergelb und schwarzfleckig, sonst 
aber rein weiss. Die Flächen sind meist spiegelglatt, die vollkommenste Spal- 
tungsfläche ooPdb ist perlmutterartig glänzend. Die in der Richtung der Längs- 
achse verlängerten Krystalle zeigen vorherrschend die Gombination ooPdb. ooH. 
00P4. Pdb und liegen fast parallel aneinander, mehr oder weniger frei oder ver- 
wachsen. Untergeordnet finden sich noch andere Gestalten an jener Gombina- 
tion und an einer sehr reichen fand er die Gestalten ooPöb. Pdb. ooPS.ooP«. 
00P2 . ooP . ooPöb . oP. iPdb . 9P5 . 5P5 . 4P4 , 3P3 , 2P2. 

Zu Opal. S. 39. R. Blum (Jhrb. d. Wetterauer Gesellsch. 4861, 27, be- 
richtete Über ein neues Vorkommen des Hyalith im Dolerit bei Rüdigheim in der 
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Wellerau. Kugel- und nierenftfrinige Parthien, welche strahlenförmig zusam- 
mengesetxt erscheinen, und zwar aus stengligen Individuen, die nach der Peri- 
pherie hin einzeln sttulenformig aus der Oberfläche hervorragen. Der Hyalith 
scheint hier ein Mineral verdrängt zu haben. Nicht selten bedeckt auch derHya- 
lilb grössere kugel- und nierenförmige Parthien mit schaliger Absonderung, 
welche aus weissem oder gelblichem unreinen Opal bestehen oder aus einer sid- 
terartigen fasrigen bräunlichgelben Masse zusammengesetzt sind. 

Vor Serpentin S. 40 blieben nachfolgende Hinweisungen auf die früheren 
Jahrgänge weg : 

Seladonit, Grttnerde. 4844—49, 263; 4 853, 53; 4856—57, 70. 

Strakonitiit. 4853, 54. 

Olankonit. 4 855, 44; 4856—57, 70. 

Saponit. 4 852, 48 u. 49; 4853, 54 u. 60; 4855, 42; 4 858, 205. 

Piendophit. 4855, 42. 

Keersehanm. 4844—49, 266; 4850—54, 57. 

Aphrodit. 4858, 56. 

Yorhauserit. 4856—57,74. 

Eydrophit, Jenkinsit. 4852, 424; 4853, 437. 

BatinaUth. 4 850—54, 59; 4858, 57; 4859, 54. 

Karmoüth. 4 844—49, 80; 4 850—54, 60; 4 859, 54. 

Zu Serpentin. S. 40. V. Merz (Vierteljahrschr. d. zürch. naturf. Ges. 
4 864 , Heft 4) analysirte fUnf Serpentine vom Pindelgletscher bei Zermatt im Canton 
Wallis in der Schweiz, welche im Aussehen von einander abweichen , in der 
Zusammensetzung aber sehr nahe übereinstimmen. V. d. L. zeigten sie nur an 
den feinsten Kanten Schmelzung ; beim Erhitzen im Glasrohre trat, unter Abgabe 
von Wasser, vorübergehende Schwärzung ein, herrührend von Spuren einer or- 
ganischen Substanz. Sämmtliche Exemplare enthielten ausser den wesentlichen 
Besiandtheilen (Kieselsäure, Talkerde, Eisenoxydul und Wasser} noch Spuren 
von Mangan undThonerde, die aber nicht quantitativ bestimmt werden konnten. 
No. 4 . Sehr feinfaseriger, weisser Serpentin, dessen biegsame Fasern so innig 
miteinander verbunden waren, dass er stellenweise ganz dicht erschien; doch 
Hess sich die fasrige Bildung beim Zertheilen mit dem Messer wahrnehmen. Der 
Querbruch gegen die Faserrichtung war unvollkommen muschlig, dünne Splitter 
waren durchscheinend und frische Schnittflächen zeigten Wachsglanz. No. 2. Dem 
vorigen ähnlich, aber graulich- bis gelblicbgrün, die Fasern schwieriger trenn- 
bar, der Querbruch uneben bis splittrig, die Splitter an den Kanten durch- 
scheinend: die Schnittflächen schiqQmernd. No. 3. Dem vorigen sehr ähnlich, 
die Faserbildung deutlicher, die Stücke wegen der gekrümmten Fasern mit stark 
gekrümmten Flächen. Die Zerlheilung in kleine Stücke ist viel leichter als bei 
dem vorigen. Querbruch nicht muschlig wegen der starken Faserung, schwierig 
zu erhalten. No. 4. Dicht und plattenförmig, hell gelblichgrün, Bruch uneben 
und splittrig, die Splitter wenig schimmernd bis matt, an den Kanten schwach 
durchscheinend. H. =5 3, 5 — 4,0. No. 5. Dicht, derb, weisslich- oder hell grau- 
liebgrün ; Bruch uneben und matt, die Stücke an den Kanten schwach durch- 
scheinend, etwas spröde; H. = 3,5. In 4 00 Theilen wurde gefunden: 
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400,78 400,84 400,69 400,88 400,86 

und der Sauertofigehalt daraus berechnet, wie folgt, wobei das Eisenoxydul und 
die Talkerde zusammengezogen sind : 
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4. t. 3. 4. 5. Mittel 

2t,53 2t,89 22,48 22,49 22,84 22,44 in der Kieselsäure 

47,45 47,66 47,59 47,50 47,66 47,57 in Talkerde u od BUenoxvdal 

42,42 42,08 44,98 42,48 42,09 42,09 in Wasser. 

Daraus ergiebt sich der Sauerstoff in Ag, fi und Si wie 3,4 : 2,4 : 4, ent- 
sprechend der bekannten Serpentinformel. 

ZuBmcit. S. 43. F. Hessenberg (Abhandl. d. Senkenberg, naturf. Ges. 
zu Frankfurt a. M. IV, 40) untersuchte gute Krystalle des Brucit von der Woods 
Mine, Texas, Pennsylvanien. Auf ziemlich regellos blättrigem oder schiefrigem 
Brucit von 95 Mm. Länge und 45 Mm. Breite liegen eine Anzahl aufgewachsener 
dicktafeliger Krystalle von verschiedener Grösse, 2 — 42 Mm. Durchmesser, 
welche farblos, halbdurchsichtig bis durchsichtig, stark glänzend, perlmutter- 
artig auf den Basis-, glasig-wachsartig auf den Rhomboederflächen und scharf 
ausgebildet sind. Einer dieser Krystalle hatte die Gombination oR . R . 4R'. iR'. 
Gefunden wurde durch Messung oR/4^R'= 450« 35'— 450« 54'; oR/4R^s=99», 
oR/R = 4 20« 20'— 420® 40'; R/^R^ über 4R'. = 90« 44', Seitenkante von R = 97* 
32' daher Endkante = 82® 28'. Die Spiegelbilder waren nicht durchgehends 
scharf. Ein anderer Krystall ergab die Combination oR.R.^R'.fR' und Endkante 
von R = 82® 22,5'. 

Zu Pennin. S. 44. Herr Jules Piccard analysirte auf mein Ersuchen eine 
Probe des Pennin von Rympfischweng bei Zermatt, welche sich durch Reinheit 
auszeichnete und im Gegensatz zu anderen Stücken in den durchsichtigen Spal- 
tungsstücken mit der Loupe keine eingewachsenen fasrigen Krystalle zeigte, 
welche ich bisher immer darin gesehen hatte. Die Analyse wurde nach der 
Bunsen' sehen Methode für die Silikate ausgeführt und das Wasser als Wasser 
bestimmt. Gefunden wurden in 4 00 Theilen : 



88,54 Kieselstfnre 
43,89 Thonerdo 
88,56 Talkerde 



6,6S Bisenoxydnl 
4 2,88 Wasser 



99,49. 

Weder Chrom, noch Kalkerde, noch Alkalien konnten nachgewiesen wer- 
den und der ganze Eisengehalt findet sich als Eisenoxydul. 

Die Berechnung führt zu : 

7,453 Si, 2,605 AI, 4 6,780 % 4,839 l^e, 43,756 A 
oder zu: 7,453 Si, 2,605 Al, 48,649 R, 43,756 A 
oder zu: 2,864 Si, 4 AI, 7,4 47 ft, 5,284 A, 

woraus man annähernd die ganzen Zahlen 3 Si, 4 AI, 7 A, 5 A entnehmen kann, 
entsprechend der Formel (4R A-i- Ai(l) -1- sRSi. 

Man ersieht aus dieser Analyse, welche mit der grössten Sorgfalt an auser- 
lesenem Material ausgeführt wurde, wie dieselbe der bereits früher angedeute- 
ten Art entspricht, die Bestandtheile in der Formel zu gruppiren. Dieselbe er- 
fordert für den Pennin und die verwandten Chlorit-Phyllite, dass die Anzahl 
der Aequivalente der Oxyde A und ft gleich sei der Anzahl der Aequivalente von 
A undlSi. Die Berechnung der Aequivalente ergab nun zuerst 48,649 A, 2,605 
j(l, 43,756 A, 7,453 Si und es besteht für 48,649-1-2,605 =» 43,756 + 7,453 
nur die bOchst geringe Differenz 0,045, welche gar nicht zu berücksichtigen ist. 
Hiemach würde also die Analyse (4 4,466 AH-h 2,605 A AI) + 7,453 ASi erge- 
ben haben, oder 4,268AA + 4 Ai(l + 2,864 ASi, wofür in ganzen Zahlen 4Rfl + 
A AI + 3 ASi gesetzt wurde. 

Zu Chloritoid. S. 47. E. Stöhr (Vierteljahrschr. d. naturf. Ges. in Zflrich 
V, 336) fand unter den in den krystallinischen Schiefern des Districtes Singh- 
bham in Bengalen vorkommenden Mineralen auch Chloritoid. 
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Zu Laaiixitein, S. 54. Wegen des oben beschriebenen Lasursteins von 
Dilro ist nachzutragen, dass derselbe (Verhandl. u. Hittbeil. des siebenbttrg. 
Yer. für Naturwiss. zu Hermannstadti XI, 205) von Herrn Franz Herbich in 
Baiän entdeckt wurde. 

ZuDatolith. S. 56. F. Hessenberg (Abhandl. der Senkenberg, naturf. 
Ges. zu Frankfurt a. M. lY, 28] beschrieb die schönen flächenreichen, etwas 
granlicben, durchsichtigen Krystalle des Datolith von Bergenhill in New Jersey, 
gegenüber New York am Hudson. Er legte die von Naumann (Elemente der 
Mineralogie, 5. Aufl. 277) adoptirte Grundgestalt seinen Bestimmungen zu 
Grunde und fand an den Krystallen nachfolgende Krystaligestalten : oP, sehr 
klein, doch glänzend; (ooPoo) meist sehr schmal, oft fehlend, wenig glänzend; 
ooP niedrig, glänzend ; 00P2 desgl. ; (Pcx>j schmal, glänzend, nicht matt, wie 
Schröder sonst meist fand; (2Pcx>) schmal, matt. — ^2Poo sehr gross, mit — P 
und 2P2 hauptsächlich den Habitus bestimmend, meist nicht blos glanzlos, son- 
dern drusig matt; daran leicht erkennbar; — fPoo? sehr schmal zwischen oP 
und ~2Poo, ohne deutliches Spiegelbild. Schröder hat an dieser Stelle 
— 1^00 (y] angegeben. |Poo, sehr klein, doch glänzend, in Form eines Dreiseits 
neben oP ; ist neu. — ^P, breit, glänzend ; 2P2, ganz ungewöhnlich gross, glän- 
zend, mit — P und — 2P00 den zugespitzt pyramidalen Habitus veranlassend; 3P3 
und4p4, beide meist ansehnlich gross, glänzend; P, wenig glänzend, doch gut 
gebildet, schmal, swischen (Poo} und 2P2. Die neue Fläche fPoo bildet nach 
der Messung mit oP den CKwinkel ==461^ 20". 

An den Habitus der Datolithkrystalle von Bergenhill knüpft sich nach F. 
Hessenberg (ebend. 29] ein besonderes Interesse wegen der Aehnlichkeit mit 
den Gestalten des Haytorit und er wies nach, wie nicht allein im Habitus und 
den Gestalten im Allgemeinen, sondern auch in den Winkelmaassen die grösste 
Uebereinstimmung stattfinde, um jeden Zweifel an der Natur einer Pseudomor- 
pbose des Ghaicedon nach Datolith zu widerlegen. 

Zu Sülimanit. S. 58. Mit der optischen und krj'stallographischen Verschie- 
denheit des Distben und Sülimanit, welche Descloizeaux durch seine opti- 
schen Untersuchungen constatirte (vergl. Uebers. 4859, 484) scheint auch die 
chemische Beschaffenheit Hand in Hand zu gehen, indem Damour, wie Des- 
cloizeaux (Gompt. rend. LH, 789) in einem weiteren Berichte Über die opti- 
schen Untersuchungen des Sülimanit anführte, gefunden hat, dass Rieselsäure 
und Thonerde andere Verhältnisse im Sillimanit zeigen als im Distben. 

Zu Diopsid. S. 59. V. Merz (Vierteljabrschrift der zürch. naturf. Ges. 
1S61, Heft 4) analysirte Diopsid von Zermatt im Canton Wallis in der Schweiz. 
Derselbe war krystallinisch-stenglig, hell graulichgrün, schwach glasartig glän- 
zend, mit Uebergang in Perlmutterglanz auf den Absonderungsflächen, an den 
Kanten durchscheinend; H. as 6^0. V. d. L. schmolz er unter Blasenwerfen zu 
einem trüben Glase. Die Analyse ergab in 400 Theilen: 

54,74 Kieselsflure mit 29,00 Sauerstoff 

8,45 Eisenoxydul 0,77) 

2t,90 Kalkerde 6,54^44,44 

4 7,82 Talkerde 7,43J 

0,58 Glühverlusl 

99,49 

woraus genau die Diopsidformel ft'Si' hervorgeht, oder im Einzelnen itg'Si'-l- 
(^a^Si^, mit wenig te, welches zur Kalkerde gerechnet ist. Eine zweite Probe 
^rgab Kieselsäure und GlUhverlust fast gleich oer ersten. 

Zu Hyperithen. S. 60. Descloizeaux (Compt. rend. LH, 788) fand in 
lebereinstimmung mit den oben bei Enstatit angegebenen Resultaten, dass der 
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Hypersthen durch sein optisches Verhalten sich als orthorhombisch erwebt und 
mithin sich durch die Reihe der Bronzite dem Enstatit in krystallographischer 
Beziehung anreiht, wie in chemischer. Sein Prisma von ungefähr 93^ entspricht 
dem des Enstatit und es scheint nach Descloizeaux der Gehalt an Talkerde 
die Ursache zu sein, dass die nach der Augitformel zusammengesetzten Minerale 
orthorhombisch krystallisiren, welche Talkerde enthalten. 

Zu Anthophyllit. S. 62. Descloizeaux (Gompt. rend. LH, 788] fand 
durch optische Untersuchungen, dass der Anthophyllit orthorhombisch krystal- 
lisire und insofern dem Hypersthen analog sei, dass er als ein Glied der Ampbi- 
bolreihe, wenn man dieselbe durch die allgemeine chemische Formel bestimmt, 
als ein Amphibol mit wesentlichem Gehalt an Talkerde und Eisenoxydul durch 
sein orthorhombisches Krystallsystem sich von den klinorhombischen unter- 
scheide, welche Kalkerde enthalten. Die stengligen Kr^'stalloide sind spaltbar 
parallel ooP = 125^ und parallel ooPdb und ooP6b. 

Zu Grammatit. S. 62. V. Merz (Vierleljahrschrift der zUrch. naturf. Ges. 
i 861 , Heft 4] analysirte einen sogenannten Strahlstein vom Riffelberge beiZermatt 
im Canton Wallis in der Schweiz. Dieser bildete krystallinische Aggregate vod 
locker verwachsenen stengligen und nadeiförmigen bis fasrigen Krystalloiden von 
lauch- bis grasgrüner Farbe und glasartigem Glanz. Er war spröde, halb durch- 
sichtig bis an den Kanten durchscheinend. H. = 6,0 und etwas dartlber. Das zur 
Analyse verwendete Material war nicht völlig frei von Beimengungen, hier und da 
waren noch kleine Blättchen sichtbar, auch zeigten sich kleine Hohlräume mit 
sehr kleinen Kryställchen einer anderen Substanz. In heftiger Glühhitze verlor 
das Mineral über i Procent an Gewicht, welcher Verlust für Fluorsilicium ge- 
nommen wurde, weil Fluor, aber kein Wasser und keine Kohlensaure nachweis- 
bar war. Spuren von Kali und Natron wurden wahrgenommen. In 400 Tbeilco 
ergab der analysirte Strahlstein : 

57,t5 Kieselsttare mit 80,88 Sauerstoff 9,49 

0,Si Thonerde 

6.67 Eisenoxydul 

6.68 Manganoxydul 0,Ul .j. -.. 
«4,84 Talkerde « -tr? ^»»»» 
4 2,40 Kalkerde 

_ ^>88 Fluor 
99,84 

Aus dem Sauerstoffverhältnjss in 1^ und Si wie 4 : 2,49 ergiebt sich 4 A ge- 
gen 2,92 Si, und wenn te und lifn als Stellvertreter von Ag genommen werden 
die specielle Formel Ca Si-i-ttg'Si*, wobei der höchst geringe Thonerdegehalt. 
so wie das Fluor ausser Acht gelassen ist. 

Hinter Zoisit S. 68 einzufügen : 

Thulit. I^ach Descloizeaux (Compt. rend. LH, 789) stimmt der Thulil 
mit dem Zoisit in den optischen Eigenschaften Überein, würde demnach nicht 
als Varietät des Epidot zu betrachten sein, wie man nach den Analysen des Thulit 
von Suland (nach Gmelin, Pogg. Ann. XLIX, 539) und von Klodebeiig [nach 
Berlin, Pogg. Ann. LXXVlll, 4H) vermuthen konnte. 

Zu Ysiuvian. S. 73. Y. Merz (Vierteljahrschrift der naturf. Gesellsch. lo 
Zürich, VI, Heft 4) analysirte Vesuvian vom Findelengletscher bei Zermatt in Wal- 
lis, welcher locker verwachsene slenglige Krystalloide bildete. Er war braun, 
auf den splittrigen bis unebenen Flächen des Querbruches wachsglanzend und 
an den Kanten durchscheinend. Bei starker Glühhitze schmolz er zu einer 
braungelben Masse, die von Salzsäure vollständig zerlegt wurde. 400 Theile er- 
gaben ausser Spuren von Kali : 
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86,96 Kieselsttare 87,4i im Mittel 87.04 mit 19.6S6 

«7,71 Thonerdel ^, -, 

4,98 EiseDOxyd/ "'*' 

0.42 Manganoxydul 

8.48 Talkerde 

85.98 Kalkerde 85.65 

0,76 Natroo 

«,79 Wasser (Glübverlost) 



r«7.67 


M5«\ 


9,74« 


0,4t 


0,0941 




9,48 


0,979| 




85.79 


«0,S80) 


»«8.070 


0,76 


0.«88 




«,79 


«,591 





«00.98 «00.87 

Aus dem Sauerstoffverbaltniss der Kieselsäure, der Monoxyde (das Wasser 
mit begriffen) und der Sesquioxyde ergeben sich 3 &\, 4 R, 4 tl und die Formel 
3ftSi-f-tlR wie sie G. Stadel er schon für andere Vesuviane berechnet hat. 
Nach demselben stimmen die von C. Rammeisberg analysirten Vesuviane 
vom Vesuv, von Hougsund und von Tunaberg mit jener Formel Überein, sowie 
der Vesuvian von Medwediewa, analyslrt von Magnus und einige andere. Ab- 
gesehen von anderen Analysen, welche nicht übereinstimmen und von nicht er- 
örterten Ursachen der Abweichung erklärt sich nach G. Städeler die Erschei- 
nung, dass der Vesuvian sich nach dem Schmelzen durch Salzsäure aufschliessen 
lässt, auf ganz ungezwungene Weise aus jener Formel. Die Sesquioxyde und 
auch die damit verbundenen Monoxyde treten w*ährend der Schmelzung mit der 
Kieselsäure zusammen und es wird somit ein basisches Silikat von der Zusam* 
mensetzug 2 fl^Si + ftSi gebildet. 

Zu Allochroit. S. 74. V. Merz (Vierteljahrschr. d. nalurf. Ges. zu Zürich, 
VI, Heft 4) analysirte den Allochroit von Zermatt im Canton Wallis in der Schweiz, 
welcher lichtgrUne, in eine Asbest-artige Masse eingewachsene Krystalle ooO 
bildet. Sie sind durchscheinend, fast durchsichtig und lassen sich leicht aus der 
Umhüllung trennen. Er fand in 100 Theilen : 

86,24 Kieselsäure mit «9,20 Sauerstoff 

0,56 Tbonerde 0,26l ^ ., 

80,58 Eisenoxyd 9.«6/ *' ' 

0.85 Talkerde <^>^Hq»q 

82.88 K alkerde 9,25/ '''*^ 



«00,06 

entsprechend der bekannten Granatformel und übereinstimmend mit A. Da- 
mour^s Analyse des Allochroit von Zermatt (vergl. Uebers. 4856 — 57, 417). 

Zu avan. S. 79. F. Hessenberg (Abhandl. d. Senkenberg, naturf. Ges. 
zu Frankfurt a. M. IV, 29) besprach ausführlich die Haytorit genannte Pseu- 
domorphose des Chalcedon nach Datolith und erörterte die erhobenen Wider- 
sprüche, so wie die Identität der Gestalten. 

Zu Chrysoberyll. S.81. F. Hessenberg (Abhandl. d. Senkenberg, naturf. 
Ges. zu Frankfurt a. M. IV, 24) kam durch die Beobachtung einer auf Zwillings- 
biidung beruhenden Krystallgruppe des Chrysoberyll von Greenfield bei Saratoga 
in New York zu dem Schlüsse, dass die Zwillinge nach sPöb zusammengesetzt 
sind. Aus der einfachen Streifung auf den Querflächen einzelner Krystalle pa- 
rallel der Hauptachse kann man bei den complicirteren Verwachsungen der 
Zwillinge dieses Gesetz am besten erkennen und es beruhen auf demselben die 
Zwillinge, sowie die Drillinge, Sechs- und Zwölflinge. Die an der beobachteten 
Gruppe verwachsenen Individuen hatten die Combinationsgestalt ooPcto.ooPcÄ. 
Pob . P . Pdb . 2K. Das Doma aPdb, dessen Fläche sich als Zwillingsfläche ergiebt, 
ist als Krystallgestalt noch nicht beobachtet worden ; sein Endkantenwinkel 
würde auf Pdb = 4 49* 46' basirt 59* 46' messen, es dürfte jedoch aus der re- 
gelmässigen Verwachsung auch zu folgern sein, dass Pdb = 4 20* und daher 
5Pdb=.60*sei. 
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Zu Titanit. S.82. F. Hessenberg (Abhandl. d. Senkenberg. natarf. Ges. 
zu Frankfurt a. M. IV, 17] beschrieb kleine Titanitkrystalle vom Wildkreuzjoch, 
zwischen den Thälern Pfiisch und Pfunders in Tirol. Dieselben kommen mit 
grossen fleischrothen Krystallen der gewöhnlichen einfacheren Form vor und 
zeichnen sich durch grossen Fiächenreichthum aus. Er beobachtete an ihnen 
die Combination P'oo . (2P'2) . (4F4) . (sP's) . (ooPoo) . (^P4) . (jP2) . ooP . oP . Poo. 
(Poo) . (f P'4] , welche durch eigenthttmiiche Ausdehnung der Flächen den Ery- 
stallen einen kurzprismatischen pyramidalen Charakter verleiht, wenn die Ge- 
stalten P'oo, (2P'2), (4P'4), (sP's) und (ooPoo) in einer Zone liegend vertikal als 
Prismen gestellt werden. Bei dieser Stellung wUrden auch, wie F. Hessen berg 
zeigte, die Symbole einfacher werden. 

Zu Perowskit. S. 83. Als Perowskit beschrieb F. Hessenberg (Abhandl. 
d. Senkenberg, naturf. Ges. zu Frankfurt a. M. IV, 20} ein für rothen Zirkon 
gehaltenes Mineral, welches tesseral krystallisirt. Es ist nur ein Krystall an 
einem Exemplare sichtbar gewesen, welcher mit farblosem Zirkon, fleischfarbi- 
gem Titanit, Klinochlor und Diopsid aufgewachsen war und stammt vom Wild- 
kreuzjoch zwischen Pfitsch und Pfunders in Tirol. Der zimmtbraune oder b}^- 
zinthrothe Erystall hat 2 Mm. Durchmesser, Ist durchsichtig, auf den meisten 
Flächen sehr lebhaft glänzend, etwas platt gedrückt und nur theilweise ausge- 
bildet. Die durch Messung bestimmte Combination ist poOoo.sOa.fOl^.sO}. 
f Ooo . 0, der Krystall ist ziemlich vollkommen spaltbar nach ooOoo, hat un- 
ebenen bis kleinmuschligen Bruch und H. = 5,5. 

Zu Limonit. S. 28. Im Bohnerz von Renneberg im Berner Jura, welches 
runde Körner von Erbsen- bis Haseinussgrösse darstellt und 61 ,5 Procent Eisen- 
oxyd enthalt, fand V. Merz (Vierteljahrschrift d. naturf. Ges. zu Zürich, VI, 
Heft 4) Vanadin und durch vergleichende Versuche nicht weniger als in dem von 
Haverloh in Hannover. 

Zu Oold. S. 'lOS. Ueber das Vorkommen des Goldes in Australien wurden 
ausfuhrliche Mittheilungen von Fr. Odern heimer in seiner Schrift, betitelt 
das Festland Australien, Wiesbaden 1861 (Beilage zu den Jahrbüchern des Ver- 
eins für Naturkunde im Herzogthum Nassau, Heft XV) gegeben, insbesondere 
über die Goldquarzgänge, welche in der Golonie Victoria hauptsächlich auf die 
geschichteten Gesteine der silurischen Formation beschränkt sind, in New South 
Wales zum Theil ebenfalls in gleicher Weise vorkommen, zum Theil aber auch 
vorzugsweise in den die Schichten durchsetzenden syenitischen Dioriten, dann 
über das Vorkommen im Diluvium. Er hat in Betreff der Gänge die Ansicht, 
dass das Gold nicht ursprunglich, d. h. gleichzeitig mit dem Quarze gebildet 
vorkommt, sondern durchaus nur secundär, als Verwitterungsproduct von gold- 
haltigem Pyrit, und durchaus nur auf die oberen Theile der Gänge beschränkt, 
hauptsächlich auf den unmittelbaren Ausgehenden. In der Regel kommt auch 
viel Brauneisenerz mit dem Golde auf den Gängen vor. Nach der Teufe verliert 
sich das Gold und unzersetzter Pyrit tritt auf, welcher sich stets als goldhaltig 
erwies. Die Ausbeutung der Gänge bringt durchschnittlich Verlust, während die 
grosse Production aus dem Diluvium stattfindet, welches in der Nähe der Gold- 
quarzgänge vorkommt. Das Gold ist körnig bis blättrig, als Begleiter findet 
sich fast immer Titaneisenerz oder Magneteisenerz, seltener Zinnerz, zuweilen in 
nicht geringer Menge auch Topase, Korunde, Spinelle, Zirkone u. a. m. 

Zu Blei. S. 4 05. Nach K. v. Reichenbach (Jhrb. d. k. k. geol. Reichs- 
aAst. X, 53. Verhandlungen) ist in einem grauen wackenartigen BasalUuflfe vom 
Rautenberg im nördlichen Mähren Blei in Gestalt kleiner Kömchen eingesprengt 
vorgekommen. Dass die metallische Substanz Blei war, bestätigte Redten- 
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dere viel reichere ist -r- . -r- 



bacber durch die chemischen Reactionen. — Das sp. G. gang rein dargestellt 
leD Blei's wurde von F. Reich (Pogg. Ann. CIX, 54^ =» 11,367 gefunden. 

Zu Tetraedrit. S. 409. F. Hessenberg (Abhandl. d. Senkenberg, naturf. 
Ges. zu Frankfurt a. M. IV, 36) beschrieb zwei Gorabinationen des Tetraedrit 

von Kahl im Spessart; die eine derselben ist — . -ä* • ooOoo . -j- . «y-, die an- 

— . Y . aoOoo . ooO . -^ . -j- . -p (?) . 3Ly . 
Bei der ersteren sind die Krystalle einzeln aufgewachsen und 4 Moi. im Durch- 
messer, die beiden Tetraeder ziemlich im Gleichgewicht, ~ auffallend glänzen- 

0' 

der als y^ ersteres einfarbig eisenschwarz , letzteres bunt angelaufen. Diese 

Kr>'stalle sitzen auf kleinen Dolomit-Rhomboedern, welche zum Theil mit Chal- 
kopyrit überrindet und mitMalachit durchzogen sind, auf derbem Kupferschiefer 
der Zechsieinformation aufsitzend. Bei der flächenreicheren Combination ist 

O* 

j ansehnlich vorherrschend, auch glänzender als -r-, die Krystalle haben 7 Mm. 

Durchmesser und zeigen sonst dieselben Verhältnisse wie die obig«n. 

Zu Sphaletit. S. 114. An den Krystallen des Sphalcrit aus dem weissen 
Dolomit des Feldbaches oberhalb Imfeid im Binnenthale, Canton Wallis, welcher 
sich durch seine honiggelbe Farbe, Durchsichtigkeit und Einfachheit der Gestalten 
auszeichnet, fand ich bei der Combination der beiden Tetraeder und des Hexae- 
ders bisweilen die Flächen des einen Tetraeders spiegelflächig glänzend, die des 
Gegentetraeders aber nur schwach schimmernd, während, wo die Combination 
die des Hexaeders und Oktaeders Ist, kein Unterschied fn der physikalischen 
Beschaffenheit der Flächen zu sehen ist» Die Krystalle dieses Fundortes sind ge- 
wöhnlich nur einige Linien im Durchmesser und nicht häufig, doch wurde im 
vorigen Jahre ein Kry stall gefunden, welcher ffir Sphalerit überhaupt ein Uni- 
cum genannt werden kann und sich in der Sammlung des Herrn D. F. Wi ser in 
Zürich befindet. Derselbe ist scharf ausgebildet, bildet die Combination . ooOoo 
und misst in grOsster Ausdehnung 21 Mm. Er ist braun und durchscheinend. 

Zu Brannkohle. S. 119. C. Böthe (XIV. Ber. des naturh. Ver. in Augs- 
burg, 71) hat einige baiersche Braunkohlen untersucht: drei Proben der Kohle 
von Günzburg an der Donau, von denen 1. als Kohle von unterer Lage, 8. als 
Mittelding zwischen Pechkohle und Lignit und 3. als Kohle von höherer Lage 
bezeichnet ist; ferner 4. eine Braunkohle von Irsee und 5. eine von Peissen- 
berg. Dieselben ergaben : 



4. 


2. 


3. 


4. 


5. 




1,(09 


4,385 


4,259 


4,459 


4,340 


spec. Gew. 


bei 100* C. getrocknet 










66,07 


60,08 


59,63 


53,97 


67,43 


Kohlenstoff 


3,73 


4,25 


4,34 


3,95 


4,56 


Wasserstoff 


20,28 


4 9,65 * 


24,08 


48,72 


24,53 


Saaer- u. SUcksloff 


9,92 


46,4 2 


45,08 


28,36 


6,48 


Asche 


lufttrocken 












55,85 


50,92 


49,67 


45,24 


58,48 


Kohlenstoff 


4,92 


5,29 


5.44 


5,00 


5,42 


Wasserstoff 


84,42 


30,48 


32,37 


30,48 


80,48 


Sauer- u. Stickstoff 


8,3f 


48,66 


42,52 


49,58 


5,62 


Asche 


48,46 


49,73 


44,53 


50,47 


47,93 


Koks 


46,28 


4 5,25 


46,70 


46,48 


4 8,28 


Wasser bei 4 OO"». 



Die Kohle der unteren Lage hatte das Aussehen der Peissenberger Kohle ; 
sie war schwarz, etwas glänzend und hatte flachmuschligen Bruch. Das Pulver ist 
schwarzbraun. Die der oberen Lage war Lignit von brauner Farbe, zerbröckelte 
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leicht und gab braunes Pulver. Auf der Oberfläche waren weisse Punkte von 
ausgewitterten Salzen sichtbar. Die Kohle von Irsee verhielt sich ebenso, nur 
war sie dunkler und gab schwarzbraunes Pulver. Die 2. Nummer der Gttni- 
burger Kohle gab ein mehr braunes Pulver und bildete denUebergang von Lignit 
in Pechkohle. Bei dem Verbrennen der Kohlen konnte man bei der Varietät 4. 
neben dem Geruch nach Bitumen deutlich den der schwefligen Säure erkenoen. 

Zu Pseudomorphosen. S. 428. Die Haytorit genannte Pseudomorphose des 
Chaicedon nachDatolith wurde vqpF. Hessenberg [Abhandl. der Senkenberg, 
naturf Ges. zu Frankfurt a. M., IV, 29) ausfuhrlich besprochen und die Identi- 
tät der Gestalten, gegenüber entgegengesetzten Behauptungen hervorgehoben. 

Zu Gtobirgiarten. S. ^26. Delesse hat im Anschluss an seine frtthereii 
Aufsätze über den Metamorphismus der Gebirgsgesteine (s. 4856 — 57, 210; 
4858, i 48) und tlber den Ursprung derselben (s. 4859, 494) eine in gleich hohem 
Grade interessante Schrift veröffentlicht (^ludes sur le m^tamorphisme des 
roches, ouvrage couronn6 par l'Al^ad^mie des sciences, Paris 4864), welche den 
allgemeinen oder normalen Metamorphismus behandelt, welcher vei^Iichen mit 
dem früher behandelten speciellen oder Gontact- Metamorphismus im grossen 
Maassstabe erzeugt wird. Man beobachtet ihn in der ganzen Gebirgsart und er 
ist durch eine mehr oder minder vollständige Entwickelung der krystaliioiscben 
Structur charakterisirt. Die Substanzen, welche das Gestein bilden, geben vom 
amorphen in den krystallinischen Zustand über, verbinden sich auch unter ein- 
ander um den Ursprung neuer Minerale zu veranlassen, welche sehr verschie- 
denartig sein können. Oft sogar verwandelt sich das Gestein in ein Aggregat 
von Krystallen. Die Stärke des Metamorphismus bemisst sich bisweilen durch 
die krystatlinische Structur und die Entwickelung der Minerale. HäuGg ereignet 
es sich , dass geschichtete sedimentäre Gesteine nach und nach Minerale auf- 
nehmen, welche die Bestandmassen der Eruptivgesteine sind, was mit dem 
allmäligen Zusammenhange der beiderseitigen Gesteine zusammenhängt. Solche 
Gesteine liegen auch zwischen den Sediment- und Eruptivgesteinen. Die Ur- 
sachen des allgemeinen Metamorphismus sind die Wärme, das Wasser, derDruck 
und besonders die Molecularthätigkeit, ihre Wirkungen sind so umfassend, dass 
alle Gebirgsarten durch sie modificirt werden konnten und es wurde im Verlauf 
der Forschungen und ihrer Schilderung ein entsprechender Gang eingeschlagen« 
um die weitgreifenden Wirkungen gut übersehen zu können. Obgleich nun für 
einzelne Minerale und Gebirgsarten Vieles aus dieser interessanten Abhandlung 
anzuführen wäre, muss ich mich nur darauf beschränken, dieselbe hier zu er- 
wähnen, weil sie zu umfassend ist, um im Auszuge mitgetheilt werden zu kön- 
nen. Zuerst wurden die Gebirgsarten einzeln durchgenommen und zwar einge- 
loeilt in anormale und eigentliche Gebirgsarten, dann der Metamorphismus und 
zum Schluss die Theorie desselben erörtert. 
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444. 
Wichura 29. 
Wioke 80. 
Windakiewicz 449. 
Wisor 52, 56, 80, 83, 98, 493 
WObler 94. 
Wolf 28. 

Zehme 4 42. 

V. Zepbarovich 27, 29, SO, Si 

33, 85, 88, 50, 67, 58, 81 

96, 404, 408, 445, 4it, 

494, 496. 
Zimmermann 80, 424. 
Zirkel 88. 
Zittel 20, 24, 44, 76, 78. 83. 

90, 98, 97, 405. 
Zscbau 82. 
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NB. Wo keine Seitenzahl angegeben ist, zeigt der daneben stehende Name an, wohin das 
Synonym oder die Varietllt gehört, oder wo in den Hinweisungen etwas zu finden sei. 



Abicliit 36. 

Abracit 52. 

Acadiolith, Chabacit. 

Achinatil, Epidot. 

Acliroit, Turmali n. 

Achtarandit, Helvln. 

Acicolit 410. 

Adelpholith 83. 

Adiool 434. 

Adular, Orthoklas. 

Aedeiforsit 53, 62. 

Aegyrin 64. 

Aeschyntl 81. 

.\galroato]tlh 42. 

Akaothii 4 4 3. 

Akmii64. 

Aktinolitb, Grammatit o. Am- 
phiböl. 

Alabandio 4 43. 

Alauoerde 486. 

Alauoscbiefer 426. 

AlauDStein, Alunit. 

Atbit 65. 

Algerit, Wernerit. 

AIgodonil4 09. 

Alipit 39. 

Alisonii 4 42. 

AUanit 85. 

.Allemontil 406. 

Allgovit, Trapp. 

Allocbroit 74, 203. 

AUomorphit, Baryt. 

Allopban 38. 

Alluaadit SO. 

.Mmandin 74. 

AUlonit 30. 

AUait44 2. 

Alumenpbosphat, wasserhal- 
tiges 20. 

ViUmian 19. 

Alaminit 49. 

.Mamioiam 403. 

Alumocalcil, Opal. 

Alanit49. 

Alvii94. 

.\inblygonil 24 . 

KeoBfvfU, Uebenicfat 1861. 



Ammiotith 124. 
Ammonla-AIaun 4 8. 
Ammoniacarbouat 45. 
Ammoniasalpeter f'6. 
Amoibit 4 07. 
Amphibol 62. 
Amphibol-Felsite 62. 
Ampbibol-Geslein 426. 
Amphodelit 66. 
Amygdalophyr 4 26. 
Analcim 53. 
Anatas 83. 
Anauxit 42. 
Andalusit 75. 
Andesio, Oligoklas. 
Anglesit 83. 
Anhydrit 22. 
Ankerit 26. 
Annivit 424. 
Anorthit 66. 

Antholith, Anthophyllit. 
Anthophyllit 62, 202. 
Anthracit 4 20. 
Anthrakoxen 4 46. 
Antigorit, Serpentin. 
Antimon 4 06. 
Antimonglanz 440. 
Antimontt 4 4 0. 
Antimonocher 34. 
Antimonsilberblende 4 4 3. 
Antrimoliib, Mesolitb. 
Apateiit 4 9. 
Apatit 24, 4 96. 
Aphanit426. 
Aphrodit499. 
Aphrosiderit 45. 
Aphthonit, Tetraedrit. 
Apjohnit 4 8. 
Apophyllit 50. 
Aragonit 22, 496. 
Ar&oxen 32. 
Arcanit 4 8. 
Arfvedsonit 62. 
Argentit 4 4 3. 
Arkansit, Brookit. 
Arsen ige Stfure 4 5. 



Arsenik 4 06. 
Arsentkblttthe 4 5. 
Arsenikeisensinter 4 9. 
Arsenikglas 45. 
Arsenikkies, Mtspickel. 
Arseniksilberblende 4 4 3. 
Arseniksinter, Skorodit. 
Arsenikuran 4 24. 
ArseuiosiderJt 30. 
Arsenit 4 5. 
Arsenomelan, Binnit. 
Asche, vulkanische 4 26. 
Aspasiolith 44. 
Asphalt 4 4 7. ' 
Astrakanit 4 5. 
Astrophyllit 48. 
Atakamit 35. 
Atheriastit, Wernerit. 
Atlasspath, Caicit. 
Atmosphärgas 4 . 
Auerbachit 75. 
Augii 59. 
Angitfelsite 59. 
Augitgestein 426. 
Augitporpbyr 126. 
Aurichalcit 37. 
Auripigment 4 4 4. 
Automolit 75. 
Axinit82. 
Azorit 94. 
Azurit 37. 

Babinglontt 62. 
Bagrationit, Allanit 
Baikerit 4 46. 
Ball^terosit 4 07. 
Baltimorlt, Serpentin. 
Bamlit 58. 
Baralit424. 
Barnhardtit 4 08. 
Barsowit 66 
Baryt 30, 4 98. 
Barytocaicit 30. 
Barytocölestin 30. 
Basalt 4 26. ^ 
Bastit 44. 

U 
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Baulit67. 
Bav8lit4 2l. 
Beaumontit, SUlbit. 
Belonit HO. 
Berauoit 4 9. 
Bergemann ik, Natrolilh. 
Bergbolz 44. 
Bergkork 44. 
Bergleder 44 .' 
Bergmann ik, Natrolilh. 
Bergmilch, Calcit. 
Bernskein 4 46. 
Berthierin 424. 
Berthierit 4 4 0. 
Beryll 84 . 
Berzelin 78. 
Beudaatit 84. 
Bicarbonat des Kali 9. 
BleberU4 7. 

Bildstein, Agalmatolitb. 
Bimsstein 89. 
Binnit 4 4 4. 
Biotit 48. 
Biotitphyllite 47. 
Bismuthaurit 404. 
Bismuthin 440. 
Bismutit 84 . 
Bitterkalk S5. 
Bittersalz, £p8omit. 
Blak6it47. 
Bmttertellar4 4S. 
Blauspatb SO. 
Blei 4 05, 204. 
Bleicarbonat, Gerassit. 
Bleiglanz 44 4. 
Bleigltftte 95. 
Bleigammi 84. 
Bleilasur 87. 
Bleiniere 84. 
Bleisulfat, Anglesit. 
Blende, Sphalerit. 
Blödit 45. 
Bodenit 85. 
Boghead-Kohle 417. 
Bohnerz, Limooit. 
Bol 89. 
Boltonit 76. 

Bomben, vulkanische 427. 
Boracit 84 . 
Borax 4 8. 

Boraxkalk, Boronatrocalcit. 
Boraxstture, Sassolin. 
Borsäure 4 6. 
Born in, Tetradymit. 
Boniit 4 09. * 

Borocaicit 4 8. 
Boronatrocalcit 48. 
Botryogen 4 8. 
Boulangerit 44 4. 
Bournonit 4 44. 
Bowenit, Serpentin. 
Bragit84. 
Branchit4 4 6. 
Brandisit 47. 



Brauneisenerz 98. 
Braunit 4 00. 
Braunkohle 4 49, 205. 
Braunspatb, Dolomit. 
Breislakit, Jeffersonit. 
Breitbauptit4 06. 
Breunnerit, Magnesit. 
Brevicit, Natrolith. 
Brewsterit 54 . 
Brochantit 85. 
BronUt 84. 
Bromllt, Alstonit. 
Bromsilber, Bromit. 
Bromzink 84. 
Brongniardit 4 44. 
BroDgsiartin, Glauberil. 
Broniit 60. 
Brookit 88. 
Brucit 43, 200. 
Bucholzit 58. 
Bttcklandit 72. 
Buntbleierz, Pyromorphit. 
Buntkupferkies 4 09. 
Buratit 86. 
Bustamit 60. 
Butyrit 4 46. 
Byssolith, Gramnatit. 
Bylownit 66. 

Cabocie 20. 
Cadmiumblende 4 4 4. 
Calcit 28, 496. 
Calcoferrit 4 9. 
Caldorit, Granat. 
Calstronbaryt, Baryt. 
Canaanit 82. 
Cancrinit 55. 
Cantonit 44 8. 
Caporcianit, Leonbardit. 
Carinthin, Amphibol. 
Carnallit 4 7. 
Carolatbin 88. 
Carollit 4 08. 
Gastelnaudit, Xenottm. 
Catawbirit, Itacolumit. 
Catlinit 40. 
Centrallassit 54 . 
Cerinik 89. 
Cerit 85. 
Cerussit 83. 
Cervantit,84. 
Cbabacit 56. 
Cbalilith 58. 
Ghalkanthit4 7. 
Chalkodit 46. 
Cbalkolith 49. 
Chalkophacit 86. 
Chalkophyllit 85. 
Chalkopyrit4 08. 
Ghalkosin 4 4 2. 
Chalkotrichit 96. 
Cbatamit, Ghloanthlt. 
Gherokin, Pyromorphit. 
Ghesterlit, Orthoklas. 



Ghiastolith, Andalastl. 
Ghildrenit 20. 
Ghileit 82. 
GhioUth 24 . 
GhiviaUt4 40. 
Ghladnit 62. 
Ghloaothit406. 
Ghlorastrolilb 67. 
Ghlorbromsilber, Embolil. 
Ghlorit 44. 
Ghloritoid 47, 200. 
Ghlorkupfererz, Atakamit. 
Ghlormercur, Kalomel. 
Ghloropal, Opal. 
Ghlorophtfit 89. 
Cblorophiüiarit 44. 
Chlofophylltt44. 
Gblorospinell, Spinell. 
Ghlorsilber, Karat. 
GhlorwasserstofTstture 45. 
Ghodnewit 24. 
Ghondrodit 76. 
Ghonikrit 42. 
Ghromchlorit 44. 
Ghromeisenerz 97. 
Ghromit 97. 
Ghromphosphorkupferblei- 

Späth 88. 
Gbrysoberyll 84, 208. 
Ghrysokolla 87. 
Ghrysolilh 76. 
Chrysophan, Holmesit. 
Ghrysotil, Serpentin. 
Gimolit 40. 
aaosthalit 4 48. 
Glayit 4 4 0. 

Glingmannit, Margarit. 
Glintonit, Holmeait. 
Gölestin 80. 
Gomptonit 58. 
Gondurrit 434. 
Gonnellit 87. 
Gopalin 4 4 6. 
Copiapit 4 7. 
Goquirobit 4 7. 
Gordleht 78. 
Gorundellit 50. 
Corundophilit 44. 
Gotunnit 84. 
Gouzeranit 66. 
Covellin 4 4 8. 
Grednerit 400. 
Grichtonit, Ilmenit. 
Gronstedtit 46. 
Guben 4 09. 
Camengit 84. 

Gummingtonit, Anthophyllit 
Guprit 96. 
Guproplumbit 4 42. 
Gyanit 58. 
Gyanochrom 16. 
Gyanolith 89. 
Gyanotrichit 87. 
Gyklopit 68. 
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Damoarit 49. 

Daoalt 107. 

Daobarit 8i. 

Daooemorit 6t. 

Dtrwinit 409. 

Datolithse, 201. 

Davidsonit, Beryll. 

DavyD, Cancrinit, Nepbelin. 

Dechenil SS. 

Degeröit 38. 

Delaoooit 40. 

Delvaaxit 49. 

Demant 81. 

Demidoffit 87. 

Desclotzit 3S. 

Desmin 54 . 

Deweylit, Gymntt. 

Diabas 197. 

Diabasporpbyr 4S7. 

Diadochit 19. 

Diallag, Diopsid. 

Diallogit S8. 

Diamant 84 . 

Dianik 94 . 

Diaapor 58. 

Dicbroit 78. 

Didrimit SO. 

Didymit 50. 

Digenit44t. 

Dihydrit, Prasin. 

Dillnit 40. 

Dimagnetit, Liovrit. 

Dimorphtn 4 45. 

Diopsid 59, toi. 

Dioptas 58. 

Diorit 1t8. 

Diphanit 47. 

Dipyr 78. 

Discrasit 4 4 8. 

Disterrit 47. 

Disthen 58. 

Dolerit 4t9. 

Dolomit 25, 498. 

Domeykit 4 09. 

Domit4 84. 

Doppl6ril449. 

Ducklownit, ChalkoaiB. 

Dofreoit 80. { 

Dofrenoysit 414. 

Dysyntribit484. 

Edenit, Grammatit. 
BdingtODtt 58. 
Ehlit 86. 
Ebrenbergit 89. 
Eis 44. 
Eisen 104. 
EisenaUoa 48. 
Eisenapatit t9. 
Eisenaogit 60. 
Eisenchlorid 47. 
Eisenchlorit, Cblorit. 
Eisenglanz, Htfmatit 
Eisenkalk t6. 



Eisennatrolitht Nalrolith. 

Bisennickel, Eisen. 

Eiaenoxyd, molybdttns. 424 

Eisensinter 4 9. 

Eisenspatb t7. 

Elsenspilit 1 34 . 

Eisentbongranat 74. 

Eisenvitriol, Melanterit. 

Eklogit 4 84 . 

Eltfolitb, Nepbelin. 

Blektrum 4 04. 

Bliasit 94. 

Ellagit54. 

Embolit 84. 

Bmerylitb, Margarit. 

Emmonit, Strontianit. 

EaQplektil410. 

Enargit 414. 

Enceladit 88. 

Engelbardit, Zirkon. 

Enstatit 60. 

Bpbesit 47. 

Epicblorit 4 t. 

Epidot 68. 

Epidotfelsite 68. 

Epiglaublt4 24. 

Epistilbit 64 . 

Epsomit 45. 

Erde, faule 4 34 . 

Brdmannit 89. 

Erdöl 4 1 7. 

Erdpech 44 7. 

Erdwachs 4 4 7. 

Erinit. Chalkophyllit. 

Brian 481. 

Brsbyit 66. 

Erythrin 49. 

E8markit44. 

Euchroit 36. 

Eudialyt 58. 

Eadnopbit 58. 

Eukamptit 44. 

Buklas 84. 

Eakolith 58. 

Bukolith-Titanit 62. 

Bulysit 4 34. 

Eulytin 78. 

Eomanit 83. 

Bupbotid 4 47. 

Eophyllit 50. 

Eupyrchroit, Apatit. 

Burit434. 

Easyncbit 32. 

Baxenit 94 . 

Fahlerz 4 09. 
Fargit, Natrolith. 
Faröelit 52. 
Faujasit 53. 
Fayalit 4 00. 
Feijao 131. 
Feldstein 4 34 . 
Feldsleinporphyr 432. 
Fel8it4 34. 



Felsitfels 434. 
Felsitporpbyr 182. 
Felsittuff 4 47. 
Felsöbanyit 19. 
Ferguson it 84. 
Ferrosilicin 408. 
Feoerblende 4 4 3. 
Fibroferrit 1 8. 
Ficbtellt 44 6. 
Ficinit 30. 
Fieldit44 4. 
Fischerit tO. 
Fluellit 21 . 
Fluorit 20, 496. 
Fluss 20. 
Flussspath 20. 
Forsterit 76. 
Foarnetit 4 09. 
Fowlerit 60. 
Fraidronit 4 47. 
Francolit, Apatit. 
Franklinit 97. 
Freiesleben it 4 40. 

Gabbro 147. 
Gadolinit 89. 
Gabnit, Automolit. 
Galaktit, Natrolilb. 
Galenit 111. 
Galmei 58. 
Gamsigradit 166. 
Ganomatit 421. 
Gase 1. 

Gebirgsarten 126, 206. 
Gehlenit 78. 
Gelbbleierz 8t. 
Gelbelsenerz 100. 
Gelbeisenkies, Pyrit. 
Gelberde 40. 
Geokronit 114. 
Gersdorf fit 406. 
Gesteine, vulkanische 170. 
Gibbsit 48. 
Gieseckit 42. 
Gigantolith 44 . 
Gilbertit 50. 
Gilllngit, Hisingerit. 
GisDoondin 55. 
Glasen», Arcauit. 
Glaubapatit 424. 
Glauberit 48. 
Glaubersalz 4 5. 
Glaukodot 4 07. 
Glaukolitb, Wernerit. 
Glaukonit 499. 
Glaukophan 6t. 
Glimmer 48. 
Glimmerschiefer 4 48. 
Glinkit 76. 
tilockerit 4 9. 
Glossecollit, Opal. 
Glottalith 58. 
Glycose 4t4. 
Gmelinit 56. 

14* 
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Gneiss 148. 

Gold 103, 204. 

Goldamalgam 105. 

Gongylit 57. 

Gosiarit 17. 

Gölhit, Pyrrbosiderit. 

Gramenit 89. 

Grammalit 62, 202. 

Granat 74. 

Granatsklerite 78. 

Granit 148. 

Granitit 4 48. 

Granitporphyr 148. 

Granulit 148. 

Graphit 101. 

Grapbitschiefer 148. 

Graueisenkies, Markasit. 

Graugiltigerz, Tetraedrit. 

Grauspiessgianzerz, Antimonit. 

Grauwacke 149. 

Greenockit 114. 

Greenovit, Titanit. 

Grönlandit, Niobit. 

Groppit 50. 

Grossuiar 74. 

Grünauit 107. 

Grünbleierz 31. 

GrUneisensteia 80. 

Grünerde 199. 

Grünsandstein 149. 

Grünerit 60. 

Grünstein 149. 

Guanit 19. 

Guarinit 82. 

Guayacanit 111. 

Gummierz 95. 

Gurnmit 95. 

Gymnit 89. 

Gyps 19, 494. 

Gyrolith 51. 

Haarkupfererz 96. 
Haarsalz 12. 
Haidiogerit 1 9. 
Halloysit 40. 
HttUeflinta, FeUit. 
Halotrichin 48. 
Halotricbit4 8. 
Httmatit 98. 
Harnnotom 84. 
HarriDgtonit, Mesoltth. 
Harrisit 112. 
Hartit146. 
Hatchettin 416. 
Hauerit 4 4 4. 
Hausmannit 4 00. 
Hauyn 84. 
Hauynophyr 449. 
Haydenit, Chabacit. 
Hedenbergit 60. 
Hedyphan 82. 
Helvin 78. 
Heniimorphit 58. 
Hepatioerz, Limonit. 



Hercvnit 75. 
Herderil 21 . 
Hermannit 62. 
Herrerit, Smithsonit. 
Herscbelit 56. 
Hessit 112. 

Heteromerit, Vesuvian. 
Heteronaorpbit 14 0. 
Heterosit 30. 
Heulandit 51. 
Hircin 117. 
Hisingerit 88 
Hislopit, Caicit. 
Hitcbcockit 31. 
Hjelmit 98. 
Holmesit 47. 
Homichlin 108. 
Honigstein, Mellit. 
Hopeit 19. 

Hornblende, Amphibol. 
Hornblendegestein 126. 
Höroesit 49. 
Houghit. Völknerit. 
Hudsonit 62. 
Humboldtin, Oxalit. 
Humit 76. 
Hunterit, Cimolit. 
Hureaulit 49. 
Hverlera421. 
Hyalith, Opal. 
Hyalophan 66. 
Hyalosiderit, Olivin. 
Hyblit, Paiagonit. 
Hydrargillit 48. 
Hydroapatit, Apatit. 
Hydronoagnecalcit 20. 
Hydromagnesit 20. 
Hydrophan, Opal. 
Hydrophit 4 99. 
Hydrosilicit 121. 
Hydrotalkit, Völknerit. 
Hydrozinkit 20. 
Hypersthen 60, 201. 
Hyperstbenit 4 49. 
Hypochlorit 4 24. 
Hyposklerit, Albit. 
Hypostilbit 52. 
Hypoxantbit 89. 

Iberit 41. 
Idokras, Vesuvian. 
Idrialit4 4 7. 
Ilroenit 97. 
Umenorutil, Rutil, 
liidischroth 424. 
Infusorienbiolitb 4 49. 
Infusorienerde 4 49. 
Iridosmium 103. 
Irit 97. 
Iserin 97. 
Itakolumit 149. 
Ittnerit 58. 
Iwaarit 82. 
Uiolit, TanUlit. 



Jacksonit, Prehnit 57. 
Jalpait 118. 
Jamesonit 110. 
Jansenit 78. 
Jarosit 19. 
Jaspoid 89. 
Jaulingtt 416. 
Jeffersonit 60. 
Jellettit, Aliocbroit. 
Jenkinsit 4 99. 
Jodit 84. 
Johanna 4 8. 
Josm 4 42. 
Jossait 88. 
Junkerit, Siderit. 

Kakoxen 49. 
Kalialaun 4 8. 
Kalibicarbonat 4 5. 
Kalifeldspath 62. 
Kahglimmer 48. 
Kalipbit424. 
Kalisalpeter 46. 
Kalisulfat, Arcanit. 
Kalk 28. 

Kalkchroingranat 75. 
Kalkeisenerz, Lievrit. 
Kalkeisengranat 74. 
Kalkmalachit 87. 
Kalkspath 28. 
Kalkthongranat 74. 
Kalkuranit 49. 
Kallait 20. 
Kalomel 84. 
Kalyptom42l. 
• Kammererit 44. 
Kaolin 40. 
KapDicit 20 
Kapnit 28. 
Karelinit 44 8. 
KarmiDspath 84. 
Karphoiith 57. 
Karstenit 22. 
Kassiterit 94. 
Kastor 86. 
Kataplöit 58. 
Kenngottit 444. 
Keramohalit 48. 
Kerat 84. i 

Kermes, Pyrantimonit. 
Kerolith 89. 
Kersantit 449. 
Kersaoton 4 49. 
Kibdelophan, Ilmenit. 
Kieselalu minit 414. 
Kieseigaimei, Hemimorphit. 
Kiesel kupfer 87. 
Kieselkupferuraooxyd 424. 
Kieselmalachit 87. 
Kieselsalzkupfer 88. 
Kieselziokspatb 58. * 

Killinit 42. 
Kinzlgit4 50. 
KliDOchior 44. 
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Knebelit 400. 

Kobaitbiüthe 49. 

Koballio4 07. 

Kobalukorodit, Skorodit. 

Kobaitvilriol 4 7. 

Xohiea 4 49. 

Kobleobleispath 83. 

Koblengalmei 19. 

Kohlen^äare 4 5. 

Kohlenwassersloffgat 4 . 

kokscbarowit 69. 

Kollyrtt 40. 

Kooarii 4 9. 

Konichaicit 36. 

Könij^iD, Brocbantil. 

Köoleinii 4 4 6. 

koracit, Dranin. 

Korit, Palagonit. 

Korund 84. 

üötli^il 49. 

Krablit 67. 

Kraotzit 446. 

Kraurit, Dafrenti. 

kreittonit, AulorooUt. 

Kremersit 4 7 . 

krisuvigit, Brochantit. 

Krokoit SS. 

Krokydolilh 57. 

Krdmelzacker, fossiler 4SI. 

Kryolithl4. 

kr^plulith 80. 

Kupfer 4 05. 

kupferantimonfahlerz, Telrae- 

drit. 
Kupferblau 38. 
Kupferblende, TennaDtit. 
Kapferfahlerz, TennantU. 
Kupferglanz 4 4S. 
KupfergUmmer 86. 
Kopferindig 44 3. 
Kupferkies, Chalkopyrit. 
Kupferlasor 87. 
Kupfermanganerz 404. 
Kupferoiyd, wolframs. 414. 
Knpferpecberz, Chrysokolla. 
Kupfer sammterz 87. 
Kupferscbaom 85. 
Kupferscbwttrze 414. 
Kupfern ra Dil 49. 
Kupfervitriol 4 7. 
Kuphite 50. 
Kyrosil, Pyrit. 

Labrador, Labradorit 66. 

Lagonit 4 8 

Uncaaterit, Hydromagiiesit. 

Lanlbaoit 10. 

Urderellit 4 8. 

Urdit, Agaimatolitb. 

Lasurapatit, Apatit. 

Ulurfeldspatb, Orthoklas. 

Lasursteto 54, 104. 

Lalerit 450. 

Uumontit 54 . 



Lava 450. 

Laveodulan 4 9. 

Lavetzstein, Steatit. 

Lazulith 10. 

Leadblllit 88. 

Lecootit 46. 

Lebm 464. 

LeboDtit 54. 

Lenzin, Lenzioit 40. 

Leonhardtt 51. 

Leopardit 4 55. 

Lepidochlori Cblorit. 

Lepidokrokit, Pyrrhosiderit. 

Lepidolith, Lithionit. 

Lepidomelan 49. 

Lepolith, Anortbit. 

Lerbacbit 44 3. 

Lettsomit, Cyanotricbit. 

Leuchlenbergit 44. 

Leucit 55. 

Leukopban 68. 

Levyn, Gmelinit. 

Libethenit 85. 

Libeoerit 41. 

Liebigit 20. 

Lievrit 4 00. 

Lillit 48. 

Limonlt98, 104. 

Linarit 87. 

Lindackerit 48. 

Lindsayit 42. 

Linnöit 4 07. 

Ltnsenerz, Chaikopbacit. 

Linsen kupfer 86. 

Lirokonil 86. 

Lithiongltinmer 48. 

Litbionil 48. 

LoRanit 412. 

Lölingit 4 06. 

Loncbidit, Markasit. 

Löss 4 55. 

Löwäit 4 6. 

Loxoklas, Orthoklas. 

Lunnit 85. 



JNlagneferril 96. 
Magnesiaalaun 4 8. 
Magnesiaglimmer 48. 
Magnesit 26. 
Magneteisenerz 96. 
Magneteisenkies, Pyrrholin. 
Magnetit 96. 
Magnetkiffs, Pyrrhotin. 
Magnoferrit 96. 
Makit, Thenardit. 
Malachit 85. 
Malakolitb, Aogit. 
Malakon, Zirkon. 
Mancinit 58. 
Manganalaun 48. 
Manganit 4 00. 

Manganampbibol, Hermannit. 
Manganepidot, Piemontit. 



Manganmagnesiaalaun, Apjoh- 

' nit. 
Manganocaicil 22. 
Manganoxyde, wasserhaltige 

kieselsaure 4 00. 
Manganspath 28. 
Manganthongranat 74. 
Marasmolit, Sphalerit. 
Marcyllt, Atakamit. 
Margarit 49. 
Margarodit 49. 
Marionit, Hydrozinkit. 
Markasit 4 07. 
Marlecor 4 55. 
Marmatit, Spbalerit. 
Marmolith 499. 
Martinsit 4 6. 
Martit 97. 
Mascagnin 4 8. 
Masonit 47. 
Matlockit 33. 
Medjidit 4 9. 
Meergeile 455. 
Meerschaaro 499. 
Megabasit 94. 
Megabromit, Embolit. 
Mejonit, Wernerit. 
Melakonit 96. 
Melanasphalt 4 4 7. 
Melanchym 4 47. 
Melanbydrit 39. 
Melanit, Allochroit. 
Melanolitb 89. 
Melanterit 4 7. 
Meiaphyr 455. 
Melilith 73. 
Melinit 40. 
Melinopban 68. 
Mollit4 4 6. f 
Mendipit 34. 
Meneghinit 4 09. 
Mengit, Monacit. 
Mennige 95. 
Mercur 4 05. 

Mercuroxydul, selenigs. 411. 
Mergel 4 56. 

Meroxen, MagnesiagUmmer. 
Mesitin 17. 
Mesolith 52. 
Metachtorit 45. 
Metaxit, Serpentin. 
Meteoreisen 4 04. 
Meteorstaub 4 70. 
Meteorsleine 4 70. 
Miargyrit 4 4 8. 
Micha«lit, Opal. 
Mikrobromit, Embolit. 
Mikroklin 65. 
Mikrolith 84. 
Miilerit 4 08. 
Mimetesit 32. 
Mineralchemie 4 87. 
Minerale 4.. 
Mineralmorphologie 4 74. 
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MiiMralphy&ik4 86. 
Mirabilit4 5. 
Misenit 46. 
Miipickel407. 
Misy 17. 

Moldauit, Obsidian. 
Molybdttnbleispath, Wulfeak. 
MolybdaDit4 40. 
Molybdänglana HO. 
Molybdii 95. 
Molybdänocher 96. 
Monacit 30. 
Mooacifcoid 80. 
Monheimii S8. 
Monradit 57. 
MonrolU64. 
Monticellit 78. 
Monimorillonit 40. 
Moorbutter H6. 
Morenosit 4 8. 
MoroDolithlSS. 
Mosandrit 8S. 
MossoUit, AragoDit. 
•Muriacit, Anhydrit. 
Muromontit 89. 
Muscovit 48. 
Müsenit407. 



Nadeleisenerz 98. 

Nadelerz i i 0. 

NagyagitHft. 

Nakrit 4i. 

Nakritid, Granit. 

NaphthaH7. 

Naphthadil H7.' 

Natrolith 52. 

Natron 4 5. 

Natronalaun 4 8. 

Natronsalpeter 4 6. 

Neftgil4 4 7. 

Nemalith, Brucii. 

Neolith 40. 

Neotokit 38. 

Nefiaülit, Gbalkosin. 

Nephelin 66. 

Nephelinfels 4 66. 

Nephrit, Diopsid. 

Neukirchit4 04. 

Nickelgymnit 89. 

Nickel-Linnmt, Mttsenit. 

Nickelin 406. 

Nickeloxydul 96. 

Nickelsmaragd, Texasit. 

Nickelvitriol 48. 

Nickeiwismuthglanz, Grttnaait. 

Nioblt 88. 
Niobit-Erze 83. 
Nitrammit 4 6. 
Nitratin 46. 
Nitrit 46. 
Nontronit 89. 
Nosean 58. 
Nuttaüt, Weraerii. 



Obsidian 89. 

Oerstedtit 82. 

Okenit 58. 

Oligoklas 66. 

Olivenerz, Olivenit 84. 

Olivenkupfer, OlivenO. 

Olivin 76. 

Onkosin, Agalnaatolitb. 

Oosit 42. 

Opal 39, 4 98. 

Ophiolilb, Serpentin. 

Optische Bigenschaflen 485. 

Oraagit 86. 

Orthit 85. 

Orthoklas 62. 

Oserskit, Aragon it. 

Osmelith. Pektolitb. 

Osteolitb, Apatit. 

Ostranit, Zirkon. 

Ottrelith 47. 

Owenit 45. 

Ozalit 4 4 6. 

Ozarkit, Apatit. 

Ozokerit4 4 7. 

Pajsbergit 60. 

Palagonit 38. 

Palladinit 422. 

Palladium 4 03. 

Palladiumocher 412. 

Palladiumoxydul 422. 

Paracolumbil 422. 

ParalogH, WenMrit. 

Paralumioit, Ahtmtarit. 

Parasit 84 . 

Paraatilbit 54 . 

Parathorit 88. 

Parisit 80. 

Parophit4 56. 

Partschin 72. 

Passauit 66. 

Paterait4 22. 

Patrinit 44 0. 

Pechstein 39. 

Pechsteinporphyr 4 56. 

Peganit 20. 

Pegmatit 456. 

Pektolitb 57. 

Pelikanit 40. 

Peliom, Dichroit. 

Pelokonit, Kiipfermanganerz. 

Pencatit, Galclt. 

Pennin 44, 200. 

Pennit 20. 

Peplolith 44. 

Percylith 37. 

Periklas 78. 

Periklin 65. 

Peristerit, Aibit. 

Perlglimmer 49. 

Perlit 39. 

Perlspath, Dolomit. 

Perlateiit 89. 

Perowakit 83, i04. 



Petalit 56. 

Phakolith 56. 

Pharmakosiderit 20, 84. 4M. 

Phenakit84. 

Phimpsit54. 

Phlogopit 48. 

Pholerit 42. 

Phonolith 4 56. 

Phosgenit 34. 

Phosphocarit M. 

Phosphorcbaldt, Lonait. 

Pbosphoreisensinler 49. 

Phosphorit, Apatit. 

Phyliit458. 

Phyllite 42. 

Phylloretin 4 4 6. 

Piauzit4 47. 

Plckeringit 48. 

Piddinglonit 62, 4 78. 

Piemontii 72. 

Pigotit4 46. 

Pikranalcim 58. 

Pikrolith, Serpentio. 

Pikromerid 46. 

Pikrotbomsonit 68. 

Pimelith 88. 

Pinguit 39. 

Pinit 44. 

Pinitoid 89. 

Pisanit 47. 

Pistazit, Epidot. 

Pistomesit, Mesitin. 

PitUcti 49. 

Pittinit 94. 

Plagionit 4 40. 

Platin 4 08. 

Pleonast 76. 

Plinian 4 07. 

Plombierit 58. 

Plumbocalcit, Geleit. 

Pollux 67. 

Polyadelphit, Allocfaroit. 

Polyargit 4t. 

Polybasit 4 4 8. 

Polyohrotlith 422. 

Polyhalit48. 

Polykras 82. 

Polymignit 82. 

Polyspbftrit, Pyromorpbit 

Polytelit 4 0it. 

Poonahlith 52. 

Porcellanerde 40. 

Porcelianjaspis 39. 

PorcetlMiapatli 66. 

Porphyr 4 58. 

Por^yr, acbwaner 460. 

Portit 52. 

Praseolith 44 . 

Prasin 35. 

Predazzit, Galett. 

Prehmt 67. 

Prebnitoid 73. 

Proaopit 58. 

Protogin 468. 
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ProasU(44t. 

PseadomorphoMa 4 St, 1 06 
PMudopliit499. 
Psilomelso 4iQ. 
Püflerii, Detmio. 
Pfucbkiiiil 71. 
Pozzolaaerde 46B. 
PykDit, Topas. 
PyranltmoDÜ 448. 
Pyrargillit 41. 
Pyrargyrii 441. 
Pyrit 407. 
Pyrocblor 81. 
Pyroklaait 4 SS. 
Pyrolnsil 4 00. 
Pyromelao 88. 
PyromeliD 48. 
Pyromerid 488. 
PyromorpfaU 84. 
Pyrop 75. 
Pyropbyllit 44. 
Pyropisait 4 47. 
P)Toretin 4 47. 
P>T08kierit 48. 
Pyrosmalith 47. 
Pyrotecbnit, Thenardit. 
Pyrrbit 88. 
PyrrbosJderit 98. 
Pyrrbotin 407. 

Qoarz 79, 808. 
Oaanporphyr 468. 
Quecksilber 405. 

Radiolith, Natrolitb. 
Rammelsbergit 4 06. 
Raadanit, Opal. 
Rapiia 487. 

Raseaeiseaerz, Limoait. 
Raaiolyt, Stilpnomalaa. 
Raaschgelb 4 4 4. 
Raoschroib, Realgar. 
Realgar 4 44. 
RedratbU, Chalkosin. 
Reissacberit, Wad. 
Reroinfftooii 80. 
Reossellfirtt» StealU. 
ReiiDaiilh 498. 
ReUBit446. 
Reossio 45. 
Rezbanyit 4 4 0. 
Rhäticil, Dtstbea. 
Rbodizit 84 . 
Rhodochrom 44. 
RhodocbrosU 88. 
Rhodonit 60. 
Rhodopbyllil 44. 
Rbyakolitb, Ortboklas. 
Ripidolitb 44. 
RittiDgerit 4 1 8. 
Romain 81. 
Römerit 4 8. 
RoseiUn 48. 
Rosil 48. 
R(^lerU496. 



Rotbbleien 88. 
Rotbeiseoerz 98. 
Rothk opferen 98. 
Rotbgiltigen, Pyrargyntuod 

Prousiit. 
Rotbspiessglanzen, Pyraoit- 

monit. 
RotbziDkerz, Zinkit. 
Rttttisit 89. 
Rabellit, TanaaliB. 
RabiD 81. 
Rutberfordil 88. 
Ratil 88. 

8afflorit408. 

Salmiak 4 6. 

Salz, Steinsalz. 

Salzsäure , Cblorwaseersloff- 

simre. 
Salzibon 463. 
Samarskit 88. 

Sammteisenerz, PyrrbealderU. 
Sand 468. 
Sandstein 468. 
Sanidin, Ortboklas. 
Sanidopbyr 467. 
San torin 464. 
Sapphir 84 . 
Sappbirin, Spinell. 
Saponit 4 99, 
Sarkolitb 78. 
Saspacbit 62. 
Sassolin 45. 
Säter8bergli4a6. 
Säuren 45. 
Saussurit 67. 
Savit 52. 
Scbalsteln 4 64. 
Scbeelblelspatb 88. 
Scbeelit 81 . 
Scbeererit 146. 
Scbiefertbon 164. 
Scbilfglaserz, Freieslebenit. 
Scbillerspath 41. 
Scbnelderit4 82. 
Scbtf rl 81 . 
Scborlamit 88. 
Schreibersit 4 09. 
Scbrifttel]ur4 48. 
Scbrölterit 88. 
ScbUUlt, Cölestin. 
Scbwarzbleierz, Gerussit. 
Scbwarzglltigerz, Tetraedrii. 
Scbwarzkoble 419. 
Scbwatzit, Telraedrit. 
Scbwefel 415. 
Scbwefelsäure 15. 
Schwefelwasaerstoffsäure 46. 
Scbwerspatb 80. 
Scbwerstein 81. 
Schweruranerz, Uranin. 
Seladonit499. 
Selen 116. 
Selenblei 118. 



Selenkobaltblei, ClaasCbsUt 
Selenkopferblei, Zorgü. 
Selenmercur 4 1 8. 
Senarmontit 84. 
Sericit 49. 
Sericitschiefer 464. 
Serpentin 40, 499. 
Severit 40. 
Seybertü, HolmeaiL 
Seypoorit 4 07. 
Shepardit42S. 
Shobarit, Baryt. 
Siderit 87. 
Siderodot, Siderit. 
Sideromelan 88. 
Sideroplesit, MeaitiD. 
Siegenit» Bfttseott. 
Silber 4 05. 
Silberamalgam 4 08. 
Silberhoriieci, Kerai. 
Silberglanz 448. 
Silberkupferglanz 448. 
Silberpbyllinglanz 4 48. 
SUberwtooHilb 466. 
Sillimanit 58, 894 . 
Sisroondin, Cblorileid. 
Skapoiith, Wernertt. 
Sklerelinit 4 46. 
Skleroklas 14 4. 
Skogbölit, Tantalit. 
Skolezit 59. 
Skolopsit 65. 
Skorodit 90. 
Sloanit 59. 
Smaltit4 06. 
Smaragd 84 . ^ 
Smaragdit, Diopsid. 
Smektit 40. 
Smelit 40. 
Smirgel, Korund. 
Smithsonit 29. 
Soda 4 5. 
Sodalttb 56. 
Sordawalit 88. 
Spartait, Calcit. 
Speckstein 44. 
Speiskobalt, Smalttt. 
Spessartin 74. 
Sphalerit444, 9<». 
Spbtfrosiderit, Sideht 
Spbärulitb 89. 
Spben 82. 
Spilit464. 
Spinell 75. 
Spodumen 68. 
Spreuateia, Natrolitb. 
Stannin 108. 
Stannit 59. 
Stasfurtit 81. 
Staurolilh 76. 
Steatit41. 

Steinmannit, Galenit. 
Stein mark 40. 
Steinsalz 16. 
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Stein», Pektolitb. 

Stepbanit H8. 

Slercorit 16. 

SterQbergit 410. 

Stibililh 34. 

Stiblilh 34. 

'StiibiiSI. 

Stilpoomelan 46. 

Stilpnosiderit, Limonii. 

Stolzit 33. 

Strahlerz 36. 

Strahlkiea, Markasit. 

Strablstein, Grammatit, Am' 
pbibol. 

Strakoaitzit 199. 

StratopiSit IIS. 

Stroganowit» Werner! t. 

Stromeyerit 112. 

Strontianit 30. 

Strontianocaictt, Calcit. 

Struvit 19. 

StypticiilS. 

Succinit 116. 

Sulpbato-CarbODate of Bary- 
tes, Wilbeht. 

Sumpferz, LimoDÜ. 

Sundvikit 66. 

SuzaQDit 33. 

SvBQbergit 20. 

SyeDit164. 

SylvanitllS. 

Sylvia 17. 

Symplesit 19. 

Tabergit 44. 
Tachhydrit 17. • 
Tachyaphaltit 58. 
Tafelspath, WollastOQit. 
Tagtlit 36. 
Talk 41. 

Talkapatit, Apatit. 
Talkeiseoerz 96. 
Talkgranat, Talklhongranat. 
Taikoid 44. 
Talktbongranat 74. 
Tafelspatb, Magnesit. 
Tantalerze 91 . 
TantaHt91. 
Tarnowitzit, Aragonit. 
Taunusschiefer 164. 
Tauriscit 17. 
Tautoklin, Dolomit. 
Tautolith 78. 
Tellur 106. 
Tellurmercur 122. 
Tellurwismulb, Tetradymit. 
Tennantit 109. 
Tenorit 96. 
Tepbroit 100. 
Terenit 164. 
Tetradymif 112. 
Tetraedrit 1 09, 205. 
Teialith 48. 
Tezasit 20. 



Thali^ Saponit. 
Thenardit 18. 
Thermophyllit 44. 
Thiersebit 416. 
Thjorsanit 66. 
Tbomfiit 122. 
Tbomsonit 53. 
Tbon 164. 
Thoneiseostein 164. 
Tbonscbiefer 165. 
Tbonstein 166. 
Tborit 85. 
Tbrombolith 85. 
Thulit71, 202. 
Thuringit 45. 
Tiemannit 118. 
Timazit 166. 
Tinkal, Borax. 
Tinkalzit, Boronatrocalcit. 
Tirolit 35. 
Titaneisenerz 97. 
Titanit 82, 204. 
Tombazit, Nickelin. 
Topas 75. 
Topfstein, Steatit. 
Torbanehill-Koble 118. 
Torf 166. 

Trachydolerit 167. 
Tracbyt 167. 
Tracbytporphyr 169. 
Trapp 170. 
Tra8s170. 
Traversellit, Augit. 
Tremenbeerit, Graphit. 
Tremolit, Grammatit. 
Trichalcit 85. 
Trinacrit, Palagonit. 
Tripbylin 80. 
Triplit 29. 
Tritomit 85. 
Trona 15. 
Troostit 59. 
TscbefTkinit 82. 
Tscbermigit 18. 
Turgit 98. 
Türkis 20. 
Turmalin 81 . 
Tyrit 84. 

Uigit 51 . 

Ullmannit 106. 

Umbra 40. 

Ungbwarit 89. 

Onionit 68. 

Uralitporpbyr 170. 

Uralortbit, Ailanit. 

Uranblütbe18. 

Urangtimmer, Uranit, Gbalko- 

litb. 
Urangrtin 18. 
Oranin 94. 
Uranit 19. 

Urankalkcarbonat 20. ^ 
Uranocbalcit 48, 122. 



Uranocher 95. 
Uranoniobit 94. 
Uranopban 4 22. 
Uranotantal, Samarskit. 
Uranoxyd, bas. schwefeh. 1$. 
Uranlhonerdesilikat 4M. 
Urdit 122. 
Uwarowit 75. 

Valentinit 84. 

Vanadinbronzif, Diopaid. 

Vanadinit 82. 

Vanadinocher 95. 

Vanadfnstture, Vanadioocher. 

Variolith170. 

Vaaquelinit 82. 

Vermiculith 45. 

Vestan, Quarz. 

Vesuvian 73, 202. 

Vitriolbleierz 88. 

Vitriolocher 19. 

Vivianit 19. 

Voglit 20. 

Voigtit 44. 

Volbortbit 84. 

Volgerit 84. 

Völknerit 48. 

Voltait18. 

Voltzin 118. 

Vorhauserit 1 99. 

Vosgit170. 

Vulkanische Gesteine 4 70. 

Vulpinit, Anhydrit. 

Wacke170. 
Wad 104. 
WagnerU24. 
Walcbowit 446. 
Walkerde 40. 
Warwickit 83. 
Washingtanit, Ilroenit. 
Wasser 4, 191. 
Wassergas 4 . 
Wavelüt 20. 
Weissbleierz, Cerussit. 
Weissiglt, Orthoklas. 
Weisskupfererz, Pyrit. 
WeissspiessglaozerK , Valeo- 

tinit. 
Weissstein 4 48. 
Weisstellur, Sylvaoit. 
Wernerit 72. 
Whewenit4 4a. 
Whitneyit 109. 
Wicbtisit 62. 
Wiesenerz, LImonit. 
Willemit 59. 
Williamsit, Serpenlin. 
Wilsonit, Wernerit. 
Wismutb106. 
WIsmuthglanz» Bismuthin. 
Wfsmutbgold 104. 
Wismuthocher 95. 
Wismuthspath 84 . 
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Witherit SO. 
WitiicheDit 4 4 0. 
WiUingil 4 00. 
Wdbleril 85. 
Wölchil 4 4 4. 
Wolchooskoil 40. 
Wolfram, Wolframit 98. 
WoJframocher 94. 
WolbberfEit 4 44. 
Wollastonii 59. 
Woloyn, Baryt. 
Wörthit 58. 
Walfeoil 32. 
Würfelerz, Pharmakosiderit. 



XaDthokoD 4 4 t. 
Xanihosiderit 400. 
Xeoolith 58. 
Xenotim 80. 



Xylochlor 54 . 
XylU 44. 

YUererdesilikat, Xenotim. 
Ytterspath 30. 
Yttrocerit 80. 
Yttroilmenit, Saroarskit. 
Yttrotantaitt 94 . 
Yttrotitanit 8S. 

Zamtit 20. 
Zeagonit 58. 
Zechstein 4 70. 
Zeuxit 57. 
Ziegeierz, Caprit. 
Ziok 4 05. 
Zinkazurit 37. 
Zinkblende 4 4 4. 
Zinkblüthe 80. 



Ziukeisenerz 97. 
Ziokeisenspath 98. 
Zinkenit 440 
Zinkfablerz, Tennantil. 
Zinkit 95. 
Zinkmalachit 86. 
Zinkosit 89. 
Zinkspath 89. 
Zinkvitriol 4 7. 
Zinn 4 05. 
Zinnerz 94. 
Zinokies, Stannin. 
Zinnober 4 4 8. 
Zinnwaldit. Litbionit 
Zippäit4 8. 
Zirkon 76. 
Zoisit 68. 
Zorgit 4 4 8. 
Zwieselit 89. 
Zygadit 56. 



Verbesserungen. 



Seile 4 Zeile 6 von unten lies 3,9978 anstatt 3,9778. 
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der anstatt das. 
24,78 anstatt 84.78. 

Fe anstatt Fe. 

liegen anstatt trugen. 

ihnen anstatt ihren. 

der optischen anstatt unoptischen 

Langbans anstatt Langhans. 

gleichzeitige anstatt gleichseitige. 

49,00 anstatt 4 0,00. 

ein anstatt im. 

dieser anstatt dieses. 

in H anstatt H. 
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von 



D«- ADOLF KENNGOTT, 

PEOFESSOM DER JURBRA LOGIK AH DBll CIDGBRÖSSI^CHBH POLTTECHNICUM 

UflO AN OKR UNIVERSITÄT IM ZÜRICH. 



LEIPZIG, 

VERLAG VON WILHELM ENGELMANN. 

1868. 



Seile 

L Eiifaehe Minerale 

Erste Classe: Akrogenlde 

I. Ordnung : Gase , . . . . 

Atmosphärgas (6. Nadler, Barral, Pranktand) 

II. Ordnung: Wasser 

Wasser (G. Nadler, A. Bunsen, A. MüUer, E. H. v. Baumhauer, F. H. van Moorsei, 

R. Hermann, Fritzsche, Zinin, BataUn, Sabenko, Neljubin, Guillemin, G. Della 

Sudda, Delesse, Redlenbacher, Schrötier, D. Campbell) • • • .* ^ 

Eis {K. Peters, L. Dufour, A. B. Nordenskiöld, KenngoU) . . . *. < 

Hl. Ordnung : Säuren 7 

Arsenikblütbe {A. E. Nordenskiöld) 7 

IV. Ordnung : Salze 7 

Uartinsifc, Kiesen t {Reichardt, BernouUi, M. Siewerl, B. Leopold) ........ 8 

Nitratin (Grandeau) 8 

Steinsalz {Kinxelbach, Holz, Kielmayer, Elwert, G. Magnus, R. V. Tuson, F. v. Kobeli, 

G. Hose) 8 

Plckenngit, Magnesiaalaun (C. Rammeisberg) 9 

Tschermigit, Amnaonia-Alaun {K. Peters) ' ^^ 

Keramobalit, Haarsalz (F. Weyand) ^0 

Boronatrocalcit {Phipson, Salv^tat) 41 

Glauberit {F. Pisani) <« 

Zweite ciasse: Geogenide 42 

I. Ordnung: Halolde 4S 

Gyps [W. Hampe, C. Blauel, H. Loretx, H. StöUing) « 

Haidingerit {H Debray) 42 

Jarosit {Kenngott) 43 

Alunlt, Alaunstein {A. MitscherUch) 4 4 

Kiyiigii {A. Mitscherlich) 44 

Hydromagnecalcit ( C. Rammeisberg) 45 

Kallaii(f?. XSöbel) 46 

Lazuiitb {E. J. Chapman) 46 

Fluorit (D. F. Wiser; Schönbein) 46 

Kryolilb {H. Sie. Ciaire Deville) 47 

Apatit {Kenngott, Schmidt, D. F. Wiser, P. v. Pusirewsky, v, Alexejew, Garzo, 

Penuelas) 47 

^^nf^Bnoca\cii {E. V. Fellenberg, B, V. Cotta, Breithaupt) 49 

Aragonit (K. Peters, G. Rose, F. Scharff, Kenngott) 49 

Caicit {K. F. Peters^ G. Rose, Stölting, Eck, Lindner, Tamnau, Senft, Weiss, Pug- 

gaard, Tschermak) 20 

Dolomit [K. Peters, P, Kützing, Bargum, Brauns, Bleeser^ Schröder, Uslar, Blauel, 

Schmidt, Stölting) ? 22 

II- Ordnung : Baryte 28 

Siderit (H^a^/iwr, C v. Hauer, D. F. Wiser). 28 

Rhodocbrosil {K. Peters) 28 

Monazit [N. v. Kokscharow) 24 

Mooazitoid (iV. v. Kokscharow) 24 



M Iiiliultsvcrzeichiiiss. 

Sfi:e 

Urdit {N. V. Kokscharou)) ^'^ 

Pbosphocerit {C. Rammeisberg] -«» 

Kryplolilh (P. v. Pusirewsky) -^ 

Parisit, Kischtim-Parisit {Th. Korovaeff, N. v. Kokscharow) 55 

Strontianil {K. Pelers) *« 

Alslonit [KenngoU] ^' 

Baryt {K. Peters, W. Haidinger] i7 

Scheelit [A. Breithaupt) *7 

Pyromorpbit [K, Peters) *' 

Anglesit (Parran) *' 

Leadhillit {K. Peters) *^ 

Caledonit {K, Peters) **< 

Cerussit [K. Peters) ^^ 

Phosgenil [Q. Sella) «* 

III. Ordnung : MalacIilU: ä» 
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I. EINFACHE MINERALE. 



JBrHe CtaMMBi Akrogenlde. 

I. Ordnnngt Gase. 

Lebers. 1844—49, <; 4850—51, 1; 1858, 1.* 

KohlenwEMentoffgas. 1844—49, 1; 1855, 1; 1856—57, 1; 1859, 179. 

Atmoiphargas. 1850— 51, 1; 1852, 1; 1853, 1; 1854, 1; 4855, 1; 1856— 
57 J; 1858, 1 und 203; 1860, 1. 

G. Nadler (dessen Untersuchungen über den angeblichen Jodgehalt der 
LiiflQ. s. w. Inaugural-Dissert. Zürich 1861, 20} fand in atmosphärischer Luft 
bei Zürich durchaus kein Jod. Barral (Compt. rend. LI, 769) berichtete ttber 
den Gehalt der Luft an phosphorhaltigen Substanzen. Prankland (Kopp u. 
VillJhrber. 1860, 107) analysirte die Luft von Cbamouny (3000' engl. Meeres- 
^M, den Grands Mulets (11000'] und dem Gipfel des Montblanc (15732'). Er 
bod in Luftproben vom 20—23. Aug. 1860 in 100 Vol. Luft an Kohlensäure 
<),063, 0J11 und 0,061 Vol. und in 100 Vol. kohlensflurefreier Luft an Sauerstoff 
M,894, 20,802 und 20,963 Vol. 

n. Ordnnngt Wasser. 

Waisergat. 1853, 1; 1854, 2. 

Waiser. 1844—49, 1; 1850—51, 2; 1852, 1; 1853, 1 ; 1854, 2; 1855, 1; 
*^'^6-57, 2; 4858, 1 u. 203; 1859, 1 u. 179; 1860, 1 u. 191. 

G. Nadler (dessen Untersuchungen über den angebl. Jodgehalt der Luft 
^•s. w. inauguraldissert. Zürich 1861, 22) fand in Brunnenwasser , das am 
ZQrichberg entspringt, und im Wasser des Zürich-Sees durchaus kein Jod. Das 
letztere wurde dreimal untersucht, weil Melde nhau er (s. Uebers. 1858, 10) 
m angegeben hatte. 

NachB. Bunsen (Pogg. Ann. CXIII, 358) ergab eine im Heidelberger Labo- 
ratorium ausgeführte Analyse des Dürkheimer Soolwassers in 10000 Tbeilen: 
MSoO 2facb kohlens. Kalkerde, 0,1460 2fach kohlens. Talkerde, 0,0840 2fach 
^(^Uens. Eisenoxydul, Spur 2f. kohlens. Manganoxydul, 30,3100 CaCI, 3,9870 



. ^ <ler Pi^e wird bei der HinweMiing auf die fr&heren Binde neiner Uebersicht bei den elnxelnen Mine- 
Sm? *'^.**wfi der Jabrgtni^ mit der Seite Eingegeben, das Wort Uebers. weggelassen. Bei den einxelnen 
P^iei wird aeist nur ein Name gegeben, die Synonyme, so weit es thnnlich ist, berScIcsicbtigt das Register. 

^•»»«»^ üobersichl 1861. 1 



2 Einfache Minerale. 

MgCI, 0,0810 SrCI, 0,1950 SrS, 127,1000 NaCl, 0,9660 KCl, 0,«220 KBr. 
0,3910 LiCI, 0,0021 RbCI, 0,0017 CsCi, 0,0020 *1, 0,0040 Si, 16.4300C, 
0,00460 N, Spur von HS, phosphorsauren Salzen, Ämmoniaksalzen, unbesUmm- 
baren organischen Stoffen, zusammen 182,8028. Die bei dem Sah'nenbetrieb in 
DUrikheim erhaltene Mutterlauge enthalt die neuen Chlormetalle in concentrirlerer 
Form, die Mutterlaugen der Soolquellen von Kreuznach, Kissingen und Nauheim 
zeigten ebenfalls bedeutende Spuren von Rubidium- und CSIsiumverbindungen. 
Die Thermalquelle Ungemach in Baden-Baden gab in 10000 Theilen Wasser 
1,475 2f. kohlens. Kalkerde, 0,712 2f. kohlens. Talkerde, 0,010 2f. kohleos. 
Eisenoxydul, Spur 2f. kohlens. Manganoxydul^ 2,202 OaS, 0,023 SrS, geringe 
SpurBaS, 0,463 CaCl, 0,126 MgCl, 20,834 NaCI, 1,518 KCl, Spur KBr, 0,451 
LiCI, 0,013 RbCl, SpurCsCI, 1,230 Si, 0,001 AI, 0,030 an Basen gebandeoe 
Salpetersäure, 0,008 an Basen gebundenes Ammoniak, Spuren von Arsenik- 
und Phospborsaure , geringe Spur Cu , Spur von unbestimmbaren organischen 
Substanzen, 0,456 ä, zusammen 29,552. Auch in dem Wasser des Kochbron- 
nens zu Wiesbaden und des neu erbohrten Sprudels zu Soden bei Prankfurt a.M. 
finden sich neben Li u. Sr salzen sowohl Cs als Rb Verbindungen. 

A. Müller (J. f. pr. Ch. LXXXII, 465) gab Beiträge zur Geschichte der 
Brunnenwasser grosser Städte. . 

E. H. V. Baum haue r und F. H. van Moor sei (ebendas. 475) machten 

Mittheilungen Über die Trinkwasser von Amsterdam, von denen einige anaiysiri 

wurden: 1) dasVechtwasser aus der Nähe vonWeesp, welches man auf Schiffen 

nach Amsterdam bringt, 2) Dünenwasser, 3) Wasser eines Schachtes auf deni 

Noordermarkt, 4) Wasser eines Schachtes auf Bikkerseiland, 5) Wasser einer 

wenig tiefen Quelle in einem Hause auf der Keizersgracht gegenüber dem Molen- 

päd, welches für trinkbar gilt, 6) Wasser des Y, 7] Wasser der Marienquelle xa 

Utrecht. 1000 (?) Theile Wasser enthalten 

i. 9. a. 4. 5. 6. 7. 

0,0777 0,0864 0,7555 0,4491 0,^986 4,1847 0,3452 NaCl, 

— Spur 0,0486 — Spur . — — Am Cl, 

— — 0,0049 — _ — _ CaCl, 
0,0484 0,0406 0,0899 0,0007 0,004S 0,7946 - MgCI. 

— — 0,0804 0,4586 0,0477 — — kohlens. Nalroo, 

— — 0,0308 — — — 0,4477 kohlens. Kali. 
0,0006 0,004 3 0,0024 0,0024 0,0080 0,0020 0,0403 kiesels. Kali, 
0,0235 0,04 36 0,004 3 0.0046 0,0065 0,4 380 0,0663 schwefeU. Kalkerde, 
0.0036 0,0002 Spur Spur — — — Eisenoxyd, Thonerde, 
0.0454 0,0430 — — 0,0290 0,5907 — schwefels. NotroD, 
0,0002 0,0006 — — Spur — — Salpeters. Kali, 

— — — — ■— — 0,4078 schwefeU. Talkerde, 

— — — 0.0092 _ - _ kieselü. Natrba, 

— — — — 0,0954 0,4526 — Chloricalium. 

— 0,0066 — — 0,04 94 — 0,0980 Natron, 
0,0029 0,0006 _ — — — 0,0386 Kali, 

0,0494 0,0484 0,0486 0,0485 0,0494 0,4485 — org. fifat. U. Veri., 
Spur Sp. Sp^ Sp^^ Sp^^ 8p^^ Sp. Jod, 

0,0759 0,4662 0,2452 0,4052 0,5496 0,0645 0,4646 Ca C, 

0,0453 0,0476 0,0460 0,0475 0.0554 — 0,0244 ägC, 

0,0093 0,0085 0,0223 0.0200 0.0476 0,0055 — Si. 

0,0084 0,0048 0,0024 0,0020 0,0425 0,0045 0,0084 Pe, AI , 9, 

— 0,0038 — '— — 0,0470 ~ CaS, 
0,0069 _ — — — 0,0085 — Ca, 

— — 0,0488 — — 0,0540 — ftg, 

0,0472 0,0406 0,0593 0,0046 0,0260 0,0800 ~> organ. Mal. u. Verlost, 

0,4655 0,4489 0,8786 0,3292 0,2454 0,4954 0,8877 freie Kohlensaure. 



I. Akrogenide. S. Wasser. 



Die erste Abtheilung giebt die in Wasser löslichen , die zweite Abtheilung 
die in Wasser unlöslichen Theile. 

R. Hermann (J. f. pr. Ch. LXXXIV, 129) theilte Untersuchungen der 
kaukasischen Mineralquellen mit. 4] Quellen von Pätigorsk. Sie entströmen 
einem mächtigen Lager von Kalktuff, der sich noch bis jetzt in grosser Menge 
aus dem Wasser absetzt. Dieser Tuff ist unmittelbar auf dem schieferigen Kalk 
des Maschuka aufgelagert. Es sind gegen 20 Quellen , die nach einer Schätzung 
Batalin's eine' Wassermasse geben, die gegen H9 Wedro {k 30 russ. Pfund) 
in der Minute betragt. Sie unterscheiden sich wesentlich im Gasgehalt und in 
der Temperatur. Der Gasgehalt einzelner betrug in 400 CZ. rhein. bei iS" 
Pariser Barometerstand und 10* R. 





Kohlenstture 


Stickstoff Schwefelwasserstoff Summe 


Alexaoderqoelle * 


60,888 


0,4 54 


0,566 64,605 


Etisabeihquelle 


97,094 
94.667 


0,454 
0.454 


0,333 97.575 
0,380 95,465 


Uichaelisquelle 


80,000 


0,4 54 


0,246 80,367 


Sabanflew'sche Quelle 


84,694 


0,4 54 


0,706 82,554 


xjAlexanderquelle. In 46 Unzen Grane nach 






Hermann 4829 


Fritzsche 4842 


Zinin 4852 




0,6896 


0,7754 


0,8474 


schwefeis. Kali, 


8,8849 


7,7945 


7,7470 


schwefeis. Natron, 


0,0269 


0,0493 


0,04 89 


unterschwefligs. I^a, 


0,0407 


0,0494 


Sparen 


Jodnatrium, 


4 4,0469 


44,3348 


44,6048 


Chlornatrium, 


0,4324 


— 


— 


Cblormagnesium, 


0,4874 


0,2524 


0,3207 


schwefeis. Kalkerde, 


7,9496 


8,4308 


8,4889 


kohlens. Kalkerde, 


0,8924 


4,5384 


4,4397 


kohlens. Talkerde, 


0,0484 


Spuren 


Sparen 


Phosphors. Thonerde, 


0,0092 


Sparen 


Sparen 


Eisenoxyd beigemengt. 


0,0082 


Sparen 


Sporen 


kohlens. Manganoxydul, 


0,5394 


0,5477 


0,5476 


Kieselsaure, 


80,6925 


80,3794 


30,6547 


feste TheUe, 


8,7947 


40,2493 


40,0848 


freie Kohlenstture, 


0,0644 


0,0862 


0.0645—0,086 Schwefelwasserstoff, 


88* 


87* 


37,2 0_87 ß« 


* Temperatur. 


b; Blisabethqaelle. 








0,6896 


0,8546 


0,7995 


schwefeis. Kali, 


9,254 3 


7,9553 


7,9366 


schwefeis. Natron, 


0,0269 


0,0886 


0,0203 


unlerschwefligs. Na, 


0,0407 


0,0494 


Sporen 


Jodnatrium, 


40,8856 


44,5474 


44,2472 


Chlornatriuro, 


0,5345 


— 


— 


Chlormagoesfum, 


0,4874 


0,3344 


0,5432 


Schwefel. Kalkerde, 


7,4823 


7,4987 


7,4822 


kohlens. Kalkerdei 


0,8682 


4,4734 


4,8743 


kohlens. Talkerde, 


0,0484 


Sparen 


Sparen 


Phosphors. Thonerde, 


0,0092 


Sparen 


Sparen 


Elsenoxyd, 


0,0080 


Sparen 


Saaren 


kohlens. Manganoxydul, 


0,4608 


0,5383 


0,5322 


Kieselsäure, 


30,4570 


30,2565 


29,9365 


feste Theile, 


43,8442 


42,3095 


44,4327 


freie Kohlensäure, 


0,0386 


0,0453 


0,432—0,0284 


1 Schwefelwasserstoffi 


25 »R. 


26,25*R. 


25,2« R. 


Temperatur. 


c) Uichaelisquelle. 








0,6896 


0,8225 


0,84 84 


schwefeis. Kali, 


8,8949 


7,7595 


7,6833 


schwefeis. Natron, 


0,0269 


0,0386 


0,0253 


unterschwefligs. NatroUi 
1* 



Einfache Btinerale. 



Hermann 48S9 


Pritzsche 4842 


Zinin 4852 




0,0407 


0,0404 


Sporen 


Jodnalrium, 


44,5250 


44,3272 


44,3288 


Chlornatriam, 


0,8847 


— . 


— 


Ghlormagnesiam, 


0,4874 


0,8444 


0,2664 


schwefeis. Kaikerde, 


7,M73 


8,2495 


8,4984 


kohlens. Kalkerde, 


4,0808 


4,4784 


4,3945 


koblens. Talkerde, 


0,0484 


Sporen 


Sporen 


pbosphors. Thonerde, 


0,0091 


Spuren 


Sporen 


Eisenoxyd, 


0,0080 


Sporen 


Sporen 


kohlens. Mangaooxydul, 


0,5222 


0,5888 


0,5234 


Kieselaare, 


84,2624 


30,5404 


30,2327 


feste Theile, 


44,5540 


9,9926 


9,7432 


freie Kohlensttare, 


0,0245 


0,0906 


0,0457—0,0633 Schwefelwasseretoff, 


88 •R. 


88 »R. 


33,4 »R. 


Temperalar. 



Die Wassermengen wechselten im Laufe der Zeit, so wie auch die Tempe- 
ratur, worüber besondere Beobachtungen mitgetheilt wurden. 

2) Quellen von Shelflsnowodsk ; sie sind auch zahlreich, bereits 24 bekannt. 
Temperatur schwankend zwischen 42 und 35® R. Untersucht wurden die 
Quellen Nr. 2 und Nr. 8, von Hermann im Jahre 4829, von Pritzsche im 
Jahre 1842. 

Nr. 2. Hermann, Pritzsche. Nr. 8. Hermann, Pritzsche. 

0,2466 0,4914 scbwefels. Kali, 

9,2452 8,7403 schwefels. Natron, 

4,3647 0,5263 kohlens. Natron, 

2,9794 2,7954 CblornatriaDD, 

6,2469 6,5440 kohlens. Kalkerde, 

4,4 086 4,8094 kohlens. Talkerdo, 

0,0829 0,0539 kohlens. ("e, 

0,2442 0,5608 Kieselstture, 

24 , 4502 20,6592 feste Theile, 

40,2060 42,7474 freie Kohlenslare, 

42,7* R. Temperatar nach Batali n. 

'i'M fÄff°"l «» <«• CZ WsMer beUS- Ms. 
o:"l«Ä i B.rom.Ur.U»d«nd40«R. 



0,8786 


0,2293 


8,5292 


8,0980 


4,5260 


2,4744 


2,5805 


2,5928 


4,4044 


4,6860 


4,0458 


4,4484 


0,0388 


0,0888 


0,4224 


0,4098 


4 8,8874 


49,6922 


4,6980 


4,5409 


82,8* R. 




82,756 CZ rhein. 




0,494 




0,080 





33,830 72,00 

3] Narsannquelle zu Kisiowodsk , ausserordentlich wasserreich , 4 08 Wedro 
in der Minute nach Sabenko^s Messung im J. 4827. Früher setzte diese Quelle 
Kalksinter ab, jetzt setzt sie nur etwas Eisenocher ab, welcher in 400 Tbeileo 
enthalt : 9,05 Sand, 6,75 Kieselsäure, 58,95 Eisenoxyd, 0,25 phosphors. Thon- 
erde, 0,50 phosphors. Kalkerde, 5,35 kohlens. Kalkerde, 4,90 kohlens. Talk- 
erde, 47,25 Wasser, Spuren Ärseniksflure und Kupferoxyd. 

Die Narsannquelle hat das sp. G. s 4,0030 bei 40^ R. und wurde unter- 
sucht 4829 und 4856 von Hermann, 4823 von Neljubin, 4842 von Friti- 
sche. 46 Unzen enthalten Grane 





nach N. 


H. 


F. 


H. 


schwefeis. Kali 


— 


0|0924 


0,2895 


0,2039 


schwefeis. Natron 


4,867 


4,4444 


2,3048 


5,6g7l 


Chlornatriam 


4,988 


— 


2,8976 


— 


ChlormagDestam 


4,240 


4,9842 


— 


2,4596 


schwefeis. Tsikerde 


0,988 


0,7426 


2,8868 


0,5375 


schwefeis. Kalkerde 


0,388 


— 


— 


0,4481 


koblens. Kalkerde 


7,918 


8,4472 


9,8497 


8,6284 


kohlens. Talkerde 


0,4 40 


0,8440 


0,9648 


0,4259 


kohlens. Mn 


0,080 


0,0494 


8p«m 


— 


kohlens. te 


0,488 


0,0268 


0,0828 


0,0878 



r. Akrogenide. 2. Wasser. 

nach N. U. 

phosphor. Äi — 0,0046 

KleselsJinre 0,<8a 0,4167 

feste Tbeile 47,074 46,2257 

freie Kobleostfure 47,280 24,8369 

Zur VergleichuDg wurden die Basen und Säure 

che sind : 

Kali -> 0,0495 

Natron 3,4268 4,9343 

Kalkerde 4,5945 4,7382 

Talkerde 4,0438 4,3444 

Kleae]8tfare 0,4333 0,4 467 

Scbwefelsttare 3,5448 2,9827 

Cblor 2,0799 4,4594 

Koblenattare, gebundene 8,664 2,8398 

(eC 0,4333 0,0268 

8dC 0,0830 0,0494 

Kohlensaure, freie 47,2800 34,8369 

GuilleDoin analysirte (Bull. Soc. g^ol., XVII, 234) das Wasser des Dniepr 
und fand dasselbe zu 18® hydrotimetrisch mit — im Liter — 



F. 


U. 


. Sparen 


Spnrea 


0,4944 


0,0929 


48,3494 


47,6747 


20,2354 


unbestimmi. 


isolirt bezeichnet, wel- 


0,4249 


0,4429 


2,2867 


2,4957 


5,2638 


4,9024 


4,4238 


4,4664 


0,4944 


0,0924 


3.2834 


8,7640 


4,4475 


4,6026 


4,5842 


3,8524 


0,0323 


0,0378 


Sporen 


— 


20,2354 


unbeaiimmt. 



Kohlensaure, frei veränderlich 

„ der Bicarbonate 01*^037 

Kohlensaure Kalkerde «r.^ o94 56 

„ Talkerde 0,08325 

Schwefelsaure Kalkerde 0,00442 

Pbosphorsaure Kalkerde 0,00400 



Ulminsaure Kalkerde 0, 04 570 

Salpetersaures und ulminsaures Kali 0,02300 
Chlornatrium 0, 04 420 

Organische Stoffe 0,04800 

0,48643 



Das Wasser der Newa ist wegen seiner Reinheit dem Regenwasser zu ver- 
gleichen. Es zeigte 

in frischem Zustande 2 * ^ 

filtrirt und gekocht 2 *^ 

daa Eis desselben, geschmolzen 2 * 

Dagegen ergab das Eis 

des Dniepr 46 — 48*, dasselbe geschmolzen 2* 
derCamara 48* 2*^ (Bbend.) 

Die Brunnenwasser von Paris zeigen nachDelesse (ebend .840) 200 — 220 ^ 
6. Della Sudda untersuchte (Journ. de pharm, et de chim. [3] XL, 457] 
die Eisenquelle vonMonastir inRumelien. Dieselbe liegt vier Kilometer von letzt- 
genanntem Orte und heisst bei den Umwohnern EkikiSou, d. h. saures Wasser. 
Sie strömt aus sieben Oeffnungen in einem Räume etwa eines Quadratmeters 
hervor. Sechs der Oeffnungen geben völlig klares Wasser ; aus der siebenten 
kommen zugleich unzählige Glimmerblattchen hervor. Das Wasser ist an der 
Quelle gasig und stechend , schmeckt merklich nach Eisen , aber nicht unan- 
genehm. Beim Kochen oder offen gestellt trübt es sich und setzt einen ocher- 
farbigen Niederschlag ab. Ein Liter enthalt 



freie Kohlensaure 2, 828 gr. 

Bicarbonat von Natron 0,047 

,1 ,, Kali 0,009 

,, ,, Talkerde 0,007 

n „ Kalkerde 0,062 

>» ,, Bisenoxydul 0,069 



Bicarbonat von Ifanganoxydul Spuren 

schwefelsaures Natron 0,005 gr. 

phosphorsaures Natron 0,006 

Jod- und Chlorverbindungen Spnrai 

Kieselsäure 0,006 



0,194 

Das in Flaschen gefüllte Wasser htfit die Kohlensäure kräftig fest und lässt 
sich daher weit versenden. Es ist also sehr vorzüglich , indem sein Eisengehalt 
den der meisten andern Eisenwasser übertrifft. Es ist leicht verdaulich. 

Redtenbacher (J. f. pr. Ch. LXXXV, 458} fand das Rubidium im Haller- 
Wasser in Oberösterreich , sowie Strontium und Lithium , in der Salzsoole von 
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Ebensee Rubidium und Cäsium , im Wasser von Gastein Lithium und Stron- 
tium , Schrötter fand Rubidium und Cäsium in der Salzsoole von Aussee. 

lieber die Gegenwart von Arsenik und Antimon in Quellen , Bachen und 
Flüssen berichtete D. Campbell. (Philos. Mag. and J. of sc. XXI, 318.) 

Eis. 1850—51, 20; 1852, 12; 1853, 14; 1854, 15; 1855, 15; 1858, H; 
1859, 8; 1860, 14. 

In einer Eishöhle von Scherisciora fand K. Peters (dessen geoÜ. u. mineral. 
Studien aus dem sUddstl. Ungarn, Wien. Akad. XLUl, 436) eigenthQmliche 
lamellare Eiskryslalle mit ditrigonalen Umrissen von 1 Millim. Dicke und 5—10 
Centim. Breite, welche auf Zwiilingsbildung hinweisen und kleine Drusen von 
einzelnen Krystallen , welche sehr deutlich zwei Rhomboeder, ähnlich den R. 
4R.' des Calcit mit der Basisfläche zeigten und 5 — 6 Millim. breit waren. 

Mittheilungen über das Gefrieren des Wassers und Ober die Bildung des 
Hagels wurden von L. Duf ou r (Pogg. Ann. CXIY, 530) gegeben. 

Nach A. E. Nordenskiöld (ebendas. 612) kommen Schnee und Eis in 
zwei mit einander nicht zu vereinenden Krystallforroen vor, nämlich in sechs- 
seitigen optisch einachsigen Prismen und in rechtwinkligen Prismen i die ent- 
weder zum orthorhombischen oder vielleicht quadratischen Systeme geh((ren. 

Bei einem sehr starken Hagelfall am 30. Mai dieses Jahres in Riesbach bei 
Zürich hatte ich Gelegenheit zu genauer Betrachtung der Hagelkörner. Dieselben 
erreichten ieine Grösse von ^ Zoll bis f Zoll im Durchmesser und liessen bei 
ellipsoidischer bis kugelförmiger Gestalt den inneren Bau sehr gut beobachten. 
Sie zeigten eine regelmässige Aufeinanderfolge concentrischer Schichten, die 
durchschnittlich eine Linie und darunter dick waren. Die beiderlei SchichleD 
waren die einen weisses schneeiges aber festes , die anderen farbloses durch* 
sichtiges dichtes Eis. Der Kern war entweder die eine oder die andere Art and 
aussen immer das weisse Eis. Man wUrde daraus folgern können, dass nicht alle 
Hagelkörner zu gleicher Zeit sich zu bilden begannen ^ sondern dass, während 
der zuerst gebildete Hagel vom stärksten Sturmwind getragen abwechselnd 
kältere und weniger kältere Luftschichten passirte, die zuerst gebildeten sich 
vergrösserten und immer wieder neue Hagelkörner sich bildeten. Wenn man 
annimmt, dass die ersten Auf änge der Hagelkörner weisses schneeiges Eis waren, 
wie es bei kleinen Graupenkömern der Fall ist, so bildeten sich in einer weniger 
kalten Luftschicht die Hüllen farblosen durchsichtigen Eises, in einer kälteren 
wieder nullen weissen schneeigen Eises und so fort. Die Hagelkörner, vom stärk- 
sten Sturmwind getragen, befanden sich in einer rotirenden Bewegung, so dass 
die wechselnden Hüllen von gleichmässiger Dicke entstehen lonnten und die 
Oberfläche der sogleich nach dem Niederfallen aufgehobenen Hagelkörner war 
rauh , gebildet durch das weisse schneeig körnige Eis. Die Bildung des weissen 
schneeigen Eises beruht jedenfalls auf dem Durchgang durch kältere Luftschich- 
ten und dem dadurch erfolgten rascheren Ansatz des Eises an die dahineilenden 
Hagelkörner. Die Wechsel der Luftschichten konnte man schon vorher beim 
Herannahen des Gewitters aus den Wolkenzügen und ihren FarbenunterschiedeD 
erkennen, die in ihrer Art ein seltenes Schauspiel mit den schärfsten Contrasten 
in den Farben darboten , was ich mit Müsse und völlig freier Aussiebt über den 
See bis an den Albisgebirgszug beobachten konnte. Die zuerst herabfallenden 
Hagelkörner waren sparsam und gehörten zu den grö&sten, dann fielen sie in 
grosser Menge imd von verschiedener Grösse. Beim Herannahen der mit Hagel 
erfüllten Wolke hörte man das eigenthttmliche Bassein in der Luft. 



L Akrogenide. 3. Säaren 4. Salze. 



ni. Ordnnngt Säuren. 

lehers. i 858, i « . 

KoUenaiiire. 4844—49, 1 ; 1859, 9. 

Behwefelwuserftofbäiire. 4852, 43. 

Chlomrasferstoflii&iire. 1853, 44. 

Sehwefolf&iire. 4854, 45; 4859, 479. 

Saasolin. Borsäure. 4844—49, 83; 4850—54, 24 ; 4852, 44; 4854, t6; 
1855, 45; 4856—57, 22. 

Anenit, arsenige Saure. 4850—54, 22; 4853, 44. 

ArMnikblttiie, arsenige Sflure. 4 852, 4 4 ; 4 854, 4 6 ; 4 859, 9. 

Als eine warme LOsuDg von Kalihydrat mit arseniger Säure Ubersäitigt 
wurde, krystallisirte beim Erkalten und langsamea Abdunsten der Flüssigkeit 
eioTbeii dieser Säure in Form von sechsseitigen, optisch zweiachsigen Tafeln, 
wieA. E. Nordenskiöld (Pogg. Ann. CXIV, 622) fand. Andere Flächen als 
oP, ooP und ooPöb konnten nicht bemerkt werden, b : c ungefähr ss 4 : 0,5776. 

AnenikglaSy arsenige Säure. 4850 — 54, 22. 

lY. Ordnimgt Salze. 

Soda. 4844— 49, 23, Natron; 1850— 54, 22; 4852, 44; 4854, 47; 4860, 45. 

Trona. 4852, 44; 4853, 45; 4854, 47; 4856—57, 22. 

Xalibicarbonat. 4854,4 44. 

AflUBoaiaearbonat. 4 844—49, 24, 2fach kohlensaures Ammoniak. 

Das als zweifach kohlensaures Ammoniak beschriebene Salz (Uebers. 4844 
—49, 24) aus dem Guano des südlichen Afrika wird in der Folge nicht mehr als 
Mineralspecies aufgeführt werden , weil es keine solche ist. 

ICrabUit, Glaubersalz. 4844—49, 23, Reussin ; 4855, 45; 4858, 42; 
1860, 45. 

EpMmit, Bittersalz. 4844—49, 25; 4854, 47; 4856—57, 22; 4858, 42; 
«859, 9; 4860, 15. 

Ajitrakamt. 1844— 49, 27, Blödit; 4856—57, 23. 

Lecontit. 4858, 42. 

Löweit. 4844— 49, 27; 4856— 57, 23. 

■iMnit. 4850—54, 23; 4852, 44; 4858, 43. 

Cyanochrom. 4856—57, 23. 

Pikromerid. 4856—57, 23. 

Xartmait. 4844— 49, 24; 4856— 57, 22. 

Das Riese rit genannte Mineral aus den oberen Schichten des Steinsalz- 
lagers von Stassforth hat nach Reichardt (berg- u. hUttenm. Ztg. XX, 39) die 
Formel AgS+3A, bestehend aus 24,664 Talkerde, 43,049 Schwefelsäure und 
34,560 Wasser, was wegen der geringen Löslichkeit unwahrscheinlich war, 
^yeshalb tod Bernoulli eine neue Analyse gemacht wurde, die auf die Formel 
%S-i-ft ftikrte (ebendas. 459). Hiernach ist also der Kieserit identisch mit 
Maninsit (4 856—57, 22) . 

M. Sie wert (Kopp u. Will Jhrber. 4860, 788; Ztschr. f. d. gesammt. 
Natarw. XVII, 49) unterschied an einer Probe des Kieserit genannten Minerals 
einen opalartig durchscheinenden , leichter zersprengbaren und einen dunkler 
gelben undurchsIchUgen , härteren Theil. Der erstere verlor bei 400^ wenig an 
Gewicht, gab bei der Losung in Salpetersäure 0,26 — ^0,66 Proc. Rttckstand und 
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enthielt Spuren von Chlor. Ohne BerUcksicbtigung dieser Beimengung enthielt 
die bei 1 00 ^ getrocknete Substanz 58,98 und 58,90 Proc. Schwefelsäure, 28,51 
und 28,64 Talkerde, 13,47 Wasser, entsprechend der Formel des Martinsit. Der 
härtere Theil gab in heissem Wasser gelöst 4,5 Proc. Rückstand, welcher Talk- 
erde, Schwefel- und Borsäure enthielt. Auch B. Leopold (ebendas.) (and die 
Formel des Martinsit und entnahm aus seinen Versuchen als Bestandtbeile 57,78 
Schwefelsäure, 28,78 Talkerde, U,1 3 Wasser, zusammen 400,69, und fand 
gleichfalls 0,5 — 1,2 Proc. unlöslichen Borsäure enthaltenden Rückstand. 

Hitrit, Kalisalpeter. 4850—54, 23; 4855, 46; 4856—57, 24; 1860, 46. 

Hitratin, Natronsalpeter. 4844—49, 23; 4852, 45; 4853, 45; 4854,48: 
4858, 43; 4860, 46. 

Grandeau (J. f. pr. Ch. LXXXV, 460) fand in den Rückständen der 
Salpeter- Raffinerie zu Paris und in der Mutterlauge Rubidium. Der verarbeitete 
Salpeter wird durch Zersetzung von Nitratin mit Ghlorkalium erhalten. Der 
Nitratin ist frei von Rubidium und es war die Quelle des Rubidium in der Mutter- 
lauge zu suchen , aus welcher das Ghlorkalium gewonnen wird. Die Unter- 
suchung ergab , dass es von dem aus Rübenrückständen erhaltenen GhlorkalioiD 
herrührt. 

Hitrammit. 4856—57, 24. 

Stercorit. 4844—49,24. 

Das Stercorit genannte Salz aus dem Guano von Ichaboe wird in der Folge 
nicht mehr als Mineralspecies fortgeführt werden , weil es keine ist. 

Steinsalz, Salz. 4844—49, 23; 4850—54, 23; 4852, 45; 4853, 45; 4854, 
48; 4855, 46; 4856—57, 24; 4858, 43; 4859, 40. 

Proben von Steinsalz aus dem Schachte bei Friedrichshall in Würtembeif 
ergaben 4] reines, ganz klares, mit eingeschlossener Flüssigkeit und Gasblaseo, 
nach Kinzelbach, 2) Steinsalz des gewöhnlichen Vorkommens, nach Holz, 

3) Steinsalz, welches in Krusten und Nestern vorkommt , nach Kielmayer, 

4) unreines Salz, wie es in einem Nest vorkommt, nach El wert (Kopp u. Will 
Jhrber. 4860, 793; Würtemb. naturwissensch. Jahreshefte XVI, 292) die nach- 
folgenden Bestandtheile : 

4. 400,00 Gbloraatriam, Sparen schvefels. Kalkerde — 

t. 99J5 „ 0,29 „ ,, 0,56 Thon 

8. 99,60 „ 0,U „ „ 0,86 ,, 

4. 91,3 ,, 4,2 ,, ,, 7,5 ,, 

lieber den Durchgang der strahlenden Wärme durch feuchte Luft und Ober 
die hygroskopischenr Eigenschaften des Steinsalzes berichtete G. Magnus (Pogg. 
Ann. CXIV, 635). Das Steinsalz zieht in mit Wasserdampf gesättigter Loftsehr 
leicht Wasser an und bedeckt sich mit einer Schicht von Salzlösung , die so be- 
deutend werden kann , dass sie abtropft. Die Anziehung des Wassers wurde 
bei einer Temperatur zwischen 40 — 25 ^C. beobachtet. Bringt man das Sali, 
nachdem es sich in einer gesättigten Atmosphäre mit Salzlösung überdeckt bat, 
in trockene Luft , so verdunstet das Wasser und das Salz wird wieder trocken. 

R. V. Tuson (J. f. pr. Ch. LXXXllI, 492) beobachtete Efflorescenien des 
Ghlomatrium (auf einer Pastete und auf thierischen Absätzen) , welche vierseitige 
Prismen mit einer vierseitigen Pyramide zu sein schienen. Im Wasser au^elGst 
konnten sie nicht wieder erhalten werden , sondern es bildeten sich Hexaeder. 
Vielleicht waren die längs- und quergestreiften prismatischen Krystalle nur ver- 
längerte tesserale Gestalten. 

F. V. Kobell (J. f. pr. Ch. LXXXIV, 420) beschrieb KrystaUe des Stein- 
salzes aus einem verlassenen Sinkwerk (Zweibrücken Sinkwerk) in Bercbtes- 



I. Akrogenide. 4. Salze. 9 

gadeo, weiche eigenthümlich ausgebildet sind. Von der Gombination ooOoo. 
oo02 erscheioen nur diejenigen Flachen op0 2, weiche bei hexagonaler Stellung 
des Hexaeders dasselbe als Rhomboeder betrachtet an seinen Seitenl^anten zu- 
schärfen. In diesem Sinne haben die Krystalle ÄehnlichlLeit mit rhomboedrischen 
GombiDationen R.Rn. Die Flächen des Hexaeders und die unvollzähligen des 
TelralLishexaeders wechseln in der Ausdehnung , bisweilen sind auch auf der 
einen Seite die Hexaederflächen ganz verdrängt , indem die sechs , dem einen 
EodpuolLt der trigonalen Zwischenachse zugewendeten Flächen oo 2 sich aus- 
dehnen und eine spitze skalenoedrische Endecke bilden. Ausserdem zeigen sich 
auch tafelförmige Bildungen und Zwillinge nach 0. Die Flächen dieser Erystalle 
sind eben und zwischen ihnen sitzen wieder Krystalle, welche scharf ausgebildete 
00 00 darsteilen. Manche jener Krystalle sind 1 Zoll lang und frei ausgebildet, 
andere zu hakenförmig gebogenen Hassen zusammengehäuft und es verläuft 
dann, wenn die Individuen dttnn werden, ein solches Aggregat ins Stänglige oder 
Faserige. Chemisches Verhalten, optische Eigenschaften und vollkommene 
Spaltbarkeit parallel ooOoo zeigen die Identität mit Steinsalz. 

G. Rose beschreibt (Zeitschr. d. deutsch, geol. Ges. XII, 362] blaues 
Sleinsaiz von einem neuen Fundorte, Kalusz in Galizien. Die Farbe ist intensiv 
sapphirblau^ und es schneiden die blauen Stellen an anders gefärbten oder färb- 
losen scharf ab. 

Salmiak. 4850—51, 202; 1852, 15; 1854, 18; 1855, 16; 1856—57, 24; 
1858, 14; 1860, 16. 

Sylvin. 1854, 18. 

Eisencblorid. 1856—57, 25. 

Kremenit. 1850—51, 24 ; Eisenchlorid mit Chloralkalien. 

Camallit. 1856—57, 25; 1859, 10. 

Tachhydrit. 1866—57, 25. 

Goslarit, Zinkvitriol. 1858, 14; 1859, 10. 

Bieberit, Kobaltvitriol. 1844—49, 25; 1858, 14; 1859, 10. 

Chalkanthit, Kupfervitriol. 1856—57, 26; 1859, 180. 

Pifanit. 1859, 10. 

Tanriicit. 1855, 16. 

■elanterit, Eisenvitriol. 1 854, 1 8 ; 1 856—57, 26 ; 1 858, 1 5 ; 1 859, 1 1 u. 1 80. 

Coqiiimbit. 1852, 16; 1856—57, 26; 1858, 15; 1860, 17. 

Blakeit. 1854, 19; 1860, 17. 

Copiapit. 1850—51, 56; 1854, 19; 1855, 17; 1860, 17. 

Stypticit. 1854, 19; 1855, 16u. 17, Fibroferrit; 1856—57, 27. 

Römerit. 1858, 16. 

Botryogen. 1859, 11. 

Hickelvitriol. 1850— 51, 23; 1859, 12. 

Pyromelin. 1853, 16. 

■orenosit. 1853, 16. 

Lindaekerit 1853, 16. 

Johannit. 1858, 15. 

üraBoekaleit, Urangrün. 1858, 16. 

Zippiitt Uranblttthe. 1858, 16. 

ITranazyd, basisch schwefelsaures. 1854, 20. 

Voltait. 1852, 16; 1853, 17. 

Halotrichin. 1850—51,24:1852,17. 

Halotriehit, Eisenalaun. 1850—51, 24; 1858, 17. 

Apjohnit, Hanganalaun. 1853, 17; 1854, 20. 

Hagnesiaalaun. 1844—49, 25; 1859, 12. 
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Obgleich das von Hayes analysirte faserige Salz von der Iquiqae-Ebene in 
Süd-Peru (vergl. üebers. 4844 — 49, 85) nicht der Formel der Alaune entspricht, 
so dürfte es dennoch, wie G. Rammeisberg (dessen Handb. d. Mineraichemie 
286] meint , zu den Alaunen gehören und die abweichende Menge des Wassers 
von Beimengungen herrühren. Es ergab bekanntlich 36,322 Schwefelslfnre. 
12,13 Thonerde, 4,682 Talkerde, 0,43 Eisen- u. Hanganoxydal , 0,126 Kalk- 
erde, 0,604 Salzsäure , 45,45 Wasser und die Berechnung giebt in Aequivalen- 
ten 2,341 äg, 0,12 ^e (das Manganoxydul mit als solches gerechnet) , 0,01 Oa, 
0,17 CIH, 2,36*1, 9,08 S, 50,50 ft, oder 1,10 ft, 1,04 Äl, 4,00 S, 22,24 fl. 
Man ersieht hieraus, dass wohl die Formel MgS-f- AlS'-f- 22& besser berechnet 
werden kann, als wenn man die Alaunformel mit 24 ft aufstellte. Wollte man 
die Salzsäure auf Chlorverbindungen rechnen, welche beigemengt sind, so würde 
dies nahezu der Menge von te und Ca entsprechen und der Wassergehalt würde 
sich auf 50,67 erhöhen, so dass dann 2,341 JÜg, 2,36 i(l, 9,08 S und 50,67 A 
bliebe. Daraus folgt freilich 0,99 Mg, 1,00ilt], 3,85 S, 21,47ft, aber es dürfte 
eine neue Analyse auch andere Verhältnisse ergeben , weshalb eine solche wün- 
schenswerth ist, um die Zweifel zu lOsen. 

Hatronalaon. 1859, 12. 

Tflchermigit, Ammonia-Alaun. 1852, 17; 1853, 18; 1855, 17; 1859, 13. 

In der eocänen Braunkohle von Tokod bei Gran in Ungarn findet sich nach 
K. Peters (v. Leonh. Jhrb. 1861, 661) Tschermigit in dicken farblosen faserig 
zusammengesetzten Platten. 

KaU-Alaun. 1852, 17; 1856—57, 27; 1859, 12; 1860, 18. 

KeramohaUtt Haarsalz. 1844—49^ 26; 1852, 17; 1855, 17; 1856—67, 27: 

1858, 17; 1859, 12. 

F. Weyand (berg- u. bttttenm. Ztg. XX, 347) analysirte Krysialle von 
schwefelsaurer Thonerde aus der Alaunfabrik von Scfawemsal in der Provinz 
Sachsen. Dieselben sind ^ — ^ Zoll gross, weiss und undurchsichtig und aus 
einer concentrirten Lösung bei niedriger Temperatur dargestellt. Sie enthalten 
38,13 Schwefelsäure, 15,57 Thonerde, 1,1 5 Eisenoxyd, 0,62Kali, 45,79 Wasser 
zusammen 101,16. Aus den Sauerstoffmengen wurde die Formel ^S*+I6fl 
aufgestellt. 

Bekanntlich wurden früher (s. Uebers. 1855, 17) von E. Metzger rhom- 
boedrische Krystalle desKeramohalit von dem Alaunwerk Schwerasal beschriebeD. 
welche für Pseudomorphosen des rhomboedrischen Sulphates mit 27 fi gehalten 
wurden. Da hier nichts über die Gestalt der Krystalle gesagt ist, so weiss man 
nicht, ob sie so gestaltet gewesen sind. Was die durch die Analyse gefundenen 
Mengen betrifft, so ist der Ueberschuss von 1,16 Proc. zu berücksichtigen, der 
am ehesten das Wasser berühren dürfte. Das Kali lässt auf beigemengten Kali- 
alaun schliessen. Berechnet man die Aequivalente, so erhält man 0^131 K» 
3,029 AI, 0,144 l^e, 9,532 S, 50,878 A oder wenn man dasEisenoxyd lurThon- 
erde rechnet 0,131 R, 3,173Ä1, 9,532S, 50,878ä, oder nach Abzog von 0,13 U, 
0,131 AI, 0,524 S, 3,144 fi als von Kalialaun 3,042 Xl, 9,008 S, 47,734 fi, ^»s 
sehr nahe zu 1 Äl, 3 S, 16 fi führt. Wenn man aber den UebersdHiss in der 
Analyse als Wasser berechnet , so erhält man anstatt 47,734 fi, 46,445 oder 
auf 1 Al, 3 S und 1 5 fi. Die bekannte Formel des Keramohalit erfordert aber 18fi. 

Lagnnit. 1854, 21. 

Borax. 1844-49, 26; 1854, 21 ; 1860, 18. 

Borocaleit. 1844—49, 26; 1854, 21 ; 1859, 15. 

Boronatrocalcit. 1 844— 49 , 26 ; 1 853 , 17; 1 856—57 , 28 ; 4858 , 18 : 

1859, 15. 
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Dieses Mineral, welches sich in Peru in Form von Knollen findet, wird von 
den £iDgebomen Tiza genannt. Die Knollen, von der Grösse einer Nuss bis zu 
der einer Kartoffel, sind ziemlich zerbrechlich, im Innern bestehen sie aus krystal- 
lioiscben stark glänzenden Nadeln ; sie enthalten öfters kleine Krystalle von Gyps, 
die weiss , manchmal auch röthlich geförbt sind. Das Ganze ist mit Kochsalz 
impr^ignirt , wie man schon durch den Geschmack erkennen kann. Wasser löst 
daraus leicht Borax und Kochsalz auf, Sauren lösen das ganze Mineral unter 
Zurttcklassung von wenig feinem Sand, der thierische Reste enthält. Phipson 
fand darin (J. f. pr. Gh. LXXXIII, 492} die unter 1. angegebenen Bcstandtheile. 
Auch Salv^tat (ebendas.j hat Proben des peruanischen Boroualrocalcil von 
verschiedener Reinheit untersucht und darin die unter S bis 4 gegebenen Zahlen 
uefunden. 
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Salv^tat fand spöter in den Knollen sehr deutliche aber unregelmtfssig 
veriheilte Mengen von Nitratin. Alle diese und die früheren Angaben zeigen, 
dass reiner und krystallisirter Borocaicit sich oft zusammen in demselben Lager 
findet mit Boronatrocalcit, Quarz, Glauberit, Sulfaten, Ghlorttren und Nitraten. 
Die Analyse 4 auf sehr reines Material hinweisend ergiebt bei der Berechnung 

5,64 Ca , 2,69 Na, 9,95 B, 38,89 H, 0,09 S; 
nach Abzug von Gyps 

5,55 Ca, 2,69 Na, 9,95 ß, 38,71 ft, oder 

8 24 
\ 4,21 4,70 oder 

5 0,05 23,50 

voraus man die Formel 5ftA + 6 A'fi aufstellen kann. 

Bezeichnet man in gleicher Weise Phi pson's Analyse, so ergiebt diese 
5,16 Ca, 3,86 Na, 9,94 B, 37,78 ft, 0,28 S, 0,38 Cl, 
und nach Abzug von Gvps und Ghlornatrium 

4,88 Ca, " 3,48 Na, 9,94 B, 37,22 fl, oder 

8,36 

4 1,19 4,44 oder 

5 5,95 22,20 
also fast ganz wie oben , nur ist etwas Wasser zu wenig. 

Die von Klelzinsky (s. Uebers. 1859, 15) gegebene Analyse afrikanischen 
B^>ronatrocalcits führte zu 

5,01 Ca, 3,27 Na, 0,37 Cl, 0,13 S, 41,55 ft, 10,:i8 B, 
^(ler nach Abzug von Gyps und Chlornatrium zu 

4,88 Ca, 2,90 Na, 1 0,58 B, 41 ,29 ft, oder 

7,78 
1 1,36 5,31 oder 

3 4,08 15,93 
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woraus man die Formel 3ftft 4- 4 A'B aufstellen kann mit der Bemerkang, dass 
etwas mehr Wasser gefunden wurde, als dese Formel erfordert, was jedoch in 
Rücksicht auf diese Substanz kaum von Bedeutung ist. 

LardereUit. 1854, 22. 

Kascagnin. 1852, U; 1859, 46. 

Thenardit. 1853, 18; 1856-57, 28. 

Qlauberit. 1844—49, 27; 1852, 17; 1853, 18} 1854, 22; 1856—57, %K 

Der Glauberit von Yarengeville bei Nancy , welcher mit Anhydrit in Stein- 
salz und Polyhalil vorkommt, ist ziegelroth, wachsglänzend, sehr serbrechlicb, 
in einer Richtung spaltbar und enthalt nach F. Pisani 50,50 schwefelsaorfs 
Natron, 48,78 schwefelsaure Kalkerde, 0,68 eisenschüssigen Tbon. Gepulvert 
löst er sich fast ganz im warmen Wasser (v. Leonh. Jhrb. f. Min. 1861, 90). 

Arcanit. 1850—51, 24; 1856—57, 28; 1858, 18; 1859, 16. 

Polyhalit. 1844—49, 28; 1853, 19; 1854, 23; 4855, 18. 



j;tre<fe CloBsei Creogenlde« 

L Ordnnngt Haloide. 

Oyps. 1844—49, 30; 1850 — 51, 24; 1852, 19; 4853, 19; 1854,25; 
1855, 18; 1856—57, 29; 1858, 49; 1859, 16; 1860, 194. 

NachW. Hampe (berg- u. hüttenm.Ztg. XX, 267) enthält Gyps vonOsle- 
rode am Harz (1) weisse Varietät, nach G. Blauel Gyps von da (2) rolhe Va- 
rietät, nach H. Loretz Gyps von Harzungen bei Neustadt (3) , nach H. Stöl- 
ting Gyps von da (4). 
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99,94 400,50 400,86 400,89. 

üranit, Kalk-Uranit. 1844—49, 65; 1856—57, 29; 1859, 16. 

ChalkoUth, Kupfer-Uranit. 1844—49, 65; 1856—57, 29. 

Haidingerit. 1858, 19; 1860, 19. 

Ueber die bereits früher (s. Uebers. 1860, 19) angeführte Darstellung der 
Krystalie des Haidingerit ist zu bemerken , dass H. Debray (Ann. de chiro. et 
de phys. LXI, 427) in seinen Mittheilungen über die Erzeugung einer Anzahl 
krystailisirter Phosphate und Arseniate angiebt, dass man drei verschiedene 
Arseniate der Kalkerde erhalten kann. Das erste bildet sich durch anhaltende 
Digestion desKalkcarbonates mit einer Lösung arseniger Säure bei gewähnlicher 
Temperatur. Die Formel ist JLs, Ca^, ft^ und die Zusammensetzung daher die 
des Haidingerit. Es zeigt sich in Gestalt mikroskopischer warzenartig gruppirt^i' 
Krystalie, welche das Aussehen der mineralischen haben. Da nun Tumer's 
Analyse nur 3 A gab , so scheint die Identität mit Haidingerit nioht so bestimmt 
erwiesen. Das zweite Arseniat mit 3 A erhielt er in netten Krj^stallen bei 70* 
Wärme obiger Lösung. Von welcher Gestalt diese Krystalie gewesen sind, wurde 
nicht angeführt. Da die Berechnung bei 4 ft 17,3 Procent giebt, Turner nur 
1 4,32 Wasser gefunden hatte, so scheint die Gestalt obiger Krystalie nicht sicher 
genug für Haidingerit zu sprechen. 
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]Uiil«rit. 1860, 495. 
HörnMit. 4859, 17. 

Xöttigit. 1844 — 49, 30, wasserhaltiges ZinkarseDiat. 
Erythrin, KobaltblUtbe. 1844—49, 31 ; 1858, 19. 
lavendnlan. 1853, 80. 
Xonarit. 1859, 18. 
Symplesit. 1858, 18. 

Viiianit. 1844—49, 31 ; 1853, 20; 1854, 25; 1855, 18; 1856—57, 29. 
EopSit. 1844—49, 33; 1854, 25. 
Stnivit. 1844—49, 24; 1850—51, 23; 1855, 18. 

Obgleich die Struvit genannte Krystallspecies als solche von besonderem 
loteresse ist , so werde ich dieselbe in der Folge nicht mehr in der Reihe der 
Mineraispecies aufführen, weil sie keine solche ist. Die nicht mineralischen 
Krystallspecies sind schon so überaus zahlreich und Gegenstand so umfassender 
Studien geworden, dass man erwarten kann, sie in selbstständigen Werken aus- 
führlich und übersichtlich beschrieben zu finden. In ein solches System der 
Krystalle gehört der Struvit, der bei seinem Bekanntwerden Gegenstand von 
Streitfragen wurde , ob er Mineral sei oder nicht. Da das letztere von ihm gilt, 
so mOge er in diesen Uebersichten das letztemal aufgeführt worden sein. 
Otuuiit. 1844—49, 24; 1859, 19. 

Das Guanit genannte Salz wird , da es wegen seines Vorkommens in Guano 
keiae Mineraispecies ist, in der Folge nicht mehr als solche aufgeführt werden. 
EnreanUt. 1855, 18; 1858, 20. 
Beraonit. 1860, 19. 
Kakozen. 1854, 27. 
Calcoferrit. 1858, 20. 

Delvauxit. 1844—49, 72; 1850—51, 56; 1854, 26. 
Glockerit, Eisensinter, Vitriolocher. 1852, 19; 1854, 27; 1858, 21. 
ApateUt. 1844-49, 71. 

Pittioit, Arsenikeisensinter. 1844—49, 71 ; 1854, 28; 1859, 19. 
Diadochit, Phosphoreisensinter. 1844—49, 71. 
Hejyidit. 1844—49, 66. 
Jaroait. 1852, 20; 1859, 180. 

Da bekanntlich der von A. Breithaupt (s. Uebers. 1852, 20] untersuchte 
und als neue Species aufgestellte Jarosit mit Alunit isomorph ist, die Formel des 
Alunitnach A. Mitscherlich (s. S.14) aber (fcS+ÄlS'] + 2ft'Al ist, seist 
wahrscheinlich, dass die Zusammensetzung des Jarosit auch dieser Form.el ent- 
spricht, wobei Eisenoxyd dieThonerde ersetzt. Wenn man die von Th. Richter 
gefundenen Mengen 52,5 Eisenoxyd, 1,7Thonerde, 6,7 Kali mit sehr wenig 
Natron, 28,8 Schwefelsäure, 9,2 Wasser, zusammen 98,9 berechnet, so erhält 
Qian in Aequivalenten 

6,56 ge, 0,33 A l, 1,42 fc, 7,20 5, 11,33 ft, oder 

6^'89 1,42 7,20 11,33 oder 

3,83 0,79 4,00 6,29 

Berücksichtigt man hierbei, dass die kleinen Krystalle auf dichtem Rotheisen- 
erz und Brauneisenerz aufgewachsen sind und dass neben dem Kali etwas Natron 
und Eisenoxydul vorhanden war, die Analyse auch ein Deficit von 1,1 ergab, 
^0 kann man wohl aus obigen Zahlen für den Jarosit die Formel (fcS + PeS') 
-hiÜ^fe aufstellen und annehmen , dass etwas beigemengtes Rotheisenerz den 
Eisengehalt zu hoch ausfallen liess, die quantitative Bestimmung des Natron 
und Eisenoxydul zu 1 geführt hätte , da jetzt schon die Berechnung eine zu 
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kleine Ziffer ergeben muss, wenn Natron mit dem Kali in der Prooentsabi aus- 
gedrückt ist. 

Alnnit, Alaunstein. 1850-51, 27; 1852, 21 ; 1854, 28; 4856—57, 31. 

A. Mit scherlich (J. f. pr. Ch. LXXXIIl, 464) analysirte den Alunit von 
Tolfa 1) und den vonMuzsai 2) und 3), wobei unter a. die nach Abrechnung der 
Kieselsäure erhaltenen Zahlen und unter c. das Endresultat des von Muzsai an- 
gegeben wurden. 
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c. 




38,77 


89,45 


Thonerde, 
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36,93 


Schwefels« are, 


40,67 


40,67 


Kali, 


.... 


— 


Natron, 


0,49 


0,49 


Kaikarde, 




0,49 


Baryterde, 


.^ 


42,57 


Wasser, 


~. 


-.1.. 


Kiaselaiore. 



0,49 
— 28,40 49,24 — 

Bei den Analysen ist das Wasser durch den Verlust, bei einem besondereD 
Versuche beim Alunit von Tolfa durch Erhitzen bestimmt worden. Die Fonne) 
des Alunit ist daher (RS + J^lS') -4-2fl'Al, wie besondere Versuche wegen dar 
Deutung des Wassers ergaben. 

Löwigit. In der Tolfa im Kirchenstaat und in Ungarn kommt neben dem Alanit 
ein Mineral vor, welches auch in der Schwarzkohle bei Zabrze in Oberschlesien 
gefunden wirdund von A. Mitscherlich (J. f. pr. Ch. LXXXIIl, 474) LOwigil 
genannt wurde nach Löwig, welcher zuerst die Zusammensetzung sicher er- 
mittelte (s. Uebers. 1856—57, 31). Es enthält 1) der Löwigit von Zabrze nach 
Löwig, S) derselbe nachA. Mitscherlich, 3) der von Tolfa nach demselbcD, 
4) derselbe nach Abzug der Beimengungen berechnet , 5) der nach der Formel 
berechnete : 
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40,40 
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7,47 


9,63 


40,66 


Kali, 
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84,84 
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84,84 


84,84 
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48,32 
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48,32 
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0,89 


— 






Natron, 
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0,68 


— 






Eisenoxyd, 


-» 


0,55 


8,24 






Talkarde-, 
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0,28 


0,07 






Kalkerde, 


— 


0,44 


— 






Baryterde, 


3,37 


(0,26 
10,47 


— 






Kieselsaure, 


— 






orgaDische Sabstaaz, 


— 


— 


23,59 






kieseis. Verbiadong. 



Der Wassergehalt wurde nicht durch besondere Versuche bestimmt. Talk- 
erde, Kalkerde und Baryterde werden als Beimengungen, Natron und Eisenox}d 
als Bestandtheile des Löwigit angesehen. Als Formel wurde RS-f-3£lS-i-9A 
auTgestellt. 

Die Berechnung der von Löwig gegebenen Analyse giebt 

2,14 fc, 6,49 Äl, 8,71 S, 20,35 ft, oder 
0,99 t:, 3,00 Äl, 4,03 S, 9,41 fi, 

Der Löwigit findet sich als unkrystalliniache feste Masse, er ist in Salisäure 
löslich, verliert eine halbe Stunde bei der Temperatur des kochenden Sdiwefels 
erhitzt 2,18 Proc. Wasser, was fast genau 1 Aequ. entspricht. Der HQcksland 
mit Wasser ausgezogen gab 0,49 Proo. Schwefels. Kali und eine Spur von Tbon- 
erde; wenig Über kochendem Schwefel erhitii, verliert er 5,67 Procent Wasser 
und SchwefelsMure ; beim Auswaschen wurden erhalten 3,53 Proo. sobwefeb. 
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Kali und 0,1 Thonerde. Vom Rttckstand wurde beim Kochen mit Salzsäure ein 
Tbeif aufgelöst, welcher enthieit 4,84 Schwefelsäure, 11, 86 Thonerde, 0,80 Kali. 
Der Rückstand , stärker erhitzt, verlor 25,54 Proc. Wasser und Schwefelsäure. 
Das Ausgewaschene enthielt in Procenten vom Rückstand 9,25 Schwefelsäure, 
7,88 Kali, 1,67 Thonerde. Das Ungelöste, mit Salzsäure gekocht, löste sich nicht 
vollständig. Der Rest betrug geglüht 4,25 Proc. In der Auflösung war enthalten 
10,81 Proc. Schwefelsäure, 33,19 Thonerde, 2,37 Kali. Der Löwigit verliert also 
sein Wasser und seine Schwefelsäure bei viel niedrigerer Temperatur als der 
Alanit und wird durch Erhitzen im Verhältniss mit dem Fortgang des Wassers 
zerstört, aber nicht entsprechend mit dem Verluste wie der Alunit, da Schwefel- 
säure mit dem Wasser fortgeht. Untersucht man das durch Erhitzen Zersetzte 
des Löwigit, so entspricht dieses der Zusammensetzung desselben. Während der 
Aluoit durch Erhitzen zerfällt in wasserfreien Alaun , der durch Wasser aus- 
gezogen werden kann und in Thonerde, so zerfällt der Löwigit in schwefelsaures 
Kali, das durch Wasser ausgezogen werden kann und in basisch schwefelsaure 
Thonerde. Diesen Erscheinungen entsprechend würde ich dem Löwigit die 
Formel (&A^ + fiS) 4-3 (fiÄI + äS) geben. 

Alomiaii. 1858, 21. 

Alnminit, Paraluminit. 1844—49, 88; 1852, 21 ; 1855, 19; 1859, 20. 

Feltöbanyit. 1853, 21 ; 1854, 28; 1855, 19. 

Lanthanit. 1853, 21 ; 1854, 29; 1856—57, 31 ; 1858, 22. 

Neue Species von Plombi^res in Frankreich. 1858, 22. 

Hydromagnesit. 1844—49, 29, Pennit; 1850—51, 72; 1852, 21; 1853, 
2l-«3; 1854, 29. 

Hydromas^ecalcit, HydromagnocaIcit, Hydromanganocalcit. 1844 — 49, 29, 
Hydromagnesit und Pennit. 

In Betreff des Uydromaguecaicit , welchen F. v. Kobell (vergl. Uebers. 
I8ii-.49, 29) analy^irte und darin 33,10 Kohlensäure, 25,22 Kalkerde, 24,28 
Talkerde, 17,40 Wasser fand, bemerkt G. Rammeisberg (dessen Handbuch 
der Mineralchemie 234) , dass vielleipht bei der Bestimmung der Kohlensäure ein 
Irrthum stattgefunden hätte, weil er im Mittel aus 5 Analysen 43,40 Kohlensäure, 
^6,90 Kalkerde, 23,23 Talkerde, 6,47 Wasser fand. Bemerkenswerth ist es 
jedenfalls , dass die Menge der Kalk- und Talkerde in beiden Analysen so wenig 
abweichen, und darin liegt wohl um so eher ein Grund, an eine Species zu 
denken, als an ein Gemenge von Calcit, Dolomit und Hydromagnesit, welches 
durch Zersetzung von Dolomit entstanden sei. Es ist nicht wahrscheinlich, dass 
ein gemengtes Zersetzungsproduct so nahe übereinstimmende Mengen der Basen 
g^eben hätte. 

Die Berechnung beider Analysen giebt in Aequivalenten 

15,05 C, 19,33 ä, 
19,73 ,, 7,19 fl, oder 

19,33 fl, 
7,19 fl, 

folgt 15,05 RC, 6,10 ft, 19,33 Ä, 
19,73 AC, 1,50 Ä, 7,19 Ä, 
loterschiede , welche durch die Berechnung sich nicht. ausgleichen lassen. 

Das von Hermann (vergl. Uebers. 1844—49, 29) Pennit genannte Mineral 
von Texas in Lancasler Cty in Pennsylvanien gehört auch hierher und aus sei- 
ner Analyse folgt 20,25 ftC, 1,09 ft, 6,49 fl, oder 20,14 ftC, 0,86 R, 5,81 Ä, 
y^em man Texasit als Beimengung abzieht. Die Zahlen grenzen an die, welche 
«'^iisKaromelsberg^s Analyse hervorgehen. 
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Eydronnkit, Zinkblttthe. 1854, 47; 1856—57, 54; 1858,.39; 4859,20; 
1860, 20. 

Bemingtonit. 1852, 21. 

Texas». 1844— 49, 207; 1853, 22. 

Zamtit. 1853, 22. 

ürankalkcarbonat 1853, 23; 1858, 22. 

VogUt. 1853, 44. 

Liebigit. 1844—49, 66; 1850—51, 65; 1856—57, 32. 

Alnmenphosphat, wasserhaltiges. 1844 — 49, 35. 

Wavellit. 1844—49, 34; 1850—51, 27; 1855, 20; 1856—57, 32: 1858, 
23; 1859, 21. 

Kapnidt. 1855, 19; 1856—57, 33; 1858, 23. 

Caboele. 1853, 136; 1858, 23. 

Peganit. 1844—49, 34. 

Fiicherit. 1844-49, 34; 1852, 22. 

Kallait, Türkis. 1844—49, 155; 1858, 23; 1860, 20. 

Nicht weit von dem Dorfe Tafts und der berühmten in Persien gelegenen 
Taftahöhle entdeckte v. Gdbel (berg- u. hüttenm. Ztg. XX, 269) eine sehr er- 
giebige Lagerstatte von Türkis , welchen die dortigen Einwohner für Lasurstein 
hielten. 

LaniUfh, Blauspath. 1844—49, 154; 1853, 24; 1855, 20; 1859, 21. 

E. J. Chapman (Philos.Magaz.and J.ofsc. XXII, 81 u. 247) hatdieRrjstall- 
gestalten des Lazulith aus Lincoln Gty. in Georgia gemessen , welche in einem 
feinkörnigen Sandstein eingewachsen sind. Er fand die Neigungswinkel der für 
klinorhombisch gehaltenen Pyramide so wenig abweichend, P=s 100^ 4, 99^ 99, 
P' = 100®0', 99®99, 100*2, dass er daraus, das Prisma ooP = 91* 30 lo 
Grunde legend, die orthorhombische Pyramide PsIOO^ 0, 97^ 24,5 und 124^ 
12' berechnete, mit dem AchsenverhUltniss a : b : c s 1 ,652 : 1 : 0,9741 . 

Ausserdem fand er an den Rrystallen die Flächen des Querdoma, aber nur 
an zwei parallelen Kanten, bisweilen nur an einer, keine Zwillingsbildung, ob- 
gleich dieKrystalle oft mit einander verwachsen sind. Die Härte ist nahe ss 6,0, 
das sp. G. CS 3,108. Spaltungsfläohen Hessen sich nicht bestimmt auffinden. 
Im Glaskolben erhitzt geben sie Wasser und werden gelblich oder grünlich weiss. 
y. d. L. für sich behandelt, blättern sie sich auf und dehnen sich aus, die Farbe 
ändernd, die Flamme grün ftrbend und schrumpfen zusammen, ohne zu schmel- 
zen. In Borax schmelzen sie leicht zusammen und ertheilen dem Glase schwache 
Eisenfarbe, in Phosphorsalz desgleichen mit schwachem Aufbrausen. Mit Soda 
schmelzen sie theilweise und geben ein weisses Email. Wird dieses in kochen- 
dem Wasser aufgelöst und etwas Salpetersäure zugesetzt, um das überschüssige 
Carbonat aufzulösen und die klare Flüssigkeit auf einen Krystall von Silbemitrai 
getropft, so erhält man ein gelbes Präcipitat des Phosphates. Wird die Flüssig- 
keit mit essigsaurem Bleioxyd versetzt, so zeigt das Präcipitat die bekannte 
Reaction des Bleiphosphates vor dem Löthrohre. 

ChUdrenit. 1852, 22; 1853, 24. 

Svanbergit. 1854, 145; 1856—57, 195; 1859, 21. 

Skorodit. 1844 — 49, 35 u. 71; 1852, 22; 1855, 21; 1856 — 57,34: 

1859, 21 u. 180. 

Pharmakosiderit. 1844-49, 58; 1854, 29; 1856—57, 34; 1859, 180; 

1860, 196. 

Fluorit, Flussspath. 1844—49, 35, Fluss; 1850—51, 27; 1852, 23; 1853, 
25; 1854, 29; 1855, 21; 1856-57, 36; 1858, 24 u. 204; 1859,21; 1860. 
20 u. 196. 
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D. F. Wiser theiile (v. Leonh. Jhrb. f. Min. 4861, 672) ein neues Vorkom- 
men des Fluorit in der Schweiz mit, und zwar vom Wege vonVrin auf dieGreina 
inOraubtlndten. Die Kryslalle, 0, bis 4 3 Linien Kantenlänge gleichen denen vom 
Galenstock am meisten, indem sie auch im Inneren rosenrolh, nach aussen grau- 
lich wasserfarbig sind und einzelne pflaumenblaue Flecke haben ; sie sind von 
Rauchquarz begleitet und zeigen stellenweise dUnnen Anflug von HUmatit und 
\\eisse Glimmerschüppchen. 

Schönbein (J. f. pr. Ch. LXXXIII, 95) untersuchte den Wölsendorfer 
Fluorit und fand, dass derselbe freien positiv -activen Sauerstoff enthält , aber 
kein Ozon, wie Schröter (s. Uebers. 1860, 20) gefunden zu haben glaubte. 
Vorläufige Versuche, die Menge des positiv-activen Sauerstoffs, den Anlozon zu 
hestimmen, ergaben nVr ^^^ Gewichtes Antozon in diesem Fluorit, für welchen 
als eine besondere Varietät Schönbein den Namen Antozonit vorschliigt. 
So ioteressant auch diese Anwesenheil des Antozon im Fluorit ist, so kann vom 
mineralogischen Gesichtspunkte aus eine wirkliche Unterscheidung nicht statt- 
Hndeo, weil eine so geringe Beimengung kaum eine Varietät bedingen kann. 

Kryolith. 1850—51, 26; 1855, 21 ; 1856—57, 36. 

H. Sie. Glaire Devil le (Ann. de chim. et de phys. LXl, 345) hat im Kryo- 
lith sehr geringe Mengen einer Substanz gefunden , welche die Eigenschaften der 
Uoterniobsäure hat. 

ChioUth. 1844—49, 33; 1850—51, 26; 1853, 26; 1854, 30. 

Chodnewit. 1844—49, 33, Chiolith; 1850--51, 26. 

FlneUit. 1844—49, 37. 

Wagnerit. 1844—49, 109. 

AmUygonit. 1844—49, 139. 

Hordorit. 1854, 32. 

Apatit. 1844—49, 36; 1850—51, 27—29; 1852, 23; 1853, 26; 1854, 32 
u. ;J3; 1855, 22; 1856—57, 39; 1858, 25; 1859, 23 u. 181 ; 1860, 21 u. 196. 

Bei der grossen Aehnlichkeit , welche das Vorkommen des sogenannten 
Hyaztnthgranat vom Mittaghorn im Saasthale in Ober- Wallis mit dem von der 
Mussa-Alpe inPiemont hat, wie ich früher (1858, 102) darüber etwas mittheilte, 
ist es um so interessanter, diese Aehnlichkeit auch durch den Apatit als Begleiter 
vermehrt zu finden. Der Apatit findet sich nttmlich , ausser den (a. a. 0.) an- 
geführten Begleitern am Mittagshorn in Gestalt kleiner glänzender weisser bis 
(arbloser Krystalle, an denen besonders ooP.oP zu beobachten ist. Nun fand 
ich bei der Durchsicht der hiesigen Universitäts- Sammlung ein Exemplar des 
livaiinthfarbigen Kalkthongranat mit blassgrttnem Klinochlor, welches ich sofort 
für ein Stück von der Mussa-Aipe hielt. Das aus filterer Zeit stammende StUck 
sollte zwar, wie die Etiquette angab, vom Cima di Baduz, zwischen Urseren 
und Livinen sein , wurde also irrthUmlich mit dem braunen Granat vom Berge 
Lolen verwechselt, der ja auch häufig alsHyacinth vom Dissentis oder vom Gott* 
bard genannt wird, doch ist das Exemplar unfehlbar von der Mussa-Alpe, wie 
>f ine schönen starkgISnzenden, halbdurchsichtigen bis durchscheinenden, dunkel 
ruihl ichbraunen bis gelblichbraunen Krystalle zeigen, die von scheinbar hexa- 
gonal tafelartigen licht graulichgrünen durchscheinenden Rrystallen des Klino- 
chlor begleitet sind und wie die Vergleichung mit einer Reihe schöner Exemplare 
Ton da so deutlich zeigt, dass man jedes Zweifels überhoben ist. Bei diesem 
Granat nun findet sich als Begleiter kryslallisirter Apatit, farblos bis weiss, 
, durchsichtig bis halbdurchsichtig, die tafelartige Combination oP.ooP.OQPf . 

sP ' 2P4 
<»P2.|P.P.2P.=5.=J.2P2.P2 darstellend. Ein zweiter Kryslall ist noch 

Rwiifott, Cekcrsichl 1661. 2 
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dünner und tief im Klinocblor versteckt, lüsst jedoch bei seiner Dünne noch 
0P.00P.00P2.P erkennen. Ferner sieht man noch einen kleinen, etwas flacbea 
durchsichtigen blassgrUnen Oiopsidkryslail. Die Unterlage der als DruseD- 
hekleidung erscheinenden Krystalle ist brauner krystallinisch -körniger Granat. 
gemengt mit Klinochlor. Das Vorkommen von Apatit war mir für die Mussa- 
Alpe neu, obgleich das Stück aus einer alten Sammlung stammt. Der Apatit- 
krystall war auf derEtiquetle als Quarz angegeben, hat aber damit in der Gestalt 
keine Aehnlicbkeit, wurde aber leider auf der Basisfläche stark geritzt vorgefun- 
den , was bei einem gewiss höchst seltenen Vorkommen/ sehr zu bedauern ist. 
Die Granatkrystalle zeigen ausser den gewöhnlichen Flächen 00 0, 2O2 und 
mOn noch 00 2. 

Dass der Apatit mit Granat an der Mussa-Alpe vorkommt, oder in älterer 
Zeit vorgekommen ist , bestätigt auch ein Exemplar von diesem Fundorte in der 
Sammlung des Herrn D. F. Wiser. Er hatte dasselbe bereits im Jahre 4834 
angekauft und es zeigt noch mehr Apatitkrystalle gleicher Bildung in Begleiiuof 
des Granat und Klinochlor. Der Granat hat auch noch kleine Hexaederfläcben. 

Aus einer Notiz von Schmidt (borg- u. hüttenm. Ztg. XX, 390) Ober das 
Vorkommen des Phosphorit im Pichtelgebirge in tertiären Formationen ergiebi 
sich, dass die Phosphorite zu tertiären Bildungen gehören, deren oberste Schiebte 
sich bis nach Wunsiedel hinzieht und durch eine an Thoneisenstetnen , Quarz- 
geröllen und Süsswasserquarzgebilden reiche sandig mulmige Hasse cbaraklen- 
sirt wird , während die untere Abtheilung die Braunkohlenflötze «othäll. Unter 
diesen Lagern bildet oft der Phosphorit das Liegende, aber nicht mit abbau- 
würdiger Mächtigkeit, und als Unterlage folgen nun Urgesteine und Basalt, 
wesshalb der Phosphorit oft zu diesen gerechnet worden ist. £r ist weiss und 
erdig, löst sich in Salzsäure und giebt mit Schwefelsäure die Reaelion auf Jod. 
klebt an der Zunge und giebt den Thongeruch beim Anhauchen , leuchtet stark 
V. d. L. und ist schwer schmelzbar, hat das sp. G. ss 2,82 und ergab bei der 
Analyse 76 Proc. dreibasische phosphorsaure Kalkerde. 

D. F. Wiser (v. Leonh. Jfarb. f. Min. 1861) beschrieb ein neues Vorkom- 
men des Apatit in der Schweiz , und zwar vom Gavordja Tobet bei Sedmn in 
Tavetscberthale Graubündtens. Die kleinen tafelförmigen grauiicfaweissen halb- 
durchsichtigen Krystalle sind meist gruppirt, z. Th. einzeln, eie haben die Ge- 
stalten oP, l-P, 2P3, P2, 00 P und 00 P 2 in Combination und sind von linsen- 
förmigen Krystallen graulich weissen Dolomit«, graulichgrUnem warmförnilgeiB 
Chlorit und weissem schuppigem Talke? begleitet. 

P. V. Pusire wsky (N. v. Kokscharow's Materialien zur Mineralogie Russ- 
lands IV, 44) aualysirte den Apatit aus den Smaragdgruben am Flusse Takowaia. 
85 Werst nordöstl. von Katherinenburg und fand darin 41,99 PhosphorsBare. 
49,65 Kalkerde, 4,50 Calcium, 0,01 Chlor, 4,20 Fluor, zusammen 100,35, d»f^ 
sp. G. = 3,201 und unter den Beimengungen 0,27 Proc. Quarz. Im Apatit aus 
den Nasjamsker Bergen (aus der Mineralgrube Achmatowsk], welcher schöne 
kleine weisse im Klinochlor eingewachsene Krystalle bildet, fand er 0,51 Chlor. 
4,11 unlösliche Substanzen, vorzüglich Quarz und das sp. 6. = 3,091. Den 
Apatit aus dem Omengebirge, welcher früher von G. vom Raih (s. üebers. 
1855, 22) untersucht wurde, analysirte v. Alexejew und fand darin 55,00 
Kalkerde, 42,99 Phosphorsaure, Spuren Chlor und das sp.G. a=3,S13— 3,il9. 
Bs scheint somit dieser Apatit wirklich nicht, die übliche Menge Fluor oder Chlor 
zu enthalten, sondern nur der Formel Oa^^P' zu entsprechen. Im Apatit au5 
der Grube Kiräbinsk, an den Ufern des FlUsschen Kiräba, 70 Werst sttdwestlicb 
von Miask hat P. v. Pusire wsky fast gar kein Chlor gefcmden und das sp. G. 
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s3,426, welches Gewicht durch den beigemengten Quarz bedingt scheint. Im 
Apatit (Moroxit) von den Ufern des Flusses Slüdianka in der Umgegend desBaikal- 
see's fand derselbe im Mittel mehrerer Analysen 49,66 Ealkerde, 4,320 Calcium, 
«,<a9CblQr, 4,02 Fluor, 41,98 Phosphorsaure. Das sp. G. ist s 3,4 78. Bei 
diesem Apatit beobachtete er auch die Anwesenheit eines eingeschlossenen Mi- 
nerals, welches bei Behandlung des Apatit mit Salz- oder Salpetersäure sichtbar 
wird und kleine bexagonale Prismen darstellt, vielleicht dem Kryptolith ent- 
spricht. Ausser diesen Kryställchen, Quarz und Glimmer enthält er auch orga- 
nische Bestandtheile , von denen er die grüne Farbe abhängig glaubt , da das 
Mineral beim Erhitzen auch brenzlichcn Gerjuch zeigt, anfangs braun wird und 
zuletit beim Erhitzen in der Oxydationsflamme farblos oder schwach grtlnlichblau. 
Im Apatit vom Berge Blagodat im Ural fand P. v. Pusirewsky 0,21 Chlor und 
dassp. G. s 3,432. Die grünlichgelbe Farbe rührt von organischen Stoffen 
her, da der Apatit beim Erhitzen farblos und undurchsichtig wird. 

Naranjo y Garzo und LinuPenuelas gaben (Bull. Soc.g6ol. XVII, 457) 

Vachrichlen über das Vorkommen des Phosphorits von Logrosan (Eslremadura), 

no derselbe an der Berührung des Granits mitThonschiefern vorkommt in Gestalt 

*'iDes deutlichen mehr oder minder regelmässigen , metamorphen Ganges. Sie 

fanden die Zusammensetzung 



Phosphorsäore 40,42 

KieselsSure and Thon 8,4 

Chlorwassers tofl^ure 0,06 

Floorwasserstoffsäare 2,27 



Kalkerde 5S,50 

Eisenoxyd 0,64 

Verlast 0.79 



400,45 

Anhydrit, Karstenit. 1844—49,33; 1850—54,25; 1852,24; 1853,26; 
<854, 33; 1855, 23; 1858, 27; 1859, 23. 

Kanganoealcit. 1844—49, 48. 

E. V. Fellenberg hat in dem von 6. v. Cotta und ihm verfassten Buche 
Ober die Erzlagerstätten Ungarns und Siebenbürgens, Freiberg 1862, einä lieber- 
siebt der auf denselben vorkommenden Minerale gegeben , auf welche hiermit 
zonücbst aufmerksam gemacht wird, da es nicht möglich war, bei den einzelnen 
Mineralen Mittheilung davon zu machen. Bei dem Mangancaicit von Schemnitz 
io) HoDther-Comitat ist die beiläufige Notiz gegeben, dass derselbe nach Breit- 
baaptManganspatb sei (a. a. 0. 139). 

Aragonit. 1844—49, 37; 1850—51, 29; 1852, 24; 1853, 27; 1854, 33; 
*^5o, 23; 1856—57, 41 ; 1858, 27; 1859, 23; 1860, 22 u. 196. 

K. Peters (v. Leonh. Jhrb. 1861, 656) beschrieb zwei Exemplare des 
Erbsensteins von Karlsbad in Böhmen aus der Pesther Sammlung, welche 
(iadurch von dem gewöhnlichen verschieden sind, dass Chalcedon und Aragonit 
gleichzeitig und im Wechsel mit einander Erbsenstein bilden. Das aus älterer 
Zeit stammende Vorkommen erinnert mich daran, dass ich vor mehreren Jahren 
braunen Sprudelstein sah , von welchem man angab , dass er härter sei als der 
gewöhnliche und eine bessere Politur annehme. Es sollte solcher in grösserer 
Tiefe gegraben werden und es wäre möglich , dass solcher Sprudelstein auch 
kieselhaltig ist. 

Ad den sog. spiessigen Krystallen von Obersteiermark und Gömör auf Li- 
[Qonit (pseudomorpb nach Siderit) sah er in derselben Sammlung wasserhella 
'i-y-7Mm. lange Erystalle ooP.2Pdb.Pdb.j^Pdb.oP.2P5 und mit einer noch 
^^pitzeren Pyramide, die mitooP oscillirt. Solche Drusen kamen in alter Zeit 
>on Innerberg undRadmer in Steiermark, Iglo und vom Zeleznik-Berg bei Jolsva 
>Q Ungarn. (Ebendas. S. 658.) 

Wegen weiterer Versuche G. Rose 's (Poggend. Ann. CXII, 43) über die Um- 

2* 
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stände, unter denen die kohlensaure Kalkerde sich in ihren heteroniorphen Zu- 
ständen als Kalkspath, Aragonit und Kreide abscheidet, sehe man Artikel Galcit, 
Die Bildungsweise des Aragonit vsurde ausführlich von F. S c ha rff beschrie- 
ben (v. Leonh. Jhrb. f. Min. 1861, 32] und durch instructive ZeichnuDgen er- 
läutert. Er bemerkt am Schlüsse seiner einlässlichen Betrachtung, dass die 
Umwandlung des Aragonit in Cafcit beim Erhitzen des Aragonit und die soge- 
nannte Paramorphose dos Calcit nach Aragonit nicht als erwiesen anzusehen sei. 
Was die erstere Erscheinung betrifft, so ist es vielleicht möglich , dass der 
Aragonit beim Erhitzen zerfallend sich in Calcit umwandle und es würde der 
Beweis dadurch geliefert werden, .dass das sp. G. als ein geringeres, als di5 
des Calcit gefunden würde ; dass aber beim Zerfallen sich wirklich Rhomboeder 
bilden, davon konnte ich unter dem Mikroskop keine Spur bemerken, iodeo 
selbst bei öOOmaliger Vergrösserung die staubartigen Theilchen als durchsicih 
tige Stücke mit zahllosen Rissen erscheinen. Was die auf wässrigem Wege ent- 
standenen Gebilde betrifft, so haben die Paramorphosen genannten Krystalle dif 
Gestalt, z. Th. noch die Masse des Aragonit, während aussen und in drüsigen 
Räumen des Innern Calcitkryställchen aufsitzen , doch halte ich diese Bilduiu: 
für eine andere, als auf dem W^ege erzeugte, dass die kleinsten TbeiicheDStb 
umlagerten. Ich habe durch genaue Betrachtung, namentlich der SiciliaDiscbev 
Vorkommnisse die Ansicht gewonnen, dass der Aragonit durch ein LösungsiulUel 
erodirt und zum Theil aufgelöst wurde , dass aber aus der Lösung sich wieder 
Kryställchen , jetzt aber solche des Calcits absetzten. Hiermit stimmt auch dii^ 
Bemerkung Scharff^s überein, dass er nach längerer Beschäftigung mit dem 
Aragonite, nach Vergleichung seiner Bildungsweise mit derjenigen des Calcit. 
immermehr der Ansicht geworden sei, dass es Pseudomorphosen des Calcits 
nach Aragonit nicht gebe und nicht geben könne; wenigstens nicht in dem Sinne. 
als ob der Rrystallbau des Aragonit ohne Zerstören , Wegführen und Neubauen, 
bloss durch Umlegen des vorhandenen Stoffes in Calcit verändert werden könoe. 

G. Rose fand (Zeitschr. d. deutsch, geol. Ges. XIII, 9) , dass sich Aragootl 
auch bei gewöhnlicher Temperatur aus verdünnten Lösurtgen abscheide. Aus 
concentrirtem Kalkwasser fällt durch Anziehung von Kohlensäure aus der Lufi 
ein Gemenge von Kalkbydrat mit wasserhaltiger, kohlensaurer Kalkerde, ^u> 
verdünntem Kalkwasser nur solche, und aus noch verdl'i unterem wasserfreier, 
rhomboedrischer Kalkspath. Dampft man aber concentrirtes Kalkwasser ab. >o 
erhält man ein Gemenge von Kalkhydrat mit Aragonit, bei verdünntem Kalk- 
wasser nur Aragonit. Leitet man kohlensaures Gas sogleich in grosser Menge io 
kaltes Kalkwasser, so erhält man, letzteres mag concentrirt oder verdünnt sein, 
nur Kalkspath , Aragonit dagegen aus heissem Kalkwasser. Erwärmt man eine 
Auflösung kohlensauren Kalkes in kohlensaurem Wasser in verschlossenen Ge- 
fassen , so scheidet sich Kalkspath ab. Kohlensaurer Kalk ist daher in heisseis. 
kohlensauren Wasser weniger auflöslich als in kaltem. 

Calcit, Kalk, Kalkspath, Kalkstein. 184i— 49, 38—40; 1850— 51, 29-W: 
4852, 24—29; 1853, 27—36; 1854, 34—37; 1855, 24—26; 1856—57, 31 u. 
32, 43—46; 1858, 29—32 u. 204; 1859, 24—27 u. 181 ; 1860, 23 u. 196. 

K. F. Peters (v. Leonh. Jhrb. 1861, 435) hat eine Reihe bemerkenswerther 
Caicitkrystalle der Pesther Sammlung ausführlich beschrieben und es muss auf 
den Aufsatz selbst verwiesen werden, weil die gedrängten Daten nicht auszugs- 
weise gegeben werden können. Auch eines Prachtexemplares der Paramorphii# 
von Calcit nach Aragonit von der Emmerici-Grube zuOffenbanya wurde gedacM. 
mit der Bemerkung, dass diese Umbildung auf den Siebenbürgischen LagersläUeo 
um Czalathna, Nagyag, Torotzko u. s. w. eine ganz allgemeine Erscheinung tu 
sein scheint, denn sämmtliche Eisenblttthen von da sind volIsUlDdig in 8cb0D^ 
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Galcitgebilde umgewandelt. Schliesslich folgten noch Notizen ttber die Ero- 
sioDS-Erscheinungen am Calcit-Skalenoeder Bs, welche immer auf das Rhom- 
hoeder R führen. 

G. Rose (Poggend. Ann. CXII, 43) theilte weitere Versuche (vergl. Uebers. 
1860; 23) über die Umstände mit, unter denen die kohlensaure Ralkerde sich 
in ihren heteromorphen Zuständen als Kalkspath, Aragonit undKreide abscheidet. 
Versuche mit verdünnten Flüssigkeiten zeigten, dass sich Aragonit bei der ge- 
wöhnlichen Temperatur bilden kann ; durch Verdunstung der Auflösung kohlen- 
saurer Kalkerde in Kohlensaure- ha! tigern Wasser auf der Glasplatte bildeten sich 
Kreidein kleinen Ktigelchen , Kalkspalh in Rhomboedern , Aragonit in kleinen 
Stäben; bei der Verdunstung des Kalkwassers bei der gewöhnlichen Temperatur 
bildet sich, je nach dem Grade der Concentration, ein Gemenge von Kalkhydrat 
und wasserhaltigem Kalkcarbonat, iiolches allein oder Kalkspath ; bei der Ver- 
dunstung des Kalkwassers in der Kochhitze des Wassers erhält man, wenn die 
Auflösung gesättigt ist, ein Gemenge von Aragonit mit Kalkhydrat, wenn sie 
verdünnt ist, nur Aragonit, oder wenn die Temperatur etwas niedriger ist, ein 
Gemenge von Aragonit und Kalkspath; endlich bildet sich auch in höherer Tem- 
peratur aus concentrirten Lösungen Kalkspath. 

Kalk aus der Zechsteinformation zu Lauterberg am Harz enthält nach 
Stölting (berg-u. hüttenm. Ztg. XX, 286) 83,52 kohlensaure Kalkerde, 7,13 
kohlensaure Talkerde, 8,38 Thon, zusammen 99,03. Kalkstein von Charzow in 
Schlesien (ebendas. 356) ergab nach Eck 92,902 kohlensaure Kalkerde, 6,423 
Thonerdesilikat, 0,177 Kali, 0,390 Phosphorsäure, zusammen 99,792, Kalkstein 
von Laland nach Lindner 96,6 kohlensaure Kalkerde, 1,1 Kieselsäure, 1,3 
Eisenoxyd und Thonerde, 1,7 Talkerde, 0,9 Wasser, zusammen 99,26. 

Taoinau fand [Zeitschr. d. deutsch, geol. Ges. XIII, 350) in einer Phono- 
litbdruse vom Marienberge bei Aussig Kalkspath , der ausnahmsweise aller war 
als der über Natrolith noch zugleich mit vorkommende Apophyllit, in Gestalt 
sechsseitiger Prismen, während er sonst, wo er in diesen Gesteindrusen als 
jüngstes Gebilde auftritt, meist in Rhomboedern der Gegenstellung erscheint. 

Taninau fand (Zeitschr. d. deutsch, geol. Ges. XIII^ 350) in einer Druse 
«ies Phonoliths vom Marienberge bei Aussig Apophyllit neben Natrolith und 
Kalkspath als jüngstes Gebilde, statt, wie gewöhnlich, zwischen Natrolith und 
Kalkspath sitzend. 

Senft behandelte (Zeitschr. d. deutsch, geol. Ges. XIU , 263) die Wande- 
rungen und Wandelungen des kohlensauren Kalkes , die Kalksinterbildungen 
[caicitische und aragonitische) , die Quellkalk- oder Kalktuffbildungen. 

Weiss fand (Zeitschr. d. deutsch, geol. Ges. XII, 366) in Drusenräumen 
«ier Phonolithe von Aussig und Marienberg als erstgebildetes Mineral Natrolith, 
liarauf Kalkspath und dann erst Apophyllit, während sonst in der Regel Kalk- 
spath zuletzt erscheint, bald auf Natrolith , bald auf Apophyllit sitzend. 

Puggaard analysirte (Rull. Soc. g^ol. XVII, 100) eine Reihe »plutonisir- 
tera , d. h. durch Feuereinwirkung veränderter, zum Theil dolomitisirter Kalke 
der Halbinsel von Sorrento: 1) Hippurilenkalk aus dem Thale von Tramonti ; 
•2) massigen K<ilk zwischen Caprile und Monticchio ; 3 — 4) schwarzen, von einem 
Gange breccien förmigen Dolomtts durchsetzten Kalk; 5 — 6) breccienförmigen 
Gangdolomit aus der Schlucht vonPositano; 7) Stalagmiten, sehr dttnnschichtig, 
rius einer Höhle im Dolomite von la Scala ; 8) schaumigen Kalktuff vom Fusse des 
Felsens der Punta di Ronco bei Ägerola ; 9) Schicht geschmolzenen Kalks mitten 
aus der Rreccie; 10) dolomitische Breccie des Felsens; 11) breccienförmigen 
Dolomit in der Breccie. 
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beschrieb Galcilkrystalle mit Rernkrysiallen derselben Species. An KrysUUen 
von Celadna in Mähren R.sR' war die Hülle wasserhell und fast reine kohleiH 
saure Kalkerde, mit Spuren von Talkerde, der braune Kern iR' baue das 8p.G. 
s2,8 und enthielt 96,57 kohlensaure Kalkerde, 2,17 kohlensaures Eisenoxydul. 
Spuren von kohlensaurem Manganoxydul , 0,36 kohlensaure Talkerde und 0,90 
unlösliches Eisensilikat. 

Am Gttmbelberge bei Neutitschein in Mahren finden sich blauliehgrOne, auf 
den Spaltungsflachen matte grobkörnige Kalkblöcke von blasiger Diabas -Masse 
umschlossen, welche in verdünnter Salzsäure Lösliches (33,40 Kohlens9ufT, 
0,1 2 Kieselsäure, 40, 41 Kalkerde, 4, 57 Eisenoxydul, 4, 09 Talkerde, 4, 80 Wasser 
und in Salzsäure Unlösliches (19,07 Diabas -Substanz) zusammen 400,46 ent- 
hielten. 

Der im GrUnstein- Gebirge südlich von Neutitschein in Mahren auftretende 
graugrüne, meist sehr feinkörnige Kalkdiahas enthalt nach Tschermak (eben- 
das. 794, Wien. Akad. XL, 430} bei Blauendorf und Senftleben dunkel graulieb- 
grünen kömigen Kalk, dessen Kömer etwa 5 Mm. Durchmesser haben und deren 
Spaltungsflächen wachsglänzend oder matt sind. DieserKalk enthält gleichmSssi^ 
vertheilt ein dunkelgrünes sandiges Pulver, bei einem Versuche mittelst Lösung 
in Essigsäure 34,89 Procent (bestehend aus S8,98 Kieselsäure, 3,52 Thonerde, 
4,76 Eisenoxydul, 0,63 Talkerde], während die 65,59 Procent des gelösten Cal- 
cits 56,06 kohlensaure Kalkerde , 5,53 kohlensaure Talkerde , 4,00 Eisenoird 
enthalten. 

Dolomit, Bitterkalk. 4844—49, 44—44; 4850—54, 30—32, 35, 40—44; 
4852, 29—34 u.428; 4853, 34, 32, 36 u,37; 4854, 37; 4855, 26; 4856—5:, 
46; 4858, 32; 4859, 27 u. 182; 4860, 25 u. 498. 

K. Peters (v. Leonh. Jhrb. 4864 , 450) erörterte das Vorkommeo desj 
Dolomit auf den Nord -Ungarischen Erzgängen und beschrieb kleine auf Quan- 
krystallen aufgewachsene Kryställchen des Dolomit von Schemnits , welche die 
eigenthümliche Gombination Roo. mP3.|-R\oR zeigen, während an etwas 
grösseren nur die Gombination Roo.oR vorkommt. Die Erosionserscheinangeo 
beobachtete er gleichbedeutend, wie am Galcit, d. h. dass sie die Bildung von H 
hervorruft. An einem Exemplare von Leogang fand er sie auffallend entwickelt. 
an kleinen Kryställchen, welche die Gombination 4R .2R^oR zeigen , wozu nocb 
R5 und R3, stellenweise ^R' treten. Die Flächen des vorherrschenden Rhoni' 
boeders zeigen scharf und regelmässig Kreuzstreifung nach R, in Folge der 
Erosion. 

Nach P. Kützing (borg- und hültenm.Zt^. XX, 267) enthält Dolomit von' 
45,24 Kohlensäure, 32.67 Kalkerde, 24,72 Talkerde, 0,40 Kieselsäure, O.Oi 
Eisenoxyd, zusammen 99,75. 

Dolomite aus der Zechsteinformation zu Lauterberg am Harz wurden aoaK- 
sirt (borg- u. httttenm. Ztg. XX, 286) 4) von Bargum, 2) von Brauns, -^ 
vonBleeser, 4) von Schrader, 5) von Uslar, 6) von Blauel, 7) voo 
Schmidt, 8) von Stölting. 
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Ankerit, Eisenkalk. 1844—49, 44; 1853, 37; 1854, 40; 1855, 28; 1856 
-57, 48; 1858, 34; 1859, 28. 

Kagnedt, Talkspaib. 1844—49, 44; 1850—51, 44; 1852, 31; 1853, 38; 
1854, 41 ; 1855, 28; 1856—57, 48; 1859, 29; 1860, 26. 

n. Ordmmgt Baryte. 

■eritiB. 1844-49, 45; 1854, 41 ; 1856—57, 48; 1858, 34; 1860, 27. 

Siderit, Eisenspalh. 1844—49, 45—47; 1850—51, 44-46; 1852,31—33; 
«853, 38—39; 1854, 42—43; 1855, 29; 1856—57, 48—51; 1858, 35; 1859, 
f9: 1860, 27. 

In einem Artikel über den Betrieb der Königshtttter Hoböfen in Schlesien 
und die daselbst verschmolzenen Brauneisensteine wurde eine Analyse W ag- 
ner' s mitgetbeilt (berg- u. hUttenm. Ztg. XX, 355) welche sich auf solchen 
Brauneisenstein beziehen soll, offenbar aber doch Siderit betrifiTt, da die Analyse 
53,0 Eisenoxydul, 32,55 Kohlensäure, 7,50 Kieselsäure, 4,90 Thonerde, Spuren 
Kali ergab. 

C. V. Hauer (Jhrb. d. geol. Reichsanst. 1860, 283) analysirte 5 Sorten 
mehr oder weniger reine böhmische Siderite (sog. Sphärosiderite) 1) von Buste- 
brad, M. Anna-Schacht im Hangenden der Plötze ; 2) von Rakonic, Mayer'scher 
Kohlenbau; 3) ebendaher, Herold'scher Kohlenbau , im Hangenden der Plötze; 
V ebendaher, zwischen den Plötzen; 5) von Wottwowic , im Hangenden der 
Steinkohlenflötze 

• 8. 4. 5* 

in SSuren Unlösliches, 
kohlens. Eisenoxydul, 
kohlens. Talkerde, 
kohleus. Kalkerde. 

Einen Bergkrystall mit eingeschlossenem Antimonit und Siderit vom Berge 
Giom bei Raäras im Tavelscher Thale im Canton GraubUndten beschrieb D. P. 
Wiser (v. Leonh. Jhrb. 1861, 832). 

■onheimii, Zinkeisenspath. 1844 — 49, 52, Kapnit. 

Rhodochroiit, Manganspath. 1844—49, 47, Diallogit; 1850—51, 46; 1852, 
H: 1853, 39; 1866—57, 51; 1858, 36; 1859, 30; 1860, 28. 

Nach Angaben über dis Vorkommen des Rhodochrosit auf den nordungari- 
»cheo Erzgängen bemerkt K. Peters (v. Leonh. Jhrb. 1861, 458), dass hin- 
sichtlich der Farbe und desReichthums an Aggregatformen der Rhodochrosit des 
Nagyhäfiyer Reviers (Kapnik) dem von Nagyak bei Weitem nachsteht, in der 
Krystailreihe ihn aber übertrifft. Ausser R und 4^R' kommen Ra mit 2R' und mit 
einer Spur von ^Rs vor. Die Gruppendrusen sitzen in der Regel auf krystalli- 
sirtem Quarz, welcher Hohlräume im dichten Rhodochrosit oder in den ihn ver- 
tretenden Dolomit -Varietäten auskleidet, selten unmittelbar auf diesen derben 
Massen, Vielehe reichlich mit Quarz gemengt und von Quarz -Schnüren durch- 
zogen sind. 

Smithsonit, Zinkspath, Kohlengalmei. 1844—49, 52; 1850—51, 48; 1852, 
37; 1853, 42; 1854, 47; 1855, 30; 1856—57, 54; 1858, 38; 1860, 29. 
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Zinkoait. 1852, 36. 

TripUt, Zwieseln. 1844—49, 36; 1853, 39; 1859, 30 u. 31; 1860, 29. 

Triphylin. 1844—49, 48; 1850 — 51, 46; 1852, 33 u. 39; 4853, 39; 
1854, 44; 1856—57, 51 ; 1859, 31 u. 182. 

Heterosit. 1852, 33. 

Dnfrenit. 1844—49, 61, Grüneisenstein; 1856—57, 51 ; 1858, 36 

Ficinit. 1854, 44; 1859, 32. 

AUuaudit. 1844—49, 61. 

Arseniosiderit. 1844—49, 62. 

Monazit. 1844—49, 202; 1856—57, 52; 1858, 37. 

Der Monazit 6ndet sich nach N. v. Kokscharow (kais. Akad. d. Wiss. zu 
St. Petersburg (7) IV, Nr. 3) in Russland an zwei Orten des Urals; anstehend 
im llmengebirge und in Gerollen in den Goldseifen des Kaufmann Bakakin , io 
der Umgegend des Flusses Sanarka , hier auch Zwillingskrystalle. Die vorkom- 
menden Krystallgestalten sind nach seinen Messungen und auf Grund des Achsen- 
verhältnisses a:b:c=0,95010: 1,03037:1 mit < C= 76® 14' nachfolgende: ooP 
= 93^ 22', 00P2 = 1 29» 32', loo?2) = 55« 54', ooPoo, fooPoo) , oP, Poo = 39* 16', 
P'oo=53** 45', (Poo) =96» 1 8\ (2P00) =58» 20', P=1 1 9» 28' (an russischen Kr> stal- 
len nicht beobachtet), P'=106»44', |P'=131»44', P'2 = 139»12', 2^2 = 130^. 
3P'8=144»22', (2P2)=8riO' (an russischen Krystallen nicht beobachlei , 
(2P^2)=67"50'. Unter diesen Formen sind die Uemipyramiden ^P', P'2, 2P'2, sP» 
und (2P'2) , sowie das Prisma 00P2 neue, wahrend die Hemipyramiden P, 21*2 , 
sowie das Prisma (00P2) , welche J. D. Dana an amerikanischen Monazitkryslallen 
bestimmt hatte, bis jetzt noch nicht an russischen Krystallen beobachtet wurden. 
Die wichtigsten Combinationeu wurden durch Figuren dargestellt, wie ooPoo. 
(ooPcx)) .ooP.Pcxj.P'op. (Poo) , diese ohne (00 Poo), auch noch ohne Poo: 
ooPoo. (ooPoo) .P'oo. (Poo) ; ooPoo. (ooPoo) .Poo.P'oo. Poo u. a. m. Die 
Zwillinge sind mit derQuerflMche verwachsen. Die Kryst^lle sind vorherrschend 
tafelartig durch die Querfläcbe, die SpaltungsOäche nach oP ist vollkommeD. 
nach (ooPoo) deutlich, beide glänzen perlmutterartig. Die Krystalle des Monaiil 
aus den Goldseifen im südlichen Ural , im Lande der Orenburgiscben Kosaken, 
in der Nähe des Flusses Sanarka sind sehr klein , aber scharfkantig, sehr glän- 
zend , fast durchsichtig und röthlich braun. Sie zeigen auch Zwillingsgestallen, 
was bis jetzt an Monazit nicht bekannt war; auch die Basisflachen kommen an 
den Krystallen dieses Fundortes öfter vor, welche an denen aus dem llmengebirge 
nie vorkommen, ebenso triiflman die Gestalten P'2, 2P'2, aP's, (2P'2) und ooPsbis 
jetzt nur an diesen Krystallen. 

Die Winkel der Monazitkrystalle httlt N. v. Kokscharow für noch oichi 
genau genug, weil die Krystall flächen nicht hinreichend gut zu genauen Messun- 
gen ausgebildet sind. Das sp. G. fand N. v. Kokscharow (dessen Materialien 
zur Mineralogie Russlands IV, 32) = 5,106 an 4 4 ziemlich frischen Krystallen 
des Monazit vom llmengebirge, = 5,110 an einem einzelnen Krystalle von da. 

Monaiitoid. 1844—49, 202. 

Was den Monazitoid betrifll, so besteht nach N. v. Kokscharow (dessen 
Monographie des Monazit in den Memoiren der kais. Akad. zu St. Petersburg (T. 
IV, Nr. 3) der wesentlichste Charakter seiner Krystalle, welche dieselben des 
Monazit sind, vorzüglich darin, dass sie etwas dunkler sind, oft die Samarskit- 
undNiobilkrystalle durchwachsen und bisweilen ausser den gewöhnlichen Fläcbt^n 
des Monazit noch einige andere schwach gebogene matte Flächen darbieten. Auf 
das Verwachsensein mit Samarskit und Niobit macht er besonders aufmerksaiK, 
weil dadurch auch dir abweichenden MengenverhSIltnisse und die Anwesenheil 
der metallischen Säuren erklart werden, welche R. Hermann fand. LV 
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zweifelhaft ist der Monazitoid nur eine unreine Varietät des Monazit , wie auch 
R. Hermann 's Analyse eines mit Monazit gcmen{2;ten Monazitoides zeigt, der 
eben einen weniger unreinen Monazit darstellt. In Zukunft wird der Monazitoid 
nur als Varietät des Monazit aufgeführt werden. 

Urdit. 4855, 123; 1856—57, 195. 

N. V. Eokseharow führte in seiner Monographie des russischen Monazit 
(Memoiren der kais.Akad. zu St. Petersburg (7) IV, Nr 3) unter den Synonymen 
dieser Species den Namen Urdit auf. Es ist wohl richtig, dass E. Zschau den 
Urdit für Monazit hält, aber die Angaben vonD. Forbes und T. Dahll wurden 
noch nicht genügend berichtigt. 

Phosphoctrit. 1844—49, 49. 

G. Rammeisberg (dessen Handbuch der Mineralchemie 320) hält den 
Phosphocerit und Kr^ptolith für identisch, was nach der Zusammensetzung, dem 
sp. G. und dem Verhallen gegen Schwefelsäure sehr wahrscheinlich ist. Viel- 
ieicbl Hesse sich durch genauere Bestimmung der Krystallnadeln der Wider- 
spruch der Gestallen oder die Identität ermitteln. 

Kryptoüth. 1844—49, 37. 

P. V. Pusi re wsky (N. v. Kokscharow's Materialien zur Mineralogie Russ- 
lands IV, 46) fand, dass der Apatit (Moroxit) von den Ufern des Flusses Slüdianka 
in der Umgegend des Baikal-Sees mit Salpeter- oder Salzsäure behandelt einen 
unlöslichen Ruckstand giebt, welcher vorzüglich ausQuarz, Glimmer und mikro- 
skopischen hexagonal prismatischen Kryslällchen eines Minerals besteht, von 
welchem er glaubt , dass es dem Kryptolith analog sei , da die Bestimmung des 
"^p. G. 3,9 und 4,0 ergab, also wahrscheinlich dasselbe noch höher ist. Diese 
KrNställchen sieht man auch, wenn Stückchen des Apatit in Salz- oder Salpeter- 
säure oberflächlich aufgelöst werden , wo sie eine unter einander parallele Lage 
haben, parallel der Hauptachse des Apatit. 

Zenotim, Ytterspath. 1852, 34; 1853, 40 u. 138; 1854, 45; 1855, 29; 
1858, 37. 

Pariait. 4 844-49, 49. 

Kiflohtim-Pariait. Tb. Korovaeff (J. f. pr. Gh. LXXXV, 442) nannte so 
Pin Mineral aus den Goldwäschen am Flusse Borsowska Im Kreise derRischtimski- 
sehen Werke am Ural. Das Mineral ist nicht krystallisirt, zeigte dunkelbraun- 
gelbe Farbe, viel helleres Pulver, glasartigen Wachsglanz, ist in kleinen Stücken 
«lurchsichtig , hat kleinmuschligen Bruch, das spec. Gfew. = 4,784 und zer- 
Hrockeli leicht. 

Beim Glühen v. d. L. verliert es bei gelinder Hitze seinen Glanz, wird matt, 
'^palartig, gelb; bei stärkerem Glühen leuchtet es und besitzt nach dem Erkalten 
Marken Glanz und zieuelrothe Farbe. In Flussmitteln löst es sich auf. Mit Borax 
bildet es in der äusseren Flamme ein heiss gelbrothes, kalt schwach gelbliches 
fjlas, in der inneren Flamme ist das heisse Glas schwachgelblich, nach dem 
Hrkahen farblos. Mit Phosphorsalz ebenso, nur mit dem Unterschiede, dass die 
l^erlen nach dem Erkalten farblos werden. Beim Glühen im Glaskolben wird 
»las Mineral dunkler und verliert Wasser. Das Pulver, mit Schwefelsäure tiber- 
üossen, entwickelt Fluor. Warme concentrirte Salzsäure löst das Mineral auf, wo- 
^^'i sich Kohlensäure und schwache Spuren von Chlor entwickeln. In der sauren 
l^ösun^ giebt Schwefelwasserstoff keinen Niederschlag, in der neutralen Schwefel- 
^nimoniuffi einen farblosen voluminösen Niedei schlae , der in Aetzkali unlöslich 
ist. dagegen in einem Ueberschuss von kohlensaurem Ammoniak löslich, ein 
^weis, dass man es mit Oxyden aus der Cergruppe zu thun hat. Die von dem 
Schwefelammoniumniederschlage abfiltrirte Flüssigkeit hinterlässt nach dem 
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Abdampfen auf einem Platinbleche gar keinen Rückstand, ein Beweis, dass io 
dem Minerale keine alkalische £rde und keine Alkalien sind. 

Die quantitative Bestimmung gab in lOOTheilen 49,31 Wasser und KoUeo- 
säure, 76,67 Oxyde, 6,96 Fluor, und im Besonderen 

4. 9. 9. 



37,46 35,66 — 36,56 Lanthan, 

26,78 «8,84 — 27,84 Ceriam, 

6,42 5,97 6,96 6,35 Floor, 

— 9,89 Saaerstoff als Verliut, 



4 00,00 

woraus die Formel 6La£+ (^e + Ge^F^-i-aA) oder eLaC-f-sfCe^^'-f-A) oder 
3 La C -f- Ge, (P, O), + A aufgestellt wurde, welche nach der Berechnung 



sC = 825,0 47,58 

4 A = 442,5 2,40 

3 La =5 4 767,6 37,67 

2 Ces 4484,2 25,23 



4| F s 353,5 7,52 

4| as 450,0 9,60 

4692,8 400 



giebt. Es ist dem ParisK ähnlich und unterscheidet sich ausser dem Meogeo- 
verhUltniss durch die Abwesenheit der Ralkerde. 

Vergleicht man den Parisit aus Neu-Granada mit dem uralischen Minerale, 
so liegt die Vermuthung nahe, dass beide zusammengehören, wenn man nämlich 
wegen des Zusammen Vorkommens des ersteren mit Galcit annimmt, dass dem- 
selben Galcit beigemengt gewesen sei. Bekanntlich fand Bunsen (s. Uebers. 
1844—49, 49) 



50,78 Cer, Lanthan, Didym, 

8,29 Calciam, 
28,54 Kohlensäure, 

5,49 Fluor, 



9,55 Sauerstoff, 
2,38 Wasser. 



400,00 



Zieht man davon 8,29 Galcium, 3,32 Sauerstoff, 9,12 Kohlensäure ab, so 
bleiben 50,78 Cerium, Lanthan, Didym, 5,49 Fluor, 2,38 Wasser, 6,2^ Sauer- 
stoff, 14,39 Kohlensaure, zusammen 79,27; berechnet man diese Zahlen auf 4O0 
und stellt die beiden Analysen zusammen , so ergeben 
der aus Neugranada der vom Ural 

64,06 Ge, La, Di, 64,37 Ce, La, 

48,45 Kohlensäure, 47,49 Kohlensaure, 

7,86 Sauerstoff, 9,89 Sauerstoff als Verlust, 

6,92 Kluor, 6,35 Fluor, 

3,00 W asser, 2.20 W asser, 

99,99 400,00 

wonach ich glaube , dass beide Minerale im Vei^leich mit diesen Zahlen und 
obigen einzelnen Angaben so nahe liegen, dass man nur eine Species hat, deren 

Zusammensetzung durch die Formel ^f* ^ij tt -f- 3 La C gegeben ist. Der Unter- 
schied des spec. Gew. 4,35 bei Parisit, 4,784 bei Kischtini-Parisit dürfte damit 
zusammenhängen. Die Härte bestimmte N. v. Kokscharow (dessen Materialien 
zur Mineralogie Russlands IV, 43) s 4,5 und bemerkte, dass der Parisit von 
einem aiuleren schwarzen Minerale umgeben ist, dessen Bestimmung noch nicbt 
m(}giich war. 

Tttrocerit. 4844—49, 48. 

StnmtiaBit. 1844—49, 50; 4850—54, 47; 4852, 34; 4854, 444, BrnmoDit: 
1855, 29; 4856—57, 52; 4858, 37; 4860, 30. 

K. Peters (v. Leonh. Jhrb. 4864, 655) beschreibt ein Exemplar in def 
Peslher Sammlung als das schönste von Leogang in Salzburg. Dasselbe zeigt in 
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einem Drusenrauin auf farblosen Galcitkrysiallen R 3 aufgewachsene kleine gelbe 
Kr)stalle, welche vollkommene sechsseitige Prismen bilden, auf deren ziemlich 
glatten Basisfläcfaen die Zwillingsbildung deutlich sichtbar ist. 

Witherit. 4853, 42; 1854, 46 u. 47; 4856—57, 52; 4858, 37. 

Alftonit. 4844—49, 50, Barytocalcit ; 4853, 40 u. 44; 4854, 46. 

An einem Exemplare des Alstonit von Aiston -Moore in Cumberland in der 
Wiser'schen Sammlung sah ich an den bekannten spitzen hexagonalen Pyra- 
miden gleichenden Rrystallen, welche ich als Drillinge (4853, 44), Senar- 
mont sogar als Zwölflinge gebildet fand (4854, 46), die horizontale Streifung 
der scheinbaren hexagonalen Pyramiden ununterbrochen und nebenbei auch die 
Flächen eines entsprechenden scheinbaren hexagonalen Prisma. Die Krystalle 
sind röthlichgrau, balbdurchsichtig und sitzen auf grauem Sandstein, begleitet 
voD dankelbraunen Zinkblendekrystdilchen. 

Barytocalcit. 4844—49, 50. 

Baryt, Schwerspath. 4844—49, 50; 4850—54, 47; 4852, 34; 4853, 44 ; 

1854, 46; 4855, 29; 1856—57, 53; 4858, 38; 4859, 32; 4860, 30 u. 498. 
Von den bekannten achtseitigen farblosen oder grauen Barj'ttafeln von 

Scbemnitz in Ungarn, welche durch weisse, demUmriss parallel laufende Linien 
im Innern gezeichnet sind, fandK. Peters in der Pesther Sammlung solche, wo 
auch die Zeichnung wechselt , im Innern rhombisch wird, oder sich achtseitige 
und rhombische Zeichnungen durchkreuzen (v. Leonh. Jhrb. 4864, 664). 

Nach W. Haidinger (Jhrb. d. geoi. Reichsanst. 4860, 7) finden sich in 
den Mandeln des Ilefelder Mandelsteins bis ein Zoll grosse Barytkrystalle. 

Barytocöleatin. 4 859, 33. 

Cdlestm. 4844—49, 54 ; 4850—54, 47; 4852, 35; 4853, 44; 4854, 47; 

1855, 30; 4856—57, 53; 4858, 38 u. 205; 4859, 34; 4860, 30. 

Sohoelit, Schwerstein. 4844 — 49, 54; 4852, 35; 4853, 42; 4855, 30; 
1859,34; 4860, 34. 

A. Breithaupt (borg- u. hüttenm. Ztg. XX, 452) fand an durchsichtigen 
Scheelitkrystallen von Traversella in Piemont die Endkantenwinkel schwankend 
= ^Ö0^98• 45' und 404M5'. 

Bomeia. 4853, 42. 

WUmuthspath. 4844— 49, 270; 4 856— 57, 54. 

Bismutit. 4856—57, 55; 4 860, 34. 

Zwei neue Minerale von Johann-Georgenstadt. 4858, 40. 

Bandantit. 4844 — 49, 58, Pharmakosiderit; 4850 — 54, 53; 4855, 24; 
1856-57, 34. 

Karminapath. 4850-54, 50; 4858, 44. 

Bleigommi. 4856—57, 55. 

Hitcfacockit. 4856—57, 55. 

Bleuüere. 4844—49, 55; 4855, 34 ; 4856—57, 56; 4860, 34. 

Pyromorphit, GrQnbleierz, Buntbleierz. 4844 — 49, 54; 4850 — 54, 50; 
1852, 37; 4853, 43; 4855, 34 : 4856—57, 56; 4858, 44 ; 4860, 34. 

InBetreflf derPseudomorphosen des Galenit nach Pyromorphit von Rezbänya 
>Q Ungarn bemerkt K. Peters (dessen geol. u. min. Studien aus dem sUdöstl. 
Ungarn, Wien. Akad. XLIV, 460) , dass das unveränderte Mineral auch vorge- 
koDimea ist, wie er sich an einem Exemplare mit fassförmigen Kryställchen 
ooP.oP tiberzeugte. Auch beschrieb er ein Eiemplar, wo über der pseudo- 
inorphen Rinde eine zweite Pyromorphilbildung stattfand. 

Eedyphan. 4859, 36 u. 482. 

»ttoterit 4850—54, 50 u. 54; 4854, 47; 4855, 34; 4856—57, 57. 



28 Eüifache Minerale. 

Vanadinit. 1854, 48; 1855, 32; 1856—57, 58; 1858, 41 ; 1859, 37, 

Deedoirit. 1854, 48; 1855, 35. 

Ar&oxeii, Dechenit. 1850—51, 51 ; 1856—57, 58. 

Eusynchit. 1855, 34 ; 1856— 57, 59. 

Wnlfenit, Gelbbleierz. 1844—49, 55; 1850>-51, 51 ; 1852, 37; 1853, 43: 
1854, 48; 1855, 31 ; 1856—57, 59; 1859, 37; 1860, 32. 

Vanquelinit. 1844— 49, 59; 1859, 38, 

Chileit. 1844 — 49, 55, Vanadiate de plomb et de cuivre. 

Krokoit, Rolhbleierz. 1852, 38; 1853, 43; 1856—57, 59; 1859,38; 
1860, 32. 

Joasait. 1858, 43. 

Stoliit, Scbeelbleispaih. 1844—49, 55; 1852, 37; 1853, 43; 4855, 31. 

Angleait, Vitriolbleierz. 1852, 38; 1854, 49; 1855, 35: 1858, 43; 1859, 
39; 1860, 33. 

Nach Parran (Revue de gool. par Delesse, 1860, 66; Bull, de la soc. d« 
rindusirie min. XIV, 108) findet sich Anglesit im unteren Lias von Palliares in 
le Gard. Da^ Mineral umhüllt bisweilen Galenit, durch dessen Zersetzung es 
entstand und ist ausserdem von Pyrit, Sphalerit, Quarz und Baryt begleitet. 

Sosaimit. 1852, 38. 

Leadhillit. 1853, 43; 1859, 40. 

K. Peters (dessen geol. u. min. Studien aus dem südöstl. Ungarn, Wien. 
Akad. XLIV, 171) sah in einer Rinde von Cerussit auf Bleiglanz von Doleabei 
R^zbänya kleine perlmutterglitnzende gelbliche Blättchen mit sechsseitigem Um- 
rivsse, die sich in Salpetersäure wie Leadhillit verhielten. 

Calcedonit« Am Caloedonii von Rezbänya in Ungarn beohacbleteK. Peters 
(dessen geol. u. min. Studien aus dem sUdöstl. Ungarn, Wien. Akad. XLIV, 170; 

die Combination ooPöb.ooPöö. Pdb.Pm.f Pf .ooP, Pdb=95* 3', CK Pdb; 
Pm= 176^54'. 

Cerussit, Weissbleierz, Roblenbleispath. 1844 — 49, 54; 1850 — 51, 49; 
1852, 39; 1854, 49; 1855, 36; 1856-57, 59; 1858, 44; 1860, 33. 

Von dem bei R^zbänya in Ungarn vorkommenden Cerussit beschrieb 
K. Peters (dessen geol. u. min. Studien aus dem südöstl. Ungarn, Wieo. 
Akad. XLIV, 153] verschiedene schöne Krystallcombinationen und unter bemer- 
kenswert hen. Exemplaren dieses Minerals in der Pesther Sammlung eines von 
Bleiberg inKürnthen, wo in einem Drusenraume im körnigen Galenit bis 14 Mm. 
lange farblose prismatische Krystalle sitzen, die nur aus dem Doma 4 Pdb mit 
unvollkommener Pyramide P an den Enden bestehen. 

■aüoekit. 1850—51, 52; 1852, 40; 1854, 49; 1860, 33. 

Photgenit. 1850-51, 52; 1852, 39; 1856—57, 60. 

Qu. Sella (Gazz. ufficiale del regno d'Italia, 1862 No. 10) berichtete ül)er 
den Phosgenit, welcher in grossen Rrystallen in deu Bleigruben von Gibbas und 
von Monteponi auf Sardinien vorkommt. Die Rrystalle von Gibbas ttbertrefleo 
die von Cromford in Derbyshire an Schönheit, wahrend die von Monteponi es 
durch ihre Grösse thun, indem sie bis 6Centimeter Durchmesser haben. Ausser 
einigen neuen Krystallflitchen ist die starke Brechung des Lichtes hervorzuheben, 
welche auch den starken Glanz erzeugt, wodurch sich der Phosgenit von dem 
begleitenden Anglesit unterscheidet. Der Index fUr den ordentlichen Strahl wurde 
SS 2,114, für den ausserordentlichen = 2,140 gefunden. 

Mendipit. 1844—49, 54. 

Cotonnit. 1850—51, 49; 1858, 44; 1859, 40; 1860, 34. 

Valentinit. 1844—49, 66; 1854, 50; 1855, 36; 1858, 44; 1860, 34. 
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Senaraontit. 4850 — 54, 52; 4852, 44; 4855, 36; 4856—57, 60: 

1858,14. 

Gervantit. 4852, 44. 

Stifcüith. 4 »44— 49, 56, Stiblith; 4854, 50. 
Antmonoeher. 4854, 50; 4858, 44; 4 859, 40. 
Tolgerit. 4854, 50. 
Gnaeiigit. 4850—54, 53. 
Korot. 4855, 36: 4858, 45. 

EmboUt. 4844-^49, 56; 4850—51, 53; 4853, 44; 4858, 45; 4859, 44. 
Bromit. 4844—49, 57; 4853, i4; 4858, 45: 4 860, 34. 
Jodit. 4844-^49, 56: 1852, 41; 1853, 44; 4854, 51; 4858, 45; 
«859, 183. 

Xalomel. 1852, 44 ; 4855, 36; 4 860, 34. 
Jod- und Bromiink. 1854,144. 

ni. Ordnung t MalacMte. 

Volbortliit. 1844—49, 60. 

OUvenit. 1844-49, 58: 4 856—57, 61 ; 1859, 42; 1860, 34. 

libethenit. 1844—49, 59; 1858, 46; 1859, 42; 1860, 35. 

Ehüt. 1844—49, 64; 1854, 52; 1858, 46. 

Luimit. 4844—49, 66 u. 67; 1857, 37; 4858, 46. 

Ad einem Exemplare des Lunnit von R^zbänya in Ungarn fand K. Peters 

dessen geol. u. min. Studien aus dem südösU. Ungarn, Wien.Akad.XLIV, 162) 

z>^ei halbkuglige Gruppen smaragdgrüner dicht gedrängter Kryställclien , au 

denen ein Prisma vorhanden ist, um etwa 70" von (00P2) verschieden, das er 

für ooP hält. 

Praain. 4844—49, 66 u. 67. 

Thrombolith. 1844—49, 59. 

Malachit. 1852, 42; 1855, 37; 1856—57, 64 ; 1859, 42; 1860, 35. 

Einen Beitrag zur Enlwicklungs- Geschichte des Azurit und Malachit von 
Moldava im Banat gab K. F. Peters (v. Leonh. Jhrb. 4861, 278). 

Atakamit. 1844—49, 63; 1852, 42; 1853, 44; 1854, 51; 1855, 422; 
'856-57, 61 ; 1858, 48; IS.'iO, 43. 

TiroUt, Kupferschaum. 1850—51, 55; 4860, 35. 

Trichalcit. 1858, 48. 

ChalkophyUit, Rupferglimmer. 1844—49, 63 u. 68; 1859, 43. 

Brochantit. 4844-49, 66; 1852, 42; 1853, 45; 1858, 48; 1860, 35. 

K. Peters (dessen geol. u. min. Studien aus dem sUdösti. Un^aru, Wien. 
^^^d. XLIV, 164) fand an tief smaragdgrünen Kryställchen von Rezban^a alle 
"^kannten Formen und ein sehr steiles Lrlngsdoma. Bei der chemischen Prüfung 
einer sehr kleinen Quantität fand Th. Wertheim 17,54 Schwefelsäure, 65,59 
Kupferoxyd, aber keinZinnoxyd, selbst nicht in einer grösseren Menge unreinen 
Materials.* 

Euchroit, 4844—49, 62; 1856—57, 61 ; 1858, 49. 

Konichalcit. 1844—49, 58. 

Tagilit. 1^44—49, 68; 1860, 36. 

Abiohit, Strahlerz. 1844—49, 63. 

Chalkophaeit, Linsenkupfer. 1844-49, 57, Lirokonit; 1859, 44. 

Boratit, Zinkmalacbit. 4844—49, 64; 1850—51, 55; 4860, 36. 
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Von dem bei R^zbänya in Ungarn vorkommenden Buratit, weicher auch als 
Aurichaicit von da bekannt ist, berichtete K. Peters (dessen geoi. u. min. 
Studien aus dem südöstl. Ungarn, Wien. Akad. XLIV, 157), dass die mikrosko- 
pischen Krystallchen desselben in rhombische oder rhoniboedriscfae Tttfelchen 
spalten und rechtwinklig oblonge Krystailformen zu haben scheinen, die durch 
radiale Gruppirung ins Blättrige übergehen. Derselbe ist %. Th. in Calcii eiD- 
gewacbsen und von Smithsonit begleitet. Wegen des constanlen «od nicht ud- 
beträchtlichen Kalkgehaltes hielt er es zum Buraiit gehörig. 

Aurichaicit. 4844-49, 64; 4855, 37. 

Kalkmalachit. 1844—49, 63. 

PercyUt. 1850-^51, 55. 

Linarit, Bleilasur. 1850-51, 53; 1852, 43; 1856—57, 62; 4858, 49. 

An den tafelfbrmigen Krystälichen des Linarii von R^zbänya in Ungarn faiMl 
K. Feters (dessen geol. u. min. Studien aus dem südöstl. Ungarn, Wien. Akad. 
XLIV, 168] die Basisflächen sehr ausgedehnt, ooP, (ooPoo), ooPoo, P'oouod 
iP'oo. 

F. V. Kobell (J. f. pr. Ch. LXXXIII, 454] fand, dass ein Bleien ans den 
Vadainskischen Gruben im Nerlschinskischen Linarit ist. Dasselbe bildet strahlis 
zusammengehäufte kleine lasurblaue Krystalle, deren Spaltungsflächen 10.)* 
messen. V. d. L. verknistert das Mineral, langsam erwärmt schmilzt es sehr 
leicht, selbst schon ohne Daraufblasen am Lichtsaum ; nach dem Schmelzen mii 
Salzsäure befeuchtet färbt es die Flamme blau , giebt im Kolben schwach sauer 
reagirendes Wasser und ist für sich auf Kohle leicht zu Blei und Kupfer reducir- 
bar. Die Analyse gab 76,41 schwefelsaures Bleioxyd, 17,43 Kupferoxyd, 6,16 
Wasser und eine Spur von Chlor. DerUeberschuss von schwefelsaurem Bleiox}d 
gegen die bekannten Analysen des Linarit rührt von erdigem Anglesit her, wel- 
cher aus kleinen Kluften der Krystallaggregate nicht entfernt werden konnte. 

Zinkanirit. 1852, 43. 

Asnrit» Kupferlasur. 1852, 43; 1855, 37; 1859, 44 u. 183. 
'Einen Beitrag zur Entwicklungs- Geschichte des Azurit und Malachit von 
Moldava im Banat gab K. F. Peters (v. Leonh. Jhrb. 1861, 278]. 

OyanotricUt, Kupfersammterz. 1850 — 51, 54. 

ConnaUit. 1844—49, 25; 1850—51, 54. 

IV. Oidnnngt Opaline« 

ChrytokoUa, Kieselkupfer, Kieselmalachit. 1844—49, 68; 1850—51, 53: 
1852, 44; 1853, 45; 1855, 37 u. 145; 1858, 49; 1860, 37. 

Bei den Angaben über das Vorkommen des Chrysokolla bei B^zbänya in 
Ungarn bemerkt K. Peters (dessen geol. u. min. Studien aus dem sttdöstl. 
Ungarn, Wien. Akad. XLIY, 141) , dass E. Porth bei Untersuchung der von 
Bochlitz in Böhmen die Beobachtung gemacht habe, dass dieses Mineral nach An 
desChalcedons aus einer amorphen und einer kr^stallinisch-strahligenSubstant 
bestehe. Er fügt hinzu, dass sich die Chrysokollamassen von R^zb^n^'a and 
Moidawa genau ebenso verhalten. SHmmtlicbe Proben zeigten im Polarisations- 
mikroskop doppelte Strahlenbrechung, dünngeschliffene und polirle PiliitcheD 
unter einem gewöhnlichen Mikroskop zwischen gekreuzten Nieols sogar einen 
ziemlich deutlichen strahligen Bau. Es sollte daher dieses Mineral fortan nicht 
als ein wirklich amorphes, sondern als ein kryptokrystallinisches Mineral be- 
zeichnet werden. Hiemach wUrde dasselbe nicht mehr in die Oitfaung der 
Opaline, sondern in die der Felafite neben Dioptas tu stellen sein. 
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F. Fiel d berichtete Aber die Silikate des Kupferoxyds aus Chile ^hilos. 
Magaz. XXllf 364], u'elche sehr wechselnd auftreten. 

4} GrUne und blaue Silikate. Die Chiler Bergleute treffen auf den Adern 
hau6g ein hartes blaues oder grünes Mineral , welches sie Llanca nennen und 
welches ausser geringen Mengen von Kalkerde , Thonerde und Eisenoxyd aus 
wasserhaltigem Kupferoxydsilikat besteht. Die unter a. gegebenen Zahlen fand 
Domeyko in einem dieser LIancas , welches als Ueberzug dttnner Adern von 
Kupferoxyd und Kupfer in den Gruben von Andacollo gefunden wurde. Eine 
andere Probe, von demselben analysirt, gab die unter b. angegebenen Zahlen. 
Field erhielt aus einer Grübe in der Nachbarschaft von Tambillos bei Goquimbo 
eine bedeutende Menge eines schonen Silikates mit türkisblauer Farbe, mit wenig 
oder keinem Strich ins Grüne, welches amorph und undurchsichtig ist und bei 
der Analyse die unter c. gegebenen Zahlen ergab. P. Field betrachtete nun die 
Tbonerde und das Eisenoxyd als unwesentlich, berechnete nach Abzug die unter 
d. gegebenen Zahlen und glaubt , dass diesem Minerale die Formel 3 Cuy 2 Si, 
dB zukomme. 

8. b. c. d. 

i9,50 42,00 19,50 42,88 Kupferoxyd. 

&S,S0 75,90 28,14 30,59 Kieselstture, 

46,70 40,40 24,52 26,58 Wasser, 

^«0 a,00 4,97 — Thonerde, 

»9,60 4 00,00 2,80 — Bisenoxyd. 

Es ist immer etwas schwierig, bei amorphen Mineralen die richtige Formel 
zu finden, um so vorsichtiger muss man wohl sein, wenn es sich um eine neue 
Formel bandelt, wie die obige aufgestellt wurde. Vergleichen wir zuerst die 
beiden ersten Analysen, weil diese ein Mineral betreffen, welches von demselben 
Pandorteist, so giebt die Berechnung vona. 7,43 Ou, i1,60Si, i8,55fi, 0,2SÄI, 
oder wenn wir die Thonerde mit Kieselsäure und Wasser nach der Formel des 
Allophan in Abzug bringen (0,83 AI, 0,15 Si, 1,15 ti) 

7,43 Cu, 11,45 Si, 17,40 fl, oder 
3,00 Cu, 4,62 Si, 7,02 fl. 

Die Berechnung von b. dagegen giebt 

3,02 Cu, 16,87 Si, 11,22 fl, 0,39 AI, 

oder nach Abzug von 0,39 AI, 0,26 Si, 1,95 fl entsprechend der Formel des 
Allophan 

3,02 Cu, 16,61 Si, 9,27 fl, oder 

3,00 Cü, 16,50 Si, 9,21 fl. 

Dass hier von einer Species nicht die Rede sein kann, ist wohl hinreichend 
klar, auch wenn die Thonerde nach einer anderen Formel in Abzug gebracht 
worden wttre, noch weniger könnte man zwei Species aufstellen, sondern das 
Gebilde ist ein Gemenge ausChrysokolla, Opal und Allophan, welches noch dazu 
in Betreff des Wassergehaltes sehr wechselt, wie aus der opalinischen Bildungs- 
reise solcher Stoffe ersichtlich ist. Wollte man nicht Chrysokolla nach der 
Formel s Cu fl -i- A' Si^ voraussetzen , sondern an irgend eine neue Verbindung 
denken, so würde diese offenbar in der ersten Probe viel reichlicher vorhanden 
gewesen sein. Man könnte so ein Mineral nach der Formel 3CuA+4flSi ver- 
Ruthen, was bei der ersten Probe und den daraus berechneten Aequivalenten 
0,62 Si und 0,02 fl, bei denen der zweiten Probe 12,50 Si und 2,21 fl Itfsst. 
Dies würde ungefähr zuflSi* führen, einVerhaltniss, welches eben so anntthernd 
3as der Differenz hervorgeht, wenn wir die Aequivalente der ersten Probe von 
denen der «weiten abziehen, was 44,88 Si und 2,19 fl lässt. 
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£s ist durchaus nicht meine Ansicht, aus diesen Gemengen et^as Besonderes 
zu machen, sondern ich wollte nur zeigen, wie man doch die Vorkomiimisse 
desselben Fundortes in irgend welchen Zusammenbang bringen kann, was ud) 
so besser und richtiger erzielt werden könnte, wenn noch mehr Proben derselben 
Fundstätte analysirt worden wären , da dies nur der einzige Weg ist, über sol- 
che Gemenge ins Klare zu kommen. 

Was die von Field analysirte Probe eines anderen Fundortes betrifft, so 
kann diese nicht direct mit obigen Proben verglichen werden, doch erkennt mao 
hier wieder ein ähnliches Verhällniss , ein Gemenge , welches ausser Thoncrde- 
silikal noch Eisen enthält. Field Hess hei der Berechnung die 1,97 Procenl 
Thonerde und 2,80 Eisen fort, obgleich sich von selbst versteht, dass dieTboD' 
erde als solche nicht beigemengt war und 5 Procent Thonerde eine ansebnliche 
Menge Kieselsäure erfordern, abgesehen von einem Wassergehalte, der dazug^ 
hören mUsste. Das Eisenoxid, fast 3 Procent, wird auch nicht in dem lasur- 
blauen Minerale als solches beigemengt gewesen sein , sondern es ist hier am 
ersten anzunehmen, dass es als Eisenoxydul das Kupferoxyd vertritt , worauf 
auch der Strich ins Grüne hindeutet, welcher bemerkt wurde. Berücksichtigen 
wir also diese 8 Procent Thonerde und Eisenoxyd, so bleibt nur die Frage, \v85 
für ein wasserhaltiges Silikat die Thonerde bilde , weiche durch zwei oder diti 
Analysen von Proben dieser Fundstätte hätte gelöst werden können. 

Die Berechnung der Aequivalente aus obiger Anaivse führt zu 9,95 Co, 
6,27 Si, 27,24 H, 0,97 AI, 0,35 Pe oder zu 10,65 Cu, 6,27 Si, 27,24 fl, 0,97^. 
wenn wir das Eisenoxyd in Eisenoxydul umrechnen und 0,70 Aequ. ^ezuCu 
hinzurechnen. Wollte man , wie es Field gethan , die Thonerde einfach wesr 
lassen , was nicht richtig ist, so würde man auf 3,4Cu 2Si und 8,7 fi erhalten. 
wofür man annähernd auch 3 Cu 2 Si und 9 A nehmen könnte. Gebt man da- 
gegen wieder auf die Formel des Allophan zurück, so würde diese auf 0,97 Ät. 
0,65 Si, 4,85 n fordern und diese Mengen abgezogen Hessen 

. 40,65 Cu, 5,62 Si, 22,39 ft, 
oder wenn wir auf die Yergleichung mit der Formel des Cbrysokolla Rücksichi 
nehmen, 

3 Ou, 1,58 Si, 6,72 ft, oder 3,79 Cu, 2 Si, 7,95 Ä, 
also jedenfalls etwas mehr Kupferoxyd und Wasser, als die Formel des Chrvso- 
kolla erfordert. Man könnte am besten die Formel 2Cufi+A^Si geben, lässtaber 
lieber den Gedanken an eine neue Species fallen, so lange nicht das Thonerde- 
silikat bestimmt ist, weil dessen Menge nicht unbedeutend ist, bei 5 Procenl 
Tbonerde in der Analyse. 

2) Schwarzes Silikat. Dieses schwarze, dichte, auf den muscbligen Bnich-- 
flUcben glasglänzende und an Obsidian erinnernde Mineral , welches in einigeD 
Gruben Chile's vorkommt, besonders auf der von Higuera in der Provinx 
Coquimbo und immer in sehr schmalen Adern in Begleitung von Gaprit, blauen 
und grünen Silikaten. Vor dem Löthrobre verändert es die Farbe nicht und 
scbmilzt nur schwierig an den Kanten, giebt beim Erhitzen Wasser und tsini 
leicht von Salzsäure aufgelöst. Domeyko erhielt bei der Analyse 50, 10 Kupfer- 
oxyd, 28,20 Kieselsäure, 19,10 Wasser, 2,60 Eisenoxyd, zusammen 100,00uod 
wenn man daraus die Aequivalente berechnet, so erhält man 12,62 Cu, 0,3^5 Fe 
entsprechend 0,65 l^e, 6,27 Si, 21,22 A, oder wenn man das Eisenoxydul tu 
Kupferoxyd hinzurechnet, 13,27 Cu, 6,27 Si, 21,22 A. 

Auch hier könnte man an ein ganz besonderes Mineral denken , doch eben 
so gut an Cbrysokolla, welches durch Kupferoxyd schwarz gefärbt ist. NVo 
Guprit zur Bildung von wasserhaltigen Silikaten oder Carbonaten VeraDlassuog 
giebt, wird die notbwendige BIldiiDg von Kupferoxyd, gerade wie bei der Zer- 



II. Geogenide. 4. Opaline. 33 

Setzung von Ch'alkopyrit die Bildung von Kupferoxyd und Eisenoxyd zuPigmen- 
teo Veranlassung geben, welche die neu entstehenden Producle innig durch- 
dringen und es liegt sehr nahe, hier Rupferoxyd als Ursache der schwarzen 
Farbe des Silikates anzusehen, da nicht einmal viel ochriges Pigment dazu gehört, 
eine solche opalinische Hasse intensiv zu färben. Der Vergleich mit Chrysokolla 
wird deutlicher, wenn man obige Zahlen auf 8 Si berechnet, wodurch man 
1,23 Ca, i Si, 6,77 A erhalt. In Chrysokolla sind 3Cu, 2 Si und 6 tt angenom- 
men und man ersieht aus dem Vergleich , dass man Eupferoxyd als schwarzes 
Pigment recht gut annehmen kann. 

Schliesslich wurde noch ein schwarzes Silikat angeführt, welches schon 
früher [s. Oebers. 4859, 105, Kupfermanganerz) analysirt wurde. 

Aus der hier mitgetheilten Analyse erhellt, dass das Mineral S4,71 Rupfer- 
oiyd, 18,90 Kieselsäure, 15, 5S Wasser, 0,23 Eisenoxyd und 40,88 Manganoxyd 
iitichiHanganhyperoxyd, wie ich früher angegeben fand) enthält. Hiernach und 
äosdem Zusammenhange, in welchen dieses schwarze glasgldnzende Mineral 
mit den vorher erwähnten Silikaten gesetzt wird, geht hervor, dass man das- 
«^elbe als ein Gemenge von Chrysokolla und Hydromanganat zu betrachten habe. 
Die Berechnung giebt nämlich 

6,28 6u, 4,80 Si, 47,24 A, 5,40 Stn, 0,03 9e, oder 
6,00 Cu, 4,05 Si, 46,63 A, 4,96 ütn, 0,03 l^e, 
woraus man entnehmen kann, dass das Mineral ein Gemenge aus 3 CuA+A'Si* 
und Run ddrstellt. Auch hier würden mehrere Proben derselben Fundstätte 
auf das beste den Beweis liefern, dass und wie solche Substanzen gemengt sind. 

Demidoffit. 4856— 57, 68; 4860, 37. 

KieieLnlsknpfer. 4844—49, 63. 

Kmpferblan. 4859, 44. 

Allophaii. 4844—49, 69; 4853, 45; 4854, 58; 4855, 38; 4856—57, 63; 
i859, 44; 4860, 38. 

Carolathin. 4858, 448; 4853, 46. 

Schröttorit. 4858, 50. 

Hiiingerit. 4844—49, 78. 

leotokH. 4858, 485; 4858, 54. 

Degeröit. 4858, 44. 

PiOagonit. 4844—49, 867; 4853, 46; 4854, 53—55; 4860, 38. 

Sidaromelan. 4854, 55. 

SordawaUt. 4855, 38; 4859, 45. 

Obndian, Bimstein. 4844—49, 478; 4850—54, 404 u. 405; 4858, 45; 
*^53, 47; 4854, 56; 4856-57, 64; 4858, 54. 

Sphfindith. 4853, 47. 

PerUt, Peplstein. 4853, 48. 

Peehftem. 4854, 57; 4855, 38; 4856—57, 65. 

Jaq»oid, Porzellanjaspis. 4856—57, 65; 4858, 58. 

Opal. 4844—49, 474 u. 478; 4850—54, 404; 4858, 45; 4853, 48; 4854, 
5'; 4855, 38 u. 39; 4856—57, 65—67; 4858, 58 u. 805; 4869, 483; 4860, 
39 u. 498. 

NachPournet (Kopp u. WillJhrber. 4860, 803; R^p. de cbim. pure II, 
•^^7) ist die färbende Substanz gewisser Opale eine bituminöse. 

Nach K. Peters (dessen geol. u. min. Studien aus dem sttdösil. Ungarn, 
^ien. Akad. XLIV, 448) fand, dass eine bei R6zbänya vorkommende bläulich- 
^rüne bis himmelblaue Mineralsubstanz, in welcher Cemssit, Malachit und 
Chrysokolla eingewachsen ist, wie man unter der Loupe findet, wesentlich eine 
dem sogen. Alumocdleit ähnliche Opalmasse darstellt. Sie ist dicht, scheinbar 

KeaB(et^ Uebeniehl IMl. 3 
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homogen, wenig spröde, hat muschligeo bis erdigen Bruch, ist ioa Striche glta- 
zend, hüngt sehr stark an der Zunge, hat dieH. a 8,0 oder wenig darüber (weil 
ihre Theilchen durch die inlerponirten fremden Gemengtheile nicht fest lusam- 
menhttngen). Traubige weisse Krusten dieser Substanz auf plattenfonnigeo 
Cbrysokollamassen sind schon sehr sprOde und haben die Httrte unier I, so wie 
auch milchweisserOpal mit Hydrophan auf einer solchen Platte gefunden wurde. 

Wegen der von C. Remmelsberg (Pogg. Ann. CKII, 477} gemacfaieo 
Versuche Über das Verhalten der aus Kieselsäure bestehendes Minerale gegen 
Kalilauge sehe man den Artikel Quarz. 

Szent-Istvänyi (berg- u. hüttenm. Ztg. XX, 400] gab Mitdieiliingen 
über den Opaiberghau in Oberungarn. 

Jannetaz berichtete (Bull.Soc. g^ol. XVIII, 637) Über Bildung voaCacho- 
long in den Hornsteinen der Champagne. In der Nabe von Bry-sur- Harne hat 
man im Galcaire de Ghampigny ein Haufwerk von HornsteinstUcken mitteD io 
unregelmassigen Hornsteinbanken aufgefunden. Letztere wecbseUagero mit 
Kieselkalk. DerHornstein ist durchscheinend, oft noch klarer als Achat; ander- 
wärts durchziehen ihn undurchsichtige, weisse Bänder, weiche von einem be- 
sonderen Körper herrühren. Dieser erfüllt auch ziemlich grosse, an einander 
stossende Löcher in der Hornsteinmasse. Die weisse Masse ist durchseheinend, 
einer Kieselgallerle tthnlich and^ so lange noch feucht, ganz weich. Beim Trock- 
nen wird sie zerreiblich , wird jedoch späterhin nach Tind nach fest und bildet 
die genannten Streifen. Die Ursache dieser Bildung ist eine moleculare Umwand- 
lung der Horn&beinmasse in Kieselgallerte, welche jedoch wasserfrei ist. 

Wegen des früher bei Opal aufgeführten und Glossecollit geoannleo 
Minerals ist zu bemerken, dass dasselbe ein wasserhaltiges TboBerda-Siükat ist 
und dem Halloysit verwandt. (S. Seite 35.) 

Y. Ordnung: Steatite. 

EeroUih. 1844—49, 76; 4853, 49. 

Gynmit. 4850 — 51, 57 u. 58; 1853, 49; 1854, 58; 1«5«— 57, 67; 
1859, 46. 

Vickelgynmit. 1850—51, 130; 1852, 45; 1855, 40. 

Böttiiit 1859, 46. 

Alipit. 1844—49, 868. 

Vnghvarit. 1844—49, 262, 1854, 59; 1855, 40; 1858, 53. 

K. Peters (v. Leonh. Jhrb. 1861, 661) bemerkt in einer vorUUifigeQ Notii 
über den Chloropal und Unghvarit von UnghvAr, dass die SelbsUHüBdigkeit der 
SpeciesUnghvarit durch die Untersuchungen Feie tar's nicht unUrMUit würde, 
sondern dass das Mineral von Unghvar, gleichviel in welchem Zustande und io 
welchem Verhältniss zum braunen Opal es breche, einer der mindeiH cMülanteD 
Ghloropale sei. 

Dieser Bemerkung zu widersprechen, ist vor der Kenntnisa der Aneh^B 
Feletar's nicht angemeosen, wesshalb ich nur auf das verweise, was ick 
Uebers. 1858, 54 über das Verhältniss des Unghvarits zum Ghloropa^ gesafi 
habe. DerCbtoropal und Unghvarti sind nicht dasselbe, ebensowenig alsrotber 
Eisenkiesel und rotber Eisenocher; der eine wird durch 4ie Beimengung des 
anderen eine bestimmte Varietät und wenn zwei SpeciesGemeoge der verschie- 
densten Meagenverfailtnisse bilden, so ist es nicht gulfissig, alle eolche Geoaeop 
nur dereinen Species zuzuzählen. 

Auf Ceylon, unter andern bei Kandy, in der Nahe eruptiven Gesteins findet 
sich nach v. Riohthofen (ZeiUchr. d. deutsch. geoLGes. XD, 5S9) Ghlorop«!; 
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gani gleich demjenigen vonRänszka, Sztära, Mozesfalu, Hunkäoz u. s. w. in 
Ungarn. 

Vontronit. 4850--54, 464 ; 4853, 50; 4858, 54. 

Chlorophäit 4844—49, 263; 4855, 40. 

Kngtdt. 4855, 44. 

enunenit 4856—57, 67. 

Piiiielith. 4852, 46; 4853, 49. 

MelanoUth. 4 850—54 ,464. 

Melanhydrit. 4860, 39. 

Bol. 4853, 49; 4856—57, 68. 

HTpoxanthit. 4855, 44. 

Shrenbergit. 4852, 46. 

Finitoid. 4859, 47; 4860, 39. 

Wegen solcher Zersetzungsproducte, welche in Rücksicht auf ihre Verwandt- 
^bafl pinitoidische Substanzen oder Pinitoide genannt werden , sehe man den 
Artikel Pseudomorpbosen. 

CyanoUth. 4859, 48. 

Cerinit. 4859, 48. 

WolchoMkoit. 4844—49, 270; 4852, 47; 4854, 59. 

HaUoyiit. 4844—49, 70 u. 266; 4850—54, 55; 4859, 48. 

OIosMOoUit. Das von Shepard (s. Uebers. 4856—57, 67] GlossecoUit ge- 
nannte und als Hydrosiiikat bestimmte Mineral von Dade in Georgia wurde von 
Pisani (J. f. pr. Ch. LXXXII, 545) untersucht. Es steht dem Halloysit nahe, 
ist unschmelzbar v. d. L. und giebt mit Kobaltsolution ein schönes Blau. Von 
Schwefelsäure wird es in der Wärme angegriffen und enthält: 40,4 Kieselsäure, 
37,8Thonerde| 0,5 Talkerde, 24 ,8 Wasser. Die daraus berechneten Äequivalente 
/,3oÄ!, 8,98 Si, 24,22 A oder 8^1, 9,8 Si, 26,4 A (Uhren zu der Formel 
ift'Äl»+5H«Si». • 

Lennn, Lenzinil. 4850—54, 460; 4853, 54. 

Beverit. 4853, 54; 4859, 49. 

Delanoüit. 4853, 53. 

Kontmorflloait. 4844—49, 266; 4856—57, 68. 

XoUyrit. 4844—49, 265. 

Diüikit 4844—49, 85. 

Smektit, Walkerde. 4844—49, 284 ; 4850—54, 473; 4853, 52; 4854, 59. 

Smelit. 4844— 49, 268; 4859, 50. 

Pdieaait. 4858, 55. 

CiaioHt. 4844—49, 263; 4850—54, 459; 4853, 52. 

KaoUn, Steinmark, Porzellanerde, Melinit, Gelberde. 4844—49, 864, 269, 
MO; 4850—54, 459 u. 462; 4852, 47 u. 444; 4858, 52; 4854, 60 u. 464 ; 
<856— 57, 69; 4858, 55; 4860, 40. 

A. Reuss (v. Leonh. Jhrb. f. Min. 4860, 78) untersuchte die für Speck* 
stein ausgegebenen Pseudomorphosen nach Topas von Sehlaggen waM in Böhmen 
und fand, dass die Substanz kaoHnartig ist. Man sieht die Umwandlung in ver- 
schiedenen Stadien bis zum frischen Topas ; auch die kOrnige Quarzmasse , auf 
welcher die Pseudomorphosen sitzen , beginnt an dieser Umwandlung Theil zu 
nehmen. 

Knapp (IKevue de g^ologie par Delesse 4860, 45; Soci6t6 chim. de Paris 
"t 4 94) fftnd im Kaolin ven Passau in Baiern etwas Phosphorsäure. 

Tnhftt. 4858, 56; 4859, 50. 

■eim IDneral tob Oeaeko in Weatphalen. 4856—57, 70 ; 4860, 40. 

MiUbatt, Grttnerde. 4844—49, 263; 4853, 53; 4856—57, 70. 

3* 
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Btrakomtiit. 1853, 54. 

Olankonit. 1855, 41 ; 1856--57, 70. 

Saponit, Tbalit. 1852, 48 u. 49: 1853, 54 u. 60; 1855, 42; 1858, 205. 

Fteadophit. 1855, 42. 

FBeodosteatit. M. Thomson und M. Binney (Gdiob. new phiios. Joum. 
XVI, 55) analysirten ein im Aussehen dem Steatit ähnliches Mineral von Batb- 
gate in Liniithgowshire und fanden : 



Thomson Binney 
44,89 42,78 Kieselsäare, 

6,62 6,84 Eisenoxydal, 

6,46 6,76 Talkerde, 

t,4t 2,54 Kalkerde, 



TbomsoD Blaney 

Spuren Sparao Maogan, 

2t, 06 22,68 Tbonerde, 

20,22 48,68 Wasser. 



99,86 99,60 

Sie berechneten das Sauerstoffverhällniss inSi, ft, il und& wie i: 1 :2:3, 
woraus die Aequivalente 4 Si, 3 ft, 2 Al, 9 Ö hervorgehen. 

Dieses Mineral ßndei sich in unregelmässig gestreiften Massen von dunkel- 
grüner Farbe, stellenweise ins Bräunliche gehend, ist matt, hat unebenen Bruch. 
ist leicht zerbrechlich und giebt ein grUneSs Pulver. Stellenweise fühlt es sieb 
seifig an wie Steatit. H. as2,0 oder wenig darüber, Strich grünlichgrau uod 
glänzend. Hängt nicht an der Zunge, riecht etwas nach Thon. Dcis sp. G. ist 
SS 2,469. y. d. L. ist es unschmelzbar und wird braun, mit Borax zeigt« 
Eisenreaciion. Das Mineral wurde für eine neue Species gebalten und als 
Pseudo-Steatit beschrieben. 

Bei derUebereinstimmung der Analysen wäre aus den obigen AequivalenleD 
etwa die Formel 3ftA + 2äÄl + 4flSi aufzustellen. 

Meenchaimi. 1844— 49, 266; 1850— 51, 57. 

Aphrodit. 1 858, 56. 

▼orhanaerit. 1856—57,71. 

Hydrophit« Jenkinsit. 1852, 124; 1853, 137. 

BetinaUth. 1850—51, 59; 1858, 57; 1859, 51. 

HaraoUth. 1844—49, 80; 1850—51, 60; 4859, 51. 

Serpentin. 1844 — 49, 76, 82 u. 145; 1850—51, 58—63; 4853, 55o. 
136; 1854, 60 — 62; 1855, 42; 1856 — 57, 72; 1868, 57; 1859^52; 186Ö, 
40 u. 199. 

H. Fischer (Yerhandl. d. Ges. f. Naturw. zu Freiburg i. B. 4859, 9] hat 
die Serpentine des Schwarz waldes ausführlich beschrieben und dabei besondefs 
auf die Entstehung derselben Rücksicht genommen, insofern seine BeobachtUDgeo 
für die secundäre Bildung sprechen , wie dies im Zusammenbange mit' den gra- 
nitischen, dioritischen , porphyrischen u. a. Gesteinen sich nachweisen Hess. 
Wegen der einzelnen Vorkommnisse müssen wir auf den lehrreicti«» Aufsats 
verweisen , da diese genetischen Verhältnisse sich nicht im Auszuge mittheileD 
lassen. Er verfolgte die Umwandlung selbst des Feldspath, in Bastit undSei^ 
pentin. Von besonderem Interesse sind gewisse Gesteine aus der Gegend des 
glatten Steines bei Todtmoos, welche nach ihrem Aeusseren fUr Serpentin ge- 
halten wurden, aber aus Saussurit und Glimmer bestehen. Der Saussurit, wel- 
cher sieh in eine Serpentin ähnliche Masse umwandelt^ enthält nach E. Htttlia 
und A. v. Pfaffius (ebendas. 146) 42,64 Kieselsäure, 31,00 Thonerde, iM 
Eisenoxydul, 8,21 Kalkerde, 5,73 Talkerde, 3,50 Kali und Natron, 3,83 "Wasser, 
zusammen 97,31. Ans den Resultaten sämmtlicher von ihm angestellten quali- 
tativen Analysen von Serpentinen des südlichen Schwarswaldea ergiebt sieb, 
dass alle etwas Ghromit und viele Glimmerblättchen beigemengt enthalten. In 
ihrer Mischung ist ausser den wesentlichen Beste ndtheilen der gleichfalls alleo 
zukommende Eisengehalt durchweg reichlich, Thonerde fehlt bald| bald ist ^ 
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reicblieb vorbanden ; Mangan fehlt meist, Chrom und Kalkerde fehlen oder sind 
inSpuren vorhanden, Kobalt und Nickel werden ganz vermisst : Natron und Kali 
fand er hei allen. Es sind also ausserwesentliche Bestandtheile nachweisbar, 
die bei der Annahme einer nicht eruptiven Bildung des Serpentin eine Bedeutung 
für die Substratgesteine und die verschiedenen Stadien der Umbildung dieser 
gewinnen. 

VaoUth. «844—49, 90; 4850—51, 65; 4852, 49; 1860, 40. 

Baitit, Schiilerspath. 1844—49, 79 u. 103; 1859, 52. 

A. Streng (Ztschr. d. deutsch, geol. Ges. XIII, 71) hat im Radauthale am 
Han den Schillerfels in grossen Felsen anstehend gefunden, von welchem er 
glaubt, dass derselbe der Ausgangspunkt des Bastit sei. Das augitische Mineral, 
durch dessen Umwandlung wahrscheinlich der Bastit entsteht, ist ein wesent- 
liches Talkerde-haltiges und gehört zur Species Enstatit (w. m. s.). A. Streng 
nannte es Protobastit. 

SteaÜt, Talk, Speckstein. 1844—49, 82, 83 u. 89; 1850—54, 64 u. 65; 
l«3, 55; 1856-^57, 74; 1858, 59; 1860, 41. 

Cb.M^ne (Revue de g^ol. parDelesse 1860, 39; Inst. 1860, 228) hat einen 
grOnlichen Schiefer von Caunes analysirt, welcher sich in ziemlich regelmässige 
Stocke zertheilt und mit dem rothen Marmor in dem Montagne-Noire vorkommt. 
Er enthalt 1,2 Kohlensäure, 1,5 Thonerde, 53,8 Kieselsäure, 34,7 Talkerde, 
^.0 Eisenoxyd , 2,0 Kalkerde, 0,8 Kali und Natron, 4,5 Wasser, zusammen 
100,5. Wenn man daraus dieAequivalente berechnet, so erhält man: 11,96Si, 
17,35% 0,29 AI, 0,20 fe, Na, 0,71 Ca, 0,55 C, 5,0 ft. Zieht man 0,55 CaCab, 
so bleiben 11,96 Si, 17,35 Ag, 0,29 $1, 0,20 kiSTa, 0,16 Ca, 5,0 fi. Rechnet 
man die Thonerde, das Kali und Natron und etwas Kalkerde zu einem Feldspath 
von der Formel des Oligoklas 0,29 Al, 0,20 fS:Na, 0,09 Ca, 0,87 Si, so bleiben 
11,09 Si, 17,35 äg, 0,07 Ca, 5,0 A, welche Mengen auf 2 Si berechnet 3,14 idg 
[mit der Ca), 0,90 fi ergeben. Hiernach würde dieser Schiefer zu den Talk- 
schiefem gehören, dessen Identität mit Talk wahrscheinlich durch Beimengungen 
und chemische Veränderung etwa's alterirt ist, jedoch immer noch dem Talk- 
schiefer näher steht als dem Serpentinschiefer. 

Lory (ebendas. 44; Description g6oI. du Dauphin^ I, 107) berichtete über 
»nen blassgrttnen dichten Sleatit, eingelagert im Gneiss von Valgaudemar, 
zwischen St. -Maurice und Villard Loubi^re. Er fand in demselben 57,3 Proc. 
i^ieselsäure , 26,2 Talkerde, 6,7 Eisenoxydul, 3,6 Kalkerde, 6,1 Wasser mit 
eu^as Kohlensäure. Derselbe gleicht darin dem aus dem Gabbro von Odern in 
deo Vogesen und wird zu verschiedenen Zwecken bentitzt. 

In dem gelblich- und graulichweissen feinkornigen Dolomit des Thaies von 
Bagnes in Unter-Wallis, welcher dick geschichtet erscheint und mit weissen 
pertmutterartig glänzenden Pbyllit-SchUppchen (Talk) durchzogen ist, sind ausser 
diesen lange prismatische eingewachsene Krystalle gelblich er Färbung zu bemer- 
^CQ, welche zunächst an Grammatitkrystalle erinnern und die mit TalkschUpp- 
chen (wegen des gleichen Glanzes) überzogen zu sein scheinen. Dieser Ansicht 
entspricht einerseits das Vorkommen des Grammatit im Dolomit von anderen 
Fundorten und andererseits die Gestalt, da die Krystalle wie die des Grammatit 
s|umpfwinklig rhombisch prismatisch sind und wo sie nicht mehr vorhanden 
^ind, ahnliche Eindrücke im Dolomit zeigen. Auffallenderweise verlaufen sie 
dagegen in strahlige Streifen des schuppigen Talkes. Ich hielt diese Krystalle in 
derThat fttrGrammatit mit TalkschUppchen überzogen, fand aber beim Heraus- 
'Oseii, dass sie selbst Talk sind, welcher beim Auslösen lang zersplittert in Folge 
von Spaltungsflächen? parallel der Querfläche. Spaltungslamellen sind durch- 
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scheinend und blättern sieh v. d. L. erhitzt auf, dabei phosphorescirend, an den 
Kanten schwierig zu weissem Email schmelzend, im Uebrigen weiss, undurck- 
sichtig und hart werdend. MitKobaltsoIution geglüht werden sie blassrosafarbeo. 
Mit Phosphorsalz giebt dieser Talk ein vollkommen klares durchsichtiges Glas 
und bei nicht zu wenig Material ein sehr deutliches Kieselskelett, welches nicht 
in Gestalt der Splittern entsteht, sondern nach vollständigem Verschmelzen sich 
regelrecht bildet. Bei etwas grtteserer Menge wird das Glas beim Abkühlen halb- 
durchsichtig mit blaulichweissem Schein. Obgleich diese Krystalle des Talkes an 
Grammatit erinnern , so glaube ich nicht, dass man sie für Pseudomorphosen 
nach Grammatit halten darf, da sie sogar deutliche Spaltungsflächen der ange- 
gebenen Art haben und dabei durchscheinend sind. Wo das Material zur Bildung 
der Krystalle nicht ausreichte , bildete sich der Talk nur in Schüppchen , sowie 
die Krystalle in schuppige Streifen auslaufen oder feinstenglige Parthien bilden. 

Bargholi. f 853, 55. 

Bergkork, Bergleder. 1844—49, U5; 1853, 55. 

XyUt. 1844—49, 145. 

ChlorophylUt. 1844—49, 102; 1854, 63; 1860, 41. 

Ueber eine dem Chlorophyllit ähnliche Psendomorphose des Dichroit im 
Granit am Carlsthore bei Heidelberg' berichtete A. Knop. Das Nähere ist bei 
dem Artikel Pseudomorphosen angegeben. 

Esmarkit. 1844— 49, 102; 1856— 57, 74. 

OigantoUth. 1844— 49, 87; 1850— 51, 65. 

Praseolith. 1844—49, 85; 1856—57, 75. 

PeploUth. 1859, 52. 

AspasioUtiL 1844—49, 167; 1856—57, 75; 1860, 41. 

Iberit. 1844—49, 87. 

Pinit. 1844—49, 86; 1850—51, 64; 1860, 41. 

Liabanerit. 1844—49, 86; 1852, 49; 1853, 56; 1859, 52. 

Gieseckit. 1852, 49; 1854, 63; 1858, 59; 1859, 53. 

Oosit. 1860, 42. 

Killinit. 1853, 56; 1856, 76. 

Pyrargyllit. 1844—49, 85. 

Lindsayit. 1844—49, 135. 

Roiit, Rosellan. 1844-*^49, 135. 

Folyargit. 1853, 57. 

Agahnatolith. 1844—49^ 85; 1850—51, 64; 1856—57, 75; 1858, 60. 

Aus dem FUrstenthiiroe Satsuma in Japan führt v. Richthofen (Zeitschr. 
d. deutschen geol. Ges. XlII, 261) einen ^weisslichen Agalmatolith an, welcher 
genau dem Zersetzungsproducte des GrOnsteintrachy ts gleicht , wie es an der 
Rotunda bei Kapnik und in Pelsö Remote bei Unghvar vorkommt. 

Ohooikxit. 1844—49, 82. 

EpioUorlt. 1844—49, 84. 

Pyroakterit. 1850—51,61. 

\l. Ordnirngt Phyllite. 

Uebers. 1850—51, 58. 
Ananzit. 1854, 63. 

Vakrit, Pholerit. 1850—51, 65; 1856—57, 77; 1859, 53; 1860, 42. 
A. Reuss (v. Leonh. Jhrb. f. Min. 1861, 78) unt^suchte eine Pseudo- 
morphose nach Karpholith von Schlaggenwald in Böhmen und fand , dass die 
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sterofbriDigen Paribieo aas perlmutierglftDEenden BläUchen cusatamengesetzt 
smd, welche nach dem LiHhrobrverhalten und der Untersuchung in Säure sieb 
als wasserhalliges Thonerde- Silikat ergaben, also wohl nichts anderes sind als 
Nakrit. Bei der Auflösung in Sahsflare zeigen sich noch unzersetzte gelbliche 
Nadeln des Karpholith, so wie auch Fluorit als Begleiter vorkommt. 

Hydiargimt. 4844—49, 94 ; 4850—54, 65; 4854, 64. 

Gibbdt. 4844—49, 88 u. 94 ; 4850—54, 65; 4853, 35 u. 58; 4854, 64; 
1860, 43. 

Der Gibbsit von Viilarivora in Brasilien enthält nach A. Mitscherlich 
(J. f. pr. Gh. LXXXIII, 468] auf ein AequivalentThonerde 3 Aequivalente Wasser, 
nach der Untersuchung 35,42, nach der Berechnung 34,46Proc. Er verliert bei 
!30^eine Spur, von 288 bis 340^ 2,26 Proc, mehr als 2 Aequivalente betragen, 
während der Rest des Wassers allmälig bei höherer Temperatur fortging, (Ke bis 
zur Weissgiuth gesteigert werden mnsste, um alles Wasser zu entfernen. Der 
Gibbsit ist löslich in Salzsäure, leicht löslich in Schwefelsäure. 

Völkiierit. 4844—49, 83 u. 400; 4850—54, 72; 4856—57, 77. 

Irndt, Nemalith. 4844—49, 76; 4850—54, 58 u. 72; 4853, 23 u. 58; 
(854, 64; 4 859, 53; 4860, 43 u. 200. 

Dass der schöne Brucit von Texas Veranlassung war , eine neue Speeies 
daraus zu machen und sie Texalith zu nennen, wurde bereits früher mitgetbeili 
(s. Uebers. 4 860, 43). Die auslührliebe Beschreibung Uermann^s (J. f. prakt. 
Chemie LXXXII, 368} zeigt aber, bis auf die falsch gedeutete Gestalt, die voll- 
sündigste Identität mit dem Brucit, wie es auch nicht anders sein konnte und 
es ist desshalh die ebenda angeführte optische Untersnchung AuerbaC'h's die 
natürliche Folge der hexagonaleti Rrystallgesialt , welche freilich Hermann fUr 
eine Anomalie erklärt, weil er die Gestalt missdeutete und die ELrystalle für 
klJDorbombische hielt. Die Analyse gab 68,87 Talkerde, 0,80 Manganoxydul, 
30,30 Wasser. 

Talkoid. 4844— 49, 498; 4858, 206. 

TkermophylUt. 4858, 64; 4 859, 483. 

Pyropbyllit. 4844—49, 90; 4854, 65; 4855, 44; 4856—57, 78; 4858, 64; 
1859, 54. 

Chlorit-FhylUte. In die Gruppe der Gblorite gehört ein vonL. J. Igelström 
(J. f. pr. Gh. LXXXIV, 480) analysirtes Mineral, welches sich auf Gängen im 
Gneiss mit HSmatit, Apatit, Galcit, Quarz und Titanit in Wermland bei Guist- 
berg, Kirchspiel Oesfmark findet. Unter dem Mikroskop erscheint es als Aggregat 
kleiner durcbscheihender perlmutterglänzender olivengrüner Blätter. Strich 
grUDÜchgrau. H. = 4 ,0. (Dies ist wohl kaum als Härte zu bezeichnen, sondern 
der Zusammenhang der Schuppen ist gering , die Härte als solche kann nicht 
geprüft werden.) Y. d. L. wird das Mineral braunroth und schmilzt an dünnen 
Kanten zu einer sdiwarzen Hasse ; von ChlorwasserstofTsäure wird es zersetzt, 
scboD choe Erwärmen und die Analyse gab : 85,0 Kieselsäure, 20,6 Thonerde, 
3i,0 Eisenoxydul, 4 4, 3 Talkerde, 7, 6 Wasser. Die berechneten Sauerstoffmengen 
würden zu der Formel 8 A'Äl+4R'Si führen, doch ist es noch fraglich , ob man 
<liese Substanz als specifisch festgestellt ansehen kann, weil ao viele Ix^leitende 
Minerale vorkommen und aus der Verwendung hervorgeht, dass es Aehnlichkeit 
mit Topfstein hat, weil das Volk in Wermland es da, wo es sich reichlich findet, 
zu Topfsteinarbeiten, wie Messerscheiden, Pfeifen u. s. w. verwendet. 

CUorephinerit. 4855, 44. 

BenM Miaeral Ton Ilefeld. 4 859, 54. 

Chlorit. 4844—49, 92 u. 95; 4850—54, 67; 4854, 65; 4858, S06. 
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Die vergleichende Zusammenstellung und Berechnung der Analysen voo 
Pennin, Chiorit und Klinochlor (Vierteljahrschr. d. Zürcher naturf. Ges. 1861, 
4 43) liess mich finden, dass diese Minerale eine gemeinsame Formel m(3Afi + 
2ftSi)+AÄl mit denselben wesentlichen Bestandlbeilen haben. Die Analysen des 
Cblorit 1] des vom St. Gotthard nach Varrentrapp, i] des von St. Christophe 
imlhale vonBourg d^Oisans im Dauphin^ nach Marignac, 3) des vonGumuch 
Dagh in Rleinasien nach L. Smith, 4) des aus dem Zillerthal in Tirol nach 
F. V. Robell, 5) des von Rauris im Pinzgau nach demselben, 6] des von 
den Bergen des sept lacs bei AUemont im Dauphin^ nach Marignac, 7) des 
vom Greiner in Tirol nach F. v. Kobell, 8) des von den Grabner Wiesen 
in Obersteiermark nach C. v. Hauer und 9) des vom St. Gotthard nach 
Rammeisberg: 

Si Äl Ag ^e A . I^e An 

25,867 48,496 17,086 18,788 8,968 — — 

S6,88 47,5i 13,84 S9,76 41,88 — — 

27,20 48,62 47,64 28,24 40,64 — ~ 

27,32 20,69 24,80 46,28 42,00 — 0,47 

26,06 48,47 44,69 26,87 40,46 — 0,«2 2,24 Dnxenelltai 

27,44 49,49 46,78 24,76 44,50 _ _ — 

26,54 24,84 29,88 4 5,00 4 2,00 — — — 

26,08 20,27 40,00 82,94 40,06 ^ — _ 

25,42 22,26 47,44 28,44 40,70 4,09 — -- 

ergeben berechnet und 4 iki zu Grunde gelegt, bei der Annahme, dass nur Eisen- 
oxydul vorbanden sei 



Äl Si ft A 

4) 4 4,57 4,60 2,80 

2) 4 4,75 4,45 8,70 

8) 4 4,70 4,22 8,26 

4) 4 4,54 4,48 8,84 

5) 4 4,64 4,47 8,28 



JÜ Si A fi 

6) 4 4,62 4,09 3,41 

7) 4 4,89 8,67 $,n 

8) 4 4,54 8,68 2,89 
9] 4 4,29 8,56 2,74 



denselben Wechsel der Bestandtheile wie Pennin und Klinochlor. Die Kiesel- 
säure ergiebt 4,74, 4,96, 4,98, 4,80, 4,95, 4,98, 4,89, 2,04, 4,84 5iauf5R. 
Das Minimum zeigt eine Analyse des Chiorit vom St. Gotthard nach Varreo- 
trapp und gerade dieser Chiorit, auch von Rammelsberg9. analysirt, weicht 
in beiden Analysen sehr ab. Desgleichen sind auch die Differenzen des Wasser- 
gehaltes, des gefundenen und des der Formel entsprechenden der Art, wie es 
überhaupt diese Minerale mit sich bringen. 

Bei dem Klinochlor wurde unter Nr. 48 ein sehr eisenreicher aus derSteeles 
Grube in Montgomery Cty angeführt, welcher eben so gut hier eingeftogi werden 
kann, weil die krystalJographischen und optischen unterscheidenden Eigen- 
schaften nicht bestimmt werden konnten. 

Chiorit und Klinochlor hatten nach der Berechnung und Formel m(3RA 
+SftSi]+AA gleiche Zusammensetzung und dieselben Bestandtheile, nur stellen 
sie zwei dimorphe Reihen dar, denen sich noch derKammererit als chrombaUige 
Varietät anschliesist. Nach den gegenwartigen Analysen liegt m bei Pennin zwi- 
schen 2 und 4,4, bei Klinochlor zwischen 4,3 und 0,9, bei Chiorit zwischen 0,9 
und 0,6, doch ist es wahrscheinlich, dass bei beiden Krystallreiben derWerth m 
in den verschiedensten Grössen vorkommt, da mehrere solche Minerale krystallo- 
graphisch unsicher sind. Der Wassergehalt entspricht nicht immer genau der 
Formel , doch darf dies weniger beirren , weil man weiss « wie schwierig die 
richtige Bestimmung ist, zumal bei solchen Mineralen, über deren Reinheit man 
nicht genügend sicher sein kann. Der Pennin , das fn jeder Beziehung vorzüg- 
lichste Vorkommen dieser Mineralreihe, konnte die besten Resultate gaben und 
hat sie auch gegeben. 
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Der sogenannte Leuchienbergit, welcher optisch einachsig And negativ 
wie die Pennine ist, würde in der Reihe der Chlorite obenan stehen, da nach 
R. Hermann's Analyse sich 4 AI, 2,05 Si, 4,96 ft, 3,97 A (2,07 Si auf 5 tl) 
ergiebt. Stellen wir Pennin und Chlorit zusammen, so würde die Reihenfolge 
nach den Stoffmengen geordnet folgende sein : 



AI 


Si 


ft 


A 


Si :il 


Äl Si 


R 


A 


Si :fi 


<) « 


4,448 


40,848 


7,048 


4,90:5 


48) ^ 


1 4,79 


4,77 


8,74 


4,88:5 


3) 4 


8,874 


40,858 


7,446 


4,89:5 


48) ^ 


1 4,57 


4,60 


2,80 


4,74:5 


3) * 


8,607 


9,687 


6,656 


4,87:5 


44) i 


1 4,75 


4,45 


8,70 


4,96 :5 


*) < 


8,86 


8,87 


6,00 


4,86:5 


45) ^ 


1 4,70 


4,82 


3,26 


4,98 :5 


5) 4 


8,49 


7,60 


6,85 


J,09 : 5 


46) \ 


1 4,54 


4,48 


8,34 


4,80:5 


6) 4 


S.87 


7,8t 


5,54 


4,99:5 


47) ^ 


1 4,64 


4,47 


8,23 


4,95 :5 


7) 4 


S,84 


7,49 


5,48 


4,98:5 


48) ^ 


1 4,68 


4,09 


8,42 


4,98 :5 


8; 4 


8,861 


7,4 47 


5,884 


8,00 : 5 


49) i 


1 4,89 


8,67 


8,44 


4,89:5 


«) 4 


9,86 


7.04 


5,81 


8,08:5 


20) ^ 


1 4,54 


8,68 


2,89 


2,04:5 


<0) 4 


4,88 


5,4 4 


3,73 


4,98:5 


84) ^ 


1 4,89 


8,56 


2,74 


4,84 :5 


M) 4 


2,05 


4,96 


8,97 


8,07 : 5 


28) ^ 


1 4,80 


8,44 


2,78 


4,90 :5 



I) Ist der Pennin von Zermalt in Wallis nach E. Schweizer; 2) des- 
gleichen; 3) Pennin aus dem Nikolaithal in Wallis (also wahrscheinlich auch 
von Zermatl) nach A. MacDonnel; 4) Pennin von der Rympfischweng am 
Findelengletscber bei Zermatt in Wallis nach V. Herz; 5) das früher Talk 
genannte Mineral von Snarum in Norwegen nach C. Rammelsberg; 6) 
Pennin von Zermatt nach Ha rignac; 7] desgleichen; 8) Pennin von der 
Rympfischweng bei Zermatt nach J. Piccard; 9] Pennin aus dem Rinnenthaie 
in Wallis nach Harignac; 10] Chlorit von Maul^on in den Pyrenäen nach 
Delesse; 4 4) Leuchtenbergit von der Schischimskaja Gora bei Slatoust 
am Ural nach R. Hermann; 12) Chlorit aus dem Alatfaal in Piemont nach 
Ma rignac; 13) Chlorit vom St. Gotthard nach Yarren trapp; 14] Chlorit 
von St. Christophe im Thale von Rourg d'Oisans im Dauphin6 nach Marignac; 
15) Chlorit von Gumuch Dagh in Klein-Asien nach L. Smith; 16] Chlorit 
aus dem Zillerthale nach F. v. Kobell; 17) Chlorit von Rauris im Pinzgau 
nach F. von Kobell; 18] Chlorit von den Rergen des sept lacs bei Allemont 
im Dauphin^ nach Marignac; 19) Chlorit vom Greiner in Tirol nach F. von 
Kobell; 20) dem Aphrosiderit ahnlicher Chlorit von den Grabner Wiesen in 
Obersteiermark nach C. von Hauer; 21) Chlorit vom St. Gotthard nach 
G. Rammelsberg; 22) Chlorit von der Steele's Grube in Hontgomery Cty 
in Nord-Carolina nach F. A. Genth. 

Die in den Analysen gefundenen Restandtheile wurden oben und bei Pennin 
angegeben, wie sie von den einzelnen Forschem bekannt gemacht wurden; um 
jedoch die Verhaltnisse in Cebereinstimmung mit der Rerechnung besser über- 
blicken zu können,, besonders in Retreff des Eisengehaltes, so folgen sie hier in 
obiger Reihenfolge und mit berechnetem Eisen- und Chromoxydulgehalt: 

«) 
«) 
») 
*) 

51 

»] 
7) 
8) 
») 
<0) 

<«) 
18) 



5i 


*1 


«g 


te 


Cr 


üln 


A 


33,89 


8,88 


83,04 


44,80 


— 





44,58 


83,07 


8,89 


89,34 


44,36 « 


— 


— 


49,58 


38.84 


40,84 


84,95 


8,83 


Spnr 




49,40 


33,37 


M,88 


85,37 


7,86 


— 





44,94 


84,88 


19,48 


84,09 


5,93 


— 





4 8,68 


33,38 


43,94 


34,94 


5,84 


0,48 





49,80 


33,40 


43,44 


34,57 


5,48 


0,43 


' 


49,74 


33,54 


48,89 


88,56 


6,69 


— 





49,38 


33,88 


48,48 


83,74 


5,54 


0,99 





49,59 


38J 


48,& 


86,7 


0,6 


— 





49.4 


89,35 


48,00 


89,90 


4,37 


— 





49,50 


80,04 


49,44 


38,45 


4,33 


— 





49,59 


88,387 


48,496 


4 7,086 


98,788 


— 





8,888 
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Si 


Äl 


«g 


te 


Cr 


tto 


n 


•4) 


86,88 


47,52 


48,84 


29,76 


^ 


— 


44,81 


«5) 


27,90 


48,62 


47,64 


28,24 


— 


— 


I0,<4 


16) 


27,82 


20,6» 


24.89 


45,28 


— 


0,47 


42,91 


4 7) 


26,66 


4 8,90 


45,08 


27,88 


— 


0,62 


40,61 


4 8) 


27, f 4 


49,49 


46,78 


24,76 




— 


f4,8t 


4») 


26,51 


24,84 


22,88 


45,00 


— 


— 


42,00 


iO) 


26,08 


20,27 


40,09 


82,94 


— 


— 


49,96 


a<} 


25,42 


22,26 


47,44 


28,44 


— 


— 


49,70 


%%) 


24,f0 


24,77 


42,78 


28,85 


— 


4,45 


49,59 



Wenn man die Procente der einzelnen Bestandtheile in dieser Reihenfelge 
übersieht, so muss man erkennen« dass die Annahme richtig sei, dass Eisen- 
oxydul die Talkerde vertrete und nicht Eisenoxyd die Thonerde, weil der Thon- 
erdegebalt ganz unabhängig von Eisenoxydulgehali wechsek und tmimnil. iWir 
sehen im Gegentheil, dass, abgesehen von dem zunehmenden Theoerdegebalt, 
der Gehalt an Eisenoxydul den Tatkerdegehalt ergänzt und mit der abnefameiH 
den Talkerde in dem Maasse steigt, um das bestimmte Verhältniss zwischen 
Kieselsäure und den Basen ft herzustellen. Man ist also bei diesem Verhältnisse 
und durch den steigenden Thonerdegehalt zu der Anahme gezwungen, dass alle 
jene Minerale eine Formel umlassen muss, in welcher zwei Glieder wechseln, and 
dass dies die Formel 

x(3ftA+2ft5i) + AJ(l 

sei, geht aus einer so grossen Anzahl von Analysen mit Sicherheit hervor. Es 
bleibt nur noch die Frage, ob wir die nach jener Formel zusammengesetiten 
hexagonal krystallisirenden Minerale als einer Species zugehörig betrachten 
wollen oder nicht, d. h. ob wir diese Species allgemein Chlorit nennen, oder 
ob wir vom Chlorit den Pennin als eine selbstständige Species trennen wollen. 
Es ist hierbei nicht zu verkennen, dass der Pennin entschieden rhomboedrisch 
krystallisirt , während bei den andern Chlorit genannten die Krystallgestalten 
vorwaltend holoedrisch sind ; da jedoch die Neigung der Basis gegen die Rhom- 
boederflächen des Pennin mit einer Pyramide des Chlorit in Uebereinstimmung 
gebracht werden kann, /überhaupt die Pyramiden des Chlorit mit dem Rbooi- 
Boeder des Pennin zusammen gehörig berechnet werden könneUi so glaube ich, 
könnte man eine Species vorziehen und den Pennin als Varietät derselben 
betrachten. Dass diese Species den Namen Chlorit behalte, versteht sich woU 
von selbst. 

Mit der rhomboedrischen Krystallisation der Pennine könnte der mindere 
Eisengehalt in Zusammenhang gebracht werden und es würden diese als die 
eisenärmeren Chlorite zu betrachten sein, während die eisenreichern Vorkomm- 
nisse holoedrisch krystallisiren. 

E. Erlenmeyer (Kopp u. Will Jhrber. 1860, 773; Zeitscbr. L Chem. a. 
u. Pharm. 1860, 145) analysirte ein dem Aphrosiderit ähnliches, die Kieselsäure 
beim Behandeln mit kalter Salzsäure als weisse perlmutterartig gjlänzeide 
Blättchen, beim Behandeln mit heisser Salzsäure in Flocken ausscheidendes 
Mineral 1) von der Rotheisensteingrube Bonscbeuer bei Muttershausen in Nassau, 
2) von einer Rotbeisensteingrube bei Balduinstein an der Lahn. Der Strich ist 
apfelgrün. 
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und gab die Formel 3 ft, 9 ft, 4 Si, 8 A. 
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Berechnei man aus der ersten Analyse die Aequivalenie, so leigen diese 
5,78 5t, 4,03 *1, 0,50 Pe, 7,72 te, 5,85 Ag, <<,17 
bald^ dass das Mineral, wie das von C. v. Hauer analysirte von den Grabner 
Wiesen in Obersteierroark zum Chlorit gehört und in der Reihe der oben von 
mir zusammengestellten 22 Anaiysenresultate von Pennin und Chlorit zwischen 
19 und 20 zu stehen kommen wttrde. Wenn wie durchgehends bei Chlorit 
Buenoxydul gerechnet wird, so geben obige Sohlen 

5,72 5i, 4,03 *1, 44,57 ft, 44,47 A 
und das Verbflitniss von ft : Sr ist 5 : 4 ,97, also zunächst entsprechend dem der 
Chlorite 5 A gegen 2 Si, und wenn man, wie ich es (S. 44) durchgehends ge- 
ihan habe, von 4 Sl ausgeht, so geben obigeZahlen 4 M, 4,42Si, 3,64 R, 2,77 H. 
Aocii hier ist, wie gewöhnlich, der Wassergehalt etwas diSerirend, um der all- 
gemeinen Formel x(3Afl+2ftSi)+fiÄI zu entsprechen und müsste etwas mehr 
beiragen , wenn man ihn nach der Formel berechnete. Die besondere Formel 
wäre hier 0,72 (3fttt+2ftSi) +ft^l. Aus der zweiten Probe wttrde sich fast 
dieselbe Formel, nämlich 0,74 (3llfi+2tlSi)+ftÄI ergeben, wenn man 20,22 
Tbonerdeaus dem Verlust annimmt. Man erhält 5,77 Si, 3,93iÜ, 44,25ft, 8,70 ^e, 
5,96 ttg, oder 4 4,66A und dann 4 3(1, 4,47Si, 3,73 ft und 2,86 fi, bei 5 ft gegen 
{,97 Si. Wir können daher diese beiden Mineral Vorkommnisse wie das von den 
Grabner Wiesen zum Chlorit rechnen, und sie bilden wie mehrere andere eisen- 
reiciiere Varietäten. 

. 4844— 49, 97; 4852, 50; 4856-57, 79. 
4844—49, 92; 4852, 50; 4 856—57, 79; 1838, 62; 4860, 200. 
Die vergleichende Zusammenstellung und Berechnung der bis jetzt bekannt 
gewordenen Analysen des Pennin: 4) des von Zermatt nach E. Schweizer, 
f, desgleichen, 3] des Pennin aus dem Nikolaithale nach A. HacDonnel, 4) 
des von der Rympfischweng am Findelengletscher bei Zermatt nach V. Herz, 
^] des Pennin von Zermatt nach Mari gnac, 6) desgleichen, 7) des von der 
Rympfischweng nach J. Piccard und 8] des Pennin aus dem Binnen thale in 
Ober- Wallis nach Mari gnac 

Si ütl äg l^e fi Pe €r 

4] 88,89 9,82 88,04 44,80 44,50 >- — 

t) 88,07 8,69 88,84 44,86 48,58 — — 

8) 88,64 10,64 84,95 8,88 48,40 — Spur 

4) 88,87 44,86 88,87 7,96 44,94 — — 

5) 88,86 48,84 84,84 — 48,80 8,98 0,90 

6) 38,40 48,44 84,57 — 49,74 5,78 0,45 

7) 88,40 48,89 38,56 6,62 42,38 — — 

8) 83,95 48,46 83,74 — 42,59 6,42 0,94 

zeigt, dass wenn nur Etsenoxydul im Pennin angenommen wird, wie es durch 
die besonderen Versuche vonMerz und Piccard begründet ist, die berechneten 
Aequivalente, Thonerde als Einheit genommen 

Jil Si ft . A 



4) 4 4,448 40,848 7,048 

8) 4 8,874 40,959 7,446 

8] 4 8,807 9,697 6,686 

4) 4 8,86 8,87 6,00 



Äl Si ft A 

5) 4 9,87 7,99 5,54 

6) 4 9,84 7,49 5,49 

7) 4 2,864 7,447 5,284 



8; 4 9,86 7,04 5,84 

verschiedene Formeln gestatten, weil bei gleichem Thonerdegehalt die anderen 
Besiandtbeile einen Wechsel der Art zeigen , dass sie sämmtlich zu* oder ab- 
nehmen. Ich habe diese wechselnden Resultate (Vierteljahrschrift der Zürcher 
nalurforsch. Gesellsch. 4864, f 13) mit einander verglichen und gefunden, dass, 
^eno man von den Analysen 5 — Sausgeht, welche einander am nächsten stehen 
und im Mittel 4 il, 2,86 Si, 7,45 R, 5,38 A geben, man daraus die Formel 4,43 
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(3ftA-l-2ftSi)-i-AAl aufslellen kann und dass diese uns darauf ftibrt eine all- 
gemeine Formel m (3ftft-i-iftSi) -i-fii(l aufzustellen und dass bei dem Pennio 
m = 4 ,43 — 2,06 ist. Mit dieser Formel ist, abgesehen von den Schwankungen 
der Mengen ein bestimmtes Verhdltniss der Kieselsflure und der Basen verbunden 
i Si gegen 5 A und die acht Analysen gehen auf 5 ft 4,90, 4,89, 4,87, 4,86, 
4,99, 4,98, 2,00, 2,03 Si. Auch der Wassergehalt Iflsst nach der Formel eine 
allgemeine Bestimmung zuf wonach die berechneten Mengen sehr wenig von den 
gefundenen abweichen. Bezeichnet nfimlich m die Anzahl der Aequivalente R 
und n die der Aequivalente von Xl, so ist der Wassergebalt, in Aequivalenian 

ausgedrückt, -r — i-n. 

Diese Formel führte mich zur Berechnung der Analysen des Chlorit und 
Klinochlor (welche bei den betreffenden Artikeln besprochen ist] und zu der 
Annahme, dass für den Chlorit dieselbe allgemeine Formel aufgestellt werden 
könne und dass man hierdurch zu der Ansicht geführt werde , den Pennin mit 
dem Chlorit zu vereinigen. Hiermit stehen die gesammten Eigenschaften im Ein- 
klänge, nur dass bei gleicher Grundgestalt der Pennin vorherrschend rbom- 
boedrische, der Chlorit holoedrische Gestalten zeigt, was auf dem minderen 
Thonerdegehalte beruhen mag. Manche andere Minerale, deren krystallograpfan 
sche Verhältnisse nicht sicher sind oder wo sonst Schwierigkdten der genauen 
Bestimmung entgegenstanden, können da oder dort eingereiht werden, so das 
früher Talk genannte Mineral aus dem Serpentin von Snarum in Norwegen, vrel- 
ches nach Rammelsberg*s Analyse in die Reihe der Pennine, zwischen 4 und 
5 zu stellen wäre, da es 4 AI, 3,49 Si, 7,60 R, 6,25 fi (2,09 Si auf 5 ll) ergiebt. 

Klinochlor, Ripidolith. 48U->49, 93; 4850—54, 66; 4852, 50 u. hi\ 
4853, 58; 4854, 65 u. 75; 4856—57, 78; 4858, 62; 4859, 54. 

Die Berechnung der Zusammensetzung des Pennin und Chlorit führte mich 
(Vierteljahrschr. d. Zürcher naturf. Gesellsch. 4864, 448} dazu, die Analysen des 
Klinochlor in gleicher Weise zu beurtheilen. Diese in nachfolgender Reihenfolge 
zusammengestellt : 

4) des vom Schwarzenstein im Zillerthal in Tirol nachP. v. Kobell, 2; des 
von Markt Leugast inBaireuth nach demselben, 3) des vomFlossBalschoilremeK 
im District Slatoust am Ural nach R. Hermann, 4} des aus dem Zillerthal in 
Tirol nach Brttel, 5) des von Achmatowsk im District Slatoust am Ural nach 
F. v. Kobell, 6) des von demselben Fundorte nach Varrentrapp, 7) des 
aus ehester County in Pennsylvanien nach W. J. Craw , 8] des von Maul^o io 
den Pyrenäen nach Del esse, 9) des aus dem Alathal inPiemont nac^Marignac, 
40) des aus dem District Slatoust am Ural nach demselben , 44) des von Brosso 
in Piemont nach A. Damour, 42) des aus der Steele*s Grube in Montgoioery 
County in Nord-Carolina nach F. A. Genth 





Si 


Äl 


% 


te 


A 


ffe 


€r 


An 






♦) 


3S,68 


44,57 


88.44 


5,97 


42,40 


— 


« 


0,28 


«.Ol 


•eUtcs. 


%) 


SS, 49 


45,87 


82,94 


4,25 


44,50 


2,30 


0,55 


— 


— 




3) 


Sa,80 


47.27 


87,08 


— 


42,80 


4,37 


— 


— 


— 




♦) 


81,466 


46.666 


82,564 


5,974 


42,425 


-^ 


— 


0,044 


— 




5) 


11, U 


47,44 


84,40 


3,85 


42.20 


— 


— 


0,58 


0.85 


Uinr- 

wut«. 


«) 


30,376 


46,966 


88,972 


4,374 


42,632 


— 


— 


— 


— 




7) 


34,344 


4 7,467 


83,44 


— . 


42,599 


3,855 


4,686 


— 


•— 




8) 


32,4 


48,5 


86,7 


0,6 


4«J 


— 


— 


— 


— - 




») 


30.84 


49,44 


33,45 


— 


42,52 


4,81 


— 


— 


— 




«0) 


30.27 


49.89 


33,48 


— 


42.54 


».<» 


— 


— 






H) 


83.67 


20,87 


29,49 


6,37 


40,40 




-^ 


— . 


._ 




<«) 


24,90 


24,77 


42,78 


24,24 


40,59 


♦.«• 


— 


«.« 


— 





11. Geogenide. 6. Phyllite. 45 

zeigen bei ihrem Wechsel der Bestandtbeile , dass wenn man nur Eisenoxydul 
und die entsprechenden Cr und lifn annimmt, wofür auch C. Rammeisberg 
dessen Handbuch der Mineralcbemie 536 und 538) sich aussprach, die gemein- 
same Formel m(3Rfi-l-2RSi)-i-fiSl aufgestellt werden könne. Die Berechnung 
derAequivalente zeigt wie bei Pennin undChlorit, wenn man i ii in allen setzt, 
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dieselbe Erscheinung, eine forllaufende Zu- oder Abnahme aller anderen Bestand- 
ibeite und das der allgemeinen Formel entsprechende Verhältniss der Kieselsäure 
luR, nämlich 3 Si auf 5 ll. Obige 42 Analysen ergeben nämlich 4,99, 2,03, 
t,8l, 4,95, 1,80, 2,05, 4,92, 4,93, 1,88, 1,91, 2,27, 4,90Siauf 5 A. Das m 
der allgemeinen Formel würde hier zwischen 4,3 und 0,9 liegen, wenn man den 
uDter 42 angeführten der Analogie wegen zum Chlorit stellt, worüber bei 
mangelnder Gestalt und gleicher Formel beliebig entschieden werden kann. Die 
Differenzen des Wassergehaltes, des gefundenen und des berechneten sind hier 
nicht ganz so gering, wie bei Pennin, doch immerhin so, dass man sie nicht als 
llindemiss jener allgemeinen Formel ansehen kann. 

Klinochlor und Chlorit (mit Einschluss des Pennin) stehen in demselben 
Verhältniss zu einander, wie Phlogopit und Biotit, sie stimmen in der Zusam- 
mensetzung überein, haben dieselbe allgemeine Formel m(3RA-fl-2ASi)-fl-Ai¥l, 
dieselben wesentlichen Bestandtheile , Kieselsäure, Thonerde, Talkerde mit 
stellvertretendem Eisenoxydul und Wasser und unterscheiden sich durch die 
i^rystallisation , indem der Klinochlor klinorhombisch , der Chlorit und Pennin 
bexagonal krystallisiren. Auch hier wird es sehr häufig vorkommen , dass man 
in Ermangelung deutlicher Krystallgestalten und bei der Unmöglichkeit, das 
optische Verhalten zu prüfen, zweifelhaft bleibt, ob man Klinochlor oder Chlorit 
sagen soll und in solchem Falle kann man sich beliebig des einen oder des ande- 
ren Namens bedienen. Was den Kämmererit betrifft, so habe ich bei demselben 
Angeführt, dass wahrscheinlich solche chromhaltige Varietäten sowohl bei dem 
Chlorit, als auch bei dem Klinochlor vorkommen, indem die allgemeine Formel 
des kämmererit die oben aufgestellte ist, derselbe nur etwas Chremoxydul 
anstatt einer gewissen Menge Eisenoxydul enthält , jedenfalls aber desselben zu 
v^enig, um darauf eine oder zwei eigene Species zu gründen. 

Manche Minerale , als Chlorit, Klinochlor oder unter anderen Namen be- 
schriebene, deren krystallographische Verhältnisse meist unsicher sind, wurden 
vorläufig nur eingereiht, wie es relative Mengen der Bestandtheile mit sich brach- 
len. So würde in der Reihe der Klinochlore zwischen 8 und 9 das fasrige, 
Chiorite femigineuse genannte Mineral aus dem Porphyr von La Gr^ve bei 
Mielin in den Vogesen koboroen, welches A. Delesse^inalysirte und nach der 
Berechnung 4 X\, 2,89 Si, 5,07 R, 4,26 A mit 2,26 Si auf 5 A giebt. Die Natur 
desselben lässt xiber die Reinheit des Materials gerechte Zweifel. Ferner würde 
in die Reihe der Klinochlore zwischen 1 und 2 das Chlorit genannte Mineral aus 
<iem Serpentin vom Pass Pertuis bei Liesey in den Vogesen kommen , w*elches 
Delesse analysirte und welches 4 AI, 2,57 Si, 6,39 R, 3,94 R (2,04 Si auf 5 R) 
giebt. Femer würde in die Reihe der Klinochlore hinter 44 ein fasriges Mineral 
kommen aus dem zersetzten Mandelstein von Planitz bei Zwickau in Sachsen, 
welches nach der Analyse von Delesse 4 j(l, 4,84 Si, 3,96 R, 3,94 R (2,32 Si 
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auf 5 ft) ergiebi. Der von H. v. Stru ve analysirte grossblüttrigeKlinodiloraiis 
der Mineralgrube Achmatowsk am Ural wUrde in der Reihe der KliDochlore 
obenan stehen, da die beiden Analysen i iÜ, 2,67 Si, 7,44 ft, 5,38 A (4,80 Si 
auf 5 ft) und 4 i(t, 3,57 Si, 7,48 fl, 5,48 fl (4,84 Si auf 5 A} gaben/ 

Es wurden hiernach als Klinochlor nachfolgende Vorkommnisse susammeo* 
gestellt : 

4] Klinochlor von der Mineraigrube Achmatowsk am Ural nachH. v.Struve: 
2) desgleichen ; 3] Klinochlor vom Schwarzenstein im Zillerthal in Tirol nach 
F. V. Kobell; 4) Klinochlor vom Pass Pertuis bei Ltesef in den Yogeaea nach 
Del esse; 5) Klinochlor vom Markt Leugast in Baireutb nach F. v. Kobell; 
6) Klinochlor vom Flusse Balschoi Iremel, District Slatoust am Ural nachR. Her- 
mann; 7j Klinochlor aus dem Zillerthal in Tirol nach Brttel; 8) Klinochlor tob 
Achmatowsk, District Slatoust am Ural nach F. v. Kobell; 9] Klinochlor \'0& 
daher nach Varren trapp; 40) Klinochlor aus Chester County in Pennnsylva« 
nien nach W. J. Craw; 4 4) fasriger Klinochlor aus dem Porphyr von la Gr^ve 
bei Hielin in den Vogesen nach A. Delesse; 42) Klinochlor aus dem District 
Slatoust am Ural nach Marignac; 43) Klinochlor von Brosso in Piemont Dadi 
A. Dam our; 44) Klinochlor von Planitz bei Zwickau In Sachsen nach Delessf. 

Die Analysen wurden bereits angegeben, sollen aber hier in der Weise 
wiederholt werden, dass Oxydul durchweg berechnet erscheint : 
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Bei der veiigkichenden Zusammenslelluiig und Berechnung der PeDBin, 
Chloril und Klinochlor genannten Minerale wurde auch der Leuchtenbergit be- 
sprochen und derselbe als Chloril eingereiht. (Siehe S. 41.) 

ConoidophUit. 4850—51,74. 

Ktaimerarit, Rhodochrom, Rhedophyllit, Chroniehlorit. 1850--51, 61, 67 
u. 72; 1853, 59; 1854, 62; 1855, 45; 1856—57, 81 ; 1860,44. 

Wie ich gezeigt habe, können Pennin, Chlorit und Klinochlor durch eine 
gemeinschaftliche Formel m(3 llfi-i-2 ASij -i-fiid ausgedruckt werden und stellen 
zwei Reihen Minerale vor, von denen die eine bexagonal, die andere klinorbom- 
bisch krystallisirt. Es erschien mir daher von Interesse, auch (Vierteljahrschrift 
der Zürcher naturf. Ges. 1861, 138) die Analysen des Kamme rerit (Rhode- 
pbyllit, Rhodochrom und Chromcblorit) genannten Minerals zu berechnen, um zu 
untersuchen , wie derselbe sich zu jenen Mineralen verhalte. Hierzu lagen vor 
die Analysen : 

1) des derben Rhodochrom genannten vom See Itkul am Ural nachR. Her- 
mann; 2) des Rhodochrom von Texas in Pennsylvanien nach L. Smith und 
G. J. Brush; 3) desgleichen; 4) des Rfaodophyllit von daher nach Genlh; 

5) des rothen aus Lancaster County in Pennsylvanien nach 0. Dieffenbach; 

6) des fasrig-blättrigen von Texas in Pennsylvanien nach Garrett; 7) des fas- 
rigen violblauen Chromchiorit von daher nachR. Hermann; 8) des vonBissersk 
im Permiscben Gouvernement in Sibirien nach Ha rtwa 11 ; 9) des krystallisirien 
vom See Itkul nach R. Hermann. 

Si i(l Ag te ft l^e €r Li Na R Oa fii 

i] 34,64 40,50 S5,47 — 1S,08 S,00 5,50 — 



SM« 40,50 S6,08 — 48,t5 4,60 4,67 -* 0,85 — -^ 

88,S6 40,69 85,98 -~ 4S,64 4,96 4,78 — 0,35 — — 

31,98 44,44 85,tS — 48,4S 4,48 6,85 0,S8 0,40 — — 

33,04 44,09 84,80 — 4S,8I 4,38 8,94 0,28 0,40 — — 

87,657 44,818 t4,974 t,499 48,58t — 8,604 — — — 4,448 0,67« 

34,8« 45,40 S5,«4 — 4«,76 4,06 0,90 — — .^ — 0,«5 

87,0 14,« 84,5 4.5 48,0 — 4,0 — — — 4,5 — 



6) 4 8,64 6,85 6,56 «,68 : 5 

7) 4 «,40 6,44 4,8« 4,87 : 6 

8) 4 «,9S 6,45 5,«8 «,62 : 5 
S) 4 «,49 6,44 4,8« 4,80:5 



30,58 4 5,94 38,45 8,82 4«,05 ~ 4,99 

Berechnet man aus diesen Analysen die Aequivalente, unter der Voraus- 
setzung jedoch, dass nur Eisen- und€hromoxydul vorhanden gewesen sind und 
seizt denThonerdegehalt gleich 1 Aequivalent, so ergeben sich in gleicherweise, 
wie hei den Chlorit, Pennin und Klinochlor genannten Mineralen : 

Xl Si ft ä Si :ft $1 Si A A Si :ft 

() 4 8,77 9,68 6,55 4,96:5 

S) 4 8,68 9,68 7,«4 4,88:8 

S) 4 8,68 9,5« 6,75 4,67:5 

4) 4 8.89 9,44 6,75 4,^6 : 5 

5) 4 8,40 8,57 6,58 4,98 : 5 

Man ersieht hieraus, dass wieder, wie bei Chlorit und Klinochlor, eine 
Formel 

x(3RflH-2RSi)H.flÄl 
aolgestelli werden kann , von welcher zwei Analysen 6 und 8 abweichen. Die 
unter 6 au^efbhrte Analyse ist aber von einem Kammererit herrührend, der in 
Talk, Amphibol und Serpentin übergehend beschrieben wurde, daher derselbe 
ganz ausser Betracht kommen muss , wogegen die unter 8 angeführte Analyse 
von Hart%vall auch kein reines Material anzudeuten scheint. Wenn man daher 
von diesen beiden Analysen absieht, so zeigen die andern bei der Zunahme der 
Thonerde eine Abnahme der übrigen Bestandtheile , wie dies besonders aus der 
Reihe der berechneten Aequivalentzahlen hervorgeht , wilhrend das Yerhtf Itniss 
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von Si zu R sehr nahe dem von 2 zu 5 ist. Der Wassergehalt ist jedoch im All- 
gemeinen ein wenig höher gefunden worden, als es die Formel erfordern würde. 
Auf die höchst geringen Mengen der Alkalien konnte kein Werth gelegt werden, 
da sie nicht getrennt angegeben sind und nur auf die zweiten l>ecimalstellen 
Einfluss haben. Sie gleichen sich daher jedenfalls schon durch diese aus und 
würden die allgemeinen YerhUitnisse nicht beeinträchtigen. 

Werden in obigen Analysen die Oxyde in Oxydule umgerechnet, so ergeben 
sich nachfolgende Zahlen : 

Si Xl ttg Cr te A Ca I^i Li ffs It 



«; 


«*,o* 


1U,0U 
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— 
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— 





mT 0,40 


5) 
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4.20 
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0,28 0,40 
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45,94 
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3,32 
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— — — 



Für die Annahme der Oxydule spricht nicht allein die Reibe der Cblorite 
und Rlinochlore, bei denen ^lieThonerde viel grösseren Schwankungen unterlag, 
trotzdem , dass bei dieser Annahme das Verhftltniss von K und Si sich gleich 
blieb, sondern auch bei dieser geringen Anzahl von 7 brauchbaren Analy^^o 
dieselbe Erscheinung. Man vergleiche nur die Analysen 1 und 9 desKämmerehi 
vom See Ilkul, von denen der eine 10,50 Proc. Thonerde, der andere 45,94 bat. 
nebenbei aber jener 35,47 Talkerde und 6,73 Chrom- und Eisenoxydul, dieser 
33,45 Talkerde und 7,79 Chrom- und Eisenoxydul, woraus man deutlich sieht, 
dass die Annahme der Oxyde nicht ein gleiches Verhällniss zwischen ft und lie 
erzeugen würde. Ebenso zeigt der aus Pennsylvanien, wenn man die Analysen 
2 und 7 vergleicht 

10,50 Thonerde, 36,08 Talkerde, 5,68 Chrom- und Eisenoxydul, 
45,10 Thonerde, 35,24 Tälkerde, 4,74 Chrom-, Eisen- und NiekeloxyduK 
dass die Annahme der Oxyde kein gleiches Verhältniss zwischen ft und Ag eneugi. 

Ob der etwas höher gefundeneWassergehalt allein uns zwinge, von der Formel 

x(3ilA+2RSi)-hAXl 

abzugehen, wSre die Hauptfrage und wenn wir demselben kein hinderndes Ge- 
wicht beilegen, so würde der Kämmererit entweder zum Chloril oder Klinochlor 
gehören. Für die erste Annahme wUrde die Krystallisation sprechen, welche 
N. V. Kokscharow als hexagonal bestimmte; da aber diese BestimmoDgH> 
damals gegeben wurden , als der Klinochlor ebenfalls für hexagonal angesehen 
wurde, dieser sich aber später als klinorhombisch mit täuschender Aehnlicbkeii 
mit bexagonalenFprmen ergab, so könnte auch derKämmererit wie dieser klioo- 
rhombisch sein, da Descioizeaux ihn als optisch zweiachsig befand, es frei- 
lich bei Mangel an gutem Material unentschieden Hess, ob es durchweg so sei. 
Aus Allem, was Über den Kämmererit bekannt ist, würde ich den Scbluss ziehen, 
dass er eine chromhaltige Varietät des Rlinochlors ist, worüber weitere Unter- 
suchungen entscheiden werden. Vielleicht ist es auch möglich, dass sowohl lu 
Cblorit als auch zu Klinochlor chromhaltige Varietäten gehören, was in gleichen 
Grade wahrscheinlich ist. 

Thnringit, Owenit. 4844—49, 95; 1853, 60; 1854, 67 u. 68; 4655, 45. 

LiUit. 4 859, 55. 

Metachlorit. 4852, 50. 

Aphroaidtrit. 4850^54, 68; 4853, 64 ; 4856^57, 89. 
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Wegen zweier Mineralvorkoromnisse aus Nassau , welche dem Apbrosiderit 
ähnlich sind uod von E. Erlenmayer analysirl wurden, sehe man Artikel 
Chloril, weil sie zu jener Species gehören. 

yermieiOith. 4844—49, 94 ; 4850—54, 65; 4860, 45. 

Chalkodit. 4852, 54 ; 4856—57, 8S. 

Cronitedtit. 4856— 57, 83; 4860, 46. 

Stüpnomelan. 4852, 54 ; 4853, 64 ; 4855, 45; 4856—57, 83; 4860, 46. 

CUoritoid. 4844—49, 402 u. 103; 4850—54, 73; 4852, 52; 4853, 64 u. 
62; ^854, 68; 4855, 45; 4856—57, 83; 4860, 47 u. 200. 

Kafonit. 4844— 49, 403; 4850— 54, 74. 

Ottralith. 4844—49, 403; 4850—54, 75. 

Brandint, Disternt. 4844—49, 404. 

FyrotmaUth. 4844— 49, 402; 4856— 57, 83. 

Der Pyrosmaliih, welcher nur auf den Gruben bei Philipstedt inWermland, 
Nordmarken, in Schweden vorkommt, wurde von J. Lang (J. f. pr. Gh. LXXXIII, 
iiij analysirt. Die hexagonalen bis 4 Zoll langen Prismen lagen auf Calcit, der 
io ein grünes Muttergestein eingewachsen war, hie und da fand sich ein Korn 
Magnetit und eiaPyritkrystall. Dieselben waren äusserlich malt, schmutzig grün 
bis leberbraun , innerlich aber besassen sie ihren eigenthümlichen Glanz und 
Farbe. Im Inneren enthielten sie oft Krystalle von Calcit, Magnetit und Pyrit 
eingesprengt. Sp. G. sss 3,474—3,68; H. = 4,5. Gefunden wurden: 
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7,65 7,84 PM< *<'*^ 

Bei der Annahme , dass nur Eisenoxydul enthalten ist und EisencblorUr, 
wurde die Formel 3FeCl-i-4(ft'Si+2 A'5i*+6ft) aufgestellt. 

Da es nicht wahrscheinlich ist, dass zweierlei Silikate in dem Minerale ent- 
halten sind, so berechnete ich das Mittel aus obigen Zahlen, welches ergiebt : 



85,48 Kieselstture, 

80,68 Eisenoxydul, 

21 , 04 MaDganoxydal, 

0,24 Tbonerde, 



0,74 Kalkerde, 
8,79 Chlor, 
7,75 Wasser. 



99,64 

Die daraus berechneten Aequivalente sind mit Ausserachtlassen der Thon- 
«rde (0,05) 

7,87 Si, 8,52 f e, 5,92 An, 0,26 Oa, 4 ,07 Gl, 8,68 Ä, 

4 4,70 
oder 4 Si, 4,87 Ä, 0,44 Gl, 4,40 fl, oder 
8 Si, 4 4,96 tl, 4,42 Gl, 8,80 A, oder 
8Si, 4 5 A, 4 Gl, 9 fi. 
Hieraus würde sich die einfache Formel 5n'Si-fl-3fi'Si ergeben, worin Ass 
Fe uod An im Yerhttltniss von 3 : 2 enthalten ist und wobei in A der 4 5te Theil 
des SauerstofTs durch Ghlor vertreten ist. 

Es ist hierbei nicht Ausser Acht zu lassen, dass das berechneteEisencblorUr 
ein grosseres Deficit von 400 ergiebt, weil der Sauerstoff dafür ausfallt. Wird 
nUnüich nach obigen Zahlen die Analyse berechnet, so musste sie geben 



85,48 KieselsSare, 

6,78 Eisenchlorttr, 

26,83 ElseDoxydul, 

24,04 Manganoxydul, 

K«upit, U«baniclit 1861. 



0,24 Thonerde, 
0,74 Kalkerde, 
7,75 Wasser. 



98,78 
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Holmeiit. 1854, 68. 

Diphanit. 4 844—49, 101 ; 1853, 62. 

Epheait. 1850—51, 76. 

Biotit-PhyUite. 1852, 52; 1853, 62; 1854, 69; 1860, 47. 

Mascovit, Kaliglimrner. 1844 — 49, 96 u. 97; 1850—54, 6»; 4853,63; 
1854, 70—72; 1855, 45; 1856—57, 83; 1858, 66. 

Alle bisher untersuchten grauen Gneisse enthalten nach Tb. Scheerer 
(Jbrb. f. d. Berg- u. IlUttenmann 1861, 261) zwei Arten von Glimmer, einen 
schwarzen , in dünnen Blattchen tombackbraun bis nelkenbraun , in dickereo 
Lagen schwarzbraun bis schwarz, welcher der vorherrschendste ist, gewöhnlich 
so vorherrschend, dass die Gegenwart des anderen, namentlich bei kleinen 
Stucken, leicht gänzlich übersehen werden kann; einen weissen oder doch sehr 
licht gefärbten , in kleinschuppigen silberglänzenden Parthien , zum Thtil im 
schwarzen Glimmer eingewachsen, auftretend. Rübe (ebendas. 265) analysirte 
einen so licht geDirbten bräunlichen Glimmer aus dem Gneisse vomBSr^Placbeo^ 
Grube Himmelsfürst bei Freiberg in Sachsen. Dieser Glimmer kommt in ausf^ 
zeichnet grossen und reinen Massen von grossblättriger Beschaffenheit vor. lieber 
die Art des Gneisses konnte nichts Zuverlässiges ermittelt werden. Er enthltl 
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Kieselsaure, 


3,38 
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Zinnoxyd, 
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Thonerde, 


2,80 


Bitenoxyd, 
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Eisenoxydal, 



4,06 


Kalkerde, 


4,44 


Talkarde, 


9,48 


Kali, 


4,10 


Natron, 


6,09 


Waaser. 



4 00,90 

Die berechneten Sauerstoffmengen ergaben, wenn man den Sauerstoff der 
Titansäure und des Zinnoxydes zu dem der Kieselsäure rechnet und von dem des 
Wassers ^ zu den Basen ft, nach der Ansicht, dass 3 B = A gelte, das Verhältniss io 
Si, ft und R = 6:3:1. Yorläußg wurde dieser Glimmer hier angeführt, doch ist 
der Wassergehalt desselben Grund weiterer Trennung, insofern derselbe sich als 
constant erweist. Ob das Zinnoxyd und die Titansäure wirklich Bestandtheile 
des Glimmers sind, darf jedenfalls noch als fraglich angesehen werden. 

Lithionit, Lithionglimmer, Lepidolith. 1844 — 19, 98; 1850 — 51, 70 u. 
117; 1854, 72; 1856—57, 84; 1858, 67.1 

Die beiden von G. Kirch hoff und R. Bunsen durch die Spectralanalyse 
entdeckten neuen Metalle Rubidium und Cäsium wurden im Lepidolith von 
Rozena aufgefunden, desgleichen enthält der sächsische Lithionit das Rubidiom 
(Pogg.Ann. CXIIl, 339). Eine von Gooper (ebendas. 343) ausgeführte ADal)se 
des ersteren Glimmers führte zu folgender Zusammensetzung : 50, 3S Kieselsäure, 
S8,54Thonerde, 0,73 Eisenoxyd, 4,01 Kalkerde, 0,51 Talkerde, 0,24 Rubidium- 
oxyd, Spur Cäsiumoxyd, 0,70 Lithion, 0,99 Fluorlithium, 1,77 Fluomatriuni, 
12,06 Fluorkalium, 3,18 Wasser, zusammen 99,99. Die Berechnung derÄequi- 
valente führt zu 

0,467 Li, 2,372 KFI, 5,553^1, 11,182 Si, 3,467 ft, 
0,361 Ca, 0,421 NaFl, 0,091 9e, 



oder zu : 



0,255 Mg, 0,378 LiFl, 
0,026 Ab, 



1,109 fl, 2,871 RFl, 5,644 ft, 11,182 Si, 3,467 A, 
oder wenn man zur Aufstellung einer allgemeinen Formel die FIuorvorbiDduDg^ 
zu ft rechnetj zu : 

3,980 A, 5,644 ft, 11,182 Si, 3,467 ft, oder 
3ft, 4,25 ft, 8,43 Si, 2,62 fi, 
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wofür man 3 A, 4 ft, 8 Si, 3 fi als annähernde Zahlen setzen könnte, um daraus 
die Formel BRA+iftSi' aufzustellen. 

Hierdurch erscheint der Lepidolith von Rozena in Mtthren als ein wasser- 
haltiger Kaliglimmer, welcher eine gewisse Menge Fluor enthält, neben Kali 
etwas Natron, Lithion , Kalkerde, Talkerde, Rubidium- und Gäsiumoxyd, und 
Debeo Tbonerde etwas Eisenoxyd. 

Da nun nach den bisherigen Resultaten der Lepidolith von Rozena und 
andere Lithion enthalt^iden Glimmer als Lithionit aufgefasst in dem Yerhältniss 
lum Muscovit zu stehen schienen , dass sie Lithion enthaltende Varietäten des-* 
seibeosind, so wUrde dies von dem Lepidolith von Rozena nicht mehr gelten 
können, wenn das Wasser als ein wesentlicher Bestandtheil angesehen wird, 
gleichviel ob man obige oder eine andere Formel aufstellt. 

Vergleicht man mit obiger Analyse die früheren desselben Minerals von 
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100,00 400,00 99,03 400,38 402,29 

SO siebt man, dass die beiden ersten Analysen nahezu im Kieselsäuregehalt stim- 
men, dagegen der Kaligehalt und der des Lithion bedeutend abweichen , doch 
der Wassergehalt sich nähert , dass die dritte und vierte im Gehalt an Kiesel- 
säare, Thonerde und Kali nicht wesentlich abweichen, wogegen Regnault viel 
Lithion fand, beide aber kein Wasser ergaben. In den Alkalien stimmt die von 
Bammelsberg am besten. Des letzteren Analyse würde vielleicht in anderen 
Tbeilen noch besser stimmen, wenn bei dem Fluorgehalte von 7,4 S sich ein 
grösserer Ueberschuss über 1 00 ergeben hätte, was jedenfalls nothwendig war. 

Aus Allem aber scheint hervorzugehen, dass der Lepidolith von Rozena 
wirklich ein wasserhaltiger Glimmer sei , wenn auch die obige Formel nur an- 
näherungsweise die Zusammensetzung ausdrückt. Jedenfalls wird die auf dieses 
Mineral gelenkteAufmerksamkeit zu weiteren Untersuchungen desselben fuhren. 
Wollte man vom Wassergehalt ganz absehen, so könnte man mit Rammels- 
berg (dessen Handbuch der Mineralchemie 66ö) die Ansicht hegen, dass wegen 
des beigemengten Quarzes der Kieselsäuregehalt zu hoch ausgefallen sei und bei 
obigen Zahlen 3 fl, 4 ft, 8 Si nur 7 Si nehmen, dann würde die Formel 3RSi -4- 
iftSi zu dar allgemeinen Formel des Muscovit ftSi+mftSi passen und hier 
m=s| sein. Rammelsbergberechnete (a. a. 0.) aus denAnalysen dasSauer- 
stoffverhältniss 1 : 4,4 : 9,43 und nahm dafür 4 : 4,5 : 7,5, woraus 3 ASi-f-3ftSi 
also qisf folgte. Unsere obige Rerechnung der Coop er 'sehen Analyse führte 
dagegen zu 6ßm Verhältnisse 4 : 4,25 : 8,43 in A, fi und Si, woraus man wenig- 
stens ersieht, dass die Differenzen nicht gross sind. 

Im Lithionglimmer von Zinnwald in Böhmen fand Schrötter (J. f. pr. Ch. 
I-XXXV, 460} Rubidium und Cäsium, ihre Menge scheint in diesem Glimmer 
grösser zu sein, als in dem Lepidolith von Rozena in Mähren. 

4* 
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Phlogopit, Eweiachsiser MagDcsiagliromer. 4844 — 49, 96—98; 4850 — 54, 
69; 1854, 72, 73 u. 75; 1855, 46; 1856—57, 84; 1858, 67. ' 

Astrophyllit. 1854, 73. 

Biotit, einachsiger Magnesiaglimmer. 1844 — 49, 95; 1850 — 51, 70; 1853, 
64; 1854, 74; 1855, 47; 1856—57, 86; 1860, 48. 

K. Peters (dessen geol. u. min. Studien aus dem sttdöstl. Ungarn, Wien. 
Akad. XLIV, 1 30] beschrieb einen Glimmer, welcher bei R^zbänya vorkommt. 
Er bildet sechsseitige Prismen von 3 — 5 Mm. Durchmesser und ^ — 3 Mm. Höhe, 
auch minder regelmässige Blättchen und schuppige Aggregate, welche in einem 
Gemenge von blaulichem Caicit, gelblichgrUnem Vesuvian und grttnbrauDem 
Grossular eingewachsen sind, meist in der Art, dass sich der Glimmer mit dem 
Caicit verwachsen nesterweise im körnigen Vesuvian als dem herrschenden Ge- 
mengtheile des Gesteins ausscheidet. Der Glimmer ist lichtgrttn, beinahe apfel- 
grün, durchsichtig, mit ausgezeichnetem Perlmutterglanz auf derSpaltungsfläche; 
mild, nicht sehr elastisch, Härte zwischen i und 2,5, die Blättchen deutlich mit 
dem Nagel ritzbar. Er zeigt Neigung zu wulstförmigen Aggregaten und hatAeho- 
lichkeit mit manchem Chlorit, ist aber wasserfrei, schmilzt sehr leicht zu einen 
weissen Email und färbt die Flammenspitze erst ein wenig violet, dann gelb. Id 
Salzsäure unverändert, wenig von kochender Schwefelsäure angreifbar. Der 
optische Axenwinkel=0^, wie auch Grailich frttherangab(s.Uebers. 4853,62.) 

Die bisher näher untersuchten grauen Gneisse enthalten nachTh. Scheerer 
(Jhrb. f. d. Berg- u. Huttenmann 1861, 261) zwei verschiedene Glimmer, eioea 
schwarzen , in dUnnen Blättchen tombackbraun bis nelkenbraun , in dickeren 
Lagen schwarzbraun bis schwarz, welcher der vorherrschende ist, gewöhnlich 
so vorherrschend , dass die Gegenwart des anderen , namentlich bei kleineren 
Stücken , leicht tibersehen werden kann ; einen weissen , oder doch sehr iidit 
gefärbten, in kleinschuppigen, silberglänzenden Parthien, zum Theil im schwar- 
zen Glimmer eingewachsen auftretend. 

Th. Scheerer analysirte den schwarzen Glimmer (1) aus dem graaen 
Gneisse zwischen Kleinwaltersdorf und Freiberg. Dieser und der folgende kamen 
an den betreffenden Fundorten ausnahmsweise in so grossblättrigen und reinen 
Parthien vor, dass reines Material ausgesucht werden konnte. Hube unter- 
suchte den schwarzen Glimmer (2) aus dem grauen Gneisse, auf dem Wege von 
Preiberg nach dem Reich -Zechner Richtschachte, welcher sich durch die Ver- 
schiedenheit einiger isomorphen Bestandtheile unterscheidet. Zur Vergleicbun; 
wurde von A. Defran^eein schwarzer Glimmer (3) analysirt, welcher in einer 
Varietät des norwegischen Zirkonsyenites auftritt und hier bisweilen in ausge- 
zeichneten, sehr grossen Krystallen vorkommt. Diese Glimmer enthalten nach- 
folgende Bestandtheile : 



4. s. 8. 

0,45 4,75 1,04 Kalkerde. 

40,45 9,65 5,48 Talkerde, 

0,83 6,06 0,84 Kali, 

8,00 0,00 5,48 Natron, 

8,48 4,40 4,80 Wataer. 



4. 3. 8. 

87,50 86,89 85,98 Kieaelaäore, 

8,06 8,4 6 0,99 Titansäure, 

47,87 4 5,00 4 0,98 Thonerde, 

43,98 46,29 9,88 Bisenoxyd, 

9,95 6,95 86,93 Eisenoxydal, 

0,80 0,00 0,71 Manganoxydul. 99^4^1 409^^5 494,86 

Hieraus berechnete Scheerer die Sauerstoffmengen und fand, wenn voin 
Wasser ^ des Sauerstoffs genommen wird, nach der Ansicht, dass 3 Asil, und 
wenn der Sauerstoff der Titansäure zum Sauerstoff der Kieselsäure addirt wird, 
dass der Sauerstoff der Basen deich ist dem Sauerstoff der KieselsMure und sie 
so dem allgemeinen Schema [(A')tn, ftn]Si entsprechen» 

Lepidomelan. 4858, 67 ; 4859, 57; 4860, 49. 

Sarioit. 4852, 52. 
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nttgrattft. Herr J. eil ach er in Inspruck' hat mir freundlichst die Ana- 
lyse eines grünen kleinschappigen Glimmers aus Pregralten im Puslerthale in 
Tirol mitgetheilt, dessen sp. G. = 2,895 ist. Er fand darin 
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und deutliche Spuren von Fluor, PhosphorsSure und Manganoxydul. Er berech- 
nete daraus die Sauerstoffmengen für Kieselsäure 23,20, für Thonerde 18,88, für 
XatroD 4,82 und für Kali 0,29 und stellte daraus, die anderen Bestandtheile für 
unwesentlich haltend, die Formel 2ftSi-|.3ft^Si'* auf, speciell 2(tl*a|g. 3^,201 

Was diese Formel betrifft, so glaube ich, dass es nicht begründet sei, wenn 
Eisenoxydul, Kalkerde, Talkerde und Chromoxyd, zusammen 4,83 Procent und 
5,04 Procent Wasser ausser Acht gelassen werden. Wenn auch manche Glim- 
mer etwas Wasser enthalten und dasselbe als hygroskopisches betrachtet für die 
Formel nicht berücksichtigt wird, so sind doch 5,04 Procent eine so erhebliche 
Menge, dass man dasselbe nicht als hygroskopisches, wenigstens nicht ganz als 
solches betrachten kann. Ausserdem werden sonst alle Basen zum Minerale 
gerechoet, wenn man nicht bestimmt nachweisen kann, dass Beimengungen und 
was für welche in dem Minerale enthalten sind. 

Berechnet man die Aequivalente und dabei das Chromoxyd als Oxydul, so 
erhält man : 
2,28 Na, 0,36 K, 0,19 Oa, 0,19 »g, 0,23 te, 0,03 Cr, 5,60 fl, 7,86 *1 und 

9,92 Si, oder 
v3,28 ft, 5,60 fl, 7,86 *1, 9,92 Si, oder 
1 ft, 1,71 ft, 2,40 Äl, 3,03 Si. 

Den Wassergehalt erklärte Herr eil a eher als unwesentlich und zwar 
zunächst auf Grund des nachfolgenden Versuches: Nachdem der Glimmer 
i Stunde lang vor dem Gebläse im Platintiegel geglüht und entwässert worden 
war, wurde er zerrieben, mit destillirtem Wasser fein geschlemmt, eingetrocknet 
und i Tage hindurch bei 100^ C. erhitzt. Dieser vollkommen trockene Glimmer 
verlor beim Glühen für sich 2,37 und beim weiteren Glühen mit geschmolzenem 
Pbosphorsalz noch 0,40 Proc, zusammen 2,77 Proc. Wasser. Ein wiederholter 
Versuch gab 2,76. Diese Versuche berechtigten nach seiner Ansicht zu der An- 
nahnoe^ dass das Wasser im Glimmer überhaupt nicht chemisch , sondern nur 
mechaDiseh festgehalten wird, denn wäre das Wasser im Glimmer wirklich 
chemisch gebunden gewesen , so würde es nach dem Glühen desselben , im ge- 
sinterten Zustande, nicht neuerdings von ihm aufgenommen worden sein. Diese 
Wiederaufnahme von Wasser sei rein mechanischer Natur, sie wechsele daher 
auch, je nachdem der geglühte Glimmer feiner oder gröber geschlämmt, mehr 
oder weniger erhitzt worden ist. Dass Thonerde -Silikate, wenn sie noch in 
feiner aufgequollener Form und in langsamer ursprünglicher Bildung begriffen 
waren, mehr mechanisches Wasser aufnehmen mussten, wie nach dem Glühen, 
durfte keines Beweises benöthigen. 

So interessant auch obiger Versuch ist, so kann er meines Erachtens nicht 
herechtigen, den Wassergehalt durchweg für hygroskopisch zu erklären. Es sind 
schon bei anderen Mineralen Versuche gemacht worden, welche etwas Analoges 
zeigten, dass wasserhaltige Minerale durch Erhitzen ihres ganzen Wassergehaltes 
oder desselben zum Theil beraubt nachher eine gewisse Menge Wasser wieder 
aufnehmen, ohne dass man daraus geschlossen hat, das Wasser des Minerals sei 
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ihm überhaupt nicht eigen. Ich wttrde der Ansicht sein, dass dad Wasser, wel- 
ches in einem solchen Glimmer gefunden wird, wenn er längere Zeit bis 400* 
erhitzt wurde, ihm als wesentlicher Bestandtheil angehört, wobei zwei oder drei 
Versuche die richtige Menge sicher ergeben würden. 

Als eine charakteristische Eigenschaft des Glimmers wurde auch gefunden, 
dass er bei starkem Glühen vor dem Löthrohre zu vielfachen Voluoleti sich auf- 
bläht und mit wurmartiger Bewegung aufkräuselt, wessbalb man anfangs ver- 
muthete , das Mineral sei dem Yermiculith verwandt. Auch ans dieser Eigen- 
schaft schliesse ich, dass das Mineral wesentlich ein wasserhaltiges ist. 

Ueber dieses Mineral, von welchem mir Herr L. Liebener in lAspruck 
eine Probe zusendete und für welches der Name Pregrattit vorgeschlagen 
Wurde, bemerkte derselbe in seinem Schreiben Folgendes : 

Sp. 6. SS 2,89 ; H. =s 3. Y. d. L. verschlackt er sich, jedoch in vielen, etwas 
wurmähnlichen 5 aber nur kurzen krausen Fäden; er wird milchwelss an den 
Rändern. Mit Kobaltsolution wird er pfirsichbluthroth, wie schöne Robaltblüthe, 
verhupft aber allmälig beim Glühen völlig; dies ist nur die Kobaltsolution, nicht 
aber das Mineral, welches verhupfend verschwindet und nur einige wenige rück- 
bleibende Glimmerpünktchen erscheinen blau angelaufen, wie Stähl. Gepulvert 
lässt er sich v. d. L. ebensowenig festhalten ; das Pulver angenässt und auf Kohle 
gelegt, bildet ein lockeres zerfallenes Haufwerk, das zerstäubt. Die Gläser mit 
Borax und Phosphorsalz sind wasserhell und ungefärbt, Kieselskelett wird 
ausgeschieden ; Soda giebt eine weisse Schlacke, die mit Kobaltsolution braust, 
aber kein Blau giebt , sondern sich damit auflöst. Hit kohlensaurem Kali im 
Uebermaass entsteht eine weisse Schlacke | die mit Kobaltsolution schön blau 
wird. Mit Soda zeigt sich ein starkes Phosphorescireü. Kalte Säuren sind ohne 
Wirkung. 

Nach der mir zugeschickten Probe ist das grUüe Mineral unvoUkommeD 
schiefrig, krystallinisch-kleinkömig bis blättrig und in einer Richtung vollkom- 
men spaltbar. In Masse gesehen ist es licht apfelgrün und durchscheinend, die 
einzelnen körnigen Lamellen sind weiss und durchsichtig , auf den Spältungs- 
flächen stark perlmutterartig glänzend. In dem zum Theil mit derbem Quan 
verwachsenen Phyllit, der auch in seinen scheinbar reinsten Stücken kleine 
Quarzkörnchen enthält , wie man sich beim Ritzen auf Glä^ Überzeugen kann, 
ist stellenweise grauer Phyllit sichtbar, welcher weniger kömig- blättrig erscheint 
und an gewöhnlichen Kaliglimmer erinnert , ausserdem auch den Schein erregt, 
als hätte die mehr lamellare Bildung das etwas veränderte Aussehen erzeugt. 

Im Glasrohre erhitzt giebt der grüne Phyllit sehr wenig Wasser und wird 
weiss. In der Zunge blättern sich kleine Stückchen stark auf, werden weiss, 
pbosphoresciren und die Blättchen springen ab, so dass das Mineral nicht tum 
Schmelzen zu bringen ist. Auf Kohle desgleichen , nur ist bei Anwendung des 
im Achatmörser zerriebenen Minerals ein schwaches Zusammeübacken zu be- 
merken, was aufspüren von Schmelzung hindeuten würde. Beim Zerreiben 
im Achatmörser zeigt das Knirschen auch die Anwesenheit voü QuarzkOmcben 
an. Das geglühte Pulver mit Kobaltsolution befeuchtet und wieder geglüht, wird 
blau. Mit Phosphorsalz giebt der Phyllit ein heiss, schwach durch Eisen gefärb- 
tes, kalt farbloses durchsichtiges Glas, worin das Rieselskelett sichtbar ist. Hit 
Soda auf Kohle schmilzt der Phyllit unter Aufschäumen zusammen und giebt 
eine gelbliche glasige Masse. Säuren greifen das Mineral nicht merklich an. 

Der begleitende graue Phyllit blättert sich v. d. L. auch auf, zernilt aber 
nicht so , vielleicht weil die Lamellen grösser sind und zeigt an den Rundem 
Schmelzung. Sein Verhalten ist sonst dasselbe , so dass man ihn für gleich 
halten kann. 
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Aus allen Angaben geht hervor, dass der in Rede stehende Phyllit eine selbsl- 
siändige neue Species ist, nur ist in Betreff der Zusammensetzung meine Ansicht 
Qber den Wassergehalt eine andere, als die des Herrn eil ach er, dem wir die 
genaue Bestimmung der chemischen Constitution verdanken. 

Margarodit, Damourit. 4 844—49, 98; 4850—54, 69 u. 70; 4853, 63 u. 
64; 4854, 72; 4855, 46 u. 47; 4858, 67. 

Margarit» Perlglimmer. 4844—49, 92 u. 400; 4850—54, 74 u. 73; 4853, 
65; 1854, 76; 4855, 48; 4858, 68; 4860, 49. 

ConmdeUit. 4844—49, 400. 

Gflbertit. 4856—57, 86. 

Saphyllit. 4844—49, 99; 4850—54, 74 ; 4853, 65. 

Groppit. 4844—49, 87. 

it, Didrimit. 4859, 58 
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üebers. 1856—67, 87; 4858, 68. 

ApophyUit. 4844—49, 420; 4850—54, 84; 4852, 53; 4853, 66; 4854, 
76; 4855, 49; 4856—57, 88; 4 858, 69; 4859, 58: 4860, 50. 

Nach Stölting (berg- u. hüttenm. Ztg. XX, 267) enthält röthlicher Apo- 
phyUit von Andreasberg 54,73 Kieselsaure, 25,02 Kalkerde, 5,40 Kali, 45,73 
Wasser, zusammen 97,58, woraus die Sauerstoffmengen in R, Ü und Si sich wie 
t: 1,752: 3,366 verhalten, also 4 R, 4,752 fi und 4,4 22 Si ergebet. 

Zylochlor. 4853, 66. 

öyroUth. 4856— 54, 83; 4855, 49. 

H. How (Philos.Magaz. XXII, 326] anaiysirte denGyrolith aus NovaScotia, 
welcher zeigt, dass er durch Umwandlung aus ApophyUit entsteht. Er fand ihn 
inÄnapolis Gty., 25 Heilen südwestlich vom Gap Blomidon, zwischen Margaret- 
ville und Port George auf der Oberfläclie von krystallinisch blättrigem ApophyUit; 
weoD man die Stücke zerbricht, werden im Inneren noch mehr sphärische Grup-^ 
pen perimutterartig glänzender Blätter sichtbar, von Stecknadelkopf-Grösse bis 
etwa einen halben Zoll im Durchmesser. Ihr Umriss ist deutlich begrenzt und 
die äusseren Eigenschaften sind, wie sie Anderson früher (1850 — 54, 83) be- 
schrieb. Die Analyse ergab : 



S9,95 Kalkerde, 

1,60 Kali, 

0,08 Talkerde, 

4,97 Thonerde, 



54,90 Kieselsüare, 
4 5,05 Wasser, 



99,85 



woraus die früher gefundenen Verhältnisse 2 Ca, 2 Si, 3 A hervorgehen. Er 
glaubt, dass die geringe Uenge des Kali ein wenig das Löthrohrverhalten ändere, 
weil er fand, dass ersieh nicht vollständig aufblättert, ohne Schwierigkeit schmilzt 
mit etwas Aufblähen. Einige von den zahlreichen Höhlungen im ApophyUit waren 
leer, andere ganz gefüllt mit Gyrolith, in anderen waren einzelne Blättchen, be- 
gleitet von rhomboedrischen Krystallen des Caicit, welcher auch in anderen 
Höhlungen allein vorkam, die sehr flach bis zu halbem Zoll Durchmesser sind. 

Der Unterschied vom ApophyUit beruht wesentlich im Kaligehalt und die 
Anwesenheit des Calcits zeigt nach How, dass der Gyrolith aus ApophyUit ent- 
standen ist, durch Wasser, welches der Galcit absetzte, indem es auf das Kali- 
silikat einwirkte und zugleich Fluorcalcium auflöste. Versuche zeigten, dass der 
Gyrolith kein Fluor enthalt. 

Aus dem Ganzen scheint nur hervorzugehen, dass der Gyrolith nicht noth- 
wendigerweise aus dem ApophyUit entstanden ist, sondern dass, als sich der an 
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Menge überwiegende Apophyllit bildete, gleichzeitig mit ihm sieb Gyroliih, Catdt 
und noch andere Silikate bildeten, wie deren auch Anderson fand. Der an 
Menge vorherrschende und daher durch seine Krystallisation dominirende Apo- 
phyllit gestattete, dass in Höblungen desselben sich andere Minerale bildeten, 
während die leeren Höhlungen auch darauf hindeuten, dass sie nur mit FiOssig- 
keit erfüllt blieben , aus der sich nichts absetzte und die später fortging. Ein 
Apophyllit, welcher in seinem ganzen Inneren der blättrigen Massen eine Zer- 
setzung erlitt, würde diese auch durchweg in seinem ganzen Verhalten angeieigt 
haben, überdies finden wir ja Apophyllit anderwärts von wasserhaltigen Silikaten 
begleitet und mit ihnen verwachsen oder sie in ihm , ohne dass man annimmt, 
diese seien durch seine Zersetzung gebildet. 

Was die Zusammensetzung des Gyrolith betrifft, so ist sie von der des Apo- 
phyllit verschieden, insofern das Kali höchst untergeordnet auftritt und derselbe 
kein Fluor enthält. Die Resultate beider Analysen, sowohl der von Ho w als 
auch der früheren von Anderson zeigen, dass das kuglige im Inneren radial 
gebildete Mineral nicht ganz frei von anderem wasserhaltigen Silikat ist, weil 
die Thonerde nicht zum Gyrolith gehört. Was es für eine Art sei, lässt sich nicht 
ermitteln, ist auch insofern gleichgiltig , weil die Menge so gering ist, dass sie 
nicht auf die Formel des Gyrolith Einfluss hat, wie wir aus der Analyse sehen, 
wenn wir den Thonerdegehalt nicht unberücksichtigt lassen. Die Berechnung 
der Aequivalente giebt 

40,696 Ca,] 

.0,040 Sg,m,075 Ä, 0,247 Äl, 44,633 Si, 46,722 Ä, 
0,339 K, j 

oder 4,484 tl, 0,400 AI, 4,669 Si, 6,770 A, 

Da in der Mehrzahl der sogenannten Zeolitbe, welche Thonerde enthalten, 
auf 4 Al 4 ft kommt, so würde hier nach Abzug von 0,400 i(l mit 0,400 ft ftkr 
den Gyrolith bleiben 

4,384 ft, 4,669 Si, 6,770 fi, 
welche Mengen noch die zu 0,400 fl, 0,400 £l gehörige Kieselsäure und das 
Wasser umfassen. Nach der Formel des Gyrolith mit 2 Ca, 2 Si und 3 B würde 
hier der Menge 4,384 R, 4,384 Si und 6,576 fi entsprechen, so dass für das 
andere Silikat bliebe 0,285 Si und 0,494A, Mengen, welche wenigstens insofern 
entsprechen, als der Gehalt an Kieselsäure ausreicht, um an dieses oder jenes 
Mineral zu denken, wie z. B. an Ghabacit, welcher auf 4 R 4 j(l 3 Si enthält. 

Da auch schon Anderson's Analyse zu der Formel 2CaB-f-äSi^ oder 
Ca^Si+A'Si für den Gyrolith führte, so ist dadurch derselbe als Species genfi- 
gend sicher gestellt. 

Centrallasiit. 4859, 58. 

Desmin. 485ä, 66; 4 856—57, 88; 4858, 69; 4860, 54. 

Im Gebiete von Yalle sacca bei R^zbänya in Ungarn findet sich nadi 
K. Peters (dessen geol. u. min. Studien aus dem südöstl. Ungarn, Wien.Akad. 
XLIV, 4 37) im Contact zwischen Syenit und Kalkstein mit krystallisirtem Caicil 
bUttisch strahliger und kugliger Desmin von gelblichweisser bis fleischrotber 
Farbe, der auch deutliche Krystalle ooPöb . ooPdb . P . ooP zeigt, an denen lom 
Theii ooPdb durch das Prisma verdrängt wird. 

üigit. 4858, 69. 

EpütUbit. 4853, 67; 1856—57. 89; 4858, 69. 
Parastübit. 4853, 68; 4 856— 57, 89. 

StUbit, Heulandit. 4844—49, 4 49 u. 420; 4852, 53; 4853, 68: 4855, 49; 
4856—57, 90 u. 97; 4858, 70 u. 206; 4860, 54. 
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Descloizeaox fand, dass der Stilbit in ähDÜcher Weise wie der Orthoklas 
(Compt. rend. Uli, 64) Veränderungen in der Lage der optischen Achsen zeigt, 
wenn derselbe erwärmt wird, nur konnte hier die Temperatur-Erhöhung nicht 
über 400^ getrieben werden, weil dadurch die Durchsichtigkeit verloren geht. 

lUagit. 1858, 70. 

Laomontit. 4844—49, 447; 4850—54, 84; 4852,53: 4856 — 57,90; 
1858, 70. 

Lewinstein (Kopp u.Will Jhrber. 4860, 774 ; Ztschr. f. Chem. u. Pharm. 
1860, 44) untersuchte Laumontit vom Lake Superior in verschiedenen Zuständen 
der Umänderung. Braunroth gewordener Laumontit ergab mit Salzsäure in der 
zQgeschmolzenen Glasröhre 33,99 Proc. unlöslichen Rückstand , bestehend aus 
amorphen Pulver und krystallinischen FeldspathstUckchen ; das Aufgeschlossene 
ergab die unter 4 . angeführten Bestandtheile. Grün gewordener Laumontit gab 
bei gleicher Behandlung 48,39 Procent Rückstand und das Aufgeschlossene die 
QDter 2. angeführten Bestandtheile. Lewinstein hält den Feldspath für ein 
Umwandlungsproduct des Laumontit. 
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57,«3 


55,84 


Kieselsäure, 


4,48 


4.84 


Talkerde, 


40,4« 


22.58 


Thonerde, 


4.44 


8,48 


Natron. 


4.4« 


2,55 


Eisenoxyd, 


2,58 


8,44 


Kali, 


4,59 


0,98 


Kalkerde, 


24,26 


40,54 


Wasser, 



woraus man ersieht, dass die löslichen Umänderungsproducte kein Laumontit 
mehr sind. 

Brawaterit. 4856—57, 87 u. 90 ; 4859, 59. 

Harmotom. 4844-49, 443; 4853, 68; 4854, 77; 4855, 49; 4856 — 57, 
87u. 90; 4858, 70; 4859, 59; 4860, 54. 

Die angeregte Frage G. F. Naumann 's, ob der Harmotom quadratisch 
krystallisire , scheint mir verneint werden zu müssen. Ich habe alle Exem* 
plare der hiesigen Sammlung, die von Andreasberg , Strontian, Oberstein und 
KoDgsherg stammen, genau durchgesehen und glaube, dass das Mineral nur als 
ortborhombisch zu betrachten sei. Einzeln« Krystalle, wie sie aber nur selten 
vorkommen, namentlich zu Andreasberg, öfterer bei Strontian, stellen die Gom- 
bination ooPdO . ooPöb . P , bei jenen mit ?6b dar , während bei diesen eine ab- 
weichende Bildung eintritt, die ich später erwähnen will. Die Längsflächen sind 
entweder eben und glatt oder selten fein horizontal gestreift, die Querflächen 
sind vierfach rhombisch gestreift , parallel den Combinationskanten mit P und 
zeigen , eine Folge dieser Streifung oder umgekehrt , dass eigentlich die Fläche 
ooP(Sb keine Ebene darstellt, sondern eher durch eine sehr spitze orthorhombi* 
scbe Pyramide gebildet wird, wodurch ein ähnliches Aussehen erzeugt wird, wie 
bei den Hexaedern des Fluorit von Weardale und aus Cumberland, dass anstatt 
der Ebene eine sehr stumpfe vierflächige Pyramide t)ber der Ebene sichtbar wird. 
Dieser Unterschied der Quer- und Längsflächen ist durchgehends sichtbar und 
wird nur scheinbar als nicht vorhanden erscheinen , wenn die Zwillinge so ge- 
bildet sind , dass keine einspringenden vertikalen Kanten sichtbar sind , dann 
sieht man vier Querflächen, also vier gleiche Flächen. 

Die Flächen der orthorhombischenPyramideP sind einfach gestreift, parallel 
der scharfen Endkante oder parallel der Combinationskante von P mit Pdb. Das 
Ungsdoma Pdb ist einfach gestreift parallel der Combinationskante mit P. 

Gewöhnlich sind die Längsflächen breiter und es erscheinen daher bei den 
Zwillingen die einspringenden vertikalen Kanten , seltener sind diese nicht vor- 
baodeD, wie an Zwillingen von Oberstein. Bei der Zwillingsbildung treten an 
den Enden die P flächen beider Individuen unter einem sehr stumpfen Winkel 
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zusammen und erscheinen doppelt gestreift, federartig, woran man auch die 
Zwillinge erkennt, welche keine einspringenden vertikalen Kanten haben, 
wie die von Oberstein, welche an die quadratische Gombination P.ooPoo 
erinnern. 

Bei den Krystallea von Strontian dagegen, welche h&ufiger einzelne Indivi- 
duen bilden , als die Krystalle von Andreasberg ist das Langsdoma Pdb nicht 
immer vorhanden, sondern ein etwas steileres diPöb, dagegen sind anstatt Pdb 
ganz deutlich die Flächen einer Pyramide Pm vorhanden, deren Flttchen über der 
fehlenden Fläche Pöb einen sehr stumpfen Winkel bilden und ebenso gestreift 
sind, wie die Flächen P. Dass diese Pyramide aber vorhanden ist und kein 
Längsdoma , sieht man durch die Gombination des steileren Längsdoma diPöb, 
welches die Endkante vonPm so verdrängt, dass die Fläche diPöbals ein spities 
gleischenkliges Dreiseit erscheint, also eine schräge Abstumpfung der Gombio*- 
tionsecke aus ooPöb und Pin bildet, die Abstumpfungsfläche gerade auf ooPob 
aufgesetzt. Dieses steilere Längsdoma üPob ist horizontal gestreift, parallel der 
Gombinationskante mit ooPob und bildet mit P Gombinationskanten , welche 
nicht mit der Streifung parallel gehen. 

Phillipiit. 4 844-- 49, M3 u. 415; 4853, 69; 4856—57, 90; 4858,70; 
4859, 59; 4860, 54. 

An den Pbillipsitkrystallen unserer Sammlung, welche entweder vomYesuv 
oder Monte Somma oder von Gapo di Bove bei Rom stammen , beobachtete ich 
übereinstimmend mit dem Harmotom, dass die FlächenrooPdb dieselbe Beschaffen- 
heit haben, welche freilich bei der Kleinheit der Krystalle nicht so gut gesehen 
wird, bei starker Vergrösserung aber sehr deutlich ist. Die Phillipsitkrj'staile 
sind durchgehends Zwillinge, ohne vertikale einspringende Kanten, daher der 
quadratischen Gombination c»Poo.P ähnlich, aber die P flächen sind federartig 
gestreift. An Krystallen vom Vesuv und von Gapo di Bove fand ich ausserdem 
noch die Flächen einer zweiten Pyramide mPA als Abstumpfungsflächen der 
Gombinationskanten P.ooPtiO, welche bei dem quadratischen Aussehen an die 
Zirköncombination cx^Poo.sPs.P erinnern. Die Flächen kannten, wenn man 
solche Krystalle abbräche, durch Messung bestimmt werden, da sie glatt und 
starkglänzend sind. Die Krystalle des Phillipsit sind farßlos bis weiss, durch- 
sichtig bis a. d. K., durchscheinend, glasglänzend und bei den halbdurchsich' 
tigen sieht man im Inneren einen weisslichen Kern, welcher dem äusseren recht- 
winkligen vierseitigen Prisma entspricht, um welchen herum die Masse als HflUe 
durchsichtig und farblos ist. 

Vatrolith. 4844—49, 447 u. 448: 4850—54, 84 ; 4852, 53 a. 54; 4853, 
69; 4854, 78; 4 856-^57, 94 ; 4858, 74 ; 4859, 59; 4860, 58. 

Savit. 4852, 425; 4855, 422; 4856—57, 495. 

Bkoleiit. 4844—49, 4 48; 4852, 55; 4853, 70; 4854, 79; 4856—57, 94; 
4858, 72; 4860, 52. 

MeaoUth. 4850 — 54, 82 u. 83; 4853, 69, 70 u. 73; 4856—57, 9i; 
4858, 73. 

FaröeUth. 4856—57, 92; 4858, 73. 

Lehontit. 4850—54, 82. 

PöohnaUth. 4850—54, 82. 

gloanit. 4852, 55. 

Portit. 4852, 56. 

Leonhardit. 4844—49, 447; 4852, 56; 4853, 73; 4856—57, 93. 

HypoatUbit. 4856-57, 93. 

Zeagonit, Abra^it. 4844-49, 444^ 4850— 54, 80. 

Saspachit. 4844—49, 4 47. 
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Chaliliäi. 4853, 73; f85i, 79. 

Aadelfondt (Reizius). 48i4— 49, 408. 

ThoBMonit, Comptonit, 1844—49, 149; 4853, 74; 4856—57, 94; 4858, 
7i; 4860, 53, 

PlkrothomMnit. 485S, 56. 
PlombMrit. 4858, 74. 

Okenit. 4844— 49, 448; 4854, 80. 

Analcim, Eudnophit. 4844—49, 4 42; 4850—54, 79; 4852, 57; 4853, 75; 
1855, 50; 4856—57, 94; 4858, 74; 4859, 60. 

Im zersetzten Grttnsteintrachyt von Scbemnitz kommt nach K. Peters 
(r. Leonb. Jbrb. 4864, 662} ähnlich wie im Banat ein graulichweisser Analcim 
in schönen dichtgedrängten Krystallen, 2O2, von 4 — 40 Mm. Grösse vor. Das 
zersetzte Gesteid ist von weissen Caicitadern durchzogen. 

Pikranalcün. 4852, 57. 

Glottalith. 4855, 50. 

Paqaait. 4 844—49, 4 4 5 ; 4 860—54 , 80 ; 4 856—57, 87 u. 97 ; 4 858, 206 ; 
1860, 53. 

Ittnorit. 4844— 49, 440; 4860, 53. 

Vosean. 4844—49, 440; 4860, 53. 

Hanyn. 4844— 49, 440; 4860, 54. 

Larantem. 4844—49, 444 ; 4850—54, 79; 4852, 58; {855, 50; 4856— 
57,95; 4858, 75; 4860, 54 u. 204. 

Bkolopait. 4844—49, 444. 

flodalith. 4 844—49, 4 4 o. 4 4 4 ; 4 850—54 , 78 ; 4 854, 80 ; 4 856—57, 95 ; 
<8o8, 76; 4859, 60; 4860, 55. 

A. Breithaupt (berg- u. büttenm. Ztg. XX, 293) machte auf die merk- 
würdig ähnliche Patagenesis mehrerer na ti*onhaltiger Minerale von verschiedenen 
Fuodorten aufmerksam, so von Ditro in der Gyergyo in Siebenbürgen, wo 
Mikroklio, Sodalitb, Davyn, Nephelin, einAstrit, Wöblerit, Magnetit, Pyrit, 
von Brevfg in Norwegen , wo Mikroklin , Sodalitb , Nephelin , Davyn , schwarzer, 
Glimmer, Wöhlerit, Eukolith, sehr selten Eudialyt, von Miask in Sibirien, wo 
Mikroklin , Nephelin , Davyn , Sodalitb und schwarzer Glimmer , von Westgrön* 
laDd, wo Sodalitb, Mikroklin, Eudialyt, Arfvedsonit, schwarzer Glimmer, 
Nephelin und Wöhlerit?, vom Monte Somma bei Neapel, wo Sodalitb, Davyn, 
Nephelin, von Sedlowatoi im weissen Meere, wo Sodalitb, Eudialyt, Arfvedsonit 
und Mikroklin mit einander vorkommen. 

Leadt. 4850-*54, 78; 4855, 50; 4856—57, 95—97; 4860, 55. 

C. Rammeis berg (Kopp u. Will Jhrber. 4860, 760; Ztschr. d. deutsch. 
geol. Ges. XI , 496) analysirte den Leudt , welcher in der schwarzen glasigen 
Vesuvlava von 4858 reidblich, abef sehr klein vorkommt. Er fend 57,24 Kiesel- 
saure, 88,96 Thonerde, 48,64 Kali, 0.93 Natron, 0,94 Kalkerde, zusammen 
100,65. 

OiniDiidin. 4844—49, 443; 4850—54, 80; 4858, 76; 4859, 64. 

Chabacit, Phakolith. 4844—49, 445 u. 446; 4850-54, 84;' 4854, 84; 
««56-57, 87, 97 u. 98; 4858, 77; 4860, 56. 

Daubr^e berichtet (Bull. Soc. g^ol. XVIll, 408), dass man belArbeiten an 
der wannen Quelle von Lux^uil (Haute-SaAne) , welche bereits von den alten 
Bömem gefasst war, ahnliche Beobachtungen gemacht habe, wie zu Plombi^res. 
Unter den daselbst aufgefundenen Neubildungen waren namentlich Ghabacit- 
l^ryställchen deutlich zu erkennen. Das Wasser von Luxeuil ist aber nur 46® 
warm (das von Plombiferes 73^. 
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Gmalinit. 4844—49, 116; 1853, 76; 1856—57, 87 u. 98; 1860, 56. 

HencheUt. 1844—49, 116; 1853, 76; 1859, 61. 

Zygadit. 1844—49, 124. 

Petalit. 1852, 58; 1853, 76. 

Kastor. 1844—49, 125; 1850—51, 86. 

Vni. Ordmmgt Feisite. 

DatoUth. 1844—49, 108; 1852,59; 1853, 77 u. 138; 1854,81; 1855, 
52; 1856—57, 98; 1858, 78; 1859, 61 ; 1860, 56 u. 201. 

Pektolith. 1844—49, 87, 88 u. 153; 1852, 59; 1855, 52u. 53; 1858,78; 
1859, 63; 1860, 57. 

J. D. Whitney (J. f. pr. Ch. LXXXII, 511) analysirte den Pektolith ans 

dem Tunnel der Erle-Eisenbahn durch den Bergen-HUgel und fand : 

4. i. 8. Sauerstoff 

54,89 84,76 54,97 Kieselsäure 98,941 

88,49 89,88 89,88 Kaikerde 8,878 

0,66) ^ .- ^ j. (MaDganoxydui) . ^^^ 

0,96 J ^»^® *'** JEiseDoxydul \ •»**• 

8,78 9,4 7 8,94 Natron 9,806 

9,86 9,08 9,79 Wasser 9,44 

Die directe Bestimmung des Wassers bei 80® C. ergab für 2. 3,03, fiir 3. 
2,75 Procent; das Material zur letzteren Analyse war anscheinend das reinste. 

Die Formel daraus ist Naä-f-4CaSi. 

C. Rammeisberg (dessen Handb. d. Mineralchemie 511) hatte bereits aus 
den zahlreichen Analysen dieses Minerals dieselben Verhältnisse berechnet und 
es ist beachtcnswerth, dass J. D. Whitney keine Thonerde gefunden hat, wei- 
che bis jetzt bei allen Analysen gefunden wurde , ein Beweis wohl daftlr , dass 
sein Material das reinste war. Berücksichtigt man diesen Umstand , so kannte 
man annehmen, dass bei den bereits analysirtenPektoIithen der Thonerdegebalt 
auf Beimengungen hinweist, und davon mögen auch die Schwankungen herrflb- 
ren, welche auch zum Theil durch Veränderungen hervorgerufen sein können. 

Bemerkenswerth ist dabei ,^ worauf auch C. Rammeisberg aufmerksam 
macht, dass nach Greg und Heddle der Pektolith die Form des Wollastonit 
hat und er warf die Frage auf, ob die beobachteten Krystalle wirklich WollastoDit 
waren oder ob der Pektolith aus Wollastonit durch Portnahme von Kalkerde und 
Aufnahme von Natron und Wasser entstanden sei. 

Da der Wollastonit der Formel Oa'Si^ entspricht, so konnte man die Deber- 
einstimmung in der Gestalt in dem gleichen Sauerstoffverhaltniss finden , wenn 
man die Basen und das Wasser zusammenzieht , weil 4 Ca , 1 Na und 1 fi xo* 
sammen 6 ft auf 4 Si ergeben, beiden Mineralen käme dann die Formel ll'Si' xo. 
im Wollastonit wäre ft»Ca, im Pektolith fRsCa, ^^RsNa und iftssfi, also 
seine Formel (20a, -(Na, -|fi)2Si. Wollte man eine Umwandlung annehmen, 
was am wenigsten wahrscheinlich wäre, wenn man das Aussehen des Minerals 
bertlcksichtigt, so würde ein Doppelaequivalent Wollastonit 20a verloren haben 
und daftlr wäre 1 I^a und 1 fi eingetreten. 

Prehnit, Jacksonit. 1844—49, 107; 1850—51, 77; 1852, 59; 1856-57. 
99; 1858, 79; 1860, 57. 

Nach P. Ktttzing (borg- u. httttenm. Ztg. XX, 267) enthält Prehnit aus 
Tirol 44,42 Kieselsäure, 24,09 Thonerde, 26,41 Kalkerde, 0,92 Eisenoxyd, 4,26 
Wasser, zusammen 100,10. 

Moniadit. 1844—49, 155. 

ChlorartroUth. 1850—51, 78; 1852, 60; 1854, 83. 
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KMcyaoUth. 4856— 57, 400; 4860, 57. 

2mdU 4855, 54. 

Gongylit. 4858, 79. 

Xaijäiolith. 4850— 54, 99; 4854, 84; 4858, 79. 

Wegeo der Pseudomorphose des Nakrit nach Karpholith sehe man den 
Artikel Nakrit S. 38. 

Sülimaimit, Bucholzit, BamliV, Xenolith, Monrolith, WOrthit. 4844—49, 
106 u. 407; 4853, 79; 4859, 484; 4860, 204. 

Sisthen, Cyanit. 4844—49, 405 u. 406; 4853, 78 u. 400; 4854, 84; 
1856-57, 4 00;* 4 858, 80 u. 207; 4859, 63. 

Froiopit. 4853, 26; 4854, 30; 4855, 22; 4856—67, 37. 

Nach K. Peters (v. Leonh. Jhrb. 4864, 659) ist in der Pesther Sammlung 
an einem Exemplare von Schlaggen wald in Böhmen die von Zippe beschriebene 
und seither viel besprochene Pseudomorphose (nach Prosopit?) in 20 — 25 Mm. 
langen Prismen, die durch eine sehr unebene schiefe Endfläche mit undeutlicher 
Pyramide abgeschlossen werden, in der Art mit grossen grünen Apatiten und mit 
Quarzkrystallen verwachsen, dass Über die gleichzeitige Entstehung des ur- 
sprünglichen Minerals und des Apatit kein Zweifel obwalten kann. Einzelne 
heudomorphosen sind zu mehr als -j- ihrer Länge in Quarzkrystalle eingeschlos- 
sen. Die ganze Drusenflüche ist mit Zersetzungsproducten bedeckt, welche dem 
körnigen Gemenge der Pseudomorphose in jeder Beziehung gleichen, wenig Siderit, 
aber viel Fluor-Verbindungen enthalten und mit violblauen Fluorit-Kryställchen 
(ooOoo . 0) untermengt sind. Der Apatit ist wohl stark angegriffen , rissig und 
narbig, aber nicht umgewandelt. 

Was die Zusammensetzung dieses interessanten Minerals betrifft, schatte 
bekanntlich Th. Sc heerer (s. Cebers. 4856 — 57, 37) den unveränderten Pro- 
sopit mit grosser Sorgfalt analysirt und darin 

48,68 Thonerde, 



S2,98 Kalkerde, 
Spar Eisenoxyd, 
0,84 Manganoxyd, 



0,25 Talkerde, 
40,74 FlaorsUicium, 
45,50 Wauer 



92,48 

gefunden ; das Deficit von 7,57 Procent rUhrt daher, dass das Mineral noch Fluor 
eolbält und es ratlsste der Fluorgehalt so berechnet werden, dass das Deficit aus- 
geglichen wird, was geschieht, wenn 5,5S Sauerstoff abgezogen und dafür 43,40 
Fiuor hinzugerechnet werden. 

Wenn man vorlaufig von dem Fluorgehalt absieht , um eine Formel aufzu- 
stellen, weil ja doch das Fl uoral5 Stellvertreter des Sauerstoff später eingerechnet 
Herden kann, so würden 4 0,74 Fluorsilicium durch 6, 4 8 Kieselsaure zu ersetzen 
sein und wenn man die Sauerstoffmengen berechnet, erhält man Sauerstoff in 

TboDerde 49,03 Kalkerde 6,57 Wasser 48,78 Kieselsaure 3,29 
MaagaQOxyd 0,09 Talkerd e 0,4 

20,02 6,67 

also in Ca, A, i(l, Si=s 6,09: 43,57: 48,86:3, 
wenn man den in Kieselsaure =s 3 setzt. 

Es enthielte also das Mineral 6,09 (2a, 42,57 fi, 6,09 Xl, 4 Si, wofür man 
6 Ca, 43 A, 6Ä1, 4 Si setzen könnte und es würde dann dasGanze 6CaA-f-6AXl 
+äSi darstellen. 

Der Sauerstoff in Kalkerde, Talkerde, Thonerde, Manganoxyd und Kiesel- 
säure betrug zusammen 29,98, da aber das Fluorsilicium 7,69 Fluor enthält und 
noch 4 3,4 Proc. Fluor hinzuzurechnen, dagegen aber 5,52 Sauers|pff abzuziehen 
waren, so betrug der Sauerstoff nur 24,47, wenn man den der Kieselsäure 3,29 
und 5,52 von 29,98 abzieht und der Fluorgehalt beträgt 20,80. 
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Es fragt sich nun, ob man Fluorsilicium oder auch Kieselsaure ansuaebmen 
habe. Nimmt man Fluorsilicium , so ist von dem Sauerstoff der Thonerde und 
der Ralkerde 5,52 wegzunehmen, dafür 13,44 Fluor zu setzen, und die Sauer- 
stoffmenge, welche mit Ca und AI verbunden ist, betrüge 24,47, dieFluonnenge, 
welche mit Ca \ind AI verbunden ist 43,44, so dass in Aequivalenten ausge- 
drückt elwa auf 4 4 F käme. Dann wären obige Mengen 6 Ca, 6 Äl, 43 A, 
4 Si umzuändern in 4 Ca, 2 CaF, S Al, 4 Al^Fg, 43 A, 4 SiPg, wie Scheerer 
die Formel 

CaF.SiFg 

CaF.ALF,i+3Ca*l+a'*l+9fi 

Ca* 1 
aufstellte, da er nur 42 A annahm. 

Es kann jedoch nicht auffallen , dass man einiges Bedenken haben muss, 
einem Minerale eine so complicirte Formel zuzuschreiben und man kann wohl 
daran denken, eine einfachere Formel ausfindig zu machen, welche die Zusam- 
mensetzung des unveränderten Prosopit ausdrücken soll. Als solche hatte ich 
die Formel Ca A + A i(l angesehen , worin ein Theil des Sauerstoffs durch Fluor 
vertreten wird und es scheint mir, dass dieselbe auch aus der Analyse hervor- 
geht. Einmal ist bekannt^ dass der Prosopit sich in Kaolin umwandelt und dam 
giebt es auch Pseudomorphosen des Fluorit nach Prosopit, hierdurch wäre der 
Weg angedeutet, wie man das Resultat der von Scheerer sorgMÜg aus- 
geführten Analyse auslegen könnte. Wenn das ursprünglich nach der Formel 

TaFi^'^^iAI F c^^^^^^^'>^^ Mineral durch äussere Agentien angegriffen und die 

Bildung von Kaolin hervorgerufen worden wäre, so konnte dieKaolinbilduag mit 
gleichzeitiger Ausscheidung von Fluorit vor sich gehen und es hätte das frische 
Mineral, welches zersetzt wird, ebensoviel Thonerde verlieren müssen, alsFluorit 
sich ausschied, während der Rest das frische Mineral darstellt. Gesetst den Fall, 
der achte Theil von AI schiede aus in Folge von Kaolinbildung , so würde auch 
der achte Theil von Ca als Ca Fl ausscheiden. Wenn man nun auf die Anahse 
zurückgeht, welche 42,68 Thonerde, 22,98 Kalkerde, Spur Eisen oxyd , oisi 
Manganoxyd, 0,25 Talkerde, 40,74 Fluorsilicium, 45,50 Wasser ergab, so kaon 
man annehiqen, dass Kieselsäure als solche da war, und dass bei dem Ertiitien 
Fluorsilicium entweicht, weil das Fluor enthaltende Mineral das Fluor dazu her- 
giebt. Rechnet man daher in der Analyse anstatt 40,74 Fluorsilicium 6,48 Kie- 
selsäure, so ergiebt sich das durch Fluor auszugleichende Deficit 42,09, weiches 
ausgeglichen wird , wenn man 20,9 Procent Fluor zurechnet und 8,8 Procent 
Sauerstoff abzieht. Das untersuchte Mineral würde somit 42,68 Proc. Thon- 
erde, 22,98 Kalkerde, Spur Eisenoxyd, 0,34 Manganoxyd, 0,25 Talkerde, 6,4S 
Kieselsäure, 45,50 Wasser weniger 8,8 Sauerstoff und mehr 20,9 Fluor ^t- 
halten haben. 

Die Formel des Kaolin fordert auf 6,48 Kieselsäure 5,29 Thonerde, 4.23 
Wasser, zieht man diese Mengen von dem Resultat der Analyse ab, so bleiben: 
37,39 Thonerde, 22,98 Kalkerde, Spur Eisenoxyd, 0,34 Manganoxyd, 0,25 Talk- 
erde, 44,27 Wasser weniger 8,8 Sauerstoff und mehr 20,9 Fluor. 

Die Ausscheidung von 5,29 Thonerde würde eine Ausscheidung einer ent- 
sprechenden Menge von Fluorcalcium erfordern , so dass in dem in ZersetsuDf 
begriffenen Minerale neben dem sich bildenden Kaolin noch das Fioorealcium als 
solches anwesend anzunehmen wäre. Nun entsprechen 2,88 Procenl Kalkerde 
mit 0,82 Sauerstoff oder 4, 95 Fluor jener Thonerde und wenn wir diese InAbnig 
bringen, so bleiben 37,39 Thonerde, 20,40 Kalkerde, Spur Bisenoxyd, 0,31 
Manganoxyd, 0,25 Talkerde, 44,27 Wasser weniger 7^98 Sauerstoff and oebr 
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48,95 Plaor. Berechnen wir hieraus die Sauersioffmengen, so erbalten wir die- 
selben in Kalkerde, Talkerde, Thonerde, Manganoxyd, Wasser 

5,7i 0,10 47,46 0,09 48,68 

5^84 17^55 12,68 oder 

4,0 3,01 2,47 

was zu der Formel Oafi-f-Ai(l führt. 

Da schliesslich von der gesammten Menge des Sauerstoffs in Ca undi^I, von 
23,39 Proc. 7,98 Sauerstoff abzuziehen sind , um durch 48,95 Fluor ersetzt zu 
werden und dies der dritte Tbeil ist, so würde die Formel im Besonderen 2((Üaä 
+flÄI)+(CaF.ft+fl.Al,F,) sein. 

Berechnet man in diesem Sinne die gefundenen Zahlen der Analyse, dass 
man Kieselsäure anstatt Fluorsilicium einträgt, so ergeben sie : 
»aljrtirtes Mineral a Kaolin -f Fluorit 4- unvertfnd. Prosopit 
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6,48 
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Kieaelaäure, 


45,50 


4,98 


— 


44,97 


Wasser. 



400,02 42,70 4,04 88,84 

Mag man diese Auseinandersetzung deuten , wie man wolle , so ist es doch 
jedenfalls wahrscheinlicher, dem Minerale Prosopit . welches so leicht zu Um- 
wandlungen geneigt ist, dass es Pseudomorphosen aes Kaolin und Fluorit her- 
vorruft, eine Formel zu geben, wie die Formel 

2(Cafl+Ä*l)-i-(CaF.fl+fl.AlaF,), 

welche sic)i durch ihre Einfachheit empfiehlt. Diese Zusammensetzung trägt in 
sich die Bedingung, dass eine darauf einwirkende Sfiure wie die KieselsHure 
eine Zersetzung hervorruft, indem sich dieselbe mit der Thonerde verbindet und 
das entstehende wasserhaltige Thonerdesilikat sich an Stelle des Prosopit vor- 
fiodet, wenn FJuorcalcium als Fluorit und Kalkerde fortgeführt wird, oder dass 
das entstehende wasserhaltige Tbonerde-SUikat fortgeführt wird und sich Fluorit 
bildet. Im Beginne der Umwandelung kann der Prosopit zum grOssten Theile 
noch vorhanden sein und mit den sich bildenden Umwandlungsproducten zu 
einem Resultat der Analyse führen, wie das von Soheerer mit Genauigkeit 
ermit(eite. Dass Prosopit im Beginn der Zersetzung beim Erhitzen (als ein ur- 
sprünglich farbloses und durchsichtiges Mineral) Wasser und Fluorsilicium ent- 
weichen lädst, rührt von der Wechselwirkung der Stoffe her; ohne dass deshalb 
FluorsUicium darin sein musste. 

Biaapor. 1844—49, 106; '4850—51, 76; 1852, 60; 1853, 79; 1859, 64. 

Der Diaspor verliert nach A. Mitscherlich (J. f. pr. Ch. LXXXIH, 469) 
kein Wasser unter der Temperatur des kochenden Schwefels, erst bei Rotbgluth 
entweicht das Wasser; mehr als i Proc. geht erst bei Weissgluth fort. Er ent- 
hält 1 Aequ. Wasser und 1 Thonerde, nach der Untersuchung 15,11, nach der 
Berechnung 14,91 Proc. Wasser. 

EudSftlyt. Eukolit. 1844—49, 154 u. 187; 1855, 87; 1856—57, lOOu. 134. 

Katapleit. 1850-51, 99; 1854, 85. 

Taehyftphaltit. 1853, 79, 

Ediogtpnit. 1855, 51. 

DioptM. 1844—49, 6«; 1850-51, 44; 185«, 60. 
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, Kieselzinkspath. 4844 — 49, 54, Galmei; 4850—54, 47; 
4854, 85; 4 855, 54; 4858, 80; 4859, 65; 4860, 58. 

Bei der Durchsicht der Analysen des Hemimorphit fiel mir die von R. Her- 
mann (1844 — 49, 54) auf, welche von grossen Nertschinsker Krystalleo, deren 
sp. G. = 3,874 ist, 62,85 Zinkoxyd, 2,70 Bleioxyd, 25,38 Kieselsäure, 9,07 
Wasser ergab. Die Berechnung führt zu 

45,48 Zn, 0,24 Pb, 5,64 5i, 40,78 Ä, 

45^72 5,64 40,78 

5,57 2,00 3,82 

Verglichen mit der Formel 3Ziiä-f-2n'Si^ des Hemimorphit ergab also diese 
Analyse bei gleichem Kieselsäuregehalt weniger Zinkoxyd und mehr Wasser, 
dabei ein höheres sp. G. , was nicht Ubereinslimmend zu sein scheint, weil die 
geringe Menge von 2,70 Proc. Bleioxyd nicht das sp. Gewicht so bedeutend er- 
höhen kann, wenn an sich weniger Basis ft und mehr fi da ist. Und doch sollte 
man erwarten , dass grosse und reine Krystalte ein richtiges Resultat ergeben 
hätten. 

Bei den Angaben über das Vorkommen des Hemimorphit von R^zbänya io 
Ungarn bemerkt K. Peters (dessen geol. u. min. Studien aus dem sQdöstl. 
Ungarn, Wien. Akad. XLIV, 439], dass derselbe mit Chrysokolla kru5tenforDii§ 
und krystallisirt, farblos ; an anderen Stellen massig, blättrig stfahlig, garben- 
förmig , blaulichgrün bis himmelblau (fttr Cölestin ausgegeben) als Träger vod 
Wulfenitkrystalien, im erdigen Limonit als dicke farblose Druse vorkommt. Die 
erstem Kristalle ooPtiö.ooP. Pdb.oP. PdD. sPdb.ooPdb, am anderen Ende mit iPi 
sind 2 — 4 Mm. gross und umschliessen nicht selten KUgelchen von Chrysokolla. 
Bei dem zweiten Vorkommen finden sich auch grössere Krystalle auf den Aggre- 
gaten von prismatischem Habitus durch Vorherrschen von ooP, die flächeoreich 
noch ooPöb, sPdb, sPdb, 2PS, 2P3 (?) und 3 untergeordnete Pyramiden zeigen." 
A. Reu SS (v. Leonh. Jbrb. 4864, 324; Lotos X, 244) beschrieb Qin neues Vor- 
kommen des Hemimorphit auf dem Mariagange beiPrzibram in Böhmen, als Zer- 
setzungsproduct von Sphalerit. Er bildet weisse bis braune poröse und idlifie, 
körnige bis stenglige Massen , in deren Höhlungen kuglige und traubige krystal- 
linische Parthien sitzen. Auch erdige durch Limonit gelb gefärbte Massen mit 
strahligen Ausscheidungen in eckiger Körnerform wurden beobachtet; als Be- 
gleitung-traubige Parthien von Psilomelan. 

Xancimt. 4856—57, 404. 

Wülamit. 4844-49, 53; 4850— 54, 49. 

Nach J. F. Firnhaber (berg- u. httttenm. Ztg. XX, 267) enthält Willemit 
vom Altenberge bei Aachen 60,34 Zinkoxyd, 24,42 Kieselsäure, 3,47 Tbonerde, 
6,72 Eisenoxyd, 3,37 Kalkerde, 0,54 Talkerde, 0,93 Wasser, 4,36 Kohlensättre, 
zusammen 400,75, nach R. Bleeser solcher .aus Spanien 24,05 Kieselsäure. 
75,20 Zinkoxyd, 0,66 Wasser. Der erstere ist mehr, der letztere weniger uareiB 

Troostit. 4850—54, 98. 

Stannit 4844— 49, 52; 4854, 85; 4855, 54. 

Angit-Falaite. 4855, 55; 4858, 84 ; 4859, 65. 

WoUastonit. 4844—49, 452; 4850—54, 98; 4853, 84; 4855, 57; 1856 
—57, 404 ; 4858, 84; 4859, 65; 4860, 59. 

Nach Hampe (berg- u. huttenm. Ztg. XX, 267) enthält der Wollastoolt 
aus dem kömigen Kalk von Auerbach an der Bergstrasse 52,04 Kieselsäure. 
46,74 Kalkerde, 0,93 Eisenoxyd, 4,87 Tbonerde, zusammen 404,55. 

Diopiid. 4844—49, 404, 4 40, 458; 4850—54, 75, 93, 94, 95, 400; 1851 
64; 4854, 88; 4855, 57, 58 ; 4 856--57, 4 02 ; 4858, 85; 48S9, 66 u. 485; 4860,801. 



II. Geogenide. 8. Feisite. 65 

Angit. 4844—49, f 40 u. 444 ; 4850—54, 94, 95 u. 204 ; 4853, 80; 1854, 
86-88; 4855, 57; 4856—57, 4 02; 4858, 85; 4859, 485; 4860, 59. 

C. Rammeisberg (Kopp u. Will Jhrber. 4860, 758; Zlschr. d. deutsch, 
geoi. Ges. XI, 497) anaiysirte die schwarzen Augitkrystalle, welche in der Lava 
des Vesuv vom Jahre 4858 enthalten sind und nach Behandlung der Lava mit 
Salisäure heraustreten. Sie enthalten 49,64 Kieselsaure, 4,42 Thonerde, 9,08 
Eisenoxydul mit etwas Eisenoxyd, 22,83 Kalkerde, 4 4,22 Talkerde, zusammen 
100,46. Die hieraus berechneten Aequivalente sind 

HJSCa, 7,44 ftg, 2,52 fe, 0,86 AI, 4 4,02 Si, oder 47,78 ft, 0,86 AI, 44,02 Si, 

oder 47,78 ft, 44,88 Si,£l, oder 3 ft, 2,005 Si, Al. 

HedeBbeq;it. 4844—49, 4 42; 4853, 80; 4856—57, 403. 

Jeffirsonit. 4844—49, 4 44 u. 442; 4850—54, 97; 4854, 85. 

finitamit. 4844—49, 4 42. 

Rhodonit, Manganaugit. 4844—49, 454 ; 4850—54, 98; 4855, 55 u. 56; 

mo, 60. 

Dichter und blättriger Rhodonit mit schwarzbraunen Oxydrinden kommt 
noch K. Peters (v. Leonh. Jhrb. 4864 , 663) zu Prackendorf bei Göllnitz in 
l ngam vor. 

Nach H. Hahn (berg- u. hüttenm. Ztg. XX, 267) enthält Rhodonit von 
^oh^benholz bei Elbingerode am Harz 44,86 Rieselsaure, 42,98 Manganox\dul, 
106 Kalkerde, 6,45Talkerde, 4, 52 Eisenoxydul, 0,74Thonerde, 0,40Schwefel- 
fisen, 0,94 Wasser, zusammen 400,65. 

Pajibergit. 4850—54, 98; 4855, 55; 4856—57, 403; 4858, 87. 

Fowlerit. 4 844— 49, 452; 4852, 64. 

Orünerit, Eisenaugit. 4844—49, 4 40. 

Hypenthen, Bronzit z. Th. 4844—49, 404; 4854, 88; 4855, 89; 4856— 
57,104; 4859, 67; 4860, 204. 

Enstatit, Bronzit z. Th. 4844—49, 4 03; 4850—54, 96; 4853, 84 ; 4855, 
>9: 1860, 60. 

A. Streng (Ztschr. d. deutsch, geoi. Ges. XIII, 74) hat bei Gelegenheit des 
imMelaphyr eingewachsenen an den sogen. Schillerspath erinnernden Minerals 
siebe Melaphyr) die Natur des Bastit oder des Schillerspathes von der^aste am 
llrtri zu erforschen versucht. 

Diejenigen Stücke dieses Minerals, welche sich gewöhnlich in den Samm- 
liingen ßnden, stammen meist von der Baste, ohne dass jedoch das Muttergestein 
itnstehend getroffen wäre. Neuerdings hat nun Streng am Ostabhangc des 
K»(iauberges da , wo sich dieser nach dem Radauthale abdacht , den Schillerfels 
'n grossen Felsen anstehend aufgefunden und in ihm eine grosse Menge , wie es 
^^\im, sehr frischen Schillerspaths ausgeschieden. Indessen ergab die Unter- 
suchung dieses Minerals, dass es in mehreren Eigenschaften von dem der Baste 
almich. Seine Harte ist 5—6, sein sp. G. 3,29 bei -f-44® C. Anf den völlig 
platten, ungestreiftenHauplspaltungsflachen herrscht starker Perlmutierglanz, in 
deo Glasglanz geneigt, aber ohne den metallischen Schimmer, der beim Schiller- 
^t^ath immer erwähnt wird. Die zweite Spaltungsflache, welche mit der ersten einen 
Winkel von etwa 4 34® macht, ist seidenartig schimmernd und schwach gestreift, 
^ie ist doppelt vorbanden, so dass sie die Prismenflachen der Augitform darstellen 
i^ann. Das Mineral ist hellbraunlich oder grünlich bis graulichgelb gefärbt , in 
ganz dttnnen Stockchen durchsichtig , sonst durchscheinend. V. d. L. werden 
'^»r ganz dttnne Kanten rund geschmolzen ; sehr dünne Splitter schmelzen schwer 
ZQ f^rüolicbgrauem Email. Die chemisehe Zusammensetzung ist 

Reaagoti, Ueben icbt 18S1 . 5 



6« 





Einfache Minerale. 


* 


Kieselsäure 


58,46 


Sauerstoff 


17,7581 


Thonerde 


1,74 




4,784i39,76S 


Chromoxyd 


0,89 




0,275j 


Eisenoxydul 


8,54 




4,895 


Menganoxydul 


0,46 




0,0861.. 
0,«Mr*'*" 


Kalkerde 


2,49 




Talkerde 


30,86 




42,335 


Wasser 


0,87 






Chromeisen 


0,07 







400,74 

Sauerstofiquolient von ll : Si+R=s 1 : 2. 

Das Chromeisen war mechanisch beigemengl und blieb beim Behandeln der 
Kieselsäure mit Kali ungelöst zurück. Eine Bestimmung des Eisenoxyduls durcli 
Aufschliessen mit Borax und Titrireh ergab 8,82 Proc. Eisenoxydul, wonach keio 
Eisenoxyd vorhanden ist. 

Da der frische Schiilerspath an seinen Rändern sehr häufig in gewöhnlichen 
Schiilerspath übergeht und solchergestalt mil letzterem regelmässig verwachsen 
ist; da ferner die Art und Weise des Vorkommens beider Minerale eine ganz 
vollkommene Uebereinstimmung zeigt, so glaubt Streng, dass durch allmählicii 
fortschreitende Umwandlungsprocesse dieser frische Schiilerspath in den gewöhn- 
lichen, wasserhaltigen übergehe. Sonst unterscheidet sich die von Köhler und 
Rammeisberg für den Schiilerspath angezeigte Zusammensetzung von der 
obigen vorzugsweise durch den Wassergehalt, indem nach Abzug desselben die 
Analysen von Köhler und Rammeisberg, wieder auf 400 berechnet, eine 
dem frischen Schiilerspath sehr nahe stehende Zusammensetzung geben. 





Köhler 


Rammeisberg 


Köhler 


Rammel»bers 




L ^ir 


III. 


I. II. 


111. 


Kieselsänre 


50,24 49,4 8 


45^24 


Manganoxydul 0,64 0,65 


— 


Thonerde 


4,47 4,98 


7,07 


Kalkerde 8,02 8,44 


— 


Chromoxyd 


— 2,74 


— 


Taikerde 29,63 29,87 


29,69 


Eisenoxydul 


44,92 42,46 


48,40 







Streng vermuthet, dass auch Köhler diesen frischen Schiilerspath gefun- 
den, denselben aber fürAugit gehalten habe, welcher mit jenem regelmässig ver- 
wachsen sei. Augit aber besitzt höheren Kalkgehalt, Da steh nun die Spaltung^ 
flächen des frischen Schillerspaths völlig auf die Augitform zurückführen lassen, 
so liegt die Ansicht nahe, diesen frischen Schiilerspath für ein Umwandluogs- 
product des Augits , für eine Art Pseudomorphose nach diesem zu betrachten. 
Der Umwandlungsvorgang wurde hervorgerufen durch das Eindringen magnesia- 
hnitiger Gewisser, aus denen Talkerde gegen Abgabe von Kalkerde aufgenommen 
wurde. Auch Kieselsäure wurde später entfernt, indessen Wasser einlral, 
wodurch der weiche, gewöhnliche Schiilerspath entstand, der schliesslich xu 
Serpentin werden kann. Uebrigens hält Streng dafür, dass der frische Schiller- 
spath, indem derselbe sich durch mehrere seiner Eigenschaften so beslioiiul 
charakterisirt und von andern ähnlichen Mineralien unterscheidet, ebenso als 
selbstständige Varietät der Augitgruppe gelten könne, wie der Broozit, Diallagt 
Hypersthen und wasserhaltige Schiilerspath; wonach Streng fUr ihn den 
Namen Protobastit vorschlägt, gegenüber dem wasserhaltigen, gewöhnlichen 
Schiilerspath. 

Aus Allem, was über dieses Mineral gesagt worden ist, soheinl es miroick^ 
Dothwendig, eine neue S(>ecies einzuführen. Nachdem ich den Eosiaiil als Speci«^ 
aufgestellt hatte, welchem zunächst der Hypersthen, steht , rechnete ich lui" 
ersteren die Mehrzahl derjenigen Vorkommnisse, welche Bronzil genannt werden, 
weil die wesentliche Formel des Enstatit Ikg'Si' nicht auaaebltessi , dass lucb 
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eiseohaltige Varietäten vorkommen, während der Hypersthen die Formel ^ 8>Si* 

hat, mitbin beide Basen als wesentliche. Die optische Untersnchung von Des- 
cloizeaux (s. Uebers. 4860, 60) bestätigte den Zusammenhang des Enstatit 
und Hypersthen und ich hatte Gelegenheit, ihr Verhältniss nochmals zu bespre* 
eben. Wenn nun nach Streng der Bastit durch Umänderung eines Minerals 
entstanden anzunehmen ist, welches wesentlich der Formel ft'Si' entspricht und 
worin ft vorherrschend Ag mit wenig ,^e ist, so ist dieses ein eisenhaltiger 
Enstatit, weil der Eisengehalt gering ist, wie bei der Mehrzahl der Bronzit ge- 
nannten Substanzen. Mögen nun diese als orthorhombisch mit dem Augit nahe 
lit^genden Winkeln oder als klinorhombisch und isomorph mit Augit angesehen 
werden, so ist es sehr wahrscheinlich, dass die Glieder Ag'Si^ bis (Mgi^e)^Si'der 
reinste Enstatit, die Bronzite bis zum Hypersthen Umwandlungen erleiden, wo- 
durch gerade die Erscheinung des Bronzit, die im Namen liegt, hervortritt, wäh- 
rend Wasser aufgenommen undRieselsäure ausgeschieden wird. Als momentanes 
Rndglied solcher Umwandlung kann der Bastit angesehen werden, während das 
ursprQDgliche zum Enstatit gehörige Mineral von Streng aufgefunden und ana- 
hsirt wurde. In dem von Descloizeaux aufgefundenen orthorhom bischen 
Krystallsystem dieser Reihe Enstatit bis Hypersthen liegt wahrscheinlich auch 
der Grund, dass Streng in dem Melaphyr Augit neben dem Schillerspath-ähn- 
licben Minerale fand, welcher ihm darum auffiel, weil er nicht diese Umwandlung 
erlitt. Vergleichen wir den Bastit mit dem von Streng untersuchten Minerale 
imMelapbyr, so würde dasselbe zeigen, dass die Umwandlung nur etwas anders 
vor sich gegangen ist, als im Bastit. Wenn nämlich im Bastit ungeföhr 5 ft, 4 A 
und 3S« enthalten sind, so zeigte das von Streng analysirte Mineral (s. Uebers. 
1859, 156) ungefähr 3 li, 3 fl und 4 Si, während das ursprüngliche Mineral auf 
3 ft ^ Si enthält. Zur Bildung des Bastit war es nOthig, dass 2 Aequivalente 
A'Si' ein Aequivalent Si und ein Aequivalent R ausschieden, während 4 Aequi- 
valente Wasser eintraten, zur Bildung des von Streng analysirten Minerals 
führte die Ausscheidung von ein Aequivalent Si aus einem Aequivalent B'Si^ und 
die Aufnahme von 3 Aequivalenten Wasser. 

Aegyrin. 1844—49, 146; 1850—51, 96; 1853, 82; 1856—57, 104; 1858, 
87; 1860, 61. 

Akmit. 1844—49, 142; 1850—51, 95; 1858, 87; 1860, 61. 
Amphibol-FeUite. 1859, 58. 
Arfvedsonit. 1858, 87; 1859, 68. 
Babingtonit. 1855, 60 ; 1858, 88. 
Hndsonit. 1850— 51, 95; 1853, 82. 

Gedrit. Der Gedrit von GMre im Depart. der Hoch- Pyrenäen wurde von 
F. Pisani (Leonh. n. Jhrb. f. Min. 1862, 82; Instit. 1861, 190) analysirt und 
zwar 1] ein Exemplar vom Fundorte und 2) ein Stück vom Original -Exemplar 
in der Ecole des mines. Ausser 0,08 Spinell in 1) und 0,11 in 2) wurde darin 
gefanden : 



4. 2. 

42,86 43,48 KieselsüDre, 

46,52 4 7,07 Thonerde, 

48,8i 45,96 Bisenoxydul, 

45,54 4 8,80 Talkerde, 



4. 2. 

4,90 0.78 Kalkerde, 

4,50 3,91 Waciaer. 



44)0,4 4 99,48 



Nach Descloizeaux hat der Gedrit die optischen Kit^enschaften des 
Anthophyllit. 

Wenn man die Analysen berechnet, erhttit man 

5* 
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3,2-1X1, 7,75% 5,2:] iP'e, 0,68 Ca, 5,00 ft, 9,52 5i bei«. 
3,32 Sl, 9,45 Mg, 'j,i3 te, 0,27 Ca, 4,36 ft, 9,68 Si hei 2. oder 
3,21 AI, 43,08 ft, 5,Ü0 H, 9,52 Si hei 1. 
3,32 AI, 43,85 R, 4,3C 11, 9,68 Si bei 2. oder 
\ AI, 4,26 ft, 1,56 H, 2,97 Si hei 1. 
i Äl, 4,17 R, 1,31 U, 2,91 Si hei 2. 
Oh man daraus eine Formel aufstellen könne, muss dahin gestelll bieiheD. 
weil der Wassergehalt auf eingetretene Zersetzung hinweist. 

Das frtiher von D ufrenoy (Ann. des min. 111. S. X, 582) erhaltene Resullal 
(38,81 Kieselsäure, 9,31 Thonerde, 45,83 Eisenoxydul, 4,43 Talkerde, 0,66 
Kalkerde, 2,30 Wasser) weicht bedeutend davon ab. Die Berechnung ftlhrt xu 
1,81 AI, 2,06%, 12,73 f'e, 0,24 Ca, 2,56 fl, 8,62 Si, oder 
1,81 Äl, 45,03 ft,' 2,56 fl, 8,62 Si, 
4 AI, 8,30 R, 4,41 fl, 4,76 Si, 

Aathophyllit. 1^44—49, 105; 1850—51, 95; 4 853, 82 u. 94; 4856—57, 
404; 4 858, 88; 4859, 68; 4 860, 202. 
Piddingtonit. 1860, 62. 
Dannemorit. 4855, 64. 

AmphiboL 4844—49, 443-445; 4850—54, 96; 4853, 83; 4854, 89: 
1855, 61; 1856—57, 104; 4858, 89; 4859, 68 u. 485; 4860, 62. 

Der Gamsigradit genannte schwarze Amphibol aus dem Timasit vom 
Gamsigrad in Serbien ist nach A. Breilhaupt (berg- u. hUttenm. Ztg. XX, 53; 
glasglünzend, sammtschwarz, undurchsichtig, hat grünlichgrauen Strich, H. = 
5,5, sp. G. :s3,4 4 9, muschligen Bruch und zwei vollkommene Spaliungsflächen 
nach ooPs424^25,5'. Die Krystalle haben die Comhination ooP. (ooPoo) . oP. P' 
und sind z. Tb. Zwillinge. Das Mineral schmilzt sehr leicht und ruhig v. d. L. 
zu einem grün lieh schwarzen stark magnetischen Glase, die Flamme gelblich 
färbend. Mit Soda starke Manganreaction, mit Borax und Phosphorsalz die auf 
Eisen. Salzsäure G;reift das Pulver nur wenig an. R. Müller fand darin 46,o8 
Kieselsiiure. 13,63 Thonerde, 42,29 Eisenoxydui, 6,00Manganozydul, 8,44 Talk- 
erde, 8,83 Kalkerde, 3,47 Natron, 4,00 Kali, zusammen 99,94 Procent. 

Grammatit. 4844—49, 444; 4850—51, 95 u. 96; 4852, 64; 4854,89: 
4855, 62; 1856—57, 405; 4 858, 94 ; 4 860, 202. 

R. Scbwalbe (Vierleljahrschr. d. Zürch. naturf. Ges. VII, 20) analysirle 
den Grammatit vom Fleschhorn im Kanton Wallis. Derselbe ist strahlig f^sris, 
hellgrün und dem Anschein nach sehr rein. Unter der Loupe sind nur seilen. 
wie ich gesehen habe, sehr kleine Körnchen von Magnetit zu bemerken, uelcbe 
auf die Magnetnadel wirken und unter dem Mikroskop kleine braune durch- 
scheinende Körnchen , welche deutlich von den durchsichtigen Nadeln oml 
Fasern zu unterscheiden sind, unter der Loupe aber nicht bemerkt werden 
Die Analyse ergab 



58,48 Kieselsäure, 84,029 34,029 

44,27 Eisenoxydul, 2,504 

4 4,59 Kalkerde, 8,84 4 \ 4 2,448 

46,57 Talkerde, 6,628 



8,47 Thonerde, 4,492 4,492 

0,29 Fluor, 



404,07 



was zu 40,343 Si, 12,443 fl, 0,497 'Äl führt. 

Koktcharowit. 1856—57, 105. 

N. V. Rokscharow (Bull, de Tacad. d. sc. de St.-P^tersb. V, 144) bat 
einige Krystalle dieses Minerals gemessen und gefunden, dass sie ganz dieselben 
Gombinationen und fast dieselben Winkel wie der Amphibol haben. In den 
Gombinationen wurden gefunden ooP, (cx)Pcx)), oP, ?'; ooP = 124*4', oP/feoP = 
103*32', ooP/P'a=111*33', der letztere VVerth nicht sicher genug. 
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Rs erscheint wohl hiernach sehr wahrscheinlich, dass dieses Mineral 
nnr eine Absonderung des Gramm^Kit isl, als welche es künftig aufiJ^eführl 
werden soll. 

Hormaimit. 1844—49, 4 45; 1854, 90. 

Venes Mmeral yon Waldheim in Sachsen. 1858, 92. 

Aedetfonit (v. Kohell). 1855, 63. 

Chladnit. 1844—49, 287; 1850—51, 95. 

C Ranamelsberg (J. f. pr. Ch. LXXXV, 83; Bert. Akad. Ber. Sept. 1861) 
hat durch seine Unfersuehung des Meteorsteins von Bishopsville in Süd-Carolina 
(ien Beweis geliefert, dass der Chladnit eine voreiligeAnnahme war und die Be- 
rechnung ergiebt, dass dieser Stein, wie mancher andere, aus Enstatit, Olivin 
und Peldspath gemengt ist. Das Weitere ist im Artikel Meteorsteine angegeben. 

Glankophan. 1844—49, 173. 

Wichtisit. 1844—49, 174. 

Feldspatha. ^A. Breithaupt (berg- u. hüttenm.Ztg. XX, 69) theilte seine 
Beobachtungen über die regelmässige Verwachsung von je zwei Peldspath-Arten 
mit, welche besonders geeignet sind, auf die Differenzen in der Zusammensetzung 
ein belehrendes Liebt zu werfen. Es zeigt sich nämlich in Folge genauer Beob* 
achlung, dass zweierlei Feldspathe mit einem gewissen Parallclismus einzelner 
Flachen und parallelen Hauptachsen so miteinander verwachsen , dass sie sub- 
stantiell und individuell miteinander wechseln und dieser Wechsel in verschie- 
denen Intervallen beobachtet werden kann, bis zu dem Grade, dass man nur ein 
Individuum vor sich zu haben glaubt, während dasselbe aus den feinsten wech- 
selnden Lamellen zweier verschiedener Feldspathe besteht. Solche Verwachsung 
zeigen z. B. Mikroklin mit Albit, Orthoklas und Albit u. a. , wodurch es sich 
erklären lasst, dass Minerale, wie der Perthit von Township in Canada und 
Sa nid in vom Drachenfels bei Bonn wegen des beträchtlichen Wechsels der 
verschiedenen Species angehörenden Theile eine Zusammensetzung ergeben, 
welche weder der einen noch der anderen Species entspricht, während man 
morphologiscb Individuen einer Art zu sehen glaubt. Aus seinen Beobachtungen 
zieht er folgende Resultate : 

1] Es ist dadurch eine, wenn auch nur eine partielle, d. h. nur in gewissen 
Dimensionen stattfindende absolute Isomorphie mehrerer Feldspalhspecies in 
ausgezeichneter Weise nachgewiesen. Wenn wir von diesen Mineralen einst 
möglichst vollkommene chemische Analysen' besitzen werden, so dürften sich 
gewiss neue sehr merkwürdige Beziehungen zwischen Form und Mischung 
ergeben. 

2) Es erscheinen, den Parallelismus in den Hauptachsen zum Anhalten 
nehmend, zweierlei Feldspath- Arten, entweder: a. in fast ganz abgegrenzten 
Rrystallen übereinander verwachsen , jedoch ohne dass sich diese Erscheinung 
wiederholt, oder b. in abwechselnden Lagen vielfach nebeneinander, aber hier 
gleichsam wie zu einem Krystalle geeinigt verwachsen. Jenes spricht für eine 
bestimmte Aufeinanderfolge in der Zeit, dieses für ein gleichzeitiges Gebilde. 

Diese Arten von Verwachsung sind von besonderem Interesse und die darauf 
gelenkte Aufmerksamkeit wird zu v^eiteren Studien veranlassen, weil nicht allein 
die Bestimmung der Species , die Lösung mancher Differenzen in den Eigen- 
schaften der Species, namentlich der Zusammensetzung und die Frage des Iso- 
morphismus damit zusammengeht, sondern auch in petrographischer Hinsicht 
wichtige Folgen daraus hervorgehen. 

Orthoklas, Kalifeldspath. 18ii— 49, 125-128, 131; 1850-51, 87-90, 
202; 1852, 62—64; 1853, 84— 86 u. 91 ; 1854, 92 u. 95; 1855, 63— 65 u. 68; 
»856—57, 106; 1858, 94; 1859, 68; 1860, 62. 
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Descioizeaux (Gompt. rend. LIII, 64) berichtete ausführlich über die 
durch sehr genaue Untersuchungen conslatirten Veränderungen der optischen 
Eigenschaften, namentlich der Lage der optischen Achsen, welche der Orthoklas 
zeigt, wenn er bei verschiedenen Temperaturen, bis sehr hohen erhitzt wird. 
Dazu diente ganz besonders farbloser und durchsichtiger Orthoklas von Wehr in 
der Eifel ; auch der Adular vom St. Gotthard und der ceylonische Mondstein liessen 
diese Veränderungen durch erhöhte Temperatur erkennen. An dieseBeobachtun- 
gen schliesst sich auch die Folgerung, dass diese Minerale in ihrem natttrlicbeu 
Vorkommen keine Temperatur über 600 Grad erfahren haben konnten. Man 
ersieht hieraus, wie aus anderen Untersuchungen über Quarz, dass die in Gra- 
niten u. s. w. vorkommenden Minerale entschieden gegen die Entstehung bei 
sehr hohen Temperaturen sprechen. Die sogenannten Adulare des St. Gotthard- 
Gebietes oder der Schweiz überhaupt lassen aus der Art ihres Vorkommeos ini 
Gegentheil nur den Schluss zu, dass sie entschiedene Produote wässeriger Lö- 
sungen sind. 

Auf der Conglomeratwand zu FlOha an der Chaussee von Chemnitz nach 
Oederan in Sachsen findet sich nach Breitbaupt (berg-u. hüttenm. Ztg. XX, 
498) orthoklastischer Feldspath mit Quarz , der offenbar auf nassem Wege ge- 
bildet ist, sowie auch im Porphyr von Schwarzburg im Thüringer Wald fleisch-* 
rothe KrystflUchen eines Felsits in Drusenrttumen vorkommen, die als Aus* 
laugungsproduct des etwas verwitterten Gesteins angesehen werden. 

G. vom Rath (Pogg. Ann. CXIII, 425) fand an einem Adular-Vierling vom 
Berge Caveradi in GraubUndten die beiden neuen Gestalten fP'oound l?^S. Der 
Vierung ist ein Penetrationsvierling und wurde durch beigegebene Zeichnungen 
erläutert. Weitere Betrachtungen liessen diese Flüche auch an anderen Exem- 
plaren des Adular finden, jedoch kommt I^P'oo nicht mit P'cx> zugleich vor. An 
Krystallen anderer Fundorte (nicht schweizerischer) wurden diese FiSchen nicht 
gefunden. Am glasigen Feldspath vom Vesuv fand sich ein zwischen P^oo und 
iP^oo liegendes Hemidoma. 

Ich habe die Fläche fP'c» an ganz gleichen Vierlingen von der Fibia am 
St. Gotthard gefunden , ausserdem an einem Exemplare aus der Gegend des 
Rhone-Gletschers (in der Wiser 'sehen Sammlung zu Zürich). An dem letztem 
waren ausser |P'c», noch die Flächen P', ooP, (ooPoo) (00P3), ooPoo, ooPn, 
oP und eine hintere Hemipyramide zu sehen, welche die Combinationskante 
zwischen P' und 00 P abstumpft. An einem Krystalle vom Berge Sella fand ich 
das Hemidoma ^P'oo. Ueberhaupt zeichnen sich die schweizerischen Adulare 
durch ihre Flächen aus, da ich bis jetzt 9 hintere und 3 vordere Hemipyramiden 
beobachtet habe. Auf eine Bemerkung in dem obigen Aufsatze G. vom Rath's 
wegen der Vierlinge von Baveno erwiederte F. Hessenberg (Abhandl. der 
Senkenberg, naturf. Ges. zu Frankfurt a. M. FV, 14), dass seine frühere Angabe 
vollkommen richtig sei. 

S. D.Hayes (Pogg. Ann. CXIII, 468) untersuchte ungeschmolzenen und im 
Porzellanofen geschmolzenen fleischrothen Orthoklas vonLomnilz bei W^armbrunn 
in Schlesien und fand bei dem 

uogeschmolzenen geschmolzeneD 



65,10 


64,68 


KieselsSnre, 


80,48 


80,59 


Tbonerde mit veoig Eiaenoxyd, 


42,80 


43,04 


Kali, 


8,42 


8,46 


Natron. 



400,44 400,64 

Die Berechnung der Aequivalente giebt : 
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44,47 4,4S 44,34 4,04 Si, 

3,94 4,43 4,04 4,43 Äl, 

3,741 3,76\ (iL, 

oItJ'.*« * 0,79}'." ' Wa, 

was mit der Formel des Orthoklas stimmt. 

Eine besondere Probe gab 0,48Proc. Kaikerde. Das sp. G. des ungescbmol- 
zenen ist =s ^,562 in kleinen StUcken, s=s 2,574 als Pulver, bei dem geschmol- 
zenen SS 2,265 in kleinen Stücken, sk 2,409 als Pulver, welcher Unterschied 
der beiden letzteren Zahlen auf der blasigen Structur des Glases beruht. 

Bei den Beobachtungen Breithaupt's (s. S. 69) über die regelmässige 
Verwachsung von je zvs^ei Peldspath- Arten wurde des Perthit gedacht und 
seine Verwachsung genau nachgewiesen. Ein Exemplar dieses Minerals in der 
hiesigen Universitäts- Sammlung von Perth in Canada stellt ein Spaltungsstück 
von beilSlufig 2, H und 1 Zoll Dimension dar und würde diesem zu Folge für 
Orthoklas gehalten werden. Derselbe ist röthlichbraun und zeigt auf der basi- 
schen Spaltungsfläche rOthlichweisse unterbrochen parallele Streifen, welche der 
Richtung der Querachse entsprechen. Auf der Spaltungsflflche parallel der 
LängsQäche sind die röthlicbweissen Streifen vertikal und noch regelmässiger 
als auf der basischen Spaltungsfläche. Betrachtet man die rüthlichweisseo 
Streifen der basischen Spaltungsfläche unter der Loupe, so sieht man, dass sie 
parallel der Längsachse feine Zwillingsstreifung zeigen. Mithin ist, wie Breit- 
h a u p i genau beobachtete und beschrieb , der Perthit aus zwei Feldspathen 
zusammengesetzt, von denen der eine Orthoklas, der andere wahrscheinlich 
Albit oderOligoklas ist. Bei etwas schräger Stellung gegen das Licht schimmern 
die rOihI ichbraunen Stellen im Sonnenlichte avanturinartig oder wie der soge- 
nannte Sonnenstein, was mich veranlasste, dünne Lamellen unter dem Mikroskop 
zu beobachten. Hierbei fand ich, dass der Orthoklas trotz seiner rOthlichbraunen 
Farbe vollkommen farblos ist, wie der Albit oder Oligoklas, dagegen aber zahl- 
reiche gelbe bis braune durchscheinende lamellare Kryställchen interponirt 
enthält, welche rhombisch, sechs- und selbst achtseitig erscheinen. Dieselben 
gehören wahrscheinlich dem Pyrrhosiderit an. Im Albit oder Oligoklas sind sie 
viel sparsamer, wessbalb derselbe rdthlichweiss erscheint und der Grund dieser 
schwächeren Einlagerung ist offenbar der beständige Wechsel der Zwillings- 
bildung , wodurch die fremden Lamellen gehindert wurden , sich so reichlich 
einzulagern wie im Orthoklas. Ausser diesen interpnnirten Kryställchen bemerkt 
man zahlreiche rundliche hellgrüne durchsichtige Körperchen, welche einem 
zweiten Minerale angehören. 

Was die Zusammensetzung des Perthit betrifft, so zeigen die beiden Analysen 
Thomson's Kali und Natron und wenn man die beiden Analysen, welche 

66,44 Si, 18,35 Äl, 4,00 Pe, 6,37 iSa, 5,56 fc, 0,67 Ca, 0,24% 
66,60 Si, 19,25 *1, 4,00 l?e, 6,48 Na, 5,58 fe, 0,56 Ca, 0,24 % 

und 0,40 und 0,44 Glühverlust ergaben, berechnet, so geben sie in Aequi- 
valenten : 

14.76 Si, 3,57*1, 1,18 fc, 2,06 I*a, 0,24 Ca, 0,12% 
14,78 Si, 3,75 AI, 1,18 K, 1,99 Na, 0,20 Ca, 0,12% 

14.77 Si, 3,66*1, 1,18 fc, 2,03 Na, 0,22 Ca, 0,12 Mg, 

wo die untere Reihe das Mittel aus den beiden oberen ist. Hieraus folgt auf 
1,!8iL nach der Formel des Orthoklas 1,18R, t,18*l, 4,72Si; auf 2,03]Na nach 
derPormel desAlbit 2,03Na, 2,03*1, 8,12 Si und es bleiben noch 0,36 Ca,% 
0,45*1, 1,93 Si übrig, so dass das Ganze der Formel RSi+*lSi' entspricht und 
der Perthit ein oscillirendes Gemenge von Albit und Orthoklas darstellt , worin 
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der Orthoklas bei der analysirten Probe an Menge nachsteht, vielleicht aber auch 
bei anderen Proben überwiegend sein kann, wie das untersuchte Exemplar zeigt. 
Hier ist mehr ungestreifter Feldspath zu sehen und derselbe als Orthoklas 
bestimmte die allgemeine Gestalt, während der gestreifte Albii nur über- 
geordnet seine Selbstständigkeit geltend machte. Bei anderen Vorkommnissen 
mag auch das Umgekehrte stattfinden, wie Hunt's Analyse es andeutet, die 
nur 0,58 Kali ergab. 

A. Streng (berg- u. hüttenm.Ztg. XX, 265) anaiysirte Orthoklas aus dem 
rothen quarzfubrenden Porphyr des geraden LuUerthales bei Lauterberg am 
Harz. Die Krystalle sind fleisobroth, aber nicht mehr ganz frisch und enthaheD 
61,75 Kieselsäure, 49,62Thonerde, 1,24 Eisenoxydui, 0,88 Kalkerde, 0,45 Taik- 
erde, 12,82 Kali, 1,12 Wasser, zusamnien 97,85. Sp. G. ss 2,46. Aus den 
beigefügten Sauerstoffmengen folgt 0,93 R, 1 Al, 3,497 Si. Wenn man dagegen 
das Eisenoxydul weglässt unter der Annahme , dass es als färbendes Eisenoi>d 
in dem fleischrothenOrthoklas enthalten sei, folgen 2,599 R, 3,057i(l, 10,687 Si. 
0,996 A, und man ersieht, dass, weil die Peldspathformei 2,599 AI erfordert. 
0,458 M schon mit dem Wasser in Verbindung zu bringen sind, welches nahm 
das Doppelte beträgt, wie die Kaolinformel es fordert. Werden alle Basen Ü ab 
zu Orthoklas gehörig berechnet, so wtlrden nach der Formel desselben 10,396St 
dem Orthoklas entsprechen und 0,291 Übrig bleiben, etwas zu wenig fÜrKaoiin. 
Immerhin aber sieht man, dass so die Mengen nicht viel von der Orthoklasfornie! 
abweichen, wenn auf die beginnende Veränderung Rücksicht genommen wird. 

Derselbe anaiysirte ferner Orthoklas aus dem rothen Quarzporphyr des un- 
teren Holzemmentbales. Die Krystalle sind fleischroth, auf den Bruchflächen 
sehr frisch, brausen aber mit Säure, besonders an den Rändern. Sie ergaben 
61,80 Rieselsäure, 19,28Thonerde, 2,02 Eisenoxydul, 2,19 Kalkerde, 0,01 Talk- 
erde, 12,18Kali, 0,68Natron, 0,25 Wasser, 1,69Kohlensäure, zusammen100,10. 
Sp. G. = 2,56. Aus den Sauerstoffmengen wurden 1,13 ft, 1 AI, 3,56 Si be- 
rechnet. Da jedoch die Kohlensäure wirklich vorhanden und bestimmt worden 
ist, so muss man ihr entsprechend Kalkerde in Abzug bringen, wonach fast di? 
ganze Kalkerde wegfällt. Der Sauerstoff der Kohlensäure ist 1,229, der der 
Kalkerde 0,622, so dass nur 2,699 A, 3,004 Al und 10,696 Si bleiben. DieUni- 
Wandlung, durch Bildung des Galcit angezeigt, hat also die Verhältnisse schon 
merklich verändert. 

Derselbe anaiysirte zersetzten weissen Orthoklas aus dem grauen quan- 
führenden Porphyr des MUhlenthales bei Elbingerode und fand 51, 83 Kieselsäure, 
16,92 Thonerde, 0,77 Eisenoxydul, 10,09 Kalkerde, 0,41 Talkerde, 5,70 Kaü, 
3,65 Natron, 8,01 Glühverlust, zusammen 97,38. Sp. G. » 2,63. Obgleich 
hier von Kohlensäure nichts gesagt ist, lässt vielleicht die grosse Menge der Kalk- 
erde darauf schliessen. 

0. Voiger (v. Leonh. Jhrb. f. Mineralogie 1861, 1) berichtete über ein 
Vorkommen von Orthoklas (Adular) als Mörtel und Gangart in schüttigen Fels- 
Massen des sächsischen Kohlengebirges und setzte genau die Alters- VerhältDisse 
des in den Gängen vorkommenden Orthoklas , Quarz , Flussspath und Glimmer 
auseinander, welche als unzweifelhafte Bildungen auf wässrigem Wege sich 
erweisen. Der betreffende Fundort ist die Hasenmühle in Euba bei Ober^iesa, 
in den Ablagerungen des Rothliegenden. Als Begleiter findet sich noch Braun- 
und Rotheisenerz, zum Theil als Pigment. 

V. v.Zepharovich (v. Leonh. Jhrb.1861, 335; Jhrb. d. geol. Reichsansi 
XI , 59) berirtbtete über ein ähnliches Vorkommen von Adular auf Albil vom 
Sonnenblick-Gletscher in Hauris, wie das aus demPfilsch- und Zillerthale. nie 
Albilkrystalle tafelartig in der Richtung der Querachse ausgedehnt P'po.ooP.oP. 
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ooPs.ooPdb auf gliiDmerreichem Gneiss zeigen aufgewachsene kleine Adular- 

krystalle P'oo.oP.ooP in Gruppen oder als zusammenhängende Decke , auch 

ZviriiliDge nach oP. Als Begleiter kleine Anatase P.oP. Aehnlich ist ein Vor- 

kommen am Ritierkahr oberhalb der Grteswies-Aipe am Nord* Gehänge des 

hoben Narr; als Begleiter auch Anatas aber P.^P. Auf Chloritscbiefer dieses 

Fundortes ßndel sich auch Adular ooP.oP. P'oo in bis zollgrossen Krystallen. 

Die Adularkrystalle des Rathhaus- Berges bei Bdcksiein sitzen in Klttflen eines 

weissen feldspatbreichen Gneisses, zum Theii von ansehnlicher Grösse und 

gelblich gefärbt, ooP.(ooP3). oP. P'oo, als Begleiter Bergkrystalle, überzogen mit 

schuppigen Rinden in Limonit umgewandelten Hämatits. 

Herr R. Schwalbe analysirte auf meine Bitte einen halbdurchsichtigen 

farblosen Orthoklas von derFibia am St. Gottfaard, woran man nur auf einzelnen 

Sprungflächen einen schwachen gelben Anflug von Hydroferrat wahrnahm. Das 

vp. G. war SS 2,5685. Die Analyse ergab nachfolgendes Resultat: 

64,61 Kieaelsäure mit 84,46 oder 43 

8,74 8,08 

«,65) 

0,40 

0,ao}8,85 4,47 

0,0J 

0,08j 

404,31^ 

Von Wasser und Eisenoxyd wurden schwache Spuren gefunden. Der 
l'eherschuss ist in den Zahlen der Alkalien und Erden R zu suchen, deren Be- 
stimmung etwas zu hoch ausfiel. Das Resultat führt zu der bekannten Formel 
'les Orthoklas, 

MikroUin. 4858, 95; 1859, 69. 

H. Fischer (v.Leonh. Jhrb. 1861, 644] bemerkt über denMikroklin, dass 
er nn zwei Exemplaren von Zirkonsyenit (mit Eläolith , Zirkon und Polymignil) 
»n dem (in diesen Stücken nicht farbenwandelnden) Mikroklin auf der voll- 
kommensten, glattesten (basischen] Spaltungsfläche keine Spur von Streifung sah, 
v^ührend sich solche auf der zweiten parallel ooPdb zeigt, jedoch sehr schwierig 
zu beohachten ist. Dasselbe fand er bei dem als Mikroklin im Handel vorkom- 
menden licht indigoblau schillernden Feldspath von Frederiks värn, bei dem sanft 
blau schillernden Mondstein von Ceylon, bei dem dunkelolivengrUnen Mikroklin 
von Bodenmais in Baiem, weniger bei dem hell pappelgrünen. 

An einem SpaltungsstUck sogenannten labradorischen Feldspathes von 
Frederiksvärn in Norwegen von etwa ^ Zoll Dicke und 1| Zoll Breite sah ich 
auf den Spaitungsflachen keine Streifung. Das Stück ist rauchgrau und mit 
graulichgelben breiten Streifen durchzogen, welche so gefärbte Blatter darstellen, 
<iie nahezu der Querfläche parallel gehen. Betrachtet man das Stück unter der 
Uupe, so tritt eine zum Theil schon dem blossen Auge sichtbare gelbe feine 
^Sireifnng auf grauem Grunde hervor, welche der Lage nach der Zwillingsstrei- 
f"ng entspricht, hier aber nur auf dem Wechsel der Farbe beruht und durch das 
i:anze Stück hindurchgeht. Der schöne blaue Farbenschein ist nur sichtbar, wenn 
man in der Richtung der Längsachse sieht. 

An einem Exemplare des gelblich-grünen Feldspath von der Grube Barbara 
|>ei Bodenmais in Baiern, welches mit gelblichen Quarzkörnchen durchwachsen 
Jsl und mit kleinkörnigen Parthien eines Gemenges von Pyrrhotin, Chalkopyrit, 
l|ichroit und Quarz verwachsen ist , konnte ich auf den beiden vollkommenen 
^pailungsflächen keine Zwillingsstreifung wahrnehmen , ebensowenig an einem 
f»si spangi-tin gefärbten aus dem Eisenwerk Staf in Südermanland, welcher mit 
l>raunem Quarz und schwarzem Glimmer verwachsen ist. 
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Albit, Periklin. 4844-49, 428, 129, 132, 133, 138; 1850—51, 90 u. 93: 

1852, 63; 1853, 85; 1854, 93; 1856—57, 107; 1858, 95; 1859,70; 1860,65. 
lieber das Vorkommen von Albit (Periklin) mit Adular vom Sonnenblick* 

Gletscher in Rnuris und vom Rilterkahr oberhalb der Gries wies- Alpe am Nord- 
gehänge des hohen Narr in Salzburg berichtete V. v. Zepharovich (s. Orthoklas). 
Hyalophan. 1854, 144; 1855, 121 ; 1856—57, 107. 

Oligokla«. 1844 — 49, 127 — 132, 134; 1850 — 51, 89 — 91: 1852, 61: 

1853, 86 — 88; 1854, 93; 1855, 65; 1856 — 57, 108; 1858,96; 1859,70; 
1860, 66. 

H. Fischer (v. Leonb. Jhrb. 1861, 648) beobachtete an einem Exemplare 
des sogenannten Sonnenstein von Tvedestrand in Norwegen , dass die auf der 
zufällig vorhandenen vollkommensten und glänzendsten Spaltungsfläche sehr 
deutliche Zwillings-Slreifung sich nicht wiederholte, als er weiter spaltete; an 
einem zweiten Exemplare fand er die Zwillingsslreifung an zwei parallelen 
Spaltungsflächen gar nicht, ausser an zwei Stellen von der Grösse einer Linie. 

Wegen der obigen Bemerkung H. Eis eher 's betrachtete ich den in unserer 
Sammlung des Polytechnikums befindlichen Sonnenstein von Tvedestrand und 
fand an dem einen, wo viel Sonnenstein mit Quarz verwachsen ist, die vollkoni- 
mene Zwillingsstreifung durchgehends auf der vollkommensten Spaltungsflüche, 
die Streifen sehr nahe aneinander, dagegen an einzelnen Spaltungsfläcben siebt 
man auch die Streifung aufhören und dieselbe Spaltungsfläche stellenweise unge- 
streift, welche auch gestreift erscheint. Da nun die Streifung auf oscillirender 
Zwillingsbildung beruht und Lamellen wechselnder Individuen nachweist, so 
zeigt das Aufhören der Streifung an, dass dünne lamellare Individuen mit dickereo 
wechseln, wie dies z. B. bei Aragonit der Fall ist. Auf einer ziemlich breiten 
Spaltungsfläche nach ooPdb desselben Krystallkörpers, welcher auf oP die voll- 
kommenste Streifung zeigt, sieht man auch einzelne parallele Streifen, parallel 
der Combinationskante oP/cx)P6b, welche nicht Sprünge parallel oP andeuteo. 
An einem zweiten Exemplare sieht mau die Zwillingsstreifen auf der vollkooimen- 
sten Spaltungsfläche sehr nahe aneinander liegen oder sehr vereinzelt auftreten. 

Labradorit, Labrador. 1844—49, 128, 136—138; 1850—51, 92; 18.")3, 
88; 1855, 66—68; 185C— 57, 109; 1858, 96; 1859, 70; 1860, 66. 

A. Streng (berg- u. hUltenin. Ztg. XX, 265] analysirte einen gestreiften 
weissen Feldspath aus dem Porphyrit von llfeld am Harz, welcher dem Labra- 
dorit nahe steht, vielleicht dazu gehört, indem darin 53,11 Kieselsäure, 27. ^T 
Thonerde, 2,53 Eisenoxydul, 7,47 Kalkerde, 0,91 Talkerde, 1,08 Kali, 5,09 
Natron, 2,38 Gltlhverlust, zusammen 99,84 gefunden wurde. Das Sauerstoff- 
verhältniss in A, ^l und Si wurde ss 1 : 2,8: 6,1 berechnet, jedoch ohne Rück- 
sicht auf den Giühverlust. Sp. G. as 2,6. 

Streng fand (Zeitschr. d. deutsch, geol. Ges. XIII, 66) in dem frischen 
Melaphyr des Rabensteins bei llfeld einen grossen, tlberaus frisch aussebeodeo 
Feldspath auskrystallisirt. Es ist ein Krystallstock von 1 Zoll Länge und 7 Linien 
Breite, aus drei verschiedenen, zusammen verwachsenen Individuen bestebeDd. 
Die deutlichsten Spaltflächen zweier Individuen c und b bilden mit derjenigen der 
dritten 'd einen Winkel von 125 — 130®, ohne dass jedoch die beiden erstem mit 
einander parallel wären. Es war nicht möglich, die eben genannten Zahlen 
genauer zu bestimmen, weil das Goniometer nur an wenigen Punkten und auch 
da nur unvollkommen angelegt werden konnte. Durch eine quer durch den 
Krystall gehende scharfe, gerade Linie sind d und c von einander getrennt: we- 
niger scharf ist die Grenze zwischen b und d. Die ganze KryslallverwachsQOi: 
ist, mit Ausnahme des oberen Theiles, umgeben von einem schwanen, nur sehr 
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wenig glänzenden Rande. Die deutlichste Spaltungsfliiohe voq d und die Ton 
b sind sehr schwach gestreift. Die c und d trennende, mit der Streifung in 
d parallel laufende Linie bildet roit dem dunkeln Rande und mit der Begren- 
zuDgslinie des Krysialls, mit welcher die Streifung in b parallel läuft, einen 
Winkel von etwa 40®. DasKryslallindividuum c zeigt gar keine Streifung auf der 
deutlichsten Spalt ungsfläche, dagegen ist es auf der zweiten , die, nun unter- 
geordnet hervortretend, roit der ersten einen Winkel von etwa 93® bildet, stark 
l^estreift. Es ist also die Streifung in c durch zwillingsartige Verwachsung nach 
einem andern Gesetze als in d. Zwei solche Gesetze kommen bekanntlich beim 
Labradorit vor, nach Naumann auch, wenn gleich sehr selten, beim Oligoklas. 
Uehrigens ist auch der obere Theil des dunkeln Randes deutlich gestreift, und 
zwar laufen die Ausstriche von d über ihn hin h\s zur Krystallgrenze. In den 
Übrigen Tbeilen des Randes ifisst sich eine Streifung nicht mehr erkennen ; auch 
füllt die Richtung der deutlichsten Spaltbarkeit des Randes mit derjenigen von c 
zusammen, diejenige des gestreiften Theils mit dem deutlichsten Blätterdurch- 
gange in d. Ausser den beiden genannten Blätterdurchgängen , die sich nicht 
allein bei c, sondern auch bei d und b wiederfinden, ist noch ein dritter zu er- 
kennen , der mit dem ersten einen Winkel von etwa 69 ® bildet. Im Uebrigen 
zeigt das Mineral flachmuschligen Bruch. Die Krystalle sind vollkommen durch- 
sichtig und farblos oder ganz hellgrUnlich gefärbt. Auf der deutlichsten Spal- 
tungsfläche zeigen b und d perlmutterartigen Glanz, c dagegen starken Giasglanz ; 
auf dem unvollkommen muschligen Bruche ist der Glanz wachsartig. V. d. L. 
schmilzt das Mineral zu völlig klarem farblosem Glase. Spec. G. ss 2,685, H. =6. 
Das Material zur Analyse 1. wurde sowohl von dem Individuum c als auch von 
d genommen ; das zur Analyse II. verwandte dagegen nur von c. 
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Sauerstoffverbäitniss von A:K:Si, aus dem Durchschnitt von I. und II. be- 
rechnet, = 0,94:3:6,79. 

Dies ist ungefähr das Verhältniss beim Labradorit, wozu auch die Analyse im 
L'ebrigen stimmt; nur ist der Kieselsäuregehalt etwas höber, aber niedriger als 
beim Oligoklas. Ebenso spricht der hohe Gehalt an Thonerde entschieden fur 
Labradorit. Auch Naumann nimmt diesen an. Wollte man diese Bestimmung 
aber nicht anerkennen, so könnte das Mineral nur noch zu den Andesinen 
gezählt werden. Streng nimmt danach den Labradorit als dem Gesteine über- 
haupt angehörig an. 

An einem Exemplare des Labradorit von Labrador fand ich die vollkom- 
menste Zwillingsstreifung auf der vollkommensten Spaltungsfläclie und zwar 
parallel der Combinationskante oP/ooPdb. Die zweite deutliche Spaltungsfläche 
te\3Xe keine Spur von Zwillingsstreifung, stellenweise wohl Streifen, welche aber 
nur von Sprüngen parallel oP herrühren. Der Labradorit ist hellgrau und in 
Lamellen von 1 Mm. Dicke durchsichtig, die sehr schöne blaue, zum Theil blau- 
lichgrüne oder gelbliche Farbenerscheinung tritt dem Auge auf der deutlichen 
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Spaltungsfläche parallel ooPdb entgegen , wie H. Fischer (s. optische Eisen- 
Schäften) es angab. 

Enbyit. 1858, 97. 

Anorthit. 4844—49, 134; 4 850— 51, 91; 1853, 89; 1854, 94; 1856-5; 
109; 1858, 96; 1859, 71. 

Sondvikit. 1858, 96. 

Amphodelith. 1 858, 96. 

Bytownit. 1850—51, 91 ; 1855, 68. 

Tlgonanit. 1844—49, 174, 1850—51, 91. 

Coiuseramt. 1854, 95. 

Patsanit, Porzellanspath. 1853, 89. 

iTephelin, Eläolith, Cancrinit. 1844-49, 120; 1850—51, 84; 185i58n 
65; 1853, 89; 1854, 80 u. 95; 1858, 76 u. 97: 1859, 71 ; 1860, 55 u. 66. 

C. Ranimelsberg (Kopp u. Will Jhrber. 1860, 762; Zlschr. d. deubch. 
geol. Ges. XI, 500) analysirte Nephelinkrystalle aus einem Kalkstein des Hoütf 
Somma am Vesuv, welche von Sodalitb und Veauvian begleitet sind und die 
Combination 00P.00P2 . P. |^P. aP. P2 haben ; Seitenkantenwinkel von P sas 88*6' 
ßr fand 43,56 Kieselsäure, 32,18Thonerde, 16,25 Natron, 7,14 Kali, 0,30K8.&- 
erde, 0,15 Talkerde, zusammen 99,58. Mangel an Material hinderte Gll)hvert««i 
und Chlorgehalt zu prüfen. 

Banlit, Krablit. 1844—49, 265, 272. 

PoUnx. 1844—49, 129. 

Sanssorit. 1 844—49, 1 57 ; 1 855, 68 ; 1 856—57, 1 1 ; 1 858, 97 ; 1 860. «: 

H. Fischer theilte in einem seiner interessanten und auf genaue Cnier- 
suchung gegründeten Aufsätze über die Verbreitung der triklinoedrischen Fel<l- 
spathe (Albit, Oligoklas, Labradorit) in den sogenannten plutonischen Gesleinea 
des Schwarz Waldes, welche in den Berichten über die Verhandlungen der natura 
forschenden Gesellschaft zu Freiburg im Breispau enthalten sind, die AnaM 
eines etwas zersetzten Saussurits mit, welcher in der Gegend des glatten Siein^ 
vorkommt und mit Glimmer ein grobkörniges porphyrartiges Gestein bildel. l^«*! 
Saussurit wurde (Band II. S. 146) von E. Hütlin und AI. v. Pfaffius anaUsir 
und ergab 42,64 Kieselsäure, 31,00Thonerde, 2,40FJsenoxyduI, 8,21 Kalkerde 
5,73 Talkerde, 3,50 Kali und Natron, 3,83 Wasser, zusammen 97,31. Vondei 
Kieselsäure wurden 41,51 als unlösliche und 1,13 als lösliche ausgescbiedeo 
Der Saussurit war erst nach mehrtägiger Digestion mit Salzsäure in Lösung n 
bringen. Er hatte das sp. G. ss 3,16, die Härte s= 3,5. Er ist offenbar in Im- 
Wandlung begriffen und zeigte dies auch durch sein Verhalten v. d. L., indes 
die frischeren Stellen des weisslichen Saussurits nochv. d. L. zu blasigem durch- 
sichtigen Glase schmelzen, die veränderten grünlichen (in Serpentin sich um- 
wandelnden) dagegen bei fortgesetzter Hitze nur an den Kanten zu uodunb' 
sichtigem weissen Email sintern. 

Cyklopit. 1853, 90. 

Bpodnmen. 1850—51, 76; 1852, 65; 1853, 90; 1855, 68. 

Malinophan. 1852, 65; 1854, 96; 1856—57, 110; 1860, 68. 

Lenkophan. 1844—49, 154; 1854, 96; 1855, 69; 1856—57, 110. 

Spidot-Falflite. 1 844—49, 1 48; 1 852, 65: 1 854, 96; 1 856—57, III: 1858, 97 

Zoitit, ünionit. 1844—49, 124 u. 149; 1853, 78; 1854, 96; 1856-57 
112: 1858, 79 u. 97; 1859, 185. 

Thnüt. 1844—49, 151 ; 1860, 202. 

Epidot, Puschkinil, Bncklandit. 1844—49, 146, 148—150; 1850— 5I,1»7 
1852, 66: 1853, 91 ; 1854, 97; 1855,69; 1856—57, 113; 1858,98; 1859. T^ 
1860, 68—72. 
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G. vom Rath (Pogg. Ann. GXV, 472) beschrieb einen Erystall des Epidot 
lusdem Ziiierlhale in Tirol, an welchem er zwei neue Gestalten fand, 4P4 und 
iP| DacliMarignac's Stellung des £pidot, welche auch N. v. Koksx^harow 
innabm. Ausserdem waren noch die Flächen oP, P(X>, 2P00, ooPoo, P'oo, P, 
[Pooj, ooP und 2P. Ausserdem beobachtete er noch an Zillerthaler Rrystallen 
ooPoo), C0P2, (iPco) , (?i] und (5P6). Die Zwillinge aus dem Ziiierlhale sind 
heib die gewöhnlichen, tbeilsRreuzzwillinge eigenthUmlicherArt, wie sie bisher 
lifhl beobachtet wurden. Auch die optischen Verbfiltnisse dieser Krystalle 
wurden von Beer bestimmt, in denen G. vom Rath eine besondere Stütze für 
nhlwinklige Achsen zu finden glaubt. 

Wegen des Bucklandit vom Laacher See, welchen G. v. Halb zum Ailanit 
echnet, sehe man .den Artikel Ailanit. 

Piemontit, Manganepidot. 4855, 70. 

Partichin. 1844—49,267:4854,97. 

Wemerit, 4844—49, 142, 424—424, 477; 4850—54, 78, 84-86; 4852, 
ß<:IS.i3, 78, 89, 94—97; 4854, 81—83, 94 u.98; 4855, 53 u.74 ; 4856—57, 
'13:1858, 99; 4859, 73. 

Canaanit. 4844—49, 458. 

SarkoHth. 4844—49, 458; 4854. 98; 4856—57, 444; 4860, 72. 

Prehnitoid. 4855, 74. 

Kpyr. 4844—49, 423. 

Gehlenit. 4844—49, 4 56. 

lelüith. 4844—49, 456; 4859, 73. 

Tofttvian, Idokras. 4844—49, 479; 4850—54, 448; 4852, 67; 4853, 98; 
m, 100: 4855, 74 ; 4856—57, 44 4; 4858, 99; 4 859, 73; 4860, 73 u. 202. 

K. Peters (dessen geol. u. min. Studien aus dem sttdöstl. Ungarn, Wien. 
N. XLIV, 489) fand, dass der körnig -stengiige Vesuvian von Räzbänya in 
mlicber Weise mit Glimmer, Granat und Calpit vorkommt, wie die Grossular- 
'>stalie (siebe denselben) , dass auch dieser sich individuell entwickelte und 
)dere Minerale innerhalb seines Bereiches aufnahm, welche bei Äusserer Aus- 
idung der Vesuviankrystalle als Eidschluss erscheinen würden. Die Theilchen 
is Vesuvian sind homoaxe, nur fehlt die äussere zusammenhängende Rinde, 
n ganze Vesuviankrystalle sichtbar zu machen. 

Benelin. 4 850—54 , 80 ; 4 855, 73. 

Pexiklas. 4844— 49, 458; 4853, 97. 

Eiüytin. 4853, 97. 

Helvin. 4 852, 66; 4853, 435; 4854, 99; 4855, 73. 

Oranat-ähnUehoa Mineral von Brevig. 4 850—54 ,448. 

K. Ordnung! Sklerite. 

Jaasenit. 4850—54, 400. 

Qraaat- Sklerite. 4855, 73; 4856 — 57, 445; 4$58, 400; 4859, 74: 
J60, 73. 

Weiten Weber gedenkt (Sitzungsber. d. k. böhm. Ges. d. W. 4864, 54) 
yslailisirten , meist leucitoedriscben Granats , welcher in einem Conglomerate 
s Koblensandsteins in der Nähe von Lhotka an der nordöstlichen Grenze des 
^meovicer Beckens gefunden wird. Die Krystalle sind zum Theil abgerundet, 
m Tbeil auch zerbrochen. Der Durchmesser übersteigt selten eine Linie. 

U. Fischer (v.Leonh. Jhrb. 4864, 654) fand bei besonderer Prüfung ver- 
biedener Granate auf den Mangangehalt, dass verglichen mit dem Spessartin 
>n Aschaffenburg Granate aus dem Kinzigit von Gabo de Gata in Granada in 
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S(>aDien, von Gadernbeim im Hessischen Odenwald, Aaerbach an der Ber^- 
Strasse, Bodenmais in Baden die Manganreaction ungefähr eben so intensiv ist, 
wie bei dem Aschaffenburger, etwas schwacher bei dem Granat des Kiniigit von 
Wittichen, noch schwächer bei dem in einem nordischen Rinzigitgeschiebe der 
Gegend von Berlin. Femer zeigten auch Granaten aus andern Gesteinen stark« 
Manganreaction, z. B. kleine Krystalle aus einem silberw^issen paragonitsbn- 
liehen Glimmerschiefer, wahrscheinlich ausTessin, eine ziemlich starke Reacta 
gab ein in Disthen eingewachsener Granat vom Greiner in Tirol und die Ueioeo 
rothen Granatkrystalle im Domit (Trachyt) von der Pantaleons-Kapelle bei Nie^ 
derrothweil am Kaisersluhl, ganz schwache aber verschiedene andere. 

OroHnlar, Kalkthongranat. 4850—54, 449; 4854, 99; ^855, 74; 4855- 
57, 4 46; 4858, 404 u. 207; 4860, 74. 

K. Feters (dessen geol. u. min. Studien aus dem süd(}st]. Ungarn, Wieo. 
Akad. XLIV, 425) beschrieb das Vorkommen des Grossular bei R^zbAnya. na 
auch für Pseudomorphosen gehaltene Krystalle vorkommen, weiche er nicht al^ 
solche bestätigt findet, sondern erkannte, dass es Ri7Stalle sind, welche durcb 
gleichzeitige Bildung des Granat mit anderen Mineralen, wie CaJcit und Gram- 
matit, auch Quarz, Epidot und Bornit zu Gebilden Veranlassung geben, vio m 
Granalschaale Gemenge der Minerale mitGranattheilchen umschliesst and so<kr 
Granatkryslatl im Inneren nicht ganz Granat ist. Die homoaxe Lage der iDoerefk 
Granattheiichen Hess sich durch genaue Beobachtung auffinden. Diese Von 
kominnisse entsprechen den vergleichungsweise angeführten des rotfabraunH 
Granales mit Epidot, GalcitundQuarz von der Alpe Lohlen imMaigelstbaleamSi^ 
Madun (Badus) in Graubündten, welche auch zu Controversen Veranlassung gabeoj 
Ich habe diese in der hiesigen Universit^tssammlung und in der des Uerro D. Fl 
Wiser genau verglichen und werde sie später in der Mineralogie der Schwelt bej 
.schreiben. Vorlaufig kann ich jedoch bemerken, dass, wenn man die ganze ReiheflH 
folge der Erscheinungen zusammenfasst, wie sie sich an den Exeonplaren, ^elcW 
den Granat Überwiegend zeigen und an denen, wo der Epidot vorherrscht, beob^ 
achten lassen, in derEntwickelungderMassen eine doppelte Bildung zuerkennt 

ist, welche geeignet ist, die Widersprüche zu lösen und womit auch die BilM 
von zweierlei Epidot zusammenhängt, die des älteren grauen und des jOngern 
grünen. Der graue Epidot, welcher mit dem Granat zusammen krystallisirt^ 
und zum Theil in denGranatkrystallen mitCalcit und Quarz vorkommt, welcbH 
aber auch mit Strahlstein krystallinische Gemenge bildete , ist eine frohere Bil^ 
düng und als die Granatbildung beendet war, setzte sich die Eptdotbildung noct 
fort, vielleicht erst nach Verlauf eines längeren Zwischenraumes. Man sieht did 
auch an den Exemplaren, welche vorherrschend Epidot enthalten, daran^ i»^ 
die früheren grauen Epidolkrystalloide mit grünen Epidotnadeln besäumt er^ 
scheinen und dass da , wo selbst grosse graue selbstständige Epidotindividueil 
sichtbar sind, dieselben nicht mit grünen Epidotnadeln bewachsen sind, ^^o 
die Granatkrystalle als solche sichtbar sind. Offenbar wurde das Materiai H)! 
die spätere Epidotbildung auf Kosten der Granatsubstanz verroebn, wenn ia\S 
allein durch dieselbe beschafit und so findet man verschieden von den EienH 
plaren, wo der graue Epidot in den Granatkrystallen sichtbar ist, hier Granat' 
krystallgestalten, deren Oberfläche aus förmlichen Geweben kleiner nadellbnnig«^ 
grüner Eptdotkrystalle zusammengesetzt ist und die Epidotnadeln ragen selbst 
über die Umrisse der Granatkrystallgestalten hinaus, weil nach derAufl^n^ 
der Granatsubstanz die vorhandenen grauen Epidottheile die Ansatzpunkte d^ 
Epidotnadeln waren, welche sich aus der Granatsubstanz bildeten. Damit ^^^ 
auch die Entfernung des Galcits verbunden , welcher an den Exemplaren reidn 
Heber zu sehen ist, welche vorherrschend Granat embalten, hier aber nui' 
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spSrIieh vorkomml oder in Gestalt tafeiformiger Krystalle, welche dort nicht 
vorbanden sind. Die Pseudoinorphosen des Epidot nach Granat, welche auf 
liiese Weise aus den ssuerst mit grauem Epidot verwachsenen Granatkrystalien 
entstanden ) zeigen aach öfter bohle Räume ^ die durch die Entfernung des 
ursprünglich vorhandenen Calcit entstanden, während in den frischen Granat- 
kn'stallea oft Schichte mit Schichte Calcit, grauer Epidot und Granat wechselt, 
von dem man hier nichts mehr sieht oder aussen als Begleiter der aufgewachsenen 
l^rünen Epidotkrystalle die gelblich weissen bis farblosen tafelförmigen Calcit- 
kr\sial!^. An den wirklichen Pseudomorphosen des Epidot nach Granat sieht 
man auch bisweilen noch zwischen den parallel geordneten oder verstrickten 
grünen Epidotnadeln braune Granatkörnchen, als Reste der früher tiberwiegen- 
den Granatsubstanz. 

Th. Scherer (berg- u. huttenm. Ztg. XX, 10) gab eine Notiz über die 

oben erwähnten Granale von der Alpe Loblen im Mnigelsthale, deren Bildung er 

mit (lern Ausdrucke Perimorphosen benennt und nicht für Pseudomorphosen hält. 

An einem Exemplare des Kalktbongranales von der Mussa-Alpe in Piemonl 

io der Sammlung des Herrn D. F. Wiser), welches sehr schöne fast durch- 

sichtige glanzende Krystalle enthalt, 00O.2O2, die ersteren Flächen glatt und stai*k 

i^ldnzend, die letzteren zart gestreift und glänzend, zeigt sich auf den Rhomben- 

(iodekaederflächen in der Richtung der kürzeren Diagonalen eine stumpfe Kante 

angedeutet, doch nicht wie gewöhnlich als gerade Linie, sondern meist als etwas 

unregelmässige Linie, gleich als wenn die ebene Fläche ooO in dieser Richtung 

geknickt worden wäre* Bei der Schönheit der Krystalle fällt dies hier um so 

mehr auf. 

Talkthongianat. 4850—51, 119. 

Almandin, Eisenthongranat. 1844--49, 180; 1850--51^ 119; 1852, 66; 
1853, 98; 1855, 75; 1856— 57, .116 ; 1858, 102; 1860, 74. 

Spesaartin, Manganthongranat. 1852, 66; 1853, 98; 1859, 71. 
Ueber den Mangangehalt verschiedener Granale, verglichen mit dem Spes- 
sartio, sehe nnan Fischer' s Beobachtungen, welche im Artikel Granat-Sklerite 
angegeben sind. 

AUochroit, Kalkeisengranat. 1844—49, 180; 1853, 97 u. 98; 1855, 74; 
1806-57, 146; 1858, 102; 1860, 74 u. 203. 

Die in verschiedenen Nuancen grün gefärbten Krystalle des Kalkeisengranates 
vonRympßscbweng am Findelenglolscher bei Zermatt in Wallis sind verschieden 
gro.ss, sehr klein bis Über 1 Zoll im Durchmesser, vorherrschend Rhombendode- 
beder, auch mit 2O2, letztere Gestalt seltener vorherrschend, an oo0.2(h noch 
)0{, seltener noch fO, 00O2 und ooOoo. Risweilen kommen auch Krystalle vor, 
welche auf den ersten Blick fUr cx>0 gehalten werden, genauer betrachtet aber 
eine Gestalt mOn bilden, deren Flächen über ooO überaus stumpfe Pyramiden 
bilden. Die Farbe dieser Zermatter Granate ist grUniichschwarz^ bis hell gelb- 
iichgrttn, gelb, grünlichgelb, grUnllchbraun bis braun. Sie kommen entweder im 
Serpentin oder in Serpentin mit beigemengtem Pennin oder in Pennin- (Gblorit-) 
Schiefer vor. 

Dieser Kalkeisengraoat bildet auch bisweilen eigenthümliche Gemenge von 
weissem Serpentinasbest und gelben bis grünlichen GranatkOrnern oder kuglige 
Gruppen, die an derOberOächedieGestaitooOder zusammensetzenden Krystalle 
zeigen oder selbst vollkommen glattflächig sind. 

bei den grossen mit Pennin verwachsenen Krystallen sind bisweilen die 
Rhonibendodekaederflächen glatt und glänzend, daher grünlichschwarz, während 
tlie anderen Flächen mehr oder weniger matt bis schimmernd sind und daher 
heller grü» erscheinen und den Krystallen ein eigen thUm liebes Aussehen ver~ 
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leihen , an jene Krystallmodelle erinnernd , wo die Kanlen mit buntem Papier 
ttl)erzogen werden. 

Tscbermak (Kopp u. WiilJhrber. 4860, 766; Wien. Akad. XLU, 58^; 
analysirte den Granat, welcher in Serpentin bei Dobscbau in Ungarn (vergl. 
Ijehers. 4860, 74) Iheils in Gestalt grüner Kömer eingewachsen, tbeils deriM* 
lichtgrüne Aggregate als Ausfüllung von Gesteinspalten bildend vorkommt. Sp. 
G. SS 3,7SI. Die Analyse gab : 38 Kieselsäure, 28 Eisenoxyd, 3 Tbonerde. 30 
Kalkerde, i Talkerde, zusammen 404. 

Pyrop. 4844—49, 484; 4850—54, 449. 

Vwarowit, Kalkchromgranat. 4858, 403. 

BpineU. 4844—49, 4 60; 4850—54, 400; 4854, 408. 

Pleonast. 4844—49, 460; 4853, 99; 4854, 4 03; 4855, 75. 

Hercynit. 4844—49, 460. 

Antomolit. 4844—49, 459; 4850—54, 400; 4852, 67. 

Zirkon. 4844—49, 482, 483; 4850—54, 420; 4852^, 68: 4853, 99; 4854 
403; 4855, 76; 4856—57, 447; 4858, 207; 4859, 74 u. 486; 4860, 75. 

G. vom Rath (Pogg. Ann. CXIII, 294) nahm an Zirkon vom Laacber S^ 
die bereits von Fr. Sandberger erwähnte Erscheinung wahr, dass sie frisdi 
ans Licht gebracht zwischen fleisch- und rosenroth sind und dass in wenieen 
Stunden diese Farbe verschwindet. 

Nach N. V. Kokscharow (Materialien zur Mineralogie Russlands IV, 3.i; 
finden sich unter den Mineralen, welche den Euklas in den Goldseifen des sl)d- 
liehen Urals begleiten, demantäbnIicheKOmer undKrystäUchen, von Stecknadel- 
kopfgrösse bis2Millim. im Durchmesser, welche durchsichtig bräunlichweiss bis 
Wasserfarben sind und mit dem Reflexions-Goniometcr gemessen sich aU Zirkon 
in der Combination P.ooP. 00P00.3P3 erwiesen. 

Anerbachit. 4858, 4 03; 4859, 75. 

StanroUth. 4844—49, 484; 4850—54,420; 4853,98; 4856—57, 4IS: 
4 859, 76. 

Da bekanntlich die Analysen dieses Minerals so wenig Oebereinstimmunfi 
zeigen, bat C. Rammeisberg (Pogg. Ann. CXIII, 599) dieselben zum Gegen- 
stand neuer Untersuchungen gemacht. Durch die beständige Anwesenheit d<*r 
Talkerde vermuthete er, dass das Mineral Eisenoxydul enthalten könne, ein 
Umstand, auf welchen ich schon vor längerer Zeit (meine mineralog. Unter- 
suchungen I, 53 und'Uebers. 4844 — 49, 482) aufmerksam gemacht hatte, weil 
es mir auffallend erschien, dass das Yerbältniss des Eisenoxydes zur Tbonenle 
in den Staurolithen verschiedener Fundorte geringen Schwankungen unterworfen 
ist, was bei vicarirenden Bestandtheilen nicht vorauszusetzen sei und das Vor- 
kommen des Staurolith mit Disthen die Vertretung der Thonerde durch Eisen- 
oxyd in dem einen als auffallend gelten lässt. 

Er untersuchte nachfolgende Vorkommnisse : 

4) Staurolith aus Massachusetts. Ziemlich grosse schwarze und braon- 
schwarze Krystalle, ooP.ooPöbPdb.oP; begleitet von weissem und scbwanem 
Glimmer undAlbit. Der Magnet zog aus dem Pulver eine geringe Menge Magnet- 
eisenerz aus. Krystallfragmente sind braun durchscheinend , das Pulver ist 
gelbbraun. Sp. G. » 3,772. 

2) Staurolith vom St. Gotthard (vom Monte Campione bei Paido in Tessin. 
soweit ich ttber die Fundorte des Staurolith unterrichtet bin), durobsicbtige 
braune Krystalle, begleitet von Disthen in Paragonitschiefer; Pulver gelbbraun. 
sp. G. ar 3,744. 

3) Staurolith vom St. Gotthard (von demselben Fundorte wie der voris^- 
von gleicher Beschaffenheii, mit Disthen verwachsen. * 



II. Geogenide. 9. Sklerite. 81 

4) Staurolith von Franconia io New-Hampshire , grosse an beiden Enden 
verbrochene Prismen , in welchen kleine roihe Granatkrystaile eingewachsen 
waren. Ad den Kanten durchscheinend, gelbbraunes Pulver, sp. G. &= 3,764. 

5j Staurolith von Goldenstein in Mähren, braune Krystalle, in einem roth- 
brauneD Glimmerschiefer mit weissem oder rothem Quarz und begleitet von 
einzelnen kleinen rdthlichen Granaten. Er ist so durchscheinend wie der von 
NoDte Campione, aber äusserlich oft mit Glimmer bedeckt. Pulver gelbbraun. 
Sp. G. 3,654-3,660. 

6) Staurolith von Litchfield in Connecticut, schwarze undeutliche Krystalle 
io Glimmerschiefer, Pulver bräunlichgrau, sp. G. =s 3,62SI. 

7j Staurolith von Airolo? (von der Piora- Alpe, westlich vom Lukmanier, 
soweit ich von den Fundorten Kenntnfss habe) . Schwarze Krystalle in grauem 
Giimmerschiefer , begleitet von kleinen braunen Granaten. An den Kanten 
schwach durchscheinend mit gelbbrauner Farbe und obwohl der Magnet nichts 
aaszieht, scheint die Messe nicht rein zu sein. 

8j Staurolith von Lisbon in New-Hampshire. Ziemlich grosse gelbbraune 
einfache Krystalle, welche ausser den gewöhnlichen Flächen auch ein Doma Pdb 
zeigen und in grauem Glimmerschiefer liegen^ in welchem, gleichwie in ihnen 
■selbst, kleine amethystfarbene Granaten eingewachsen sind. Pulver hell braun- 
selb. Sp. G. = 3,413. 

9) Staurob'th aus der Bretagne. Ein an den Kanten und Ecken abgerun- 
deter Zwilling mit schiefwinkliger Kreuzung. 

10] Staurolith von Pitkäranta in Finnland. Grosse einzelne Krystalle von 
der Farbe der vorigen in grauem Glimmerschiefer. Die Flächen sind in der Regel 
mit feinen Gliinmerblättchen bedeckt und daher schimmernd. Pulver gelhgrau. 
Sp. G. = 3,265. 

«. 2. 8. 4. 5. 6. 7. 8. 9. 4 0. 

9,772 8,744 3,764 3,667 3,622 3,70 3,443 8,528 3,265 sp. G., 

2M6 29,60 38,05 35,36 85,45 86,62 48,26 49,40 50,75 54,82 Si, 

^49 48,53 44,48 48,67 44,02 42,92 40,45 37,70 34,86 84,80 Al, 

3,20 4,25 5,24 2,27 0,88 4,85 2,40 — 2,86 — Fe, 

<3,3i 14,50 44,48 48,05 42,46 42,80 40,92 40,69 40,45 44,04 Pe, 

^S8 0,96 Spur Spar 4,44 0,70 — Spur Spur 0,42 An, 

2,S4 3,42 2,86 2,49 8,06 2,93 2,09 4,64 4,80 2,82 Ag, 

*.*» 0,76 0,95 0,27 4,27 4,00 0,45 0,68 0,38 0,59 Glfihverluil. 

»8,51 98,72 99,73 404,84 97,95 98,82 99,57 99,84 404,40 99,96 

Aus diesen Analysen berechnete Ra mmelsberg die Sauerstoffverhältnisse 
und fand sie in A, ft, Si 

n K IS' 



k ft Si ft,R Si 

6. 0,6 3 2,8 4,8 4 



R R Si R,ft Si 

4. 0,5 8 4,9 4,84 4 
1 0,6 3 4,9 4,84 4 

5. 0,5 8 2,49 4,4 4 

4. . 0,48 8 2,87 4,6 4 

5. 0,6 8 2,65 4,36 4 

Da nun der Sauerstoff in tl und ft sich wie 0,48 ^ 0,65 : 3, meist wie 0,5 : 3 
verhält, so glaubte C. Rammeisberg, dass allen das Verhältniss ft, St*, nSi 
zukommen könne. Wenn man jedoch annähme, dass ursprtlnglich nur Eisen- 
oiydul vorhanden gewesen wäre, so wtlrden die Analysen inR, Äl undSi nach- 
folgende Verhältnisse geben : 



7. 0,5 3 8,5 4 4 

8. 0,6 3 4,4 0,8 4 

9. 0,5 8 4,5 0,8 4 
40. 0,65 3 5,0 0,78 4 



4. 0,63:3:4,97 

2. 0,64:3:2,0 

3. 0,7 : 3 : 2,73 

4. 0,55:8:2,44 

5. 0,64:3:2,65 


6. 
7. 
8. 
9. 
40. 


0,68: 8: 2,9 
0,6 : 3: 3,6 
0,5 : 3:5,0 
0,65: 3: 4,8 
0,65: 8:5,0 


8) 

♦) 
7) 
4) 
9) 


0,5 :3:5,0 
0,55 : 3 : 2,44 
0,6 : 3 : 3,6 
0,63: 8: 4,97 
0,64 : 3:2,0 


5) 

9) 
4 0) 

8) 


0,64 : 3 : 2,65 
0,65:3:4,8 
0,65:8: 5,0 
0,68: 3: 2,9 
0,7 : 8:2,73 


KenngolU Uebersichl 1861 
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Hieraus entnahm er die allen gemeinsame Verbindung R^itl* und als allge- 
meine Formel (tl'id^j+Si'^ und versuchte besondere Formeln für einzelne auf- 
zustellen. 

Die Annahme einer Oxydationsstufe des Eisens, also des Eisenoxyduls 
neben Thonerde scheint am meisten gerechtfertigt, und wenn die Extreme vom 
Mittel etwas abstehen, so betrifft dies nach der zweiten Aufstellung die Staune 
lithe 8) und 4) , von welchen angegeben ist, dass sie Granat eingewachsen 
enthalten, den Staurolith 7. , welcher nicht ganz rein zu sein schien und den 
Staurolith 3., welcher mit Disthen verwachsen vorkommt. Andererseits- wäre 
es auch möglich, durch weitere Untersuchungen eine Formel zu finden, welche 
den Wechsel der Theile K und Ai umfasste , weil die Differenzen nicht uner- 
heblich sind , wie man dies besser ersieht , wenn man den Sauerstoff in A als 
Einheit setzt. 



8. 4 : 5,8t : 8,50 


5. 4:4,66:4,47 





4 : 4,84 :S,46 


4) 


4:5,87:4,1» 


4. 4:5,87:4,38 


9. 4:4,64:7,85 


2) 


4 : 4,67; 8,49 


7) 


4 : 6,05: 6,» 


7. 4:5,06:6,05 


4 0. 4: 4,6«: 7,76 


3) 


4 : 4,38: 8,89 


•) 


4 : 4,64 : 7,15 


♦ . 4:4,84:3,46 


6. 4 : 4,39 : 4,20 


«) 


4 : 4,66: 4,47 


4 0) 


4 : 4,62 : 7,76 


2. 4:4,67:3,49 


8. 4:4,38:3,89 


6) 


4 : 4,39: 4,S0 


8) 


4 : 5,82: 8,50 



Aus beiden voranstehenden Reihen, von denen die eine nach dem ab- 
nehmenden Thonerde-, die andere nach dem zunehmenden Kieselsduregehdli 
geordnet ist, ersieht man keine Wechselseitigkeit, nur soviel wenigstens, dass 
der Staurolith 8) mit dem relativen Maximum der Thonerde auch dasselbe in 
Kieselsilure zeigt und der Staurolith 3) mjt dem relativen Minimum an Thonerde 
emeU'Gehalt an Rieselsäure hat, welcher nahe dem Mioimum steht. Jedeofalls 
sind die Untersuchungen des Staurolith noch nicht als abgeschlossen zu betrach- 
ten und es würde besonders zu empfehlen sein, die Staurolithe von Monte Cam- 
pione mehrfach zu analysiren, da sie unstreitig das schönste Material bieten. 

Schliesslich ist wegen der Frage, ob der Staurolith Eisenoxyd oder Oxydul 
enthalte, auf die Untersuchungen De ville's hinzuweisen (siehe Mineral-Mor- 
phologie) , in Folge deren er Staurolith durch Einwirkung von Fluorsilicium- 
dampfen auf bis zur WeissglUhhitze in einem Porzellanrohre erhitzte Thonerde 
darstellte. Es ist hier nicht anzunehmen, dass ein Eisenoxydulsilikat sich bildete, 
weil von der Anwesenheit von Eisen nicht die Rede ist, doch könnte unter Um- 
ständen ein Tbonerdesilikat erzeugt worden sein, welches dem Staurolith gleicht, 
während der Staurolith Tbonerdesilikat und Eisenoxydulsilikat enthält, und iwar 
als isomorphe Glieder. Dann könnte man das von Deville erhaltene Thonerde-, 
Silikat mit dem Staurolith zusammenbringen, widrigenfalls es nicht dazu gehört. 

Andalusit. 1844— 49, 439 u. 158; 1852, 68; 1853, 99; 4854, 403; 1855, 
76; 1856—57, HS; 1859, 186. 

Nach N. V. Kokscharow (Bull, de Facad. d. sc. de St. Petersb. Y, lif' 
kommen in der Nähe des Dorfes Mankowa, in der Berg- Distanz Akatue^sk 
(Nertschinsk, Transbaikalien) sehr schöne Chiastolithkrystalie vor. Dißselben 
haben bräunlich weisse, z. Th. in das schmutzig röthliohweisse ziehende Farbe 
und sind an den Kanten stark durchscheinend. Jeder Krystall ist Zwilling and 
zeigt in seinem Querschnitte die bekannte kreuzförmige Figur. Die Zwillings- 
bildung ist so deutlich, dass an einigen Krystallen alle vier einspringende Winkel 
vorhanden sind. 

Topas. 1844—49, 163; 1852, 69; 1853, 100; 4854, 403; 4855, 76; 1S56 
—57, 119; 4858, 103; 1859, 77; 1860, 75. 

N. V. Kokscharow (dessen Materialien zur Mineralogie Russtands IV, 3i) 
macht auf die Thatsache aufmerksam, dass gewisse Edelsteine ihre Farbe durch 
den Einfluss des Tageslichtes verändern und belegt dies durch die Angaben über 
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früher von ihm beschriebene Topaskrystalle aus den Bergen des Flusses Uralga 
iD TransbaikaHen, welche ihre schone dunkel wein- bis honiggelbe Farbe durch 
das Tageslicht in etwa Jahresfrist verlieren, selbst schon früher, und blaulich 
werden. 

D. Brewster (Edinb. new philos. Journ. XVI, 130) machte einige Mit- 
tbeilungen über die Höhlungen in Topas, Beryll und Diamant. Hiernach finden 
sich Höblungen mit zwei nicht sich mischenden Flüssigkeiten , von denen die 
eine sich mehr ausdehnt, dasBrewstolyn, und die andere dichter ist, dasRrypto- 
l\n; oder Höhlungen mit einer solchen Flüssigkeit; oder Höhlungen mit solchen 
Flüssigkeiten und Krystallen verschiedener Gestalt, von denen einige erhitzt 
schmelzen, beim Abkühlen sich neu bilden, oder endlich Höhlungen, welche 
Gas enthalten. 

Chondradit, Humit. 4844—49, 476 u. 477; 4850—54, 407; 4858, 69; 
1H53, 100; 4855, 76; 4858, 404; 4859, 77. 

OUvin, Chrysolith, Boltonit, Forsterit, Glinkit, Ghusit, Peridot. 4 844—49, 
IH, 475, 476; 4850—54, 406; 4858, 70; 4 853, 400; 4854, 90 u. 404; 4855, 
:T;4856— 57, 449; 4858, 93 u. 404; 4859, 78; 4860, 76. 

Lewinstein (Kopp u. Will Jhrber. 4860, 757; Zeitschr. Chem. Pharm. 
1860, 88) analysirte veränderten Olivin aus dem frisch aussehenden, aber mit 
Säaren braasenden Basalt von Ihringen am Kaiserstuhl im Breisgau und fand 
nach Abzug yoü 88,58 Proc. in Salzsäure unlöslicher Substanz 48,83 Kieselsäure, 
^,i6Thonerde, 44,89 Eisenoxydul, 0,94 Kalkerde, 3,88 Talkerde, 4,56 Kali, 
M8 Natron, 27,55 Wasser. 

Bertrand de Lom (v. Leonh. Jhrb. 4864, 696; Bull, de la soc. g^ol. 
XVIII, 408) berichtete über neue Mineralvorkommnisse in dem vulkanischen 
Gebiete Frankreichs. Es sind besonders die Umgebungen von Coupet bei Lar- 
geac (Haute Loire) , welche sich durch ihren Mineral -Reichthum auszeichnen. 
Namentlich kommt der Olivin sehr ausgezeichnet vor, meergrün , in Krystallen 
von ziemlicher Grösse, unter anderen ein Prisma von 85 Kilogramm Schwere. 
EigenthUmlich sind die Nieren von Olivin von 85 — 400 Kilogramm Gewicht und 
die von Ost jtiach West streichenden Gänge, welche derselbe bildet. 

Monticellit, Ratrachit. 4860,78. 

TantoUth. 4844—49, 476. 

Dichroit, Cordierit, lolith. 4844—49, 465—4 67; 4850—54, 403; 4853, 
W] 4854, 404; 4859, 78; 4860, 78. 

Qoan. 4844—49, 468; 4850—54, 4 03; 4858, 70 u. 434; 4853, 404; 
<8o4, 404; 4865, 78; 4856-57, 4 49; 4858, 404 u. 807; 4859, 78 u. 486, 
iH60, 79 u. 803. 

R. Peters (v. Leonh. Jhrb. 4864, 666) sah in der Pesther Sammlung einen 
ihurmförmigen, an der Pyramide sehr lückenhaften Quarzkrystall von Schemnitz 
welcher schöne Goldlameilen als Einschluss , aber keines in den Yertiefungeii 
enthält, während an einem zweiten derartigen Krystalle Gold in den Vertiefungen 
aber nicht als Einschluss vorkommt. 

6. Jenzsch (Akad. gemeinnütz. Wissensch. zu Erfurt, Dec. 4864) hat in 
einem Aufsatze über die Theorie des Quarzes mit besonderer Berücksichtigung 
derCircularpolarisation gezeigt, wie die Triploedrie des Quarzes, verbunden mit 
^er Polostrophie die Entstehung der Circularpolarisation hervorrufe und durch 
Präparate von Apatitkrystalien aus dem Zillerthale in Tirol diesen Zusammen- 
hang als richtig befunden. Wegen der Einzelnheiten ist auf den durch zahlreiche 
Figuren erläuterten Aufsatz zu verweisen. 

In einem Quarzkrystall von Zinnwald fand Breithaupt (borg- u. hüttenm. 
Zig. XX, 58) einen durchsichtigen gut ausgebildeten Gliromerkrystall als Ein^ 

6» 
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schluss und an einem Quarzkrystall an der OberQäche fettigen Ghlorit durch 
Umwandlug entstanden , ähnlich der Umwandlung des Quarzes in Speckstein 
von GöpfersgrUn. 

Nach Deneke (ebendas. 159) finden sich (bei Iserlohn in Westphaien) 
schwarze Quarzkrystalie lose in der Ackererde, die wahrscheinlich, wie die 
rothen von Sundwich, aus einem Kalkstein herrühren. Nauck berichtete ülier 
einen aus dem Kalkgebirge am Niagarafall herslammenden Quarzkrystall mit 
eingeschlossenem Wassertropfen, auf welchem eine schwarze aspbaJtähnliche 
Masse schwimmt. 

Wegen der von Fuchs gemachten Erfahrungen tlber die krystalüoische und 
amorphe Kieselsilure stellte C. Rammeisberg (Pogg. Ann. GXII, 177) zahl- 
reiche Versuche über das Verhalten der aus Kieselsäure bestehenden Minerale 
gegen Kalilauge an. Aus den gemachten Versuchen und aus sonst bekannten 
zog er folgende Schlüsse : Die dichten Minerale, welche man Bernstein, Achat, 
Chaicedon, Chrysopras, Feuerstein u. s. w. nennt, bestehen zum grössteoTheile 
aus Quarzmasse, wie H. Rose es bereits früher ausgesprochen hat. Dafür 
spricht zunächst ihr sp. G., welches nahe 2,6 kommt. Sie enthalten stets Wasser. 
welches ihr sp. G. vermindern muss. Von Chaicedon und Feuerstein giebt es 
Abänderungen, die von Kalilauge verhältnissmässig leicht aufgelöst werden: 
allein ihr sp. G. beweist, dass die Menge der amorphen Säure, die sie mdglicher- 
weise enthalten, viel geringer ist, als die von Kalilauge aufgelöste. Der Chaicedon 
aus Ungarn und der Flintenstein lösen sich in Kalilauge bis auf 6Proceni, allein 
ihrem sp. G. zufolge muss die Menge des Quarzes Überwiegend sein. Je dichter 
dieQiiarzmasse, um so leichter wird sie von Kalilauge aufgelöst. Dieses Reagens 
I ist nicht im Stande über die relativen Mengen von Opal in einem dichten Ge- 
menge Aufschluss zu geben; in keinem Falle darf man das Aufgelöste allein fttr 
Opal, den Rückstand ausschliesslich für Quarz erklären. Auch die Opale lösen 
sich in Kalilauge ungleich leicht; sie hinterlassen Rückstände, welche mehr 
betragen als die in ihnen vorkommenden Basen , daher wohl z. Th, aus Quari 
bestehen, wie schon Fuchs angenommen hat. Die Fluorwasserstoffsäure ist 
noch weniger geeignet, zum Nachweise der beiden Arten Kieselsäure zu dienen. 
Ob Auflösungen von kohlensauren Alkalien geeigneter sein würden, ist zu be- 
zweifeln, da schon in ätzenden Laugen manche Opale nicht sehr leicht auflOsiich 
sind. Auch ist die chemische Seite der Frage durch die optische Beobachtung 
allein nicht zu lösen, da Ehrenberg das Matertal der Rammelsberg'scben 
Untersuchungen prüfte, woraus folgte, dass : Hyalith, auch der geglühte, Chry- 
sopras gleichniässig doppeltbrechend, Chaicedon von den Faröern, Halbopal von 
Vallecas bei Madrid doppeltbrechend mit einzelnen einfachbrechenden Stellen, 
Halbopal von Grochau und Flintenstein einfachbrechend mit einzelnen doppell- 
brechenden Stellen sind. Vom Glase ist bekannt, dass amorphe Körper an ein- 
zelnen Stellen Doppelbrechung zeigen können und von den Opalen, wie Hyalith 
und Halbopal gilt dasselbe. 

Mittheilungen über die verschiedene Beschaffenheit der Quarzkrystalie wor- 
den vomFürsten Salm-Horstmar (Pogg. Ann. CXII, 636) in seiner Notiz über 
gute und schlechte Quarzprismen gegeben, deren Unterschiede man durch Aetzen 
mit Fluorsäure erkennen kann. 

D. F. Wiser (v. Leonh. Jhrb. f. Min. 1861, 672) berichtete über ein neues 
Vorkommen des Rauchquarz am Wege von Vrin auf die Greina im Ganton Grau- 
bUndten in der Schweiz. Der beschriebene 3 Zoll lange Krystall ist durchsichtig 
und zeigt ausser den gewöhnlichen Flächen noch die besonders stark entwickel- 
ten eines spitzeren Rhomboeders. Im Uebrigen ist die Aehnlichkeit mit dem 
Rauchquarz von der Fibia am St. Gotthard sehr gross. 
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\ach A. Reuss (v. Leonh. Jhrb. f. Min. 4861, 184) ßndct sich kryslallisir- 
ter Quarz eingewachsen im grossköroigen Calcii, welcher Klüfte des Quarzil 
(ier Silurforniation hinter Wolsohan hei Prag ausfüllt, darunter auch Zwillinge 
uacb ooP; auf gleiche Weise finden sich Quarzkrystalle in den) körnigen Galcit 
eingewachsen, welcher die zahlreichen KlUfle des Diabas von Kleinkuchel bei 
Trag ausfüllt. Auf dem Diabas sitzen kleine Krystalle 2O2 des Analcim, Rhom> 
hoedler des Chabacit und Tafeln des Prehnit. Auch in den kluftausfüllenden 
kömi£;en Caicit im grauen Kalke des Radotiner Thaies finden sichQuarz-Krystalle 
eingewachsen. 

G. Rose fand (Zeitschr. d. deutsch, geol. Ges. XIII, 349) einen kleinen 
Quarz-Krystall in der oxydirten Rinde des Meteoreisens vonXiquipilco im Toluca-* 
ihale in Mexico. 

Wedding führt (Zeitschr. d. deutsch, geol. Ges. XllI, 139) Quarzkrystalle 
^on St. Agnes inCornwall an, denen das Prisma gänzlich fehle, und die ein noch 
Qobekanntes Zwillingsgesetz (Zwillingsebene sP, daher Winkel der Hauptachsen 
ifik:') zeigen. 

Nach Fournet's (Kopp u. WillJhrber. 1860, 803; Compt. rend. L, 1175, 
LI, 39, 79, 412) Untersuchungen über die Färbung der Gesteine ist das Pigment 
des Feuersteins und gewisser Chalcedone eine bituminöse Substanz. 

Tarn na u beschrieb (Zeitschr. d. deutsch, geol. Ges. XllI, 8) Scheibenquarz 
von der Grube Fürsten vertrag bei Schneeberg in Sachsen. Es sind grössere oder 
kleinere Quarzmassen, die scheibenförmig gestaltet und um und um von ganz 
ebenen und glatten, aber durchaus unregelmässigBn Flächen begrenzt sind. Diese 
Massen, theils voll ausgefüllt mit derbem Quarze, theils hohl und dann Drusen 
dieses Minerals bildend, sind unzweifelhaft in der Art entstanden, dass der 
Quarz sich nach und nach in vorhandene Räume abgesetzt hat, deren glatte 
Wände von irgend einem dazu geeigneten Minerale, wahrscheinlich von Schwer* 
spalb oder Glimmer gebildet wurden. Dieses jene Räume umgebende Mineral 
ist im Laufe der Zeit verwittert, und die eigenthümlichen Quai^raassen sind 
isolirt übrig geblieben. Aehnliches findet sich bei Hillsborough in Virginien. 
Die Erscheinungen des Scheibenquarzes und des gehackten Quarzes stehen mit 
einander in Zusammenhang. 

Einen Bergkrystall mit eingeschlossenem Antimonit und Siderit vom Berge 
Giom bei Ruäras im Tavetscher Thale im Canton Graubündten beschrieb D. F. 
Wiser (v. Leonh. Jhrb. 1861, 832.) 

BeryU, Smaragd. 1844—49, 165; 1850—51, 102; 1852, 71; 1853, 103; 
1854, 107; 1855, 79; 1856—57, 124; 1858, 106; 1859, 80. 

Nach H. Hahn enthält Beryll 67,964 Kieselsäure, 2,178 Eisenoxyd, 7,477 
Bervllerde, 23,300 Thonerde, zusammen 100,919 (borg- u. hUttenm. Ztg. 
XX ; 267). 

Phenakit. 1844—49, 164; 1852, 72; 1856-57, 125; 1858, 108. 

Enklas. 1844—49, 164; 1852, 72; 1853, 103; 1855, 80; 1856—57, 125; 
1858, 108. 

Nach der Entdeckung des uralischen Euklas durch N. v. Kokscharow 
fangen, wie derselbe (Bull, de Tacad. d. sc. de St. Petersb. V, 139) mittheilt, 
an solche Krystalle zu erscheinen, welche früher nicht für Euklas gehalten wur- 
(ien und doch von da in Sammlungen kamen. So erhielt er einen durchsich- 
tigen grünlichweissen und grünlichblauen von 3 und \^ Centim. Durchmesser, 
welcher die Combination ooP. (00P2) . (ooPoo) .(Poo) . (2P00) . -jP'oo . P. (2P2) (aP'a) . 
3P'}) darstellt. 

ChrysoberyU. 1844—49, 161 ; 1858, 109; 1860, 81 u. 203. 

In einigen Goldseifen des südlichen Ural, im Lande der Orenburgischen 
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Kosaken in der Nähe des Flusses Sanarka findet man nach N. v. Kokscharow 
(Bull, de Tacad. des scienc. de St. Peiersbourg V, 438) kleine gelbe Gerdlle und 
durchscheinende KrystäUchen des Chrysoberyll. Die Härte ist über 8, das sp. 
G. =9 3,835 und und die Krystallform cx>P2.ooP8, ooPdb.ooPdb.Pöb (auf die 
Grundform Miller's bezogen). Auch grasgrüne Chrysoberyllkrystalle^ darunter 
Drillinge, wie beim Alexandrit, werden gefunden. 

N. y. Kokscharow gab (M^moires de Tacad. des sciences de St. Peters- 
bourg Vy No. 2) eine vollständige Beschreibung desAlexandrit genannten Gfarjso- 
beryll aus den Smaragdgruben des Flusses Tokowaia, ostwärts von Katbarinen- 
bürg im Ural, woselbst er sich bekanntlich mit Smaragd, PhMiakit, Rutil, 
Diphanit, Apatit, Fluorit und anderen Mineralen findet. Fast durchgefaends 
bildet er Drillinge, einzelne Krystalle sind sehr selten, noch seltener Zwillinge, 
diese nach sPöb verwachsen j während bei den Drillingen die Individuen nach 
Pdb sich durchkreuzen. Die in den Combinationen vorkommenden Gestaltea 
sind P, 2P2, ooP, 00P2, Pdb, ooPdb, ooPdb, wobei die Grundgestali P das von 
Haidinger aufgestellte Achsenverhältniss a:b:c=1 : 1,72427:0,84037 und 
die Winkel 139«52'54", 86*45' 42", 407«29'42" hat, wie dieselben aus N. t, 
Kokscharow 's Messungen des brasilianischen Chrysoberyll sich Obereinslim- 
mend ergaben. Die wichtigsten Combinationen wurden auf den PigurentaMn 
dargestellt und eine Abbildung einer ausgezeichnet schönen Druse beigefügt, die 
sich in der Sammlung des Herrn P. A. v. Kotschubey befindet. Diese Drase 
besteht aus ungefähr 22 grossen gut ausgebildeten Drillingskrystallen und meh- 
reren kleinen, weniger vollkommenen. In einem Zwischenräume bemerkt man 
hellgrüne undurchsichtige hexagonale Prismen von Beryll. Das ganze Exemplar 
ist ungefähr 25 Centimeter lang, 4 4 hoch und 4 4 breit und wiegt ungefähr 
43 russische Pfund 43 Solotnik. — Das sp. G. des Alexandrit fand N. v. Kok- 
sc h a row ss 3,666 — 3,577. Ein mit der dichroskopischen Loupe beobachteter 
Krystall, welcher durchsichtig, dunkel smaragdgrün ins Lauchgrüne ziehend ist, 
ergab beim Hindurchsehen in der Richtung der Längsachse das obere Bild bonig- 
gelb in Orangegelb ziehend, das untere schön smaragdgrün, in der Richtung der 
Querachse das obere Rild schön colombinroth, das untere schön smaragdgrün, 
in der Richtung der Hauptachse das obere Bild colombinroth, das untere honig- 
gelb. ' Schliesslich wurde noch besonders die Zwillingsbildung nach 3 P ob und 
die Drillingsbildung nach Pöb besprochen und gezeigt, dass diese Auffassung für 
die Krystalle des Alexandrit die richtige sei. 

Konmdy Rubin, Sapphir, Demantspalh, Smirgel. 4844 — 49, 464 ; 4850— 
54, 400; 4852, 72; 4853, 404; 4854, 407; 4856—57, 426; 4858, 409. 

Nach N. V. Kokscharow (dessen Materialien zur Mineralogie Russlands 
lY, 44) fand sich in den Goldseifen des Kaufmanns Rakakin in der Umgegend 
des Flusses Sanarka, Gouvernement Orenburg ein Korundkrystall von 3 Centiro. 
Höhe und 48 Millim. Durchmesser, welcher die Combination 9P2.0R zeigt; sehr 
schön roth und an den Kanten durchscheinend ist. 

Demant« Diamant. 4844—49, 464 ; 4850— 54, 402; 4852, 402; 4853, 40i: 
4855, 80; 4856—57, 427; 4858, 409; 4859, 80 u. 487. 

Reobachtungen über Fluorescenz und Phosphorescenz des Demant wurden 
von J. H. Gladstone (Rep. 29 Rrit. Assoc. Not. and Abstracts 69) mitgetheilt 
(Kopp u. Will Jhrber. 4860, 742). 

Bhodirit. 4859, 84. 

Boraeit. 4844—49, 477; 4850—54, 408; 4853, 405; 4854, 408; 4855. 
84; 4859, 84 ; 4860, 84. 

An Krystallen des Roracit von Lüneburg hatte ich in der WiserVben 
Sammlung vor längerer Zeit Streifung auf den Hexaederflachen entsprechend der 
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des Pyrit parallel den CombinationskanteD von ooOoo und ^ ° gesehen und 

ao einem Rrystalle eine deutliche Fläche dieser Art. Ausserdem hatte ich be- 
merkt, dass von den sechs um eine Tetraederfläche herum auftretenden Flächen 
mOn drei abwechselnde bisweilen ausgedehnter erscheinen, welche Erscheinun- 
gen der tesseralen Tetartoedrie entsprechen. Neuerdings sah ich an einem 
Boracitkrystall der hiesigen Polytechnikum-Sammlung, welcher die Combination 

ooOoo.ooO .- • Y ' —5 J-" darstellt und zahlreiche Vertiefungen an der Ober- 
fläche bat, auf den Hexaederflächen feine Streifen parallel den Kanten und an 
einer Uexaederfläche neben einer der Flächen — ^— eine Fläche—^—, welche stark 

glänzt, wie die benachbarten -^. Die letzteren erscheinen an den abwech- 
selnden Cooibinationsecken des Hexaeders und Rhombendodekaeders als Zu- 
Schaffung, die Flftchen paarweise auf die Rhombendodekaederkante aufgesetzt. 

Die Fläche — ^ , welche wegen einer Unterbrechung der Combinationskante 

ooOoo/ooO nur nahe an -y~ ^" sehen ist, an dem übrigen Theil der Kante nur 

io Spuren auftritt, würde eine genaue Messung gestatten, wenn die vorherrschen- 
den Hexaeder- und Rhombendodekaederflächen ebener wären. 

Staafortit, Parftsit. 1854, 22; 1855, 81; 1856—57, 127; 1858, 109; 
1859, 83; 1860, 81. 

Turmalin, Schörl. 1844—49, 178; 1850—51, 108; 1852, 74; 1853, 105; 
1854, 109; 1855, 82; 1856—57, 127; 1859, 84; 1860, 81. 

Als Fortsetzung zu früheren Angaben über Turmalin (s, Uebers. 1859, 84) 
ibeiite G. Jenzsch Weiteres über die Structur der Turmalin-Krystalle mit be- 
sonderer Berücksichtigung der optischen Zweiachsigkeit und der Polyploädrie im 
beiagonalen Krystallisations- Systeme mit (Äkad. gemeinnütz. Wissenschaften zu 
Erfurt 1860/5. Dec). Aus seinen sorgfältigen und durch Figuren erläuterten 
Studien über die Verwachsung der Turmalinkrystalle , welche dem hexagonalen 
Systeme angehören, entnimmt er, dass die optische Zweiachsigkeit durch die 
Diplo- und Triploedrie derselben und die regelmässige Verwachsung der Indivi- 
duen in paralleler und gerade umgekehrter Stellung hervorgerufen werde, in 
welcher zwei oder mehr Individuen ineinandergewachsen sind oder sich voll- 
st(indig durchdringen. 

A.Mitscherlich (J. f. pr. Ch. LXXXVI, 1) hat durch genaue Untersuchung 
einiger Tunnaline gefunden, dass dieselben kein Eisenoxyd, sondern nur Eisen^ 
oxydul, desgleichen nur Manganoxydul enthalten. Er untersuchte zu diesem 
Zwecke solche Turmaline, welche G. Rammeisberg analysirt hatte und fand 

4,16 — Eisenoxydul in T. von Godhaab in Grönland, 

5,66 5,39 - vom St. Gotthard, 

<6,30 16,06 - von Bovey-Tracy, 

17,29 17,14 - - - vom Sonnenberge bei Andreasberg, 

' 7*571 " ~ "" ^^^ Sarapulsk bei Mursinsk, 

6,74 - - - aus Brasilien. 

Er berechnete ferner das Eisenoxyd der Analysen der Eisen- und der 
MagDesia-Eisen-Turmaline von Rammeisberg zu Eisenoxydul und rechnete 
üen dadurch entstandenen Verlust zur Borsäure. Hierdurch bekam er für die 
Sauerstoffmengen folgende Zahlen : 
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49,00 


von Unity 


(«*) 


6,67 


4 4,^4 


5,69 


48,85 



Die Zahlen in Klammer sind die (Uebers. 1850 — 51, 108) angegebenen der 
Reihe, in welcher die Analysen aufgeführt wurden. 

Im Turmalin von Rovey- Tracy (15) fand, wie oben angegeben wurde, 
A. Mitscherlich Eisenoxydul 16,18 im Mittel zweier Versuche, in dem vom 
Sonnenberg (17) 17,22, wesshalb er diese Zahlen zu Grunde l^te und 
nun in dem 

von Rovey-Tracy (15) 5,13 in R, 
vom Sonnenberg (17) 4,77 in ft 

gab. Der SauerstojQT in ft = 1 gesetzt, ergab : 

Sauerstoff in Ä, AI + B 5i 

1 4,16 3,74 
1 4,44 3,98 

wofür 1 : 4,5 : 4 gesetzt wurde. Daraus ergab sich die Formel 2ll*Si+3R'Sr, 
welche das Sauerstoffverbältniss 11:8 in allen Basen und in der Kieselsäure 
ergiebt. 

In den anderen Eisen- und Eisen-Hagnesia-Turmalinen ist nach A. Mit- 
scherlich das Sauerstoffverbältniss so annähernd, dass er fUr sie dieselbe 
Formel annimmt, desgleichen fand er^ dass die Magnesia- und Eisen-Mangan- 
Turmaline ebenso nahe der Formel entsprechen, wenn man die Unterschiede 
dem Chlor, Fluor und der Phosphorsäure zuschreibt. Alle Turmaline häUen 
demnach dieselbe Formel und dasselbe Yerhältniss 11:8. 

Bekanntlich hatte ich die 30 Analysen des Turmalin, welche C. Ramniels- 
berg gab (1850 — 51, 108), einer Berechnung unterworfen (Wiener Akad. XII, 
30) und gefunden, dass allen die Formel mft^Si + nft^Si^ zukommt; G. Ram- 
melsberg (dessen Handb. d. Mineralch. 683) äusserte bei der Discussion ttber 
dieselbe, dass meine Vorstellung die einfachste sei, welche man von der Con- 
stitution der Turmaline haben kann. 

Sie hätte sich auch ergeben, wenn man überall das Eisen- und Manganoxyd 
alsOxydul in Anrechnung gebracht hätte, da sich]?e^Si' in 2^e'Si umändert and 
die von A. Mitscherlich aufgestellte Formel folgt aus jener, wenn man ffl=* 
und n = 3 setzt. 

Es ist nun die Frage, ob in der That die Analysen Rammelsberg's nur 
zu der Formel sA'Si + afi'Si^ führen, wenn man Eisen- und Manganozyd als 
Oxydul reebnet und das dadurch entstebende DeGcit als Borsäure in Anrech- 
nung bringt. Die Berechnung zeigt, dass dies durchaus nicht der Fall ist, 
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sondern wie ich früher gezeigt hatte, eine wechselnde Formel aufgestellt wer- 
den muss. Aus der Zusammenstellung der Zahlen, wie sie A. Mitscherlich 
gab, kann man dies nicht ersehen, weil sie nicht entsprechend auf eine Einheit 
reducirt sind. 

Berechnet man nämlich, wie es von A. Mitscherlich vorgeschlagen wurde, 
die Sauerstoffmengen der Ramm eis borg* sehen Analysen in der Weise, dass 
Elsen- und Manganoxyd als Eisen- und Manganoxydul vorhanden ist, die Diffe- 
renz als Borsäure betrachtet und deren Sauerstoff berechnet wird, so geben die 
30 Rammelsberg^schen Analysen die nachfolgenden angegebenen Sauerstoff- 
mengen in den Basen ft, in Thonerde, in Borsäure, in Thonerde und Borsäure 
zusammen und in Kieselsäure. Die in Klammer geslelllen Zahlen der letzten 
Columne geben den Sauerstoff in der Kieselsäure, wie er sich aus den Basen er- 
giebt, wenn man die allgemeine Formel R^Si-f-nR^Si^ oufsleilt, indem man f 
des Sauerstoffs von Äl+6 zu dem Sauerstoff der Basen ft addirt. 









SauerstofT in 










R 


Äi 


6 


*1 + B 


S'i 




*) 


6,98 


14,62 


5,75 


20,37 


20,4 8 


(20,51) 


S) 


5,55 


15,97 


6,54 


22,54 


49,78 


(20,56) 


3) 


6,44 


14,41 


6,43 


20,84 


49,65 


(20,30) 


*) 


5,52 


15,48 


6,99 


22,47 


49,94 


(20,50) 


5) 


5,84 


14,56 


6,44 


21,00 


20,27 


(49,84) 


6) 


5,63 


15,71 


6,09 


21,80 


49,74 


(20,4 6) 


7) 


5,65 


16,12 


5,38 


21,50 


49,59 


(49,98) 


8) 


5,09 


16,14 


6,06 


22,20 


49,98 


(4 9,89) 


») 


5,23 


15,07 


6,63 


21,60 


49,74 


(49,63) 


10) 


6,11 


14,60 


6,56 


21,16 


4 9,28 


(20,22) 


<<) 


6,16 


13,87 


6,76 


20,63 


4 9,34 


(49,94) 


43) 


6,26 


14,41 


6,03 


20,44 


49,48 


(49,89) 


«») 


6,75 


15,16 


4,11 


19,27 


49,00 


(19.60) 


U) 


6,56 


14,21 


5,67 


19,88 


48,85 


(<9.84) 


15) 


4,85 


14,45 


5,91 


21,36 


49,22 


(49,09) 


16) 


4,70 


16,06 


6,02 


22,08 


48,57 


(49,42) 


17) 


4,7< 


15,37 


5,80 


21,17 


48,97 


(«8,82) 


«8) 


4,11 


16,58 


6,64 


23,22 


49,48 


(49,59) 


19) 


4,81 


15,86 


5,98 


21,84 


19,35 


(49,37) 


80) 


4,35 


15,99 


6,23 


22,22 


4 9,97 


(<9,46) 


«) 


3,80 


16,99 


5,04 


22,03 


49,90 


(4 8,49) 


12) 


4,36 


16,81 


5,31 


22,12 ' 


4 9,07 


(49,44) 


»3) 


3,27 


18,29 


5,42 


23,74 


49,84 


(49,08) 


U) 


3,14 


19,11 


5,50 


24,61 


20,00 


(19,55) 


»5) 


8,55 


17,93 


8,36 


23,29 


20,03 


(19,08) 


36) 


2,83 


17,74 


5,69 


23,33 


20,92 


(18,38) 


J7) 


1,83 


20,74 


5,45 


26,19 


20,40 


(19,29) 


U) 


«,04 


20,15 


6,27 


26,42 


19,91 


(19,65) 


») 


2,13 


20,53 


5,27 


25,80 


19,94 


(19,38) 


3») 


1,39 


19,53 


5,95 


25,48 


21,38 


(18,88) 



•Will man nun erkennen, ob die Formel 2AfSi-f-3K^Si^ gewissen Turma- 
linen zukommt , oder ob die allgemeine Formel R^Si-f-nft'-Si', worunter jepe 
fällt, aufgestellt werden kann, so sieht man dies, wenn aus den Sauerstoffmengen 
die Aequivalente so zusammengestellt werden, dass überall 3R gesetzt wird. 
Hiemach ergiebt die Berechnung nachfolgende Reihe (die ersten 3 Columnen), 
wo gleichzeitig die Turmaline nach dem zunehmenden Wertbe von K geordnet 
sind. Da nun die Formel R^Si-hnK'Si' nach Abzug von fl^Si zwischen K und 
Si das Yerhältniss 3 : i ergeben soll , so werden in Klammer die Verhältnisse 
angegeben, welche man erhält, wenn man für sich das Yerhältniss von % und Si 
berechnet. 
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<3) 


3 


R 


2,85 


ft 


2,82 


Si 


(mit 


3 


ft 


aaf 4,91 


<) 


3 


• 


2,94 


— 


2,90 


- 


- 




- 


- 


4,94 


<*) 


3 


- 


3,03 


- 


2,87 


- 






- 


- 


4,85 


3) 


3 


- 


3,25 


- 


3,07 


- 


- 




- 


% 


^94 


42) ' 


3 


- 


3,26 


- 


3,44 


- 


- 




- 


- 


4,94 


<0 


3 


- 


3,35 


- 


8,44 


- 


- 




- 


- 


4,92 


♦0) 


5 


• 


3,46 


... 


3,46 


- 


- 




- 


- 


4,H7 


5) 


3 


— 


3,60 


— 


3,47 


- 


- 




- 


- 


2,06 


7) 


3 


- 


3,84 


- 


8,47 


- 


- 




- 


- 


4,94 


6) 


3 


- 


3,87 


> 


8,56 


- 


- 




- 


- 


«,94 


2) 


8 


- 


4,06 


. 


8,56 


- 


*• 




- 


- 


4,89 


M 


3 


^ 


♦,07 


-> 


8,64 


.- 


- 




- 


- 


<,»t 


ö) 


3 


- 


4,43 


- 


8,77 


- 


- 




- 


- 


2,04 


8) 


3 


- 


4,36 


- 


8,93 


- 


- 




- 


- 


2,02 


<5) 


8 


- 


4,86 


- 


8,96 


- 


- 




- 


- 


2,04 


4 7) 


8 


- 


4.49 


- 


4,08 


- 


- 




- 


- 


2,01 


4 9) 


3 


- 


4,54 


- 


4,03 


- 


- 




- 


- 


2,00 


4 6) 


3 


- 


4,69 


- 


3,95 


- 






- 


— 


4,89 


23) 


3 


- 


5,07 


- 


4,38 


- 


- 




- 


- 


2,00 


20) 


3 


- 


5,H 


- 


4,59 


- 


- 




- 


• 


2,44 


4 8) 


8 


- 


5,65 


- 


4,67 


- 


- 




- 


- 


^w 


24) 


3 


- 


5,80 


- 


5,24 


- 


- 




- 


- 


2,49 


25) 


3 


- 


6,56 


- 


5,64 


- 


- 




- 


- 


2,42 


23) 


8 


- 


7,25 


- 


6,07 


- 


- 




- 


- 


2,09 


24) 


3 


- 


7,84 


- 


6,37 


- 


- 




- 


- 


2.05 


26) 


3 


- 


8,24 


- 


7,89 


- 


- 




- 


- 


2,82 


29) 


3 


" 


42,44 


- 


9,36 


- 


- 




- 


- 


2,67 


28) 


8 


" 


42,95 


- 


9,76 


- 


- 


3 


- 


- 


2,03 


27) 


8 


- 


44,84 


- 


44,45 


- 


- 


3 


- 


- 


2,42 


80) 


8 


- 


48,33 


- 


4 5,89 


- 


- 


8 


- 


- 


2,36 



Aus dieser Zusammenstellung ersieht man zunächst, dass man die Formel 
all'Si+sft'Si^ nicht als allgemeine Formel der Turmaline aufstellen kann. Die- 
selbe erfordert auf 3 ll 4| ft und 4 Si und man könnte nur für die 5 Turroaline 
8, 15, 17, 19 und 46 diese Formel wählen, wenn man anstatt 4,5 4,36 — 4,69^ 

anstatt 4 Si 3,93 ^ 4,03 nimmt. 

Nr. 15 und 17 sind die beiden von A. Hitscherlich gewählten Tarmaline 
in der Reihe der Eisen-Turmaline, welche dieserFormei entsprechen, auch wenn 
man die von Rammeisberg gefundenen Mengen nimmt. 

Von den anderen Eisen- und Eisenmagnesiaturmalinen meinte A. Mit- 
scher lieh, dass das Sauerstoffverhältniss dem seiner Formel so annähernd 
sei, dass die Abweichungen dem Chlor, Fluor und der Phosphorsäure grossen 
Tbeils zuzuschreiben wären. Was die Eisen -Turmaline betrifit, so fklU ooch 
Nr. 16 vonAiabaschka und Nr. 19 von Langenbielau unter diese Forme), dagegen 
Nr. 18 von Saar und Nr. 20 von Krummau nicht mehr, wie die Verhältnisse 3 R, 
5,11 fi, 4,59 Si für 80 und 3 ft, 5,65 ft und 4,59 Si zeigen. Wenn es sich um 
diese Turmaline allein handelte, so könnte man sich mit der Abweichung aas dem 
angefahrten Grunde begnügen, aus der ganzea Reihe ersieht man jedoch, dass 
Chlor, Fluor und Phosphorsäure solche Abweichungen nicht hervorbringen kön- 
nen. Was die andern Turmaline betrifft , so sieht man , dass sie bis auf Nr. 8 
von Texas nicht der Formel entsprechen können. 

Ueberblickt man die ganze Reihenfolge der Verhältnisse, so siebt man, dass 
ohne Zweifel die Basen ft (Thbnerde und Borsäure) in gleichem Maasse lunehmeD, 
wie die Rieselsäure und dass, wenn man die Formel R'Si + nft'Si* gu Grunde 
legt, diese am besten entspricht. Sie erfordert nach Abzug von ft'St, dass II uod 
Si im Verhaltniss von 3 : 2 vorhanden sein sollen und die letzte Golumne der 
Zahlen zeigt, dass die Zahl 2 auch wirklich resultirt, indem bei der grosses 
Mehrzahl die. Zahlen so nahe an 2 liegen, dass man 2 dafür nehmen kann und 
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hier dieAbweichuogen auf besondere UmstSlDde bezogen werden können, welche 
aus dem Gehalle an Fluor, Chlor und Phosphorsdure hervorgehen, wenn nicht 
auch aas der Borsäure. Am erheblichsten weichen nur die 2 Turmaline 30 und 
S6ab, welche aber nicht dafür entscheiden können, die Formel anzugreifen, 
weil 30 nach Rammeis borg wahrscheinlich im Zustande der Zersetzung ist, 
i6 auch stellenweise verwittert war, die Abweichung also vollständig erklärt ist. 
Hiemach haben also die Turmaline, unabhängig von der Art ihrer Bestand- 
iheile, wie es auch ganz natürlich ist, eine allgemeine Formel A'Si-4-nft'Si* und 
derWerth n beginnt nahezu mit 1 und steigt bis 5 (wenn man Nr. 30 ausschiiesst). 
Wenn man aus den Aequivalenten von ft und Si die Zahl n berechnet, so ersieht 
man aus nachstehender Tabelle, 



IS) ^ 
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wie die Werthe von n wachsen und, aus beiden berechnet, wenig abwei- 
chen. Die Differenzen sind nebenan gestellt und relativ gering, nur bei 
den höheren Zahlen etwas grösser, was sich aus den Zahlen selbst ergiebt. 
Hier tritt auch Nr. 27 mit erheblicher Differenz hervor , doch zeigt die Angabe 
von Rammeisberg Über diesen, dass er sich zum Theil in Glimmer umwan- 
delt. Aus Allem geht aber hervor, dass wie früher die von Rammeisberg 
angestellten Analysen die Natur der Turmaline aufgeklart haben, denn wo eine 
so grosse Anzahl Analysen auf so einfache Weise zu einer gemeinsamen Formel 
filhrt, da kann man ohne Bedenken dieselbe als richtig ansehen. 

Wenn es übrigens darum zu thun gewesen wäre , durch die Berechnung 
noch kleinere Differenzen zu erzeugen, so hätte man, was auch vollständig richtig 
gewesen wäre und mit den Analysen übereinstimmt, die Kieselsäure besser ver- 
theilen können, denn wenn z. B. in 13) die Berechnung zu 3 K und 8,85 ft mit 
«,^2Si führt, so ist es weniger genau, um die Formel ll'Si*^nfi'Si' möglichst 
scharf zu schaffen, auf 3 A 1 Si von S,82 Si wegzunehmen, weil ja doch der 
Ausfall oder der Ueberschuss an Kieselsäure auf beiderlei Basen gleichmässig zu 
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vertheilen ist. Man milsste die 2,82 Si auf 3 R und 8^85 ft proportional verlhei- 
len. Nun würden nach der Formel auf 3R 4 Si und auf 2,85ft 1,90 Si kommen, 
zusammen 2,90 Si; gefunden wurden 2,82 Si und diese geben nach dem Yer- 
baltniss 1 und 4,90 zerlegt 0,97 Si und 4,85 Si, als hätten wir 3A-4-0,97Si und 
2,85R -H 4,8o Si oder (4 R* + 0,97 Si) -h (0,95 Ä^ + 0,93 Si*) herausrechDcn 
können, ein Verfahren, was überall durchgeführt noch ntther liegenden Zahlen 
gegeben halle. Da es aber schon genügte, in der obigen Weise die Formel R'Si 
-f-nft^Si^ zu beweisen, so ersparte ich mir die weitläufige Berechnung. 

Was schliesslich das Sauerstoffverhällniss der Borsäure, Tbonerde und der 
Basen ll zusammengenommen zu dem Sauerstoff derKieseisfiure betrifft, so hatte 
G. Rammeisberg früher darauf hingewiesen, dass nahezu das Verhällniss 4:3 
sichtbar ist. Meine frühere Formel war so wenig als die jetzige auf dieses Ver- 
haltniss hin berechnet, weil ich dasselbe so ansah, wie es sich zeigt, das heisst 
für ein annäherndes und als solches war es auch in meiner früheren Formel 
enthalten. Die früheren Angaben von Rammeisberg zeigten dies eben so, wie 
jetzt. Die früheren Analysen ergaben, wenn man das Sauerstoffverhältniss be- 
rechnete, das Verhältniss 4 : 3,05 — 2,75, im Mittel 2,87, die Mehrzahl der 
Zahlen unter 3. Wenn man aber auf dieses Verhältniss ein Gewicht legen wollte, 
so konnte man es nicht als ein Gesetz ansprechen , welches die Formel schaffen 
soll. Meine Formel, wie ich sie früher aufstellte, entsprach den berechneten 
schwankenden Verhältnissen, denn wenn sie ll^Si + ntt'Si* geschrieben wird, 
80 verhält sich der Sauerstoff in ft und ft zu dem in Si wie 3-f-9n : 3-4- 6n. Hat 
n den Werth 4, so ist das Verhältniss 4 : 3, bei ns 2 ist es'4 : 2,86, bei n = 3 
ist es 4 : 2,80, bei n = 4 ist es 4 : 2,77, bei n = 5 ist es 4 : 2,77, bei n s 6 
ist es = 2,75, bei n s= co ist es 4 : 2,666.... 

Hieraus ersieht man, dass die Formel innerhalb der Grenzen n=s 4 bisnsoc 
nur diejenigen Schwankungen ergiebt, welche die Analysen selbst ergeben haben. 

Da nun A. Mitscherlich glaubte, in 2ft*Si-|- 3K'Si* eine allgemeine 
Formel gefunden zu haben, welche aber als solche nicht aufgestellt werden kann, 
so glaubte er auch, ein allgemeines Verhältniss 44:8 zwischen dem Sauerstoff 
inR und R und in Si aufstellen zu können, welches jedoch ebensowenig ein 
allgemeines ist, wie das Verhältniss 4:3, denn es schwanken die Zahlen, die 
Analyse 30 ausgeschlossen, zwischen 4 4 : 8,79 und 44 : 7,54. Dass die Formel 
A'Si + nft'Sl gleichfalls dieses Verhältniss in engen Grenzen schwankend zeigt, 
wurde bereits oben angegeben. 

Azinit. 4844—49, 475; 4854, 409; 4859, 84. 

Danborit. 4850—54, 98; 4853, 405; 4854, 409; 4855, 82; 4858, 440. 

X. Ordnung« Erze. 

Titanit, Sphen. 4844—49, 484—486; 4850—54, 424; 4852, 75; 4853, 
406; 4854, 440; 4855, 83; 4856—57, 428; 4858, 440 u. 207; 4859, 85: 
486a, 82 u. 204. 

G. vom Rath (Pogg. Ann. CXV, 466) beschrieb die kleinen weingelben 
Titanitkrystalle , welche in den trachytischen Findlingen am Laaeber^See vor- 
kommen, eingewachsen und in drusigen Räumen auch aufgewachsen. Er beob- 
achtete an ihnen nachfolgende Gestalten (fP'2), (Poo), oP, ooP, ooPoo, Poo, P'oo. 
(2P2] und bisweilen Zwillinge nach oP. Da die Flächen bisweilen stark glänieD. 
bestimmte er durch Messung (fP'2) » 436*^48', (Poo) ss 4 43^ 54', CK beider« 
452^57'. laden wesentlich aus Sanidin bestehenden Laacher Trachytbltk^en i5t 
derTitanit vorzugsweise von Magnetit, Hauyn, Nosean, Sodalith, Augii, Amphibol 
und Augit begleitet. 
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Oiiariiiit. 4858, 144; 4859, 85. 

Iwaarit. 4852, 75; 4858, 444. 

EnkoUth-Titanit. 4 853, 406. 

Tttrotitanit. 4844—49, 486; 4855, 83; 4856—57, 428; 4859, 86. 

Schorlamit. 4844—49, 485; 4850—54, 424 : 4852, 76: 4856-57, 429. 

Tschewkinit. 4844—49, 242; 4854, 52; 4 859, 87; 4860, 82. 

Oentedtit. 4 844—49, 484. 

Mosandrit. 4853, 407; 4860, 82. 

Polykras. 4 844—49, 245; 4856—57, 429; 4 858, 4 44 ; 4 860, 82. 

F. V. Ko bell (J. f. pr. Gh. LXXXllI, 4 40) fand im Polykras DiansSure. 

Polymignit. 4858, 442. 

Aegchynit. 4844—49, 245; 4850—54,433; 4855, 84; 4856—57, 429; 
1858. 442; 4 860, .82. 

Im Aeschynit findet sich nach R. Hermann (J. f. pr. Gh. LXXXIII, 408) 
neben TilansHure eine SSfure, w eiche aus Nb . I^b besteht. 

Warwickit, Eneeladit. 4844-49, 493; 4 850—54, 423; 4853, 407; 4855, 
81:1856—57,429. 

Parathorit. 4856—57, 429. 

Pyromelan. 4856—57, 430. 

Rntherfordit. 4850—54, 423; 4852, 76. 

Perowskit. 4844—49, 487; 4854, 440; 4855, 85; 4856—57, 430; 4859, 
88:1860, 20*. 

Rntü. 4 844—49, 489; 4850—54, 422; 4852. 76; 4853, 4 07; 4855, 86; 
1856-57, 430; 4858, 4 42 u. 208; 4859, 88 u. 487; 4860, 83. 

H. Ste. -Ciaire Deville (Ann. de chim. et de phys. LXl, 342) hat im Rutil 
von Saint- Yrieix geringe Mengen von Molybdän-, Vanadin- und Zinnsäure 
gefunden. 

W. Hai dinger (N. v. Kokscbarow's Material, zur Min. Russlands IV, 36, 
aus Wien. Akad. XXXIX, 5] hat an den Rulilkrystallen von Graves Mount in 
üncoln Cty in Georgia gefunden, dass die oktogonalen Pyramidenfläohen Ps 
bemiedrisch als Disphenoid auftreten und dass dieselben Rrystalle gleichzeitig 
hemimorph sind , indem sie auf einer Seite der Hauptachse durch eine breite 
Basisfläcbe begrenzt sind. 

Hierbei ist der Seltenheit der BasisQäche am Rutil gedacht und N. v. Kok- 
scharow fand sie auch an russischen Krystallen des Rutil, die den Euklas in 
den Goldseifen der Umgegend des Flusses Sanarka begleiten. Einige Kryslalle 
zeigen oP am Ende ohne irgend andere Flächen. 

Diese Mittheilungen veranlassen mich, auch das Vorkommen der Basisflächen 
anzugehen, wie ich es an schweizerischen Krystallen sah. Kurze dicke schwarze, 
z- Th. an beiden Enden ausgebildete Krystalle auf Glimmerschiefer des Binnen- 
thaies in Wallis ooP . ooPn . ooPcx) . P . Poo . oP ; rothbraune langprismatische ge- 
streifte Krystalle mit oP und schmale Pyramidenflächen am Ende auf Gneiss des 
Berges Bella am St. Gottbard in Begleitung von Adular und braungewordenen 
Chloriikörnchen und Wülslchen ; haarbraune, durchscheinende bis haihdurch- 
sichtige breitgedrUckte schilfartige Krystalle auf und mit Quarzkrystallen auf 
Kluften gneissigen bis glimmerschieferartigen Gesteins des Berges Bella , welche 
Krv'sialie in der vertikalen Zone stark gestreift sind, an den Enden Poo und oP 
zeigen, z. Th. als Zwillinge nach 3P00 verwachsen sind. 

Rutil in Bergkrystall findet sich nach V. v. Zepharovich (v. Leonh. 
ihrb. 4864, 335*; Jhrb. d. geol. Reichsanst. XI, 59) auf GhloriUchiefer am 
Bilterkahr oberhalb der Grieswies-Aipe am Nord -Gehänge des hohen Narr in 
Salzburg. 
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Hit dem Apatit von Krageröe in Norwegen findet sich nach P. Römer 
(v. Leonh. Jhrb. ^861 , 491 ; Ztschr. d. d. geol. Ges. XI, 583) Rutil infausl- 
grossen mit Amphibol und Apatit verwachsenen Massen in ansehnlicher Venge. 

G. Rose (Pogg. Ann. CXY, 643) beschrieb eine neue kreisförmige Zwillings- 
Verwachsung des Rutil, welche er an Krystallen dieses Minerals von demGraves 
Mount in Georgia beobachtete. Diese Krystallgruppen, von acht zwillingsanif! 
verwachsenen Individuen gebildet, haben das Aussehen quadratischer Trapezoe- 
der (oder vielmehr hier Deltoeder zu nennen), deren Seitenkanten gerade abge- 
stumpft sind. Wenn man sich nämlich anstatt der Trapezoid- Flächen eioes 
quadratischen Trapezoeders Deltoidflüchen denkt, wodurch die Seitenkanten 
einer solchen Gestalt gleich sind^ so stellen diese die Achtiinge dar. Die Ab- 
stumpfungsflttchen der Seitenkanten, welche dem Scheine nach ein gleichseitiges 
achtseitiges Prisma darstellen , sind die Prismenflachen boP des Rutil , die ein- 
zelnen Flächen des Deltoeders werden durch je zwei Prismenflächen ooPoo 
zweier an einander liegenden Individuen gebildet. DieEndkanlen des Deltoeders 
messen nahe 41 4^^ die Deltoederflächen bilden mit den AbstumpfungsflSchen 
der Seitenkanten 1 35^. Von der bereits bekannten an hexagonale Formen erin- 
nernden kreisförmigen Gruppirung des Rutil unterscheidet sich diese Groppirun« 
dadurch, dass sie zunächst aus acht Individuen besteht, die in Ebenen aneinander 
grenzen, von denen eine jede mit der ihr folgenden einen Winkel von 45*^' 
macht, dem Complementswinkel, unter welchem die Flächen der Pyramide Poo 
in den Endkanten gegeneinander geneigt sind und dass die Achse der Gruppining 
einer der Endkanten dieser Pyramide der verschiedenen Individuen parallel ist, 
während die allen gemeinschaftliche Ebene eine auf dieser Kante senkrecbt 
stehende Fläche ist. 

Anatas. 4844—49, 492; 4850—51, 423; 4852,77; 4853, 407; 4855,86: 
4 856—57, 434 ; 4 858, 442 u. 209; 4859, 89; 4860, 83. 

G. vomRath (Pogg. Ann. CXV, 482) fand, dass gelbe kleine Anataskrjslalle, 
etwa -1- Linie Durchmesser, begleitet von Quarz und Chlorit auf feinschuppigem 
Talkschiefer vom Rrunni-Pass zwischen Dissentis und dem Maderaner Tbal die 
Gestalt ^ P darstellen, welche dem Oktaeder ähnlich ist. Er fand die Endkanie 
SS 4 42*^ 48'. Diese Form weicht von der gewöhnlichen (der Fundorte Maderaner- 
thal, Caveradi, Sta. Rrigitta bei Ru^ras, Surrhein bei Sedrun, der Felsschlucbl 
des Mittelrheins, Scopi) ab, indem an diesen fast stets P vorherrscht, oP wech- 
selnd auftritt. Sonst kommt noch ^P und Poo damit vor. 

Solche gelbe Anataskrystalle finden sich nach Exemplaren der Wiser'schen 
Sammlung auf Rergkrystall von Segnias zwischen Dissentis und Mompe-Tavetscb 
in Graubündten und im Rinnenthal auf Rergkrystall und auf Kalkspath. 

Nach V. V. Zepharovich (v. Leonh. Jhrb. 4864, 335; Jhrb. d. geol. 
Reichsahst. XI, 59) findet sich Anatas P.oP als Regleiter der mit Adular bewach- 
senen Albitkrystalle vom Sonnenblick Gletscher in Rauris und Anatas P. ^P als 
Regleiter eines ähnlichen Adularvorkommens am Ritterkahr oberhalb der Gries- 
wies-Alpe am Nord-Gehänge des hohen Narr in Salzburg. 

Brookit. 4844—49, 490; 4850—54, 422; 4852, 77; 4853, 407; <85i, 
440; 4855, 86; 4856—57, 434; 4858, 443. 

G. vom Rath (Pogg. Ann. CXIII, 430) bestimmte an Rrookit aus dem süd- 
lichen Wales eine Fläche mit nicht einfachem Ausdrucke. Der Kristall stellte di^ 

Gombination<x)Pcib.<»P.(X)P5.oP.iPdb.iPdb.+Pi.+P.P2.tPde>.2Pdb.|PV 

dar, wenn die von N. v. Kokscharow gewählte Grundform Psa404*d4'5r, 

445^32'', 4 4 4<^25'34''zuGrundegelegt wird, dagegen wenn die Pyramide P« 
404*3' 0", 435*37' 0", 95^22' 26' als Grundform gewählt wird, wie sieNaumana 
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beibehält, die Combinaiion ooPdb.ooM .ooP! . oP.'|Pdb. Pdb. Pi . Pi . P. fPdb. iPdb. 

{Pf dar. Die letztere Gestalt hatte auch Hessen berg bereits an den Krystailen 
aus dem Maderanerthale gefunden (s. Uebers. 1856 — 57, 132). Mit den Brookiten 
des Maderanerthafes haben die von Ellenville, Ulster Cty. in New -York grosse 
Aebniichkeit, deren Krystalle die Combination c»Pöb . ooPJ . ooP5 . ooPdb . oP. P2 . 
P.2P2.|Pdb.Pöb.4P4. jPdb bei Naumann 's Grundgestalt zeigen. Sie haben 
auch jene sanduhrartige Zeichnung der Maderaner Krystalle. 

Enmanit. 1$50— 51, 122; 1852, 77. 

Veaei Kineral Yon Diamantino. 1 858, 1 1 3. 

Hiobit-£ne. 1853, 108; 4856—57, 132. 

R. Uermann (J. f. pr. Ch. LXXXIII, 107) bemerkt, dass nach seinen 
Untersucbongen in den Niob- Mineralen sich niemals reine niobige Säure findet, 
sie sei stets mit verschiedenen Mengen Niobsäure gemischt. Es liesse sich dies 
MS dem verschiedenen Lothrohrverhalten, aus dem verschiedenen sp. G. u. s. w. 
oach weisen. 

Adelpholith. 1858, 113. 

Kobit. 1844 — 49, 195 u. 198; 1852, 77; 1855, 86; 1856 — 57, 132; 
1858, 113; 1859, 89. 

A. Seh rauf (Wien. Akad. XLIV, 445) gab eine auf zahlreiche Krystall- 
messungen begründete Monographie desNiobit. Wegen der bedeutenden Schwan- 
kungen in den Angaben des sp. G. .(5,37 — 6,39) bestimmte er dasselbe mit 
möglichster Genauigkeit für die hauptsächlichsten Fundorte und fand es = 5,395 
am grönländischen, s 5,590 undss 5,645 an dem von Middletov^^n in Connecticut, 
= 5,967 an dem von Haddam in Connecticut, s= 6,115 an dem von Bodenmais 
in Baiern. Es scheint, wie schon H. Rose bemerkte, dass eine chemische Ver- 
änderung auf das höhere Gewicht hinfUhre, da die frischesten Exemplare das 
niedrigste Gewicht haben. Die Rrystallgestalten wurden an einer grossen Anzahl 
Krystalle bestimmt und 4 neue gefunden ; zahlreiche Figuren erläutern die ver- 
schiedenen Typen derKrystalle und Fundorte. Als Grundgestalt wurde dieortho- 
rhombische Pyramide gewählt, welche die Endkanten ss 151^ und 104^10' und 
die Seitenkanten as 83^8' hat, welche am häufigsten vorkommt und den Cha- 
rakter der Combination bestimmt. Das Achsenverhältniss ist a : b : c =sO, 33467 : 
1 : 0,40744 und cx>P s 1 35® 40'. Die hiernach bis jetzt bekannten Gestalten sind 
nachfolgende : P, (u) ; 2P, (s) ; 9P, (r) ; ooP, (g) ; 00P3, (m) ; ooP«, (y) ; ooPdfa, (b) ; 
tPdb, (h) ; fPcfe, (f) ; PÄ, (k) ; iPdb, (I) ; oP, (c) ; Pdb, (i) ; 2PCÖ, (e) ; ooPcto, (a) ; 

4P4, [g>) ; 2P5, (n) ; iPä, (/?) ; aPi, (0) ; eP«, (x) ; aP«, (a); PS, (a) ; 4P2, (t) ; sPf, (n) . 
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Alle Gestalten wurden von ihm beobachtet und die grössere Anzahl tritt 
fast an jedem Krystalie auf. So sind an den Krystallen von Middictown, Haddam 
und Bodenmnis die Gestalten ooPob, ooPs, ooP, ooPti, Pdb, P, 2Pdb, oP die 
vorherrschenden, während bei den grönländischen ooPdb, ooPS, ooP, 2Pdb, Poo. 
^Pdb, oP, P den Charakter bestimmen, aber zugleich alle Kanten abgestumpft 
sind, woraus sich der grosse Flächenreichthum dieser Localität erklärt. An ame- 
rikanischen und baierischen treten bei jedem Exemplare die Gestalten ooPdb, 
oP, cx)P, 00P3, ooPo, P auf, minder häufig sind sPs und iPdb, selten ist Pdb. Als 
Hauptgestalten, welche an keinem grönländischen Krystalie fehlen, sind ooPdb, 
ooPI, ooP, 2?6b, Pöb, iPöb, oP, P zu betrachten ; secundäre Bedeutung haben 

PS, 3P3, 2P2, 2P2, 2P, aPf , selten komi^^p 4P2, cP«, P», 2P5, 4P4, 9p vor. 

Die Flächen sind im Allgemeinen ziemlich glänzend, auf ooP6bkoma)en 
kleine Lamellen aufgewachsen vor. Die Zone der Längsdomen ist unregelmässis. 
indem sie meist aus auseinandergeschobenen und etwas verdrehten Individuen 
zu bestehen scheint. Die Übrigen Zonen sind alle glänzend und nur ooPdb, 2P3 
gestreift und gekrUmmt. Die nordamerikanischen und baierschen Krystalie sind 
meist rauh, mit matten angelaufenen Flächen. 

Im Allgemeinen treten vier wichtige Habitus auf: Habitus 4, welchem dif 
Exemplare aus Baiern, Connecticut und Russland angehören, wird gebildet durtk 
die vertikale Zone und die Flächen P, oP. Die Krystalie sind tafelförmig dunb 
ooPdb nach der Richtung der Haupt- und Längsachse. Hingegen hat der erun- 
lilndische Fundort bei seinem grossen Flächenreichthum auch bedeutende Varia- 
tionen, ihnen entspricht Habitus 2 mit den vorherrschenden Zonen ooPdb .... 
ooPdb,ooPöb.. . .oP und P, welche aber gleichzeitig zur Entwickelung ge- 
bracht sind, und Habitus 3, mit derselben Zonenentwickclung, nur tritt eine 
Verlängerung in der Richtung der Längsachise auf. Letzterer Habitus lässt sich 
;im häufigsten an Krystallen beobachten, welche mit ihrer Rückseite aufgewach- 
sen sind und keine bedeutende Grösse besitzen , während die vom Habitus ^ 
meist vollkommen frei sind und eine Grösse bis zu 15 Mm. erreichen. Selten 
kommen tafelförmige Krystalie vor, gleichviel ob durch Verkürzung in der Rich- 
tung der Quer- oder Hauptachse. Als Habitus 4 sind die Zwillingsgestalten nach 
2 PcS) zu betrachten, wobei auch wegen ihrer EigenthUmlichkeiten einige Ver- 
ziehungen an grönländischen Krystallen vorkommen. Die Zviillingsachse ist 
senkrecht auf 2Pdb, daher die Rasisflächen unter 59^20' geneigt sind. 

Im Niobit von Middletown ist nach R. Hermann (J. f. pr. Gh. LXXXIII, 
1 08] die Säure vorwaltend l^b , im Niobit von Bodenmais ist noch eine grosse 
Menge von Tantalsäure enthalten, so wie etwas Niobsäure {\ 00 Theile der Säure 
enthalten 59,58 Unter-Niobsäure, 9,25 Niobsäure, 31,17 Tantalsäure]. Oier- 
gegen erklärte sich F. v. Kobell (ebendas. 194), darauf hin weisend, dass 
H. Rose die Bodenmaiser Säure tantalfrei befunden habe. 

H. Rose (J. f. pr. Gh. LXXXV, 438] machte Mittheilungen über die Zusam- 
mensetzung des Niobit. Die Niobite der verschiedenen Fundorte, vereinigte 
Staaten in Nordamerika, Bodenmais in Baiern, Ilmengebirge in Sibirien, Cbanle- 
loupe bei Limoges in Frankreich, Finnland, Grönland, Tirschenreuth in der 
Oberpfalz sind nicht übereinstimmend, insofern nämlich bei einzelnen entscbie- 
den eine Zersetzung eingetreten ist, wodurch sie ein höheres sp. G. erhalten und 
ihren rothen Strich verloren haben oder in diesen Eigenschaften wecbsein 
Eisen- und Manganoxydul werden zumTheil fortgeführt und die Dnter-Niobsäure 
fmdet sich zuweilen als Pulver auf Absonderungsflächen oder beim Spalten; aoob 
Magnetit wird gebildet. Die Niobite von Grönland und vom Ilmengebirge haben 
ihre ursprungliche Beschaffenheit behalten, sie zeigen ein leichteres sp. G. als die 
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von Bodenmais und aus den vereinigten Staaten und haben immer dieselbe 
Dichtigkeit. Ihr Strichpulver ist kirschroth, nie schwarz. Diese konnten daher 
bei deoAnaiysen mit Sicherheit die Zusammensetzung finden lassen. Vom Boden- 
maiser Niobit wurden neun angestellt von Afd^ef, Jacobson, Chandler, 
Warren und Fin kener. Die untersuchten Exemplare zeigten die sp. G. s 
6,39; 6,078; ö,976; 5,974 ; 5,860; 5,701 und 5,698. Die vom höchsten sp.G. 
hatten schwarzes Pulver, die anderen chokoladebraunes bis kirschrothes. Der 
Sauerstoff der Ba^n ft und der Unterniobsäure fand sich im Yerhältniss \ : 4,07, 
3,95, 3,7, 3,87, 3,56, 3,53, 3,4, 3,34 und 3,16. Die Niolyte aus den vereinig- 
ten Staaten sind minder zersetzt bis auf einzelne, sie wurden analysirt von 
H. Rose, Schlieper, Chandler und Oesten, hatten.das sp. G. s 6,048, 
5,583, 5,708, 5,483, dasPulver schwarz bei hohem, roth bei niederem Gewicht. 
Sanerstoffverhältniss 1 : 3,63, 3,48, 3,13, 3,1. 

Die am wenigsten zersetzten Niobite sind die aus dem Kryolith in Grönland, 
ohne dass sie gerade rein sind, weil andere Minerale damit verwachsen sind und 
eine sorgfaltige Auswahl nothwendig ist, Sp. G. ss 5,374 — 5,376, als Pulver 
5,4, Strich hellkirschroth. Die Analysen Oesten 's und Fink euer' s gaben 
das Sauerstoffverhältniss 1 : 3,08, 3,14, 3,11. 

Ebenso unzersetzt ist der Niobit vom Ilmengebirge , vorkommend mit Sa- 
marskit, z. Th. innig mit ihm Verwachsen. Beide unterscheiden sich aber durch 
den Bruch , der bei Samarskit glänzend und muschlig , bei Niobit matter und 
uneben ist. Sp. 6. ss 5,461 und 5,447. Nach Oesten^s Analyse Sauerstoff-, 
verhältniss 4 : 3,06. . 

Aus Allem geht hervor, dass der Niobit, wenn er nicht zersetzt ist, das 
Sauerstoffverhaltniss 1 : 3 ergiebt. SeineFormel ist ft.^^b) wobei Rsl^e undAn. 

Samarskit. 1844—49, 195; 1850—51, 1SI5; 1852, 78; 1855, 86; 1856— 
57, 133; 1858, 113; 1860, 83. 

Im Samarskit ist nach R. Hermann (J. f. pr.Ch. LXXXm, 408) eine Säure 
enthalten, welche aus^b^I^b besteht. 

Pynhit. 1850— 51, 100; 1854, 112. 

PyrocUor. 1844—49, 188; 1850—51, 121; 1852, 78; 1854, 112; 1855, 
87;1856— 57, 434. 

lUkroUth. 1844—49, 189. 

Ferguaonit. 1855, 89.; 1856—57, 136; 1859, 90; 1860, 84. 

F. V. Kobell (J. f. pr. Ch. LXXXIII, 110) fan.d, dass im Fergusonit Dian- 
säure vorkommt. 

Tyrit, Bragit 1855, 89; 1856—57, 136; 1859, 90; 1860, 84. 

F. V. Kobell (J. f. pr. Ch. LXXXIII, 110) fand im Tyrit Diansäure und 
Merkte, dass unter den Bruchstttcken des Tyrit solche vorkamen, die sich detn 
Fergusonit sehr ähnlich verhielten, unschmelzbar waren und eine schmutzig 
schwefelgelbe Farbe annahmen, andere dagegen zeigten wohl auch theilweise die 
gelbe Farbe nach dem Glühen , aber an einigen Stellen waren sie zu einem 
bräunlichen o(ler bräunlichschwarzen Glase geschmolzen. Es scheinen ihm daher 
zweierlei Minerale unter dem Tyrit zu stecken. 

Tritomit. 1844—49, 202; 1850— 51, 126; 1856—57,434; 1858, 114; 
^859, 92. . 

C«nt. 1853, 108; 1859, 92. 

R. Ste.--Claire D e V i 1 1 e (Ann. de chim.et de phys. LXI^ 344) hat im Cent 
von Bastnas geringe Mengen telluriger, Vanadin- und Titansdure gefunden. 

R. Hermann (J. f. pr. Ch. LXXXH, 406) analysirte den Cerit unä fand 
^^346 Kieselsflure, 60,987 Ceroxydul, 3,514 Lanthanoxyd, 3,905 Didyraoxyd, 
^457 Eisenoxydul, 4,649 Kalkerde, 6,310* Wasser, 0,832 Kohlensaure, von 

Kenngolt, Ueberiichl 1861. 7 
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welcher er glaubte, dass die Basen sie aus der Luft angezogen hStten. Die Be- 
rechnung der Sauerstoffmengen führte zu Sauerstoff 0,5 : 4 : 4 in A, ft und Si. 

Von dem Gerit findet sich R. Hermann veranlasst zu trennen den Lan- 
tfaanocerit, der eine eigene Species sein soll, welche ausser dem Silikat noch 
Carbonat enthält. Aeussere Unterschiede sind sonst nicht wahrzunehmen. Die 
Analyse ergab: 46,06 Kieselsaure, 4,68 Thonerde, 86,55 Ceroxydul, 46,33 
Lanthanoxyd, 48,05 Didymoxyd, 0,87 Manganoxydul, 3,47 Eisenoxydul, 3,56 
Kaikerde, 4,25 Talkerde, 4,68 Kohlensäure, 8,40 Wasser, Spuren von Kupfer- 
und Kobaltoxyd. Di^ specifische Selbstständigkeit des Lanthanocerit kann noch 
nicht als ausgemacht angesehen werden, wenn auch der Gergehalt bedeutend 
geringer ist, man könnte dieses Mineral als eine mit Lanthanit gemengte VarieUll 
betrachten , die an Ger armer ist. Die berechneten Sauerstoffmengen ergaben 
4 4,95 : 7,20 : 3,80 : 8,34 Sauerstoff in fi, fl, C und Si, wofür die Zahlen 42:7: 
4 : 8 gesetzt wurden. Es ist abgesehen vom Lanthanit die Frage, ob Überhaupt 
alles zum Gerit gehört, was darin gefunden wird, wesshalb auch bei der Berech- 
nung der Formel die Thonerde nicht zu den Basen A zu rechnen ist. 

Thorit, Orangit. 4844—49, 243; 4850—54, 432; 4852, 44 u. 78; 485i, 
442; 4856—57, 64; 4858, 444; 4860, 85. 

Wöhlerit. 4844—49, 487; 4850—54, 424 ; 4854, 4 40; 4859, 92 u. 487. 

Bodenit. 4844—49, 244. 

AUanit, Orthit. 4844—49, 450, 208—240; 4850—54, 430 u. 434 ; 4852, 
79; 4853, 408 u. 409; 4854, 97 u. 442; 4855, 87; 4856—57, 435; 4858,444; 
4859, 93; 4860, 85. 

Naobdem der Name Bucklandit auf drei Mineralvorkommnisse angewendet 
worden war, eines von Arendal, eines von Achmatowsk und eines vom Laacber 
See, stellte sich heraus^ dass der Bucklandit von Arendal wegen der Gestalt und 
physikalischen Eigenschaften zum Ortbit (oder Allanit) gehört, der von Achma- 
towsk zum Epidot zu stellen ist. G. vom Rath (Poggend. Ann. GXIII, 284) be- 
stimmte nun die Rrystallgestalten des Bucklandit vom Laacher See und fand sie 
mit dem Ortbit (Allanit) Übereinstimmend, tlberhaupt da^ Mineral der Art, dass 
auch ohne eine Analyse dasselbe keine eigene Species bildet. Allerdings mOssie 
dieAnalyse entscheiden, ob dieser Bucklandit zum Epidot oder Allanit zu racbnen 
sei, doch scheint es vor der Hand zweckmässig, ihn zum letzteren su stellen. Die 
schwarzen glanzenden tafelartigen Krystalle ergaben in UebereinsUmmung mit 
der Stellung, welche N. v.'Kokscharow (Uebers. 4860, 88) flir den Ailanii 
und Epidot festhielt, das Achsenverhaltniss a : b : o s 4,44037 : 0,6449 : 1. 
<G «3:64^ 59' und in den durch ooPoo tafelartigen Gombinationen dieGestalleo; 
i?', P', P, P'oo, aP'oo, iPoo, Poo, (Poo), ooPoo, ooP, ooPa, oP. Zur Berechnung 
dienten die Winkel der GK ooP/ooPoo « 425^^26', ooPoo/oP s 4 45H', P'oq' 
ooPoo SB 428^23'. Die gemessenen 4ind berechneten Winkel der GombinatioDeD 
wurden ausführlich angegeben. Die Zwillinge sind in dieser Stellung nachooPoo. 
Der Bucklandit vom Laacher See ist eine ausserordentliche Seltenheit und findet 
sich in bis 6 Mm. grossen aufgewachsenen Erystallen in Drusen tracbytiscber 
Auswürflinge. Das Gestein besteht wesentlich ausSanidin, mit wenig schwanem 
Glimmer, Amphibol, Augit, Magnetit, zeigt in kleinen Drusen Hauyn (oder Soda- 
lith?) theils grün, theils blaulichgrün , in hexagonal ausgedehnten Krystalien. 
schwarzen Magnesia-Glinimer, Zirkon, Bucklandit, j — 6 Mm. groes. 

N. V. Kokscharow (dessen Materialien zur Miner. Busslands IV, 37] ga!> 
eine Uebersicht der Winkel des Allanit (Orthit) berechnet nach den am Bocl;' 
landit von G. vom Rath gefundenen Winkeln. N. v. Kokscharow hatte früher 
auf Grund seiner Messungen das Achsen verbal tniss a:b:cBB4,44M0:O,€4(03:( 
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und < C SS 65<^0'0" gegeben, weiches von G. vomBath =: 1,14037:0,6449:4 
mit < C BS 64^59' O" gefunden wurde« Der Unterschied ist sehr gering. 

Mnromontit. 1844—49, 812. 

Erdmannit. 1853, 109. 

Gadolinit. 1844—49, S13; 1850—51, 132; 1858, 115; 1860, 89. 

Th. Scheerer (v. Leonh. Jhrb. 1861, 134) bat an einem Exemplare des 
GadoUnit von Ytterby zwei halbzOlIige Krystaile mit dem Anlegegoniometer ge- 
messen und sie als orthorhombisch befunden, die Gombination ooP. oP. f Pdb. 
Pob . ooPdb . mP darstellend. Die annäbehiden Messungen ergaben ooP «116® 
30', Pdb = 71^ iPc»« 109^ 

Aus demVei^leiche mit den früheren Angaben ttberGadolinitkrystalle folgert 
er mit Sicherheit die orthorhombische Form und fUr P den Seitenkantenwinkel 
= 137^ 48' berechnend lassen sich nachfolgende Gestalten aus seinen und den 
Beobachtungen Anderer entnehmen: +P, oP, ooPdb, aPdb, Pdb, ^Pdo, iPöb, 

ooPdb, ooP| (?) . 

In Betreff des (üebers. 1860, 91) angeführten Krystalls von Broddbo, wel- 
chen A. E. Nordenskiöld beschrieb, ist aus obigem Aufsätze und der mir 
spater zugekommenen Originalabhandlung anzuführen , dass er in der Richtung 
der Längsachse ausgedehnt nur in dieser Richtung die drei Längsdomen iPöb, 
Pdb und 2Pc5b zeigt, welche Zone an den Enden der Längsachse durch P be- 
grenzt ist. 

Alvit. 1855, 119; 1856— 57, 136. 

Tantal-Erze. 1850— 51, 124; 1856— 57, 136. 

Enxenit. 1844—49, 197; 1854, 113; 1855, 88; 1856—57, 136; 1858, 
iiö; 1860, 91. ' 

Azorit. 1844—49, 189. 

Dianit. 1859, 93. 

R. Hermann (J. f. pr. Ch. LXXXIII, 106) machte die Bemerkung» dass 
sich auf die von F. v. Kobell erhaltenen' Reactionen nach seiner Ansicht nicht 
die Annahme der Existenz eines neuen Metalls, des Dianium begründen lasst. 
Dagegen machte F. v. Kobell (ebendas. 193 u. 449) seine rechtfertigenden Be- 
merkungen und bestätigte sie durch besondere Versuche. Hermann 's Ent- 
gegnung ebendas. LXXXIV, 317. 

Tantalit. 1844—49, 194; 1850—51, 125; 1855, 90; 1856—57, 139—142; 
i«o8, 115; 1859, 93. 

YttrotantaUt. 1844—49, 196; 1855, 90; 1856—57, 139; 1860, 91. 

Hjelmlt. 1860, 93. 

Wolframit. 1844—49, 199; 1850—51, 125; 1852, 80; 1854, 113; 1855, 
ÖO; 1856—57, 142; 1859, 93; 1860, 93. 

H. Ste. -Ciaire De ville (Ann. de chim. et de phys. LXI, 344) fand im 
Wolframit von St. Leonard Spuren von Tantalsäure, wie bereits D a m o u r solche 
im Wolframit von Ghanteloube im Limousin gefunden hatte. 

Kegabaät. 1852, 81. 

Wolfiramocher. 1854, 113. 

Gewöhnliche, durch Glühen von Wolframsäurehydrat dargestellte Wolfram- 
^iure mit Borax zusammengeschmolzen, lieferte nach A. E. Nordenskiöld 
(Pogg. Ann. CXIV, 623) kleine, aber schöne Krystaile der Säure. Sp. G. des 
weichen, talkartig anzufühlenden Pulvers = 6,302 — 6,384. Die Krystaile bil- 
fielen kleine durchsichtige Tafeln oder kurze platte Prismen und sind orthorhom- 
bisch, a : b : c = 0,4026 : 1 : 0,6966. Die gewöhnlichsten Gestalten daran 
sind : ooP, oP, ooPs und cx)Pdb. Parallel der Längsachse kommt ausserdem eine 

7» 
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Menge unregelmässig ausgedehnter FlKchen vor , welche jedoch meist bei hin- 
reichender Vergrösserung in treppenförmige Bildungen aufgelöst werden konnten. 
Ihre Zeichen waren aPdö, sPöb, iPöö, sPdb und sPdb. Gemessen wurde oP/iPöb 
= 44<«24', oP/sPdb = 130^30' oPAPdb = 424^24'; oPAPöb « 445«33'; oP/sP« 
406n8'; ooPcö/boP = 4 45^0 ; ooPdb/ooPä = 425<^ 48'. Die Krystalle waren 
parallel der Hauptachse gestreift. 

Kaisiterit, Zinnerz. 4850—54, 424; 4852, 84; 4856— 57, 4 42; 4859, 94; 
4860, 94. 

Holzzinn soll nach v. Richtofen (Zeitschr. d. deutsch, geol. Ges. XI), 529J 
in einigen Gebirgsthalern hei Kandy auf Ceylon vorkommen. 

XTranin. 4844—49, 204 u. 265; 4 850—54, 426; 4853, 409; 4855, 90; 
4856—57, 4 42; 4858, 446; 4 859, 94; 4860, 94. 

üranoniobit. 4859, 95. 

Eliasit, Pittinit. 4852, 84 ; 4859, 45; 4860, 94. 

Oommit, Gummierz. 4859, 96; 4860, 95. 

üranocher. 4844—49, 269; 4856—57, 443; 4858, 446; 4860, 95. 

Molybdit, Holybdänocher. 4858,447. 

An nicht mineralischen Krystallen der MolybdänsSiure Sto fand A. E. Nor- 
denskiöld (borg- u. hüttenm. Ztg. XX, 449) nachfolgende orthorhombisdK 

Gestalten : ooPdb, ooPdb, oP, ooPf , ^Pdb, ^Pdb, jPdb und berechnete dasAA- 

senverhältniss a : b : c = 0,4792 : 4 : 0,3872. Gemessen wurde ooPdb/ooPJ 
= 406^42'; oP/iPdb =s 457*^7'; oP/^Pdb = 4 48® 5'; oP^Pdb « 4 40*3'. Ein sehr 
deutlicher Blatterdurchgang ist parallel ooPöb, zwei weniger deutliche sind 
parallel ooPcib und oP. Wird die Hauptachse verdoppelt, so tritt der Isoomm'- 
phismus mit Vanadinsäure deutlicher hervor, indem dann das Achsenverhältniss 
a : b : c für Molybddnsaure« 0,9584 : 4 : 0,3872, für Yanadinsäure rs 0,9590 : 
4 : 0,3832 ist (s. Vanadinocher) . 

Mennige. 4844—49, 266; 4855, 94 ; 4860, 95. 

Bleiglätte. 4854, 44 4; 4856—57, 443; 4858, 447. 

A. E. Nordenskidld (Pogg.Ann. CXIV, 649) fand, dass durch Schmelxen 
von Bleioxyd mit ätzendem Kali erhaltene Krystalle des Bleioxydes platte vier- 
seitige oder etwas in der Richtung der Querachse ausgedehnte orthorhombische 
Tafeln sind und dass das Acbsenverhältniss a : b : c := 0,9764 : 4 : 0,6706. Die 
Krystalle, welche vierseitige Tafeln bildeten, zeigten die Gombination ooPcb.P. 

Pf . Pf , an den etwas gezogenen kamen noch oP, nPdb, fPn und fPn vor. An- 
nähernde Messungen gaben oP zur makrodiagonalen Endkante von fPn=s 453*24', 

czurgIcichenKante vonP=i35<>54', ooPdb/P = 4 36® 4 6', (»Pdb/Pf« 430M?, 

ooPdb/P| SS 424^39'. Durchkreuzungszwillinge, die regelmässige fast recht- 
winklige Kreuze bildeten, waren besonders häufig. Zwillingsfläche Pöb. 

Wiflmnthoeher. 4844—49, 270; 4853, 4 40; 4854, 44 4. 

Krystalle des Wismuthoxyds, dargestellt durch Schmelzen von Kalihydrat 
mit gewöhnlichem pul verförmigem Wismuthoxyd, gelb, durchscheinend, geböreo 
nach A. E. Nordenskiöld (Pogg. Ann. CXIV, 622) zum ortborhombiscbeo 
Systeme a : b : c ss 4,0640 : 4 : 0,8465. Die in der Richiung der Hauptachse 
ausgedehnten Krystalle zeigten ooP, oP, fPdö, Pdö, fP<Jö und sPdb. DieMessuoe 
ergab ooP = 404^32^ den ebenen Winkel, welchen die scharfe Prismeolaole 
mit der Combination'skante des Doma mPöb und des Prisma bildet, bei sPdb ^ 
457^3', bei fPdb «s 4 40*56', bei Pdb « 429*34' und bei fPcäb « 422*2'. 

Vanadinocher. 4850—54, 463. 

A. E. Nordenskiöld (berg- u. htittcnm. Ztg. XX, 449) fand, dass 
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Dicht mineralischen Krystalle der Vanadinsäure V orthorhombische sind. Er 
beobachtete an den Combinationen die Gestalten ooPdb , ooPdb , ooP , ooPjo» 
Pöb, iPdö?, oP und berechnete das Achsen verhällniss a : b : ca=0,9590 : \ : 0,3832. 
Gemessen wurde ooPdb/ooPcfc = 90® 5'; ooPdb/ooP =s m®0'; ooPcö/ooP = 
«59*2'; ooPöb/ooPtä = 178<^40'; ooPdb/Pdb = 433^8': oo?6b/i?6b = 102®; 
Endkante von Pdbss92®3^ Ein sehr deutlicher Blatterdurcbgang wurde parallel 
ooPdb gefunden, weniger deutliche sind parallel ooPöb und oP. 

Zinkit, Rothzinkerz. 4844—49, 193; 1850—51, 423; 4852, 82; 4853, 
HO; 4855, 94 ; 4856—57, 444; 4858, 4 48; 4859, 97; 4860, 95. 

Coprit, Rothkupfererz. 4844—49, 493; 4852, 82; 4853, 440; 4854, 444; 
1860, 96. 

An einend Exemplare des Cuprit von Cuba , in der Sammlung des hiesigen 
Polytechnikum zeigen Krystalle an ooOoo.ooO.0. 2O2 . ooOn noch ein Deltoidikosi- 
tetraeder mOm, dessen m aber kleiner als 2 ist. 

Chalkotriehit, Haarkupfererz. 4844—49, 494; 4852, 83; 4853, 440; 
1855, 94 ; 4856—57, 444. 

A. Rnop (v. Leonh. Jhrb. f. Min. 4.864, 524) hat in seinem Aufsatze über 
die Kupfererz -Lagerstätten von Klein -Namaqualand und Damaraland in Afrika 
den in Damaraland vorkommenden Chalkotrichit sehr genauen Untersuchungen 
unterworfen und damit auch den von Rhein breitenbach verglichen. Die mikros- 
kopischen und optischen Untersuchungen ergaben , dass dieses Mineral tesseral 
krystallisirt und die haarförmigen oder nadelfKrmigen Krystalle verlSngerle 
Hexaeder sind. Es wäre somit der Chalkotrichit nur als Varietät des Cuprit an- 
loseben, welcher Ansicht ich gern beipflichte, weil ich nicht Gelegenheit hatte, 
das optische Verhalten zu prüfen und dieses am meisten die Frage ttber die 
lesserale Krystallisation des Minerals entscheidet. 

Tenorit. 48i4-49, 76; 4858, 448; 4859, 97. 

Melakonit. 4850—54, 423; 4 854, 444; 4859, 97; 4860, 96. 

Viekelozydnl. 4858, 448; 4860, 96. 

■agneferrit, Talkeisenerz, Magnoferrit. 4 856—57, 4 46 ; 4 858, 4 23 ; 4 859, 98. 

Magnetit, Magneteisenerz. 4844—49, 204; 4850—54, 429 u. 203; 4852, 
83 u. 85; 4854, 445; 4855, 94 ; 4856—57, 444; 4858, 448 u. 209; 4859, 98 
u. <88; 4860, 96. 

An der Küste von New- Plymouth in Neu-Seeland wurde ein mächtiges Lager 
von Magneteisensand aufgefunden, worin glänzende Kömchen, anscheinend 
O.ooOoo vorkommen. Nach Gladstone O^opp u. Will Jhrber. 4860, 752; 
Chem. News I, 446) sind in solchem Sande 94,0 Proc. Magnetit, 3,5 Kieselsäure, 
^5Thonerde, 0,5 Kalkerde, zusammen 99,5 enthalten; nach Riley (Chem. 
News 1, 459) ist auch Titansaure in erheblicher Menge enthalten, von deren An- 
wesenheit sich Gladstone Überzeugte. Da der Sand stark magnetisch ist, so 
l^iSnnte Magnetit und Ilmenit gleichzeitig vorhanden sein. 

Zn Di^lette in la Manche in Frankreich findet sich an der Kttste ein sehr 
reiches Magneteisenerzlager, welches zweimal des Tages von der Fluth bedeckt 
wird. Der Magnetit ist gemengt mit Hämatit, Quarz und etwas Glimmer und das 
Erzlager liegt nach deCaumont (Revue de g^ol. par Del esse 4860, 58) in 
silurischen metamorphischen Schiefern. Das Erz ist schwarz oder stahlgrau, oft 
blättrig und schiefrig, das sp. G. wechselt zwischen 3,5—4,7. J. Mitchell 
land: 49,27 Eisenoxyd, 20,82 Eisenoxydul, 0,68 Manganoxyd, 4,76 Thonerde, 
<^>^Ualkerde, 0,54 Talkerde, 0,34 Kali, 0,28Nairon, Spuren Schwefel, 0,29 
^'hosphorsäure, 23,96 unlöslichen Rückstand, zusammen 98,30. Der unlösliche 
Rückstand besieht aus kleinen Quarzkörnern, Glimmerblättchen sind ausserdem 
sichtbar. 
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Martit. 1852, 86; 4854, 144; 4 858, 420; 4860, 97. 

Ohromit, Chromeisenerz. ISe'SO— 54, 427; 4852, 84; 4854, 445; 4855, 92; 
4 860,97. 

Franklinit, Zinkeisenerz. 4853, 4 40; 4855, 92; 4856—57, 4 45; 4859, 99: 
4860, 97. 

Irit. 4 844—49, 205. 

Claus (Petersb. Acad. Bull. II, 464) betrachtet die von Hermann Irit 
genannte Mineralspecies als ein sehr mannigfaches Gemenge, weiches haupt- 
sächlich aus Osmium-Iridium und Chromit besteht (Kopp u. Will Jhrber. 4860, 
742]. Es wurden dann die in einer Probe des Irit genannten feinen Sandes von 
mir früher (s.Uebers. 4844 — 49, 205) gefundenen oktaedrischen Krystalle solche 
des Chromit gewesen sein, die Species Irit aber als solche zu gelten aufhören. 

Iserin. 1844—49, 203; 4853, 410; 4856—57, 445; 4858, 420. 

nmenit, Tilaneisenerz. 4 844—49, 203 u. 204; 1850—54, 128; 4852, 85: 
4 855, 92; 4856—57, 4 45; 4858, 121 ; 4860, 97. 

Nach St. Hunt (J. f. pr. Ch. LXXXH, 512) findet sich in Canada eine un- 
erschöpfliche Quelle von Titaneisenerz. In der Bai St. Paul am Lorenzfluss, 60 
Meilen unterhalb Quebeck, giebt es mehrere Ilmenitlager in einem geschichtetes 
Peldspathgestein. Eines davon ist 300 Puss lang und 90 Fuss mächtig and od 
anderes noch grösseres soll in der Nachbarschaft liegen. Das Erz ist dicht, oft 
grobkörnig, das sp. G. = 4,56 — 4,66 und es enthält 48,60 Titansäure, 37,06 
Eisenoxydul, 10,42 Eisenoxyd, 3,60 Talkerde, zusammen 99,68. In einigeo 
Parthien des Erzes findet man reichlich rothe Kömer von Rutil eingesprengt. 

Auch in den silurischen Gesteinen Ost-Canada's, wie in Sutton und Brome 
findet sich Eisenerz mit wechselndem Titangehalt und bei St. Francois , etwa 
60 Meilen südlich von Quebeck kommt im Serpentin ein 45 Fuss mächtiges Lager 
eines Eisenerzes vor, welches zu f aus Magneteiseneraf und zu )- aus Titaneisen- 
erz besteht. 

Berechnet man aus obiger Analyse die Aequivalente, so ergiebt sie 44,85ti, 
40,29 te, 1,80 iftg, 4,34 ße, oder 6,58 ti, 5,70^e, 4 Ag, 0,70 ^e, woraus man 
entnehmen kann, dass das Ganze aus teti, AgTi und l^e (= tefe) besteht. 

Hämatit, Rotheisenerz, Eisenglanz. 4844—49, 203 u. 205; 4850—54, 429; 
4852, 86; 4853, 111; 1854, 115; 1856 — 57, 146; 1858, 123; 4859, 400; 
4860, 98. 

Aus der devonischen Formation Belgiens stammendes Rotheisenerz mit 
oolithischer Structur wurde von Phipson analysirt und er fand darin ausser 
Spuren von Phosphorsäure 4Proc. queilsaures Ammoniak, woraus er denSchluss 
zog, dass dasselbe durch Incrustirung organischer Stoffe entstanden sein mag. 

Wirtgen fand (Sitzungsber. d. niederrhein. Gesellsch. in Bonn XYIII, 4 1 2) 
in den Bergen von Plaidt vulkanischen Eisenglanz. Hier zeigt der Michelsber^ 
einen besonders deutlichen Krater. Der Fundort des Eisenglanzes liegt im nord- 
westlichen Theile der Hügelgruppe jener Gegend am grösseren der beiden 
»Köpfe.« Hier durchsetzt die Schlacken ein Kluftsystem, dessenSpaiten eben mit 
Eisenglanzkrystallen erfüllt sind, welche an Schönheit den vesuviscben nicht 
nachstehen. Es sind entweder Rhomboeder mit abgestumpfter Endecke , oder 
zollgrosse dQnne Täfelchen. 

Tnrgit. 4844—49, 205. 

PyrrhoBideritjKadeleisenerz, Göthit. 4 844^49, 207; 4852, 87; 4853, 1H; 
4854, 146; 1856—57, 147; 4860, 98. 

Limonit, Brauneisenerz. 4844—49, 72, 206 u. 208; 4850—54, 429; 185?. 
87; 1853, 111; 1854, 117u.444; 1855, 93; 4856—57, 447; 4858, 424; 4859. 
401 u. 188; 1860, 98 u. 204. 
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Verschiedene Brauneisenerze wurden analysirt 1] von A. Streng, solcher 
(ron der Grube Georg Friedrich bei Ohiei im Salzgi tierseben Grubenvereine, 
l) von.Macklot, solcher von Sommerhobe bei Engerode (Salzgitter), 3) von 
9. Hahn, solcher von Adenstedt, 4) von W. Brauns, Raseneisenerz aus der 
Segend von Lüneburg. Sie fanden : 
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MangaDoxydal, 
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0,40 




0,06 


Scbwefel, 


9,30 


7,97 


10,48 


4 4,99 


Wasser, 



100,74 100,53 99,71 99,80 

woraus man ersiebt, dass sie durch verschiedene Beimengungen, wie Quarz, 
Kaolio, Apatit, Caicit, Eisenphosphat u. s. w. verunreinigt sind. Bemerkens- 
verlh sind die Mengen in Analyse 4 , wo die Beimengungen wesentlich Silikate 
sind (v. Leonb. Jhrb. 4864]. 

Xanthoiiderit, Gelbeisenerz. 4850—54, 430; 4854, 4 47. 

LieTOt, Ilvait. 4852, 87; 4854, 447; 4856—57, 449; 4859, 403. 

FayaUt. 4853, 442; 4859, 404. 

KnebeUt. 4853, 46; 4855, 93. 

Xangan-Ene. Ueber die Lagerungs-Verhältnisse und die Entwicklungs- 
Geschichte der Braunsteine oder Manganerze, insbesondere derjenigen des Lahn- 
Gebietes berichtete 0. Volger (v. Leonh. Jhrb. 4864, 336). 

Tephroit. 4844— 49, 452; 4 855, 94. 

Wittingit. 4852, 88. 

Manganozyde, wasserhaltige, kieselsaure. 4850 — ^54, 460. 

Crednerit. 4844-.49, 75; 4852, 88. 

Hanamannit. 4852, 88; 4854, 4 47: 4855, 94. 

Als Manganoxyduloxyd mit Borax zusammengeschmolzen wurde, erhielt 
A. E. Nordenskiöld (Pogg. Ann. GXIY, 649} ausser kleinen prismatischen, 
nicht näher untersuchten Krystallen auch ziemlich grosse quadratische Pyrami- 
den des Hanganoxyduloxyds, welche vollkommen mit den Krystallen des Haus- 
mannit und mit den Krystallen des Manganoxyduloxyds Übereinstimmen, die 
durch Einwirkung der Wasserdämpfe auf das ChlorUr erhalten werden. 

Braimit. 4844—49, 245; 4852, 88; 4856-57, 450; 4858, 209. 

Pjrrolnrit. 4844-49, 247; 4854, 447; 4858, 426; 4859, 404 u. 488; 
<B60, 400. 

V. Sevoz und J. Breuilhs (Revue de g^ol. par Delesse 4860, 57-; Bullet. 
de la soc. de Tindustrie min^rale VI, 29} analysirten 4 ) krystalHsirten Pyrolusit 
aus der Provinz Huelva in Andalusien, 2} derben Pyrolusit von da, welcher 
strahlige Massen bildet und das sp. G. »= 4,84 hat. Der Strich ist baibmetalliscb 
und blaulichschwarz. Sie fanden : 



4. 
97,9 
0,5 
4,4 


9. 

96,9 
1,0 
0,5 
1,0 


Manganbyperoxyd, 
Bisenoxyd, 
Wasser, 
Kieselsäure, 



»9,5 99,4 

Iwgaiiit. 1844—49, 216 u. 317; 1852, 89; 1854, 118; 1856—57, 150. 
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Der Manganit von Macska mezO bei Lapos bänya in Siebenbüi^en, der, wie 
es scheint, mit Pyrolusit verwechselt wird, ist, wie E. Peters (v. Leonh. Jhrb. 
1861, 663) mittheiite, von Feletar untersucht worden. Die Analyse ergab einen 
nicht unbeträchtlichen Wassergehalt und eine fürMn bei Weitem nicht genügende 
Sa uerstofT- Menge. Die schönen Krystalle haben die Gestalten des Manganit, 
00P2.00P.2P mit einem steilen Querdoma, welches ihnen eine spateiförmige 
Gestalt giebt. 

V. S6 voz und J. Breuilhs (Revue de g6ol. par Delesse 1860, 57; Bullet, 
de la soc. de Tindustrie min. VI, 29) analysirten Manganit aus der Provinz Buelva 
in Andalusien. Derselbe ist derb, schwarz, matt, hat braunen Strich, das sp. G. 
Über 3,50. Bis 240^ erhitzt behalt er 9,4 Proc. Wasser zurück. Er bildet knol- 
lige Parthien und Stalaktiten und enthält 84,2 Manganoxyd, 1,7 Bisenoxyd, 13,4 
Wasser, Spuren Kieselsäure, zusammen 99,3. 

PsUomelan. 1844^49, 216; 1850—51, 133; 1852, 89 u. 133; 1853,113; 
1855, 94; 1858, 126; 1860, 100. 

V. S^TOz undJ. Breuilhs (Bevue de g^ol. par Delesse 1860, 57; Ball.de 
la soc. de Tindustrie min. VI, 29) analysirten 1) dichten staUgrauen Psilomeifo 
aus der Provinz Huelva in Andalusien, welcher bräunlicbschwarzes Pulver and 
das sp. G. = 4,19 hat; 2] dichten Psilomelan von da, welcher blaulichschwm 
ist, dunkleres Pulver und das sp. G. &s 4,40 hat. Er ist sehr hart und giebtam 
Stahl Funken; 3) dichten Psilomelan von da, welcher graulich scttwarz ist, etwas 
dunkleres Pulver und die H. = 7,0 hat. Er ^ird von Säuren schwer angegriffen. 
Sie fanden : 

4. s. 8. 

77,4 7S,9 S9,5 Manganhyperoiyd, 

8,5 4,0 4,5 Eisenoxyd, 

40,4 8,6 8,0 Baryterde, 

Henkirchit. 1854, 118. 

Knpfermanpuiers. 1854, 145; 1859, 105 u. 188. 

Wad. 1844-49, 74; 1856—57, 150. 

XI. Ordnung: Metalle. 

Graphit. 1844—49, 74; 1850—51, 57; 1852, 89; 1853, 114; 1854, H8: 
1855. 94; 1856-57, 151 ; 1859, 105; 1860, 101. 

Graphit von Hafnerluden in Mähren 1), von Schwarzbach in Böhmen S), 
und von Ranzing beiPassau 3) enthalt nach Bethmann (berg- u. hUttenm. Zte. 
XX, 171) 



4. S. 8. 

8,4 ' 9,8 68,0 Kieselsinre, 
4,o_ 8,a 8,0 Waaoer. 

98,7 95,0 98,0 



4. 


S. 


8. 


4. 


2. 


8. 


48,0 


87,5 


62,0 Graphik, 


7,0 


6,4 


25,4 Thonerde, 


49,S 


«,< 


26,4 KieaeUttare, 


0,8 


<,« 


6,5 Eiseooxyd 


— 


0,4 


— Kalkerde, 









Die letzte Sorte hat denselben relativen KieseUtfure- und Tbonerdegebalt 
wie die feuerfesten Thone und scheint desshalb vor dea anderen den Vorzug lu 
verdienen. 

Graphit von einem neu aufgefundenen Lager in Sibirien ISisst nach Breit- 
haupt (borg- u. httttenm. Ztg. XX, 195) deutlich cQe Entstehung aus Holzfaser 
oder Blätterkohle erkennen. 

Eisen, Meteoreisen. 1844—49, 22S; 1850—51, 135; 1852, 90; 4853, MI: 
1854, 11.9; 1855, 94; 1856—57, 151 ; 1858, 126; 1859, 105; 1860, 101. 

G. Rose (Pogg. Ann. CXIII, 184) berichtete über das Vorkommen von 
krystallisirtem Quarz in dem Meteoreisen von Xiquipilco in Mexico; der aus der 
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oxydirteD Rinde herausgenommene Krystall, ^ Linie gross, zeigle die durch 
Messung bestätigte hexagonale Pyramide P des Quarzes uod ein Bruehstück 
eines anderen Krystalles schmolz v. d. L. mit Soda zu klarem Glase. 

Freiherr v. Reichenbach (Pogg Ann. GXIV, 99] besprach in einem 
li^Qgeren Aufsatze das innere Gefüge der näheren Bestandtheile des Meteoreisens. 
ÜDter den Terschiedenen metallischen Theilen , welche man beim Aetzen , z. B. 
bei dem Pallas'schen Eisen bemerkt, wurde zunächst das lichtgraue metallische 
Eisen, das sich Überall an die Oiivine anschliesst, mit Ausführlichkeit behandelt 
und der Inhalt wurde in nachfolgenden Sätzen zusammengefasst : 4) Das Meteor- 
eisen zerfallt mechanisch in mehrerlei metallische Eisenverbindungen, Nickel, 
Kobalt und andere Metalle enthaltend. 2) Durch Anlauf und durch Aetzung mit 
Säaren werden sie auf polirter Schnittfläche sichtbar. 3) Es fallen vorzugsweise 
drei von ihnen in die Augen und bilden, in einem gewissen* Gonnexe stehend, 
eineÄrt von Trias. 4) Das vorwaltendste Glied in dieser ist ein lichtgraues Eisen, 
Iq stabartigen Krystallbildungen entwickelt, Balkeneisen oder Kamacit 
l^nannt. Auf dieses legt sich in der Auflagerungsfolge dUnnes isabellfarbiges 
Bandeisen und über diesem erscheint das den übrigen Raum einnehmende 
Fülleisen. Aus diesen drei Gliedern besteht die Trias. 

5) Das Balkeneisen (hier allein betrachtet) entwickelt bei der Aetzung Linien 
des parallelen geradlinigen Blätterdurchg'anges in Folge seiner/ krystallinischen 
Textur. 6) Die geätzten Metallflächen werden den Feilenhieben einer feinen 
Stdbifeile oder feinen Schraflirungen von Metallplatten ähnlich. 7) Sie erscheinen 
sich kreuzend in mehreren Systemen und wechselleuchten dann in verschiedenen 
Bichtungen gegen das Licht. 8) Krystallindividuen , denen sie zugehtfren , sind 
Md durcheinander verflochten, bald zu Zwillingskrystallen in einander ver- 
wachsen. 9) Das Balken eisen (der Kamacit) ist in verschiedenen Meteori- 
ten nach variablen Formen ausgeprägt. 10) Die Balken des Kamacit kreuzen sich 
anter Winkeln^ die dem Oktaeder entsprechen ; wo sie aber auf einander treflen, 
vereinigen sie sich nicht, sondern sie biegen sich gegeneinander ein und nehmen 
damit'bäufig ein wurstförmiges Aussehen an. M) Das Balkeneisen zeigt sich in 
vielen Meteoriten, und besitzt muthmasslich in allen eine feine Untertheilung 
zum Kömigen. Fast mikroskopisch feine Linien und Schnittflächen durchziehen 
netzartig den ganzen Körper , ja einige beginnen schon in der Richtung dieser 
Zertheilung sich zu lösen und in Eisengrus zu zerfallen. 

In einem zweiten Aufsatze (ebendas. 250) behandelte er die zweite Art 
<^biger Trias, das Bandeisen (Tänit). Solches aus dem Eisen vonCosby ergab 
Dach seines Sohnes Analyse 85,7U Eisen, 13,245 Nickel, 0,550 Kobalt, 0,226 
Schwefel, 0,2d5 Phosphor. Die mikroskopische Untersuchung aber des Band- 
eisens zeigt, dasfl überall anders geartete Körperchen mechanisch darin einge- 
lagert sind. Das sp. G. des von Cosby ist s= 7,428. Das Bandeisen passt sich 
auf der einen Seite dem Balkeneisen genau an, auf der anderen umfangt es das 
I^üUeisen (das dritte Glied der Trias) auf der ganzen Oberfläche. Wenn dann das 
letztere abnimmt und zuletzt oftmals ganz verschwindet, so bleibt das Bandeisen 
als Doppelblatt übrig und seine Fäden erscheinen dann im Schnitt häufig als 
^oppellinien, dicht aneinander angeschlossen. Sein Vorkommen ist in der Pallas- 
Kiiippe bogenförmig krummlinig, in der Widmanstättengruppe wesentlich gerad- 
^^^%> wenn auch häufig hierin durch Zußiiligkeiten verworfen. Immer findet 
"lan es zwischen Balkeneisen und Fülleisen eingeklemmt, niemals im Gefolge von 
Schwefeleisen, Graphit u. s. w. Selbst im Eisen mancher Steinmeteoriten finden 
^>ch Tänitblättchen vor. Hierauf wurde (ebendas. 264) das Fülleisen (Ples- 
^il) besprochen, welches vom Bandeisen umschlossen ist. Vor der Aetzung ist 
^^ Dicht sichtbar, nach der Aetzung erscheint es gewöhnlich dunkelgrau, minder 
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häufig eisengrau, in Fällen grünlich oder röthlichgrau; glanzlos, matt, fiussersl 
feinkörnig, amorph, der Gestalt nach von seiner Unterlage, dem Tfinit bedingl. 
In der Paliasgruppe ist es von bogenförmig krummen , in der Widmanstälten- 
gruppe gesetzlich von ebenen Flächen begrenzt, die jedoch mancherlei zutäliigeD 
Störungen unterliegen. In seltenen Fällen gewahrt man zonenartige Ablagerung, 
angedeutet durch Spuren von Schichtung, grau in grau. Es nimmt k\ mancbeo 
Meteoriten überhand und drängt die beiden anderen Glieder der Trias so sehr in 
den Hintergrund, dass die Eisenmassen fast ausschliesslich daraus bestehen^ 
z. B. in Eisen vom Gap. Im Eisen der Steinmeteoriten kommt es sparsam vor. 
Die FUlleisenfelder sind häufig von äusserst feinen Bündein, Kämmen von Band- 
eisen besetzt, ja bisweilen davon ganz vollgestopft. Sie liegen zahlreich in 
parallelen Blättchen nebeneinander , bald dem blossen Auge sichtbar , bald ab- 
nehmend zarter bis zum Mikroskopischen und geben dann dem Fülleisen röthlicb- 
graue Färbung. Eine chemische Untersuchung des Füileisens und der d<iriD 
vorkommenden Kämme besitzen wir noch nicht. 

Boussingault (Pogg. Ann. CXIV, 336) hat im Meteoreisen von Lenarlo 
Stickstoff gefunden und zwar in einem Theil Eisen 0,000H Ammoniak (Aon.de 
cbim. et de phys. LXIII, 336). 

Weitere Untersuchungen über Meteoreisen wurden vom Freiherrn v. Rei- 
chenbach (ebendas. 477) mitgetheilt und zwar dieWUlste und dasGlanx- 
eisen besprochen. Man findet in der Trias häufig Balkeneisen in unregelmässigeo 
wulstigen Formen vor, mit denen es die krystallinische Ordnung stört. Dies« 
ist überall da der Fall, wo fremdartige Körper in der Trias auftreten, die zaföilig 
in sie hineingerathen erscheinen. Das Balkeneisen umfängt dann ihre g^ni« 
Oberfläche, hüllt sie ein, incrustirt sie, und wächst mit ihnen regellos in die 
Trias ein , deren Ordnung sie stören. Dies geschieht bei der Widmanstälten- 
gruppe, aber nicht bei den Eisenmeteoriten, welche im Ganzen aus Balkeneisen 
bestehen. Die Pallasgruppe ist keine höhere Ausbildung von Meteoriten, sondern 
als Uebergangsglied gewissermassen ein verkümmertes Gebilde. Tucuman und 
Senegal bestehen aus Kamacit und gehören desshalb zur Trias. Hainhols und 
die Steinmeteoriten enthalteb hauptsächlich Kamacit. Es findet sich, in das 
Balkeneisen der Trias eingelagert, häufig eine eigenthümlicbe weisse, den ver- 
dünnten Säuren widerstehende und deswegen glänzende Eisenverbindung vor, 
welche mitunter die Bolle eines darin hineingefallenen Accidenzes spielt und das 
Balkeneisen wulstig macht. Sie bildet einen eigenen Bestandtheil des Meteor- 
eisen«, Glanzeisen, L a m b r i t genannt. Auch im Fülleisen, wo dieser auschliess- 
lieh das Feld behauptet, kommt dieses Glanzeisen vor. Ferner begleitet es bSußg 
das Schwefeleisen und den Graphit, auf deren Umfang es sich legt. Seine reich- 
lichere Gegenwart begründet eine eigene Gruppe in der Sippe der Trias. 

J. L. Smith (Sill. Am. J. XXXI, 264) beschrieb zwei Eisen meteoriten 

1) Meteorit von Lagrange in Oldbum Gounty, Ky., gefunden 4860. War 

ganz und wog 112 Pfund. Spec. Gew. s 7,89. Bestand aus 

Kupfer geringe Menge, nicht beatiiDOit 
Phosphor 0,05 



Eisen 


94,24 


Nickel 


7,84 


Kobalt 


0,.S6 



99,SS 

2) Meteorit von Coopertown, Bobertson County, Tennessec^. Wog 37 Pfund. 

hatte 7,85 spec. Gew. Beim Zerschneiden fand man einen Knollen ausScb^^efel' 

eisen, einen Viertelszoll im Durchmesser, und liegen deren zweifellos noch m«!^ 

rere darin. 

Kupfer nicht bestimmi 
l'buspbor 0,04 

99,4 



Eisen 


89,59 


Nicicel 


9,13 


Kobalt 


0,35 
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MittheiluDgen ttber die in der vereinigten Sammlung der Zürcher Universitdl 
und des eidgen. Polytechnikums vorhandenen Meteoriten wurden von mir (Vier* 
teljahrschr. d. ZUrcher naturf. Gesellsch. 1864, 142) gegeben. Von Eisen enibalt 
dieselbe solches von Krasnojarsk in Sibirien, aus Atekama in Bolivia, vom 
grossen FischOusse im Lande der Kaffern (wahrscheinlich von Krasnojarsk), von 
Durango in Mexiko, von Agram inCroatien, aus Kamtschatka. Nach der Uitlhei- 
lang des Herrn D. F. Wiser (ebendas. 456) befinden sich in seiner Sammlung 
Eisen von Tejupilco in Mexiko, von Xiquipilco in Mexiko, von Arva in Ungarn, 
aus Atakama, von Seeläsgen, von Krasnojarsk. 

F. V. Hochstetter (v. Leonh. Jhrb. f. Min. 1864, 346) berichtete über 
zwei grosse Meteoreisenmassen , welche zu Western Port bei Melbourne in der 
Kolonie Victoria in N^uholland so wenig tief liegen , dass die Spitzen aus dem 
Boden herausragen. Die eine Masse ist etwa 5 — 6 Tonnen, die andere 4-)^ Tonnen 
schwer, von denen die letztere nach Melbourne transportirt wurde. Die Massen 
sind Meteoreisen von der bekannten Structur, haben Höhlungen an der Ober- 
fläche und sind mit einer Kruste Überzogen. 

Jackson (Revue deg^ol. parDelesse 4860, 55; Instit. 4860, ^%) berichtete 
Über eine grosse von Evans im Gebirge des Rogue- Flusses gefundene Meteor- 
eisenmasse> welche zellig ist und gelblichen Olivin in den Höhlungen enlhält, wie 
das Pallas'sche Eisen. Es enthalt 40 Proc. Nickel und ausserdem Schreibersit. 

W. Haidinger (Wien. Akad. XLI, 574) berichtete ttber das Meteoreisen 
vom Flusse Brazos in Texas, welches eine 320 Pfund schwere Masse bildet und 
nach W. P. Riddell 89,993 Eisen, 40,007 Nickel, Spur Kobalt enthält, sowie 
über das Meteoreisen aus Denton-Gty. in Texas, welches 40 Pfund wog und nach 
Riddell 94,02 Eisen, 5,43 Nickel, Spur Kobalt, 0,33 Unlösliches, zusammen 
99,78 enthält. Das sp. G. ist = 7,6698 (Kopp u. Will Jhrber. 4860, 850). 

lieber die näheren Bestendtheile des Meteoreisens berichtete femer Freih. v. 
Reicbenbach (Pogg. Ann. CXY, 620) und zwar speciell ttber das Scbwefeleisen, 
von dem er drei Arten unterscheidet, broncefarbiges, bald wie polirtes, bald wie 
mattes ungeputztes Kanonenmetall (Pyrrhotin), speisgelbes mit einem Strich ins 
Graubraune (wahrscheinlich Pyrit) , weisslichgelbes, so hell undblass, wie er 
sonst keine Schwefeleisenverbindung sab. Die letztere Art ist auch bis jet^t noch 
nicht chemisch untersucht und desshalb noch nicht genau entschieden, ob sie 
wirklich Schwefeleisen sei , doch schloss Reichenbach auf diese Zusammen- 
setzung wegen der krystallinischblättrigen Bildung, der rechtwinkligen Formen 
und der gelben Farbe. Vielleicht ist es nickelhaltig? Die Schwefeleisen treten 
krystellisirt, als krystallinische Körner oder in kugligen, rundlichen, z. Th. läng- 
lichen Formen auf. Der Pyrit bleibt von Salzsäure unangegrifTcn , der Pyrrhotin 
löst sich auf, unter Abscheidung von etwas Schwefel. Der Pyrrhotin tritt Über- 
wiegend häufig auf. 

Der Unterschied des Cisensulfurets und Pyrrhotin ist hier wohl nicht ein- 
zuführen, weil man damit eigentlich nicht zwei verschiedene Species meint, 
sondern nur über die Formel des Pyrrhotin nicht einig ist. 

W. Haidinger (Wien. Akad. XLII, 744) berichtete ferner über das Meteor- 
eisen von Nebraska. An dem beschriebenen Stücke ist noch die dunkelbraune 
Rinde zu sehen, die Widmanstättenschen Figuren zeigen sich deutlich. 

Nach Mittheilungen von N. Holmes wurde die 35 Pfund schwere Masse am 
rechten Ufer des Missouri in Nebraska Territory, 20 engl. Meilen von Fort Pierre 
gefunden. H. A. Prout fand darin: 94,288 Eisen, 7,185 Nickel, 0,650 Magne-- 
siuni, 0,350 Calcium, Spur Schwefel, zusammen f02,473. W. Haidinger 
fand das sp. G. =s 7,362. 
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W. Haidinger berichtete auch noch Einiges über die Heteoreiseo von 
Hraschina beiÄgram in Croatien (Wien.Akad.XXXIX, 5f9), vom Oregon (ebeDd. 
XLI, 568). 

C. Rammeisberg (J. f. pr.Ch. LXXXV, 88: Berl. Akad. Ber. Sepl.1861) 
berichtete über das von C. U. Shepard beschriebene Eisen von Rütherfordin 
Nord-Karolina (Kopp u. Will Jhrber. 1859, 857), welches ihm von Herrn Diredor 
M. Hörnes mit der Bemerkung zugeschickt wurde, dass es kein Meteoreisen sei 
und ist der Ansicht , dass es ein schlechtes weisses Roheisen sei , welches yoq 
Säuren schwer angegriffen wird und 45,7 Proc. Kiesel anthfllt. Es entfällt somil 
auch der Name Ferrosilicin aus der Reihe mineralischer Namen. 

W. Haidingar (Wien. Akad. XLII, 507) berichtete über das von J.Auer- 
bach entdeckte Meteoreisen von Tula, worüber derselbe (Bullet, de la soc. imp. 
des Naturalistes de Moscou 4858, 331) Nachrichten gegeben hatte. Schon 1846 
war eine Eisenmasse von etwa 600 russ. Pfunden gefunden worden von Baoen 
des Dorfes Netschäwo an der Moskau -Tulaer Chaussee und grosseniheils ver- 
schmolzen, bis Auerbach den Rest 1857 rettete. Der Gehalt an Nickel, die 
Widmanstättenschen Figuren Hessen keinen Zweifel Über den meteoriscbeo Ur- 
sprung. Eine nicht zu Ende geführte Analyse gab 93,5 Eisen, 2,5Nickel, SfHtnen 
von Zinn, 0,9 Schreibersit. In Salzsaure wird Schwefelwasserstoff entwidett, 
wahrscheinlich durch den Pyrrhotin. Es enthält dieses Eisen dunkelbraun 
Bruchstücke von Meteorstein eingeschlossen, die sich den stark eisenbalügeQ 
Meteorsteinen anreihen. Das sp. G. der Meteorsteinmasse ist = 4,153, das des 
Eisens = 7,332. An den Meteoriten von Hainholz fand Haidinger das sp.G. 
= 3,83. 

• Jene Bruchstücke sind scharfkantig und es ist anzunehmen, dass bevor (fie 
steinartigen Massen in dem Eisen eingeschlossen waren, sie sich alsTheile wabrer 
Gebirgsgesteine in einem und demselben WeltkQrper vereinigt fanden, von wel- 
chem sie zu unserer Erde gelangten, dass das metallische Eisen gangweise indeto 
körnigen Gebirgsgesteine aufsetzte, welches selbst aus Eisen und einem Eisen- 
und Talkerde-Silikate gemengt ist, bevor es aus dem Zusammenhange gebrocbeo 
wurde, ein Zeitpunkt, welcher als Beginn der Bewegung in der kosmischen Babo 
des Meteoriten angesehen werden kann, deren Schluss die Ankunft auf unserer 
Erde ist.' 

J. A. Smith (Edinb. new philos. Journ. XVI, 108] beschrieb ein bei New- 
stead in Roxburgshire in Schottland gefundenes Meteoreisen , welches 32 Pfußd 
11 Unzen 1| Drachmen wiegt und nach M. Thomson das sp. G. = 6,517 bat 
Dasselbe enthält keinen Olivin in Höhlungen, ist gleicfamassig gebildet, dicbt, 
stahlgrau und enthält nach M. Thomson 93,51 Eisen, 4,86 Nickel, 0,91 Kiesel- 
säure, 0,59 Kohlenstoff (ebendas. 125). DasAetzen der SchnittOäche zeigt deul- 
lieh die krystallinische Bildung der Masse. An die Beschreibung des Eisens 
wurden einige allgemeine Bemerkungen über Meteoriten angeknüpft. 

Aluminium. 1855, 119. 

Platin. 1844—49, 821; 1850—51, 134; 1852, 93; 1853, 116; 1854, H3: 
1855, 99; 1856—57, 158; 1858, 127; 1859, 106; 1860, 103. 

Untersuchungen über die Platinmetalle wurden von Wolcott Gibbs mii- 
Selheilt(J. f. pr.Ch. LXXXIV, 65 aus Sill.Am.J. XXXI) . — Ein" 85 Cenligraronie 
wiegendes Piättchen aus den goldführenden Lagerstätten in Guiana vonAicoupai. 
welches silberweiss war und das sp. G. s 13,65 hatte, unter dem Hamiser 
dehnbar war, enthielt nach A.Damour (Leonh. Jhrb. f. Min. 1862, 81; Compt 
rend. LH, 688) 42,0 Pblin, 20,6 Kupfer, 18,4 Silber, 18,2 Gold, eineVff- 
einigung von Metallen, wie sie bis jetzt noch nicht gefunden würde, wahrscbeio* 
lieh auf nassem Wege durch galvanische Reduction entstanden. 
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Iridouidiim. 4858, 93; 4853, 4 46; 4855, 99; 4856—57, 459; 4859, 407. 

Palladiim. 4854, 436. 

Oold. 4844—49, 220; 4850—54, 433; 4852, 94; 4853, 446; 4854, 423; 
855, 99; 4856—57, 459; 4858, 428; 4859, 407 u. 488; 4860, 403 u. 204. 

K. Peters (dessen geol. u. min. Studien aus dem sUdttstl. Ungarn (Wien. 
ikad. XLIV, 404) beschrieb in seiner wertbvollen Uebersicbt der bei R^zbänya 
orkommenden Minerale ein Vorkommen blättrig zahnigen Goldes auf traubiger 
lupferschwSirze in Hohlräumen eines sandigen mit Kupfersilikaten gemengten 
ind durch Glimmerschuppen verunreinigten Ziegelerztrums, welches offenbar ein 
iusscheidungsproduct aus Losungen ist. 

Der grOsste, seit 4854 in Australien gefundene Goldklumpen wurde nach 
.Tennant (Pogg. Ann. CXII, 644) am 44. Juni 4858 am Bakery Hill, Baliarat 
lefuoden. Er wog 2247 Unzen oder 484 Pfund 9 Unzen und lieferte in London 
iDgeschmolzen für 8376 Lstrl. 40 8. 40 d. (etwa 209400 Franken) Gold. 

Daubr^e (Instit. 4860, 444) fand, dass der Goldgehalt des Rheinsandes 
ücht in der Tiefe zunimmt (Kopp u. Will Jhrber. 4860, 743). Mit dem Silber 
1er Washoe- Silbergruben in Califomien findet sich auch Gold, welches aber in 
ier Tiefe immer mehr schwindet (v. Leonh. Jhrb. 4864, 853; Mining Journal 
1860,907). 

A. Damour (Leonh. n. Jhrb. t. Min. 4862, 84 ; Compt. rend. LH, 688) 
berichtete über das Vorkommen des Waschgoldes in Guiana. An den Ufern des 
^pprouague fand man Goldblättchen bis 420 Gramme schwer, die meist 94 — 96 
iVoc. Gold enthalten, während heller gelbe 88 bis 90 enthalten, ausserdem Silber 
nit Spuren von Kupfer. Einzelne besitzen noch deutliche Eindrücke von Pyrit, 
itr wohl erst spSiter verschwunden sein mag, als das Gold in die Nahe der Ober- 
Bäche gelangte. Das Gold von Aicoupai an den Ufern des Flusses Approuague 
Lomoit io Schüppchen , Körnchen und Plättchen verschiedener Grosse in einer 
ihooi^-sandigen bläulichgrauen und zuweilen ochergelben Erde vor, welche ab- 
geschlemmt einen Rückstand giebt, der aus Sandkornchen , Glimmerblättchen 
and schwarzem Sande, Titaneisen, Magnetit, Chromit, Limonit, Granat, Tur- 
malin, Staurolith, Rutil und Zirkon enthaltend besteht. 

Elektmm. 4853, 4 48. 

Wimmthgold, Bismuthaurit. 4844-49, 220; 4856—57, 4 60. 

Süber. 4 844—49, 249; 4850—54, 433 u. 203; 4852, 95; 4 853, 448; 
*«5o, 400; 4856—57, 460; 4858, 428; 4859, 489; 4860, 405. 

Leber den Silberanbruch auf dem August Flachen-Gange der Grube Himmel- 
fttrst im Freiberger Bergamtsrevier (s. Uebers. 4858,' 428) berichtete ausführlich 
C.H. M Ulier (Jhrb. f. d. Berg- u. HUttenmann 4864, 227). 

An dem westlichen Abhänge der Sierra Nevada, in ungefähr 30^25' n. Br., 
^0 engl. Meilen vom Washoe-Thale (Nevada-Territorium) und 8 Meilen von dem 
Carson-Flusse in Californien liegen die Washoe-Silbergruben, welche an Reich- 
ihum die von Peru und Chili Übertreffen sollen. Das Gold, welches an der 
OberOüche reichlich beigemengt war, verschwindet nach der Tiefe immer mehr 
(v. Leonh. Jhrb. 4864, 853; Mining Journal 4860, 907). 

SUberwiimuth. 4844-49, 249. 

SUberaxnalpun, Amalgam. 4860, 405. 

Kercur, Quecksilber. 4854, 423; 4856^57, 460: 4858, 428. 

In einer Notiz W. Haidinger's (Wien. Akad. XLII, 743) über das Roth- 
bleierz von den Philippinen kommt nach Wood's Mittheilung Mercur in Albay 
;OsULuzon) in schwarzem magnetischem Eisensand vor, doch kein Zinnober. 
Qoldämalgam. 4844—49, 249; 4852, 95; 4854, 424; 4859, 489. 
Zinn. 4844— 49, 249; 4853, 448. 
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An einer kleinen Gold-Stufe von 2 Grammen Gewicht aus den Gold führen- 
den Lager-StiStten Guiana^s lässt, ausser einigen Quarzkörnchen, ein weisslich- 
graues hämmerbares, auf frischem Bruche metallisch glänzendes Metall erkennen, 
das nachA. Damour (Leonh. n. Jhrb. f. Min. 4862, 82; Gompt. rend. LH, 689; 
Zinn ist. Dergleichen soll öfter vorkommen. 

Blei. 4844—49, 219; 1853, 148; 4854, 424; 4855, 400; 4856—57, <6ü: 
1858, 129; 1859, 107; 1860, 204. 

A. Streng (berg- u. huttenm. Ztg. XX, 225) bestimmle das sp. G. ver- 
schiedener Bleisorten und fand es =s 14,364 >— 4 4,394. * 

Nach J. Nöggerath's (v. Leonh. Jhrb. f. Min. 4864, 429) Mittheilungeii 
über das Blei von Madera ist es ausser allem Zweifel, wie die von W. Reissaq 
Ort und Stelle vorgenommenen Untersuchungen gezeigt haben, dass das Blei 
daselbst kein mineralisches Vorkommen ist, sondern von Kugeln herrührt, welche 
gegen den Felsen abgeschossen werden. Es ist somit nur das Vorkommen von 
Blei echt, welches gangförmig zu Zomelahuacan im Staate Vera -Cruz in Mexiko 
von Majerus entdeckt wurde; daneben ist nur noch das Vorkommen von Blei 
aus den sibirischen, uralischen, slavonischen und siebenbürgischen Goldseifeti 
als unzweifelhaft nachgewiesen. 

Zink. 4850—51, 201; 1852, 165; 1856—57, 464; 4859, 4 08; 4 860, 1^1 

S torer (berg- u. hüttenm.Ztg.XX, 439) hältZink mitKupfer für isonon^V 
und meint, die von Nöggerath undG. Rose beobachteten -hexagonalen Krjstalle 
seien kein reines Zink gewesen, wogegen aber Plattner' s Analyse derseiba 
spricht. 

Kupfer. 4844—49, 227; 4850—54, 438; 4852, 96; 4853, 44 8; 4854, <2l: 
4855, 404 ; 1856—57, 161 ; 1858, 129; 1859, 108; 1860, 405. 

A. Reu SS (v. Leonh. Jhrb. 4861, 181) berichtete über ein neues Vorkom^ 
men von Kupfer in einer Kluft des Phyllitschiefers bei Graslitz im westliM 
Theile des böhmischen Erzgebirges, wo die Lager des Phyllit Kupferkies filhren,| 
durch dessen Zersetzung das Kupfer entstanden sein dürfte. Der neue Fuodori 
wurde ihm von C. v. Nowicki mitgetheilt. 

Brush bestreitet (Sill. Am. J. XXXI, 354) die Angabe Rammelsberg'j 
(Handb. d. Mineralchemie 6) über den Quecksilbergehalt des gediegenen Kupfen 
vom Obern See, welche von H a u t e f e u i 1 1 e herüber genommen ist. Für die Taih 
sende von Tonnen des Metalls sei dies unwichtig. 

D. Forbes gedenkt bei der geologischen Beschreibung Bolivias und des 
südlichen Perus auch des gediegenen Kupfers von Corocoro (Quart. Joura. Geol. 
Soc. XVII, 43) und (S. 45) zumal der bereits bekannten Pseudomorphosen des- 
selben (nach Ara^onit) . Sie finden sich im Socabon de la Pas , auf dem Teta 
Umacoia, der Hauptschicht. Nach Kröber enthalten sie 

Kupfer »S,606 

Kieselsäure 0,04 5 

Silber Spuren 

Eisen (als Verlast) ^ 4,876 

Metall (in Salpetersalzsfiare unlöslich) 0,004 

400,000 

Manche bestehen ganz aus Metall, andere enthalten einen Kern kohleDsauivD 
Kalkes. Forbes glaubt, dass aus Kupferlösung durch kohlensauren Kalk koh- 
lensaures Kupferoxyd gefüllt und aus diesem metallisches Kupfer reducirt werde 
Die kupferhaltigen Schichten sind gypshaltig und astim Theil entfärbt. Forhes 
ist daher der Ansicht, dass die Entfärbung zugleich mit der Gypsbildung onJ 
der Reduction des Metalls zusammenhing. Es haben sich schwefligsaure Dämpfe 
entwickelt bei dem Ausbruche derDiorite. Enthielten nun die Sandsteine Kupfer- 
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ozydy kohlensaures Kupferoxyd und kohlensauren Kalk, so oxydirte sich die 
schweflige Säure , eben unter Bildung gediegenen Kupfers , zu Schwefelsaure, 
welche aus dem kohlensauren Kalke Gyps erzeugte. 

Wiimnth. 4844—49, 248; 4852, 97; 4859, 408. 

Auf der Atiasgrube der Süd -Devon Eisen- und Bergbaugesellschaft ist ein 

3 Fuss mächtiger Gang aufgeschlossen worden, der durchweg mit einem weissen 
metallischen Mineral durchsetzt war, welches dem Bleiglanz ähnelt, nach Harris 
aberWismuth ist, welches ungefähr -{V der Gangmasse ausmacht (Schweiz, polyt. 
Zisch r. V, 426). 

TeUur. 4850—54, 204. 

Antimon. 4844—49, 248; 4853, 448; 4855, 104. 

Nach A. Reu SS (v. Leonh. Jhrb. 4 864, 326: LolosX, 243) fand sich neuer- 
dings auf dem Seegengottes-Hauptgang zuPrzibram kleinkörniges bis kurzsteng- 
liges Antimon mit geringem Silbergebalt. 

AUemontit. 4844—49, 218. 

Arsenik. 4859, 108; 1860, 106. 

NachA. Reuss (v. Leonh. Jhrb. 1861, 325; LotosX, 212] fand sich neuer- 
dings auf dem Seegengottes -Hauptgang zu Przibram Arsenik in bis zolldicken 
Platten , Antimonkörnchen enthaltend , begleitet von breitstengligem Antimonit, 
der die Saalbänder bildet. 

Xn. Ordnimgt Pyrite. 

CUoantUt. 1844—49, 229 u. 230; 1852, 97; 1853, 118; 1856—57, 162; 
4858, 129; 1860, 106. 

Eammelsbergit. 1844— 49, 229; 1854, 125. 

Smaltit. 1850—51, 139; 1854, 125; 1855, 101 ; 1858, 130. 

SafElorit. 1852, 97; 1853, 119; 1854, 125. 

Lölingit. 1844—49, 218 u. 228,; 1852, 97; 1853, 120; 1856—57, 162. 

Arsenikeisen von Andreasberg am Harz enth'ält nach H. Hahn (borg- u. 
hUllenm. Ztg. XX, 281) 58,75 Arsenik, 0,36 Antimon, 26,70 Eisen, 1,40 
Schwefel, 0,92 Kieselsäure, 0,44 Thonerde, 0,44 Kalkerde, 0,05 Talkerde, 0,19 
Wasser, 10,28 Unlösliches, zusammen 99,53. Die Berechnung giebt 15,67 As, 
0,06 Sb, 0,87 S, 9,54 Fe oder 15,73 As (inöl. Sb), 0,87 S, 9,54 Fe. Wenn 
wegen des Schwefels Hispickel abgerechnet wird, so bleibt 8,67Fe, 14,86Asoder 

4 Fe, 1 ,71 As oder 2 Fe, 3,42 As, annähernd entsprechend dem Lölingit FcjAsg. 
Rechnet man dagegen den Schwefel als Stellvertreter von As , so ergiebt sich 
4 Fe und- 1 ,81 As, was wieder nahe dem Sätersbei'git stände. Zur Entscheidung 
Ibhrl keine Annahme von beiden , woran wohl die Beimengungen Schuld haben 
mögen. 

Sätenbergit. 1852, 97; 1853, 120; 1854, 125; 1856—57, 162. 

SkattemcUt. An Krystallen desselben fand G. vom Rath (Pogg. Ann. GXV, 
480) die Gestalten 0, ooOoo, ooO, 2O2, |0, 00O3, 20f , die an einem Krystalle 
sogar sümitotlich sichtbar sind. Die Krystalle des Skutterudit sind mit Titanit in 
einem Amphibolgestein eingewachsen, weiches Gänge in Gneiss bildet und zu- 
weilen mit Kobaltin verwachsen. Wo sie aneinander grenzen, scheint der Skut- 
terudit um den Kobaltin krystallisirt zu sein. 

Hickelin« 1844—49, 227; 1854, 146; 1856—57, 163; 1858, 130 u. 209; 
1859, 109. 

Nach H. Hahn (berg- u. hUttenm. Ztg. XX, 281) enthält der Nickelin von 
Andreasberg am Harz 23,75 Nickel, 10,81 Kobalt, 50,94 Arsenik, 5,69 Schwefel, 
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0,83 Eisen, 8,80 unlöslichen Rückstand, zusammen 400,82. Die Berechnung 
giebt inÄequivalenten 8,19 Ni, 3,60Co, 0,23 Fe, 13,58A8, 3,55 S oder 12,02B, 
13,58 As, 3,55 S und wenn man Eobaltin als Beimengung wegen des Schwefel- 
gehaltes in Abzug brachte 9,25 R, 10,03 As, 1,77 R, 3,55 As, 3,55 S oder 
9,25 R, 10, 03 As + 1,77 (CoAs^ + GoS,), woraus dann nahezu NiAs mit etwas 
Kobaltgehalt hervorgeht. 

Breithanptit 1852, 98; 1854, 126; 1856—67, 164. 

üllmannit 1844—49, 231. 

Geridorffit. 1844—49, 231 u. 240; 1850—51, 140; 1853, 120; 1856-57, 
164; 1858, 130; 1859, 109; 1860, 106. 

Amoibit. 1844—49, 232. 

Kobaltin. 1844—49, 230; 1850—51, 140; 1852, 98. 

Glaukodot. 1844— 49, 228; 1850— 51, 140. 

Mispickel. 1852, 99; 1853, 120; 1854, 126; 1855, 101 ; 1856—57, m: 
1859, 109 u. 189. 

Kobalthaltiger Mispickel von La Paz in Bolivia enthalt nach Stromeyer 
(berg- u. huttenm. Ztg. XX, 195] 2,7 Proc. Kobalt und 0,8 Nickel und fobrt 
Wismuth mit sich. 

An einem Exemplare stengligen Hispickels von Munzig beiMeissen, ^e/dies 
isich in der Wiser' sehen Sammlung befindet, ist ein kleiner Krystall hervor- 
ragend aufgewachsen zu sehen, welcher einen gut ausgebildeten Jnxtapositions- 
Zwilling nach ooPöb darstellt. Die beiden Individuen bilden die CombiDalwD 
ooP. oo?db . nPdb . oP ; letztere Flachen sind wenig convex gekrümmt und in der 
Mitte derselben sieht man wie auf den Flächen oöPdb die Zwillingsnaht. 

Nach A. Reuss (v.Leonh. Jhrb. 1861, 326; LotosX, 213) fand sicbneaer- 
dings' auf dem Seegengottes -Hauptgange Mispickel undeutlich krystallisirt uod 
derb, verwachsen mit kleinkörnigem Siderit in graulichweissem Quarz. 

Danait. 1852, 99; 1860, 107. 

Plinian. 1844-49, 228. 

Markaait, Strahlkies. 1844—49, 233; 1853, 121 ; 1854, 126; 1855, 40i 

Pyrit. 1844—49, 227, 232, 233, 236; 1850—51, 144; 1852, 99; 1853, 
121 ; 1854, 126; 1855, 102; 1856—57, 165; 1859, 110 u. 189; 1860,107. 

Weiten weber berichtet (Sitzungsber. d. k. böhm. Ges. d.W. 1861,51 
Über ein Eisenkiesvorkomroeh in einem Schachte nordöstlich von Heiligeakreui 
in der Nähe von Dworec. Der Kies, etwas. porös, verkittet die Quartkömer des 
dortigen Kohlensandsteins. Er ist fein und gleichmassig vertheilt, nicht io ein* 
zelnen grösseren Parthien ausgeschieden , so dass er die Gleichfbrmigkeit der 
Vertheilung der Quarzkömer keineswegs beeinträchtigt. Hier und da sind. kleine 
Glimmerblatlchen mit eingeschlossen ' und oft ganz vom Eisenkiese eingehfilH. 
Nirgends zeigte letzterer Spuren von Krystallisation. Dies Auftreten des Eisen- 
kieses beschränkt sich indessen nur auf einzelne spitzenförmige Stellen, die sieb 
in grösserer Tiefe wieder verlieren, obwohl daselbst Sandsteine mit BiseDOxyd- 
hydrat als Bindemittel gefunden wurden. 

Friedel (Kopp u. Will Jhrber. 1860, 750; Instit. 1860, 420) theilteseise 
Beobachtungen über das pyroelektrische Verhalten des Pyrit mit. — Taseke 
(v. Leonh. Jhrb. 1861 , 700; Verein f. Erdkunde 26, 42) berichtete Ober d^' 
Vorkommen von Pyrit in poröseqn Basalt bei Schlechten wegen unfern Lauteii»a^ 
im Vogelsberg. Derselbe bildet auf der weniger zersetzten Gesteinspavthie eine« 
krystallinischen Ueberzug, darunter kleine Krystalle; O.ooOoo. — Aodri 
{v. Leonh. Jhrb. 1861, 746; niederrhein. Gesellsch. 1861, 28. Juni) berichlete 
über Pyritnieren mit organischen Resten in der SchwarzkoblenformatioD b^ 
Bochum. 
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P. Scharf f (v. Leonh. Jhrb. 4861, 410) theilte seine Beobachtungen über 
den KrystaJlbau des Pyrit mit. 

Pyrite von Bernstein in Ungarn ergaben nach C. v. Hauer (Jhrb. d. geol. 
Reichsanst. 1860, 281) 

4. scbiefriger 2. körniger 8. körniger 

<6,4 «5,7 82,2 Eisen, 

18,2 28,3 85,5 Schwefel, 

70,4 46,0 32,3 erdige Tlieile, 

nach Abzug der Beimengung in 1 00 Theilen 

55,4 47,5 47,5 Eisen, 

44,6 52,5 52,5 Schwefel 

BaUefterosit. 1850—51,141. 

Linneit. 1844—49, 231. 

Müsenit. 1844—49, 231 ; 1856—57, 166. 

Qrünaait. 1844— 49, 244 ; 1852, 100. 

Syepoorit. 1844—49,231. 

Pyrrhotin, Magneteisenkies. 1844—49, 234 ; 1850—51, 141 ; 1852, 101 ; 
!k:)3, 122; 1851, 127; 1858, 131 ; 1860, 107. 

Mülerit. 1844—49,234; 1850— 51, 141; 1852, 101; 1854, 127; 1855, 102. 

Auf der Zeche Germania bei Dortmund fand v. Röbl (v. Leonh. Jhrb. 1861, 
673] Millerit auf dem Sandstein der Kohle in trockenen offenstehenden fast senk- 
rechten Kluften. Der Sandstein ist feinkörnig, hellgrau, auf der Oberfläche mit 
Calcit- und Pyritkrystallen bedeckt, zwischen diesen haarförmige Krystaile des 
Millerit, sehr zahlreich, oft büschelförmig. Die Krystaile sind hexagonal, 1 — 3 Zoll 
lang, ^ Linie dick, und spalten sich oft an den Spitzen in kleinere von -{Vift Linie 
Durchmesser. Nach v. d. Mark ergab die Analyse 53,20 Nickel, 3,80 Eisen, 
33.86 Schwefel, 4,40 kohlensaure Kalkerde, 4,62 Gebirgsart. Bäumler fand 
dieses Mineral auch auf der Zeche Westpbalia daselbst. 

Stannin, Zinnkies. 1844—49, 237; 1853, 123; 1854, 127. 

W.edding führt (Zeitschr. d. deutsch, geol. Ges. XIII, 139) Krystaile von 
ZJQnkies an, welche wahrscheinlich Pseudomorphosen nach Hispickel seien. 

CarroUit. 1852, 101 ; 1853, 122; 1856—57, 166. 

Chalkopyrit, Homichlin. 1844 — 49, 235; 1850—51, 142; 1852, 102; 
I85i, 128; 1855, 102; 1858, 131; 1859, 110 u. 189; 1860, 108. 

Chalkopyrit von Clausthal am Harz enthalt nach H. Stölting (berg- u. 
hüUenm.Ztg. XX, 281) 30,10 Kupfer, 31, 96 Eisen, 35,54 Schwefel, 3,23 Quarz, 
zasammen 100,83, nachW. Bargum 33,09 Kupfer, 32,97 Eisen, 35,63 Schwefel, 
zusammen 101,69. 

A. Reu SS (v. Leonh. Jhrb. f. Min. 1860, 79) beschrieb Chalkopyrit, wel- 
cher derb, blasig und in kleinen Kryställchen als Hüttenproduct im Ofenbruche 
•^uf der Sohle eines Hohofens bei Hermannseifen in Böhmen sich bildete. An 
Bruchstücken von Rohstein (Kupferstein) beobachtete er langgezogene quadra- 
tische (rechtwinklig vierseitige) Formen mit pyramidalen Enden, welche lang- 
eeiogene tesserale Gestalten sein können, vielleicht auch quadratische. Die 
Analyse ergab nach Stolba 38 Kupfer, 32 Eisen, 30 Schwefel, auf die Ver- 
wandtschaft mit Chalkopyrit hinweisend. 

Barahardtit. 1855, 102; 1860, 108. 

Cuban. 1844— 4S, 235; 1854, 128. 

Bomit, Buntkupferkies. 1844—49, 234; 1850—51, 141 ; 1852, 102; 1854, 
129; 1856—57, 167; 1859, 190. 

NachC. Schmidt (berg- u. hüttenm.Ztg. XX, 281) enthalt Buntkupferkies 
von Lauterberg am Harz 28,32 Schwefel, 44,25 Kupfer, 16,55 Eisen, 10,62 

Reongoit, Ueberticht IMl. 8 
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Gangart, zusammen 99,74. Malachit durchzieht das HandstQck und es warde 
desshalb der Kupfergchail für so gering gehalten. 

A. Reuss (v. Leonh. Jhrb. f. Min. 1860, 79) beschrieb derben Bornil, 
welcher sich im Ofenbruch auf der Sohle eines Hohofens bei Hermannseifen in 
Böhmen bildete. 

Domeykit. 1856—57, 167; 1858, 132; 1859, 111. 

D. Forbes fand (Quart. Journ. of the Geol. Soc. XVTI, 44J im Kupfersand- 
steine vbn Corocoro Domeykit in Gestalt grauer, metallischer Körner und in diesen 

Kupfer 74 j 3 

Silber 0,46 

Arsenik 28, »< 

400,00 

Forbes glaubt, dass das Erz an Ort und Stelle durchzutreten vonArsenik- 
dämpfen zum gediegenen Kupfer entstanden sei. 

Algodonit. 1856—57, 167; 1858, 132. 

Whitneyit, Darwinit. 1859, 111 ; 1860, 109. 

Nach Th. Scheerer's Mittbeilung (berg- u. hUllenm. Ztg. XX, 152' ist 
am Ufer des Lewis River in Minesota ein grosser vereinzelter Block einer metal- 
lischen Substanz gefunden worden, welche ilusscrlich wie Meteoreisen aussiebt. 
Auf dem frischen Bruch ist sie gelblich und ISluft sehr schnell wieder scbvian 
an. Die Masse besteht aus 86 Kupfer und 1 4 Arsenik und wird für ein IlQUeo- 
product der Indianer gehalten. Ich führe diese Mittheilung hier an, weil es 
wahrscheinlich ist, dass dieser Fund zu der Spccies Whitneyit gehört, welche 
(s. üebers. 1859, 111) von F. A. Genth aufgestellt wurde und ausser an dem 
Fundorte in HoughtonCty in Michigan auch eine Meile von derClifignibe an dem 
Orte Albion, so wie in der Minesota - Grube vorkommen soll. Später wurde sie 
auch von einem Fundorte in Chile bekannt (s. Uebers. 1860, 109). 

Schreiberiit. 1844—49, 236; 1850—51, 141 ; 1854, 130; 1856—57, 168. 

Xin. Ordnnngt Galenite. 

Tennantit« 1844— 49, 239; 1855, 103; 1859, 111. 
' Tetraedrit, Fahlerz. 1844—49, 237—239; 1850—51, 142; 1852, 103, töi. 
423; 1853, 123 u. 124; 1854, 130; 1855, 103; 1856—57, 168; 1860, 205. 

Fonnietit. 1860, 109. 

M^ne (J. f. pr. Ch. LXXXII, 515) hat den Fournetit vonBeaujeu iroRbooe' 
departem. wiederholt analysirt und die früheren Zahlen 32,0 Rupfer, 12,0 Blei, 
23,0 Schwefel, 3,0 Eisen, 8,0 Arsenik, 22,0 Antimon bestätigt gefunden, ^ 

f ttf r 

XU der rohen Formel 3 €u, 3 8b, Pb, Fe As fuhren soll. 

Aus den früheren Analysen (1860, 109) hatte ich die Aequivalente 5,07 €u, 

4,16 Pb, 4,07 Fe, 1,83 8b, 1,07 As, 14,38 S berechnet, was, wenn man €o lu 
Pb und Fe rechnet, nach Analogie der Tetraedrite zu 7,30 R, 2,90 fk, 14,38S 

führt oder zu 7,30 R, 5,68 S, 2,90 ^. Vertheilt man dagegen den Schwefel, so 

geben dieseZahlen 5,074^u, 1,16Pb, 1,838b, 0,54As, 1,07Fe, 1,06Aß,^Oi^ 

oder 5,07 €u, 1,16 Pb, 1,83 8b, 0,54 Äs, 0,54 (FeAs,+FeS,). Nimmt man den 

letztem Theil als beigemengten Mispickel fort, so bleiben^ 6,23 (€u, Pb) ood 

8,37 (8b, As), woraus nahezu die Formel €u'^8b' hervorgeht, worin etwas n 
das Halbachwefelkupfer und etwas As das Antimon vertrili, oder man kooo^ 
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aach die Formel 3 €u, Pb.Sb, As schreiben. Die neueren Analysen, aus denen 
(lasMitlei wie früher gefunden wurde, ergaben (chem.Centralbl. VI, 576: Compt. 
rend. LH, 311): 



4. 
4,808 
36,8 

49,5 

2,8 

6,6 
48,0 
45,5 

^0 
400,5 
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4,348 
87,5 

9,0 
49,5 

2,3 

6,6 
45,8 
48,0 

0,8 

99,8 



3. 

4,430 
25,8 

9,3 
48,0 

2,0 

6,0 
48,0 
24,5 

400,6 



4. 

4,340 
28,0 
40,0 
20,0 

2,5 

7,0 
49,0 
42,5 

^0 
400,0 



8p. G., 

Kupfer, 

Blei, 

Schwefel, 

Eisen; 

Arsenik, 

Antimon, 

Quarz, 

Verlust. 



Wenn bei solcher Beständigkeit des Mittels vorausgesetzt werden kann, dass 
die einzelnen Analysen dasselbe Resultat annähernd ergeben, zo zeigt die Be- 
rechnung der einzelnen Analysen 
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dassMispickel als Beimengung abgezogen nahezu zu obiger Formel führt. Würde 
man das ganze Eisen abziehen, wie es aus der Durchschnittsanalyse sich ergab, 
so würde man erhalten 
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Sb 


As 


Fe 
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4,06 


4,50 


0,48 


0,79 


0,78 


0,96 
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0,87 


4,84 


0,47 


0,82 


0,82 


4,64 


4,07 
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4,50 


0,45 


0,74 


0,70 


0,48 


*,48 


0,97 


4,58 


0,49 


0,89 


0,88 


0,90 



und abgesehen von den Differenzen des Schwefels, blieben für das Mineral 

5,29 5,21 4,97 5,39 €u, Pb, 

4,98 4,88 4,95 2,07 Sb, As. 

Ein ähnliches Mineral fand sich nach Ch. H^ne (ehem. Centralbl. YI, 736; 
Compt. rend. LH, 1326) zu Val Godemar im Dep. des Hautes- Alpes, welches 

unkrystallinisch, stahlgrau mit grünlichem Schiller ist und der Formel 3€u, 2Sb, 

Ph, FejAsg entsprechen soll. Zu bemerken ist hierbei, dass wenn diese Formel 

ebenso berechnet ist, wie die für den Fournetit gegebene 3 €u, 3 Sb, Pb, Fe As, 
sie Dicht richtig sein kann , ebensowenig wie die des Fournetit, berechnet aus 
3^,0 Kupfer, 12,0 Blei, 23,0 Schwefel, 3,0 Eisen, 8,0 Arsenik, 22,0 Antimon. 

8* 
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Diese Zahlen ergeben nur, wie ich sie oben berechnete, 

5,07 €u, 4,16 Pb, U,38 S, 4,07 Fe, 4,07 As, 4,83 Sb, 

5,07 €u, 4,16 Pb, 4,83 Sb, 2,66 S, 4,07 Fe, 4,07 As, 
wesshnlb ich nicht Arsenikeisen in Abzug brachte, sondern Mispickel, weil sonst 
zuviel Schwefel übrig bleibt. Da nun 4,07 Fe nach der Formel FeS^+FeAs, 
4,07 As und 4,07 S erfordern, so blieben noch 4, 07 As oder 0,54 As mit 4,59 S 

übrig, um As zu bilden. Dieses wurde zu 4,83 Sb gerechnet und ergab daiier 

r r ttr tn r t 

für den Fournetit 5,07 €u, 4,4 6 Pb, 4,83 Sb, 0,54 As, oder 6,23 (eu,-Pb), «,37 
(Sb, As) , oder 2,63 €u, Pb und 4 Sb, As, oder 5,26 €u, Pb und 2 Sb, A^. 

Wegen der letzteren Zahlen würde ich 5 €u, Pb . 2 Sb, As vorziehen. 

PolyteUt. 4 844—49, 237. 

Meneghinit. 4852, 4 04. 

Qu. Seil a (Gazz. ufficiale del regno d'llalia, 4862, No. 40) berichtete ül^er 
den Meneghinit von fiottino in Toskana, an dem er einige bestimmbare Rrystall- 
nadeln fand und daran das orthorhomhische System und die Flächen cx>Pdb. 
ooP == 433^27', oP, Pöb = 464®4', und noch andere nicht angegebene. Die 
Spaltungsflachen sind parallel ooPcb und oP, die ersteren deutlich. Eine Anahse 

Hofmann's bestätigte die von Bechi gefundene Formel Pb*Sb, nur wurde noch 
weniger Kupfer und Eisen gefunden, was nach Sei la von dem ausgewählterrn 
Material herrührt. Als Begleiter finden sich Quarz, Calcit, Galenit, Sphaleril 
und Ghalkopyrit , worin zum Theil KrystäUchen des Meneghinit eingewachsen 
sind , der auch dicht vorkommt. 

Clayit. 4 859, 4 43. 

Stembergit. 4844—49, 243. 

Berthierit. 4844—49, 236; 4852, 405; 4853, 424. 

Rezbanyit. 4858, 4 33. 

Patrinit, Nadelerz, Belonit. 4844—49, 244; 4858, 433; 4859, 443. 

Chiviatit. 4853, 424. 

AciciiHt. 4855, 404. 

Wittichenit. 4853, 425; 4854, 430; 4856—57, 469. 

Emplektit. 4 853, 425; 4 854, 434. 

Bismuthin. 4844—49, 244; 4854, 4 32; 4855, 404; 4856—57, 470. 

R. Peters (Wien. Akad. XLIV, 407) fand in dem Bismuthin von Rezbän\a 
in Ungarn, welcher stenglig - körnig mit röthlichgrauem pektolithartigeni Kalk- 
silikat verwachsen vorkommt, constant einen Silbergehalt von etwa 4 Proceni. 
in dem Stengligen , welcher mit Kupferkies , Bleiglanz und brauner Blende in 
Galcit vorkommt, Kupfer, was von der Begleitung herkommen mag, dagegen 
denjenigen ganz rein, welcher mit Kupferkies in serpentinartigem Gestein vor- 
kommt und 40 bis 40 Mm. lange, vollkommen spaltbare Säulchen bildet, trotzdfm 
beide sich innig mit einander und selbst sich gegenseitig einschliessend finden. 

Molybdanit, Molybdänglanz. 4844—49, 243; 4853, 425; 4855, 40i: 
4856—57, 470. 

Antimonit, Antimonglanz. 4844—49, 245; 4852,405; 4853, 425; 4851, 
432; 4855, 406; 4856—57, 474; 4859, 490; 4860, 440. 

Nach Gilew's Mittheilung (berg- u. huttenm. Ztg. XX, 270) wurden am 
Kaukasus an den oberen Tbeilen des Flusses ScharoArgun Gänge von Antiiuooit 
entdeckt. 

D. P. Wiser (v. Leonh. Jhrb. 4864, 832) beschrieb Bergkrystal! vom Beripe 
Giom hei Ruäras im Tavetscher Thale im Canton Graubündten , worin als Ein- 
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schluss ausser kleinen Siderit-Rbomboedern bleigraue dünne nadel- bis haar- 
förmige, meist geknickte Krystalle von Antiinonit vorkommen. Auch bemerkt 
man Hohlräume, an deren Enden zum Theil noch Antimonit, stellenweise auch 
i;elblicher AnQug (von Anlimonocher?} vorkommt. Die Sideritkrystcillchen sind 
zum Theil von den Antimonitnadeln durchw^achsen. Mit Recht hob D. F. Wiser 
hervor, im Gegensatz zu ßernouilli's Yermuthung (dessen Taschenbuch für 
die Schweiz. Min., Basel 4811, 316), »dass die mit Siderit vorkommenden Anti- 
oioDiumnadeln aus dem Medelser Thale Rutilnadeln sein dürften,« dass eine Un- 
tersuchung dem Urlheiie nach dem blossen Ansehen vorzuziehen gewesen wäre, 
«iber dazu sind die zwei Exemplare zu selten. Im Uebrigen spricht gegen den 
Rutil Farbe y Glanz, Undurchsichtigkeit, die Ausbildung der Krystallenden und 
die Yerwitterbarkeit. Ausser jenen Nadeln sieht man auch kleine körnige blei- 
graue metallische Kryställchen mit einzelnen deutlichen Krystallflächen und eine 
Glimmerlamelle. 

Nach C. Müller (v. Leonh. Jhrb. f. Min. 1861, 83) enthält der Antimonit 
I) von Liptau, 2) von Rosenau in Ungarn, 3) von Luxemburg nachfolgende 
Mengen : 

4. 2. 3. 

70,60 66,69 

27,00 29,55 

4,48 2,36 

0,92 0,37 

400,00 98,97 400,03 

NachA. Reuss (v. Leonh. Jhrb. 1861, 325; LotosX, 212) fand sich neuer- 
dings auf dem Segengottes -Hauptgang zu Przihram breitstengliger Antimonit, 
welcher durch beigemengten Arsenik verunreinigt ist. 

Heteromorphit, 1844—49, 245; 4852, loiS; 1855, 106; 1856—57, 171; 
1858, 134. 

Jameionit. 1844—49, 245; 1852, 105; 1856—57, 171. 

Plagionit. 1855, 106; 1856—57, 471. 

Zinkenit. 1852, 105; 1853, 126. 

Freieilebenit. 4844—49, 245; 4852, 405; 4855, 406; 4856—57, 474; 
1858, 134; 4860, 4 40. 

Freieslebenit soll (Die Erzlagerstätten Ungarns und Siebenbürgens, von 
ß. V. Cotta und E. v. Fellen berg, Freiberg 4862, S. 453) nach einer münd- 
iichen Mittheilung des Herrn Ministerialsekretär Rerghoffer in Wien ebenfalls 
zuFelsöbünya in kleinen starkgidnzenden Kryställchen vorgekommen sein. — 
Nach A. Reuss (v. Leonh. Jhrb. 4864, 325; Lotos X, 242) sind auf dem Adal- 
herti- Liegendgang zu Przihram in Röhmen kleine undeutliche stark vertikal 
gestreifte Prismen von Freieslebenit auf Galenit aufgewachsen vorgekommen. 

Eenngottit. 4856—57, 472. 

In der Uebersicht der auf den Erzgängen Ungarns und Siebenbürgens vor- 
kommenden Minerale (Die Erzlagerstätten Ungarns und Siebenbürgens, von 
B. V. Cotta undE. v. Fellenberg, Freiberg 4862, 453) bemerkt E. v. Fel- 
ienberg, dass von dieser Species in neuerer Zeit beiFelsöbänya ausgezeichnete 
Krystalle mit kleinen Antimonitnadeln vorgekommen sind, auch fand sie sich 
derb, dicht und feinkörnig, mild und leicht zersprengbar, zwischen Sphalerit- 
krystallen , feinen Antimonitnadeln , Pyrit und eingesprengtem Galenit sitzend 
^uf Klüftflächen und quarzigen Absonderungsflächen der oberen Trümer des 
llauptganges. 

Bournonit. 4 844—49, 239; 4852, 4 06; 4854, 4 32; 4 856—57, 4 73. 

Wölchit. 4854, 433. 
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Wolftbergit, 1855, 107. 

Enargit, Guayacanit. 1850—51, 142; 1853, 126; 1854, 133; 1856-57, 
173; 1858, 134; 1859, 114. 

Dnfrenoysit. 1844—49, 250; 1854, 133; 1855, 107; 1856—57, 173. 

Pieldit, 1850—51, 143; 1853, 123 u. 126. 

Oeokronit. 1844— 49, 246; 1855, 109. 

Boülangerit. 1844-49, 245; 1852, 106; 1856—57, 175. 

Brongniardit. 1844—49, 250; 1854, 133. 

Binnit, Skleroklas. 1854, 134; 1855, 108; 1856—67, 175—177. 

Galenit, Bleiglanz. 1844—49, 243; 1852, 106; 1853, 126; 1854, 1:U: 
1855, 109 u. 110; 1856—57, 177; 1858, 135; 1859, 114 u. 190; 1860, 111. 

K. Peters (Wien. Äkad. XLIV, 109) beschrieb unier den Vorkommnissen 
des Galenit beiR6zbänya eineBreccie des dichten weissen Neocomien-Ralksteins, 
wo körniger Galenit und Pyrit das Cement bildet. 

Nach Ihle (borg- u. hUttenm. Ztg. XX, 194] fand sich auf der Grube Him- 
melfUrst bei Freiberg neuerlich innig mit Zinkblende gemengter BJeiglanz, welcher 
die bekannte Erscheinung des Schillerns sehr schön zeigt, nach Breithaupl 
(ebendas. 196) eine regelmässige Verwachsung des Bleiglanz mit gelber und 
brauner Blende darstellt. 

Galenit von Clausthal am Harz enthält nach A. Schilling (bei^- u. httl- 
tenm. Ztg. XX, 281) 85,70 Blei, 14,09 Schwefel, zusammen 99,79. 

Tournaire bestimmte den Silbergehalt französischer Galenile (Kopp u. 
Will Jhrber. 1860, 749; Ann. des min. XVII, 35). 

A. Reuss (v. Leonh. Jhrb. 1861, 324; LotosX, 211) berichtete über dOnoe 
tafelartige Galenitkrystalle 0.cx)Ocx), welche bis 2 Zoll breit und bis papierdünn 
in verschiedener Richtung mit einander verwachsen zellige Gruppen bilden. 
Fundort ist der Michael -Gang bei Przibram in Böhmen. Die breiten Flächen 
spiegeln nicht , sondern haben ein moirirtes Ansehen durch Täfelung und bis- 
weilen sind dickere Blätter aus parallelen dünneren zusammengesetzt, in deo 
Spalten befinden sich feine Pyrittheilchen. 

Ludwig (v. Leonh. Jhrb. 1861, 701 ; Verein für Erdkunde, Nr. 24) be- 
richtete über ein lagerarliges Vorkommen des Galenit zwischen Posidonomyen- 
Schiefer undEisenspilit beiHerbom in Nassau. Er bildet derbe Knollen inTbon. 
Calcit und Laumontit eingebettet. 

F. Scharf f (v. Leonh. Jhrb. 1861, 390) theilte seine Beobachtungen über 
die Krystallisation des Galenit mit. 

Cnproplumbit. 1844—49, 241 ; 1859, 190. 

Alitonit. 1859, 114. 

Chalkotin, Kupferglanz, Redruthit. 1844 — 49, 242; 1852, 107; 1853, 
126; 1855, 110 u. 122; 1856—57, 178; 1859, 114 u. 190. 

Stromeyorit, Silberkupferglanz. 1852, 107; 1859, 115. 

Harriiit. 1856— 57, 178; 1860, 112. 

Digenit. 1844—49, 242. 

Hagyagit, Blättertellur. 1850 — 51, 143; 1853, 126; 1856—57, 179; 
1860, 112. 

Sylvanit, Schrifttellur. 1852, 108; 1853, 127. 

TotradTinit, Tellurwismuth. 1844—49, 243; 1850—51, 143; 1852, 108: 
1853, 127; 1855, 110—112; 1859, 115; 1860, 112. 

Wegen der Analyse Genth's (s. Uebers. 1859, 116) machte Jirckson 
(Am. Mining Magaz. I, 466) entgegnende Bemerkungen, weiche von Genth 
widerlegt wurden (ebendas. II, 64) (Kopp u. Will Jhrber. 1860; 744). 

Joteit. 1852, 108. 
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Altait. 4854, 425. 

Hesiit. 4844—49, 217; 1850—51, 133; 1853, 127; 1854, 125; 1856— 
57, 180. 

K. Pelers (Geol. u. min. Studien aus dem sUdöslI. Ungarn, Wien. Äkad. 
XLIV, 110) fand, dass das Tellursilber vonR6zbänya feinblätlrig-körnige Massen 
hildel und an einem Exemplare Hessen etwas deutlichere blätterige Krystalt- 
«iggregale Gestallen erkcunen, welche sich mit der orthorhombischen Combina- 
lion oP.ooP.ooPdb.mPdb des Redrulhil vergleichen lassen und Spallbarkeit 
parallel oP zu haben scheinen. Es wird hierdurch um so wahrscheinlicher, dass 
das Tellursilber orlhorhombisch krystallisirt, weil tesserale Krystalle desselben 
bis jetzt mit Sicherheit nicht gesehen, sondern nur vermuthet wurden, ich 
dagegen (vergl. Uebers. 1853, 127) orlhorhombische Krystalle fand und nun 
L Peters die lamellaren Krystalle von Rözbänya auch für orthorbombische zu 
halten sich veranlasst sieht. In chemischer Beziehung ist das Tellursilber von 
Rezbänjn wegen seiner Reinheit hervorzuheben, da weder Arsenik noch Schwefel 
neben Tellur, weder Blei noch Kupfer neben Silber zu finden war. 

Zorgit. 1854, 135. 

Glausthalit, Selenblei. 1844—49, 242; 1854, 135; 1858, 136. 

Lerbachit. 1854, 135. 

Silberphyllinglanz. 1854, 136. 

Tiemaimit, Seienmercur. 1852, 109; 1853, 128; 1855, 112. 

Argentit, Silberglanz. 1855, 113; 1858, 136; 1859, 116; 1860, 113. 

K. Peters fand (Wien. Akad. XLIV, 108) unter angeblichen Wismuth- 
Tellur- Silbererzen von R^zbanya in Ungarn ein Stück von 1 Kubikzoll Grösse, 
welches zu mehr als f aus dichtem Argentit besteht und sehr untergeordnet 
Kömer von Galenit umschliesst. Silberreicbe Bleiglanze von da waren bisher 
bekannt. 

Jalpait. 1858, 136. 

Akanthit. 1855, 113; 1859, 116; 1860, 113. 

Diskrasit. 1852, 110. 

Polybaait. 1853, 128. 

Nach Reuss (Lotos 1859, 85) findet sich Polybasit mit Stepbanit auf den 
Przibramer Erzgängen. Das deutlich krystallisirte Mineral von dem Johannes- 
gange ergab nach Tonn er 68,55 Silber, 3,36 Kupfer, 0,1 4 Eisen, 14, 53 Antimon, 
^0,55 Schwefel, zusammen 99,13 (Kopp u. Will Jhrber. 1860, 746). 

Wenn man die Aequivalente berechnet, so erhält man 

6,35 Ag, 0,96 Sb, 0,53 €u, 0,05 Fe, 9,72 S, oder 

Ättf 
g, 0,96 Sb, 0,53 €u, 0,05 Fe, 0,49 S, 

woraus man wohl entnehmen kann , dass ein wenig mehr Schwefel vorhanden 
war, um €u und Fe zu bilden. Hiernach hätte man 

6,35 Ag, 0,96 Sb, 0,63 Cu, 0,05 Fe. 

Aus dem Verhältniss des Schwefeleisens zum Schwefelkupfer ist vorauszu- 
setzen, dass nicht Chalkopyrit oder Bornit beigemengt war, sondern Tetraedrit, 

zumal auch 6,35 Ag und 0,96 Sb nicht dem Polybasit, sondern eher dem Ste- 
pbanit entspricht. 0,53 €u und 0,05 Fe erfordern nach der Formel des Tetraedrit 
^ioSb und es bliebe dann für. den Polybasit 6,35 Ag, 0,81 Sb oder 7,84 Ag 

^uf \ Sb. Man muss daher annehmen, dass der Tetraedrit auch Ag enthalten 
bai>e, um zur Formel des Polybasit zu kommen. Wollte man dagegen keinen 



120 Einfache Minerale. 

Tetraedrity sondern Chalkosin als beig^emengt annehmen, so würde das Mineral 

Stephanit gewesen sein, weil dann nur 6,61 Äg auf 1 Sb herauskäme und ein 
wenig beigemengter Argentit wäre erklärlich. 

Eine weitere Untersuchung ist nothwendig, um zu entscheiden, oh Stephanit 
oder Polybasit vorlag, weil die Analyse zu beiden Annahmen führt. 

Stephanit. 1803, 128; 1854, 136; 1856—57, 180. 

In der Pesther Sammlung befindet sich nach K. Peters (v. Leonh. Jhrb. 
1 861 ,664) ein Prachtexemplar des Stephanit von Schemnitz, welches eine Gruppe 
von 15 Mm. grossen Krystallen, ooP.c»Pdb.oP neben gleich grossen Pyrargyrit- 
krystailen auf dem porösen Gemenge voil Stephanit, Cbalkopyrit u. 8. w. bildet. 
An einem kleinen Exemplare, dessen nette Krystallgruppen in violblauem Zell- 
quarz sitzen, beobachtete er die Combination ooPdb.ooPdb.ooP. P. aPdb. oP.2Pcb. 

XIV. Ordmmgt Cinnabarite. 

Miargyrit. 1855, 113; 1856—57, 180. 

Pyrargyrit, Antimonsilberblende. 185«, 110; 1856—57, 181 ; 1860, HI 

Proustit, Arseniksilberblende. 1844—49, 248; 1854, 136; 1856—57, 181: 
1860, 113. 

Bittingerit. 1852, 110 ; 1853, 129. 

Xanthokon. 1844—49, 249. 

Peuerblende. 1844—49, 249. 

Zinnober. 1844—49, 250; 1850—51, 145; 1852, 111 ; 1854, 136; 1855, 
113; 1856—57, 181 ; 1859, 190. 

Ueber das Vorkommen von Zinnober und Mercur zu ValP alta in den Vene- 
tianer Alpen gab P.M. Stapff Mittheilungen (berg- u. hUttenm. Ztg. XX, 419 . 

Karelinit. 1858, 137. 

Pyrantimonit. 1844—49, 248; 1850—51, 145; 1853, 129; 1856—57,18«. 

Voltsin. 1853, 129. 

Covellin, Kupferindig. 1844-49, 247; 1850-51, 144; 1854, 137; 1859, 
118 u. 191. 

Cantonit. 1 856—57, 1 81 . 

Alabandin. 1856—57, 182; 1860, 113. 

Das Pesther Kabinet besitzt nach K. Peters (v. Leonh. Jhrb. 1861, 665. 
ein Exemplar von Nagyäg, dessen 15 Mm. grosse Krystalle 00O00.O.2O2, Zwil- 
linge nach 0, sehr deutlich tetraedrisch ausgebildet sind. Sie sitzen auf kOrnisier 
Unterlage im derben Rhodochrosit und sind mit kugligen Gruppen desselheo 
Minerals bewachsen. 

Hauerit. 1844—49, 247. 

Sphalerit, Zinkblende. 1844—49, 248; 1850—51, 144 u. 145; 4852, 1H; 
1853, 130; 1855, 113; 1856—57, 182; 1858, 137; 1859, 118 u. 191; 1860, 
114 u. 205. 

An den schönen braunen bis gelben durchsichtigen Krystallen [aus dem 
weissen Dolomit des Feldbaches oberhalb Imfeid im Binnenthal in Wallis sind 
bisweilen die Hexaederflächen einfach und zart gestreift, parallel den Combina- 
tionskanten desselben mit dem einen Tetraeder. 

Ueber das Vorkommen der Zinkblende zuAmnieberg am nördlichen Strande 
des Wetter-Sees in Schweden machte Stapff Mittheitungen (berg- u. hütteoui. 
Ztg. XX, 252). Dieselbe von schwarzbrauner Farbe bildet ein gewundenes Band 
in einem solchen des Granuiitschiefer im granitischen Gneiss und enthält häu6c 
Peldspath- und Quarzkörncr beigemengt. 
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Oreenockit, Gadmiumblende. 1 844-^49, 247; 1853, 130. 

Bealgar. 1844—49, 251 ; 1852, 112; 1853, 131 ; 1856—57, 183; 1859, 
118; 1860, 114. 

B. V. Gotta (v.Leonh. Jhrb. 1861, 333; berg- u. hüUenra. Zig. XX, Nr. 1) 
berichtete über das Vorkommen von Realgar in blaugrauem Thon, welcher Klüfte 
im grauen dolomitiscben Kalkstein bei Tajowa unweit Neusohl in Ungarn bildet. 
Faustgrosse krystaliinische Aggregate von Realgar und Auripigment sind in dem 
Thon eingewachsen. Zuweilen sitzen diese Minerale auch in Kalkspathdrusen 
oder auf der Oberfläche des dichten Kalksleins. 

Anripigment, Rauschgelb. 1852,114; 1853,131; 1856—57,183; 1860,114. 

Wegen des Vorkommens von Auripigment mit Realgar zu Tajowa bei Neu- 
sohl in Ungarn s. Realgar. 

Dimorphin. 1850— 51, 146; 1852, 114. 

XV. Ordmmgi Schwefel. 

Schwefel. 1844—49, 251 ; 1850—51, 146; 1852, 116; 1853, 131 ; 1854, 
137; 1855, 114; 1856—57, 183 u. 191; 1860, 115. 

Nach Gilew's Mittheilung (berg- u. hUttenm. Ztg. XX, 270) wurden am 
Kaukasus am linken Ufer des Flusses Sudak neue Schwefeliager entdeckt. Auf 
einem von l^hwefel und Alaun durchdrungenen Conglomeratlager, welches auf 
eioero Gypslager ruht, haben die Gebirgsbewohner horizontale Löcher getrieben 
und an den Wänden und Firsten dieser sieht man hellglänzende Schwefel- und 
Alaunkrystalle. 

J.WisIicenus (Vierteljahrschr. d. Zttrch. naturf. Ges. VII, 22) untersuchte 
den Schwefel vom Vulkan Idjen auf Java, welcher von Stöhr am Krater ge- 
sammelt wurde. Derselbe ist grünlich graugelb, riecht beim Reiben und deut- 
lich beim Zerbrechen nach Schwefelwasserstoff und enthält zahlreiche nach einer 
Richtung gestreckte RIasenräume, welche, zusammen mit den unregelmässigen 
rundlich geflossenen Formen der Rrocken zu der Annahme nöthigen, die Masse 
habe sich bei der Rildung im halbflüssigen Zustande befunden. Krystalle oder 
krystaliinische Rildung war nirgends zu erkennen. Sp. G. = 1,918. Die Analyse 
ergab 91,78 Schwefel, 5,67 Kieselsäure u. a., 1,46 Eisenoxydul, 0,93Thonerde, 
0,2 i Kalkerde, zusammen 100,08 oder 91,78 Schwefel und 8,49 Reiroengungen. 

A. Pomier gedenkt (Presse scientifique des deux mondes 1861, III, 705) 
derauf dem Wege von San Francisco nach den Rorsäureseen liegenden Sulphur- 
Bank. Etwa drei Kilometer vom Clear-Lake, Napa Co., entfernt siebt man 
gegen Norden auf einer ziemlich hohen Rergkette eine grosse weisse Masse, 
welche einem Haufen gelöschten Kalkes ähnelt. Es ist ein Schwefelgestein, 
dessen äussere Rinde aus einem Gemenge von Schwefel, Sand und erdigen Ver- 
unreinigungen besteht und ohne Zweifel durch die Rerührung der schwefeligen 
Ausströmungen und atmosphärischen Einflüsse gebleicht ist. Dringt man in 
das Innere, so bemerkt man zahlreiche Spalten und kleine Höhlungen,' mit sehr 
schönen Schwefelkrystallen bekleidet. Diesen Spalten entströmen beständig 
warme Wasserdämpfe und schweflige Gase. Die ganze Masse, ehemals White 
Hill, jetzt eben Sulphur Rank genannt, bedeckt etwa zehn Hektaren und erhebt 
sich gegen dreizehn Meter Über ihre Rasis. 

Selen. 1853, 132; 1855, 114. 
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MfrUie Ciasse i Phytogenlde. 

I. Ordnung! Hybride. 

Whewellit. 1856—57, 185. 

Thienchit. 1853, 4 3S. 

Oxalit. 1850—51, 146. 

MeUit, Honigstein. 1844—49, 351; 1853, 132; 1854, 138; 1855, 1U; 
1858, 138; 1859, 119; 1860, 116. 

Am Mellit von Artern in Thüringen fand 6. Jenzsch (Akad. gemeinnOlx. 
Wissensch. zu Erfurt, 5. Dec. 1860), dass derselbe sich ahnlich wie Turroalin 
verhalte, auch optisch zweiachsig erscheine und dass dies bei dem entschieden 
quadratisch-kryslallisirenden Minerale auf der Polyploädrie desselben und auf 
der Verwachsung der Individuen beruht, die an die Polostrophie des Turmalios 
erinnert. An einem so zwillingsartig verwachsenen Krystalle masB er zwei Sei- 
tenkanten und fand die eine des einen Individuum &= 93^15j^', die eine des 
anderen Individuum == 92^56'. Auch ßreithaupt und Reich fonden, wie er 
mittheilte, die optische Zweiachsigkeit und Zwillingsbildung. 

Pigotit. 1852, 118. 

n. Ordnnngi Harze. 

Scheererit. 1854, 138. 

Könleinit. 1850—51, 147; 1860, 116. 

Fichtelit, Phylloretin. 1853, 132; 1856—57, 186. 

Branchit. 1844—49, 254; 1856—57, 186. 

Hartit. 1856—57, 186. 

Butyrit, Moorbulter. 1844— 49, 253; 1852, 148. 

Succinit, Bernslein. 1844—49, 252; 1852, 119; 4853, 433; 1854, 139: 
1855, 115; 1856—57, 187; 1858, 139; 1859, 120. 

Copalin. 1850—51, 147. 

Skleretinit. 1852, 119. 

Janlingit. 4855, 415. 

Anthrakoxen. 1856-57, 487. 

Walchowit. 1854, 139. 

aotinit. 1852, 120; 1853, 433; 4854, 439; 4856—57, 488. 

In der hiesigen mineralogischen Sammlung der Universität fand ich ein aus 
älterer Zeit stammendes Stück mit der Etiquette : Granat auf Kohle von Dallwiti 
bei Garlsbad in Böhmen, welches sich jedoch ganz anders darstellt. Bei ober- 
flächiger Betrachtung sieht man freilich ein rothbraunes glänzendes Mineral und 
Krystallflächen daran in einer schwarzen, im Aussehen an Kohle erinDemdeD 
Masse, bei genauerer Betrachtung sieht man jedoch, dass die rothbraune SubsUiDi 
keine Krystalle bildet, sondern mit kleinen starkglänzenden Krystälichen ver- 
wachsen ist, welche farblose Quarzkryställcben sind, während die braune Sub- 
stanz weich ist und ein dem Retinit ähnliches Harz darstellt, wie die Untersuchung 
zeigte. Dieses Harz ist die Ausfüllungsmasse kleiner Drusenräume dea Quarzes, 
rotbbraun, durchscheinend, stark wachsartig glänzend, hat sehr geringe Hdrtf. 
ist spröde, hat ein sp. G. etwas höher als das des Wassers, indem es im Wasser 
untersinkt, dagegen schon auf verdünnter Schwefelsäure schwimmt. Auf Platiß- 
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blech langsam erwärmt schmilzt es sehr leicht (doch nicht unter i 00^, da es im 
JLOcbenden Wasser nicht schmilzt) und verdampft, sich vorher schwärzend und 
weisse Dämpfe entwickelnd vollständig mit aromatischem Geruch , angezündet 
verbrennt es mit Flamme, Rauch und Geruch vollständig. Von Alkohol wird es 
nicht wahrnehmbar verändert. Die angegebene Kohle ist gleichfalls keine Kohle, 
sondern ein lockeres quarziges Gebilde, durchzogen und imprägnirt mit einem 
schwarzen Asphaltbarz, welches man daraus ersieht, dass kleine BrOckclien im 
Glasrohre erhitzt starken braunen bis gelblichen Rauch entwickeln und ausge- 
glüht eine lockere quarzige Masse hinterlassen, dass sie auf Platinblech angezündet 
mit Flamme, Rauch und bituminösem Geruch ausbrennen und mit dem Löthrohre 
erhitzt endlich eine graue quarzige lockere Masse hinterlassen, welche mit Phos* 
phorsalz eine schwache Eisenreaction zeigt. Den Quarz sieht man auch stellen- 
weise in feinen grauen Schnürchen die schwarze Masse durchziehen, während, 
wie schon oben erwähnt wurde, kleine farblose Quarzkry^tällchen in kleinen 
Drusenräumen sichtbar sind , deren Ausfüllung das dem Retinit ähnliche Harz 
bildet. Ich führte dieses Vorkommen desshalb an, weil von diesem Fundorte in 
dem miner. Lexikon des österr. Kaiserstaates von V. v. Zepharovich nichts 
Aehnliches erwähnt ist, vielleicht auch andere Stücke in andere Sammlungen 
flbergegangen sind, wie dieses in die hiesige kam. Es wurde auf der Etiquette 
noch besonders als neues Vorkommen hervorgehoben. 

Hatehettin. 4844—49, 253; 1854, UO. 

KrantKit, 4859, MO. 

Baikerit. 4858, 439. 

Ozokerit, Erdwachs. 4850—54, 4 47; 4 854, 440: 4855, 4 46; 4856—57, 
188; 4858, 439. 

Auf einer Insel in der Nähe von Baku soll ein mächtiges Lager eines braunen 
wachsweichen Harzes vorkommen, welches nach Petersen (J. f. pr. Ch. LXXXIV, 
63) bei 79® schmilzt, das sp. 6. ss 0,903 hat, von Alkohol wenig, von Aether, 
Benzin und Terpentinöl grdsstentheils gelöst wird und bei der trockenen Destil- 
lation ein leicht erstarrendes Destillat giebt, das fast nur aus Paraffin besteht. 
lOOTh. desHarzes lieferten 84, 82 Paraffin, 43,826ase, 4,36 kehligen Rückstand. 
Es scheint nach den angegebenen Eigenschaften Ozokerit zu sein. 

Naphtha, Erdöl. 4844—49, 854; 4850—54, 4 49; 4853, 433; 4855, 4 46; 
1856-57, 488; 4858, 4 40; 4859, 420; 4860, 4 47. 

Andrews beschrieb (Sillim. Amer. Journ. XXXII, 85} das Vorkommen 
des ßrdöls von Ohio. 

Hircin. 4853, 434. 

Naphthadil, Neftgil. 4844—49, 254; 4858, 440. 

Aspbalt, Erdpech. 4844—49, 254; 4 854, 4 40; 4855, 446; 4856—57, 489; 
«858, 4 40; 4860, 4 47. 

Ein als Kohle von Bentheim in Hannover von A. Stromeyer (v. Leonh. 
Jhrb. f. Min. 4864, 489) untersuchtes Mineral scheint dem Asphalt verwandt zu 
sein. Die Analyse ergab 86,685 Kohlenstoff, 9,303 Wasserstoff, 2,824 Sauerstoff, 
0,659 Stickstoff, 0,532 Asche. Sp. G. = 4,07 bei 40® R., H. =2,6. In Stücken 
bis zu einer Temperatur erhitzt, bei der sich keine brenzlichen Producte bilden, 
schmolz es nicht, wurde aber weich und knetbar wie Wachs. Bei der trocknen 
Destillation gab es 34 Proc. eines klaren braunen Oels von 0,83 sp. 6., welches 
an einem Dochte mit stark leuchtender Flamme brannte. Dabei entwickelte sich 
sehr viel Gas, das mit starkem Lichte verbrannte. Zurück blieben 39,7 Procent 
sehr aufgeblähte Reste. Aetzende Kalilauge zog aus dem Minerale nichts aus, 
Alkohol auch nichts, aber Aether eine geringe Menge eines gelblichen Harzes; 
Terpentinöl lOste eine bedeutende Menge, Schwefelkohlenstoff auch ; er gab eine 
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dunkelbraune Lösung, die beiroAbdestilliren 23,5 Proc. (des Minerals] schwarzes 
glänzendes Harz hinterliess, welches beim Erwärmen nicht schmolz, aber weich 
und kncibar wurde. Der ungelöste Rückstand der Kohle war stark aufgequollen 
und trocknete zu schwarzen glänzenden Stückchen aus, die dem ursprünglichen 
Minerale ähnlich sahen. Sowohl der lösliche als der unlösliche Theil gaben den- 
selben Gehalt an Kohlenstoff und WassersloiT, wie das ganze Mineral. 

Th. Scheerer (berg- u. hüttenm. Ztg. XX, 195) brachte auch eine Nolii 
über diese Kohle von Bendheim, welche weder für Schwarzkohle, noch sicher 
für Asphalt erkannt werden kann, da sie nicht schmelzbar ist, sondern in der 
Flamme nur weich wird, das Ansehen von Obsidian, schwarzen Strich, das 
sp. G. = 1,07 und die H. = 2,5 hat. Es kommt diese Substanz auf einem 
Gange in der Kreideformation vor und dürfte mit dem Naphtha- und Asphalt- 
Vorkommen im dortigen Hilt, unter welchem auch Schwarzkohle bekannt ist, 
zusammenhängen ; giebt sehr viel Parafün und Gas. Dieses Harz wurde hier er- 
wähnt, weil es in Ermangelung eines passenden Ortes dem Asphalt am meisten 
verwandt erscheint; es zeigt aber, dass es wie die sogenannte Boghead- Kohle 
zu den Asphalt-Harzen gehört, keineswegs aber eine Kohle ist, weder Schwan- 
kohle, noch Anthracit. 

G. Thenius (ehem. Centralbl. VI, 34] theilte seine Untersuchungen von 
Asphaltsteinen aus Tirol mit und zwar hinsichtlich ihres spec. Gew., Ascbeo- 
gchaltes, der Theerausbeute, des Photogen-, Asphalt- und Ammoniakgehaltes. 
Die Asphaltgruben liegen in dem nordwestlichen Alpenzuge von Tirol in der 
Gegend von Seefeld, 5 — GOOO' über der Meeresfläche in Jurakalk. Der Aspbalt- 
stein findet sich in wellenförmigen 6 Zoll bis 4 Fuss mächtigen Ablagerungen, 
mitten im Dolomit. Zwischen Asphaltstein und Dolomit befindet sich noch ein 
bituminöser Stein, der den ersteren umhüllt und von den Bergleuten Gallenstein 
genannt wird; er enthält viel weniger Bitumen als der Asphaltstein. Sehr häufig 
Begleiter beider Gesteine sind Eisen- und Kupferkiese. In den unteren Schichten 
des Gallensteins triflft man kleine Adern von Anthracit, welche in der Tiefe an 
Grösse zunehmen. In einzelnen von den höheren Gebirgskuppen herabgerollten 
Steinblöcken findet sich mitunter Asphalt kömig eingesprengt. Acht untersuchte 
Proben gaben 34,24 bis 9,40 Procent Asphaltgehalt, im Mittel S7. Annähernd 
würden im Mittel* von den 8 Proben im Asphaltstein enthalten sein 26,41 Asphalt, 
2^,45 kohlens. Kalkerde, 12,78 kohlens. Talkerde, 4,04 kohlens. Eisenoxydul, 
6,67 Thonerde, 1,91 Eisenoxyd, 1,42 Talkerde, 1,57 Kalkerde, 1,20 Schwefel- 
säure, 0,88 Kali, 0,85 Natron, 19,03 Kieselsäure. 

Hermann (Revue de goologie par Delesse 1860, 29; Soci^t^ chimique de 
Paris, Avril1859, 232) hat gefunden, dass der Asphalt von Tschetschnia im Kau- 
kasus 39,80 Proc. in Aether lösliches Asphalten, 5,00 in Alkohol lösliches Bari, 
35,20 erdige Substanzen enthält. Erhitzt schmilzt er nicht und hinterlässt eioeo 
kohligen Rückstand von 12,8 Proc. 

IdriaUt. 1844—49, 253. 

Piansit. 1844—49, 255; 1856—57, 189. 

Melanchym. 1850—51,147:1853,134. 

Melanasphalt 1854, 140. 

Pyroretin. 1854, 141 ; 1855, 117. 

Pyropissit. 1844—49, 252 u. 258; 1850— 51, 148, 150 u. 159; 1852,<3ö. 

Boghead-Xohle. 1859, 121 ; 1860, 117. 

Nach P. Bolley's Mittheilung (schweiz. polyt. Ztschr. Y, 55} fand sich in 
der Bogheadkoble Paraffin fertig gebildet vor, wie die von V. Merz eingeleitete' 
Untersuchung zeigte. Es ergab sich das Paraffin als aetherischer Auszug und 
zwar 0,263 Procent. Es ist bräunlich gefärbt, lässt sich entiärben, ist inAether 
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ziemlich gul, in Alkohol wenig, in Wasser nicht löslich. Schmelzpunkt 44^ C. 
Die Analyse gab 86,33 Kohlenstoff und 13,32 Wasserstoff. 

ni. Ordnnngt Eohlen. 

Cehers. i 858, 4 44 . 

J. Leadbetter (J. f. pr. Ch. LXXXII, 513) fand, dass verschiedene schot- 
tische Kohlen einen geringen Chlorgehalt haben. 

Braunkohle, Lignit. 1844—49, 257-259: 1850—51, 154—156 u. 158; 
1852, 121; 1853, 134; 1854, 142; 1855, 117; 1856-57, 190; 1858, 141; 
1859, 121; 1860, 119 u. 205. 

Nach O. Schultz (schweiz. polyt. Zlschr. VI, 97) enthüll der Lignit von 
Sernsales im Kanton Freiburg 55,16 Kohlenstoff, 4,43 Wasserstoff, 19,06 Sauer- 
stoff, 0,69 Stickstoff, 3,80 Schwefel, 11,79 Asche, 5,07 Feuchtigkeit. 

Bopplerit. 1844—49, 260; 1850—51, 158; 1858, 141. 

Schwankohle, Steinkohle. 1844—49, 256—259; 1850—51, 151—153, 
m u. 157; 1852, 121; 1853, 134; 1855, 118; 1856—57, 190; 1858, 142; 
1859, 122; 1860, 119. 

Nach Gilew (berg-u. hüttenm. Ztg. XX, 270) wurden am Kaukasus an den 
Ufern des Andi-Koisuflusses Schwarzkohlenlager vorzüglicher Qualität entdeckt. 

Bernoulli ermittelte (Ztschr. d. deutsch, geol. Ges. XllI, 359) in Stein- 
Uhlen der Gegend von Aachen einen Zinkgehalt (0,0048 Procent). Ebenso in 
<ieQ Bergen dieser Kohlen (0,1764 Proc). Galmei oder Blende waren nicht zu 

ppv Annan 

Anthraoit. 1844—49, 257, 259; 1850—51, 159; 1855, 118; 1856—57, 
191 ; 1858, U3; 1859, 122 u. 191 ; 1860, 120. 



Anhang. 

a) nicht hinreichend bestimmte Minerale. 

AmmioUth. 1844—49, 268; 1852, 122; 1854, 143; 1855, 119; 1859, 123. 

Annivit. 1855, 120. 

Artenilraraii. 1852, 122. 

Bandit, Bavalit. 1853,135. 

Banzit. H. Ste. ClaireDeville (Ann. de cbim. et dephys.LXI, 309) erhielt 
Proben eines Eisenerzes , welches sich in der Gemeinde Baux bei Arles im süd- 
lichen Frankreich findet und kleine runde Körner darstellt, die in krystallinischen 
Kalkslein eingewachsen sind. Die Analyse ergab 55,4Thonerde und 44,6Eisen- 
ox)d, Kalk und Wasser. Er erkannte, dass es das von Berthier Bauxit 
genannte Mineral sei, welches derselbe (Ann. des min. VI, 531) beschrieben 
halte. Berthier hatte darin 52 Thonerde, 27,6 Eisenoxyd, 20,4 Wasser, 
Spuren Chrom gefunden, aber es enthält nach Deville Vanadium. Weitere 
Proben des im Dep. du Gard und du Var verbreiteten Minerals- zeigten , dass es 
das an Thonerde reichste Mineral sei, indem es bis 65 Proc. derselben enthalt. 
Es wurden fünf der Bauxit genannten Substanzen analysirt: 1) Thon von Baux, 
kieselreiche Probe. Die Substanz ist nicht plastisch , besteht aus zwei Theilen, 
einem weissen, welcher analysirt wurde, einem rothen eisenreicheren. 2) Bauxit 
von Revest bei Toulon; dichte Masse, dunkelroth, fast braun, wird als Eisenerz 
belrachlet. 3) Bauxit von Allauch, Dep. du Var. Derbe Masse, bestehend aus 
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runden Körnern in gleicher Substanz eingebettet, die gewöhnlichste Varietät; 
fast immer oolitbisch und zuweilen durch kryslalJinischen Kalk ceroentirt. 4) 
Mit Kalk verwachsen, sehr hart und fest, HUgel in der Gemeinde Baux bildend. 
5] Bauxit von Calabre, wo er in beträchtlichen Massen vorkommt. 



i. 


2. 


3. 


4. 


5. 
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2,8 


*,8 


— 


2,0 


Kieselflüare, 


3,2 


8,4 


3,2 


— 


^8 
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3,0 


25,3 


24,8 


34,9 


(48.8) 


Biaenoxyd, 


58,4 


57,6 


55,4 


80,8* 


83,2 


Thonerde, 


Sparen 


0,4 


0,2 


42,7 




koblens. Ralkerde, 




— 




— 


5,8 


Romnd, 


(U,0) 


40,8 


44,6 


22,4 


8,6 


Wasser. 



400,0 400,0 400,0 400,0 400,0 

Die in Klammer gestellten Zahlen aus dem Verlust bestimmt. 

Es lässt sich nach diesen Analysen nicht mit Sicherheit schliessen, weiche 
Mineralspecies das Substrat des Bauxit sei , jedoch scheint es, dass dasselbe ein 
Hydroaluminat sei , welches wechselnden Wassergehalt hat. Wie die Analysen 
2. und 3. vermuthen lassen, könnte es ÜiÜ sein, wogegen die Analyse 4. auf 
A'ÄI schliessen lässt. Es konnte daher das Mineral nur in die Reibe dernichl 
ausreichend bestimmten Minerale gestellt werden. 

Berthierin. 1853, 4 35. 

Biharit nannte K. Peters (dessen geolog. u. mineralog. Stud. aus dem sQd- 
östl. Ungarn, Wien.Akad. XLIV, 432) ein Mineral von R6zbänya nach demBihar- 
gebirge, welches bisher für Agalmatolith gehalten wurde. Dieses erscheint als 
derbe, dichte mikrokrystallinische Masse, im feinkörnigen Kalkstein etwas ver- 
schwommen eingesprengt und aderförmig verzweigt, oft im Grossen scbaalie, 
wohl auch in einzelnen faustgrossen Parthien krummschalig blättrig, sehr hilufis 
von Rutschflächen durchsetzt. Die Masse ist wenig spröde, fühlt sich fettig an 
und hängt wenig an der Zunge, Bruch uneben bis muschlig splittrig. H. = ^.5; 
sp. G. = 2,737 (gelbe Varietät) ; gelblich und grün, von bräunlich und trüb wein- 
gelb bis lauchgrün; durchscheinend, in dünnen Splittern durchsichtig; Strich 
weiss; lebhaft wachsglänzend, die schaligen Stücke in Perlmutterglanz geneigt, 
deutlich doppeltbrechend; mit Seide gerieben positiv elektrisch. Im Kolben giebl 
das Mineral reichlich Wasser, brennt sich weiss oder graufleekfg; v. d. L. un- 
schmelzbar (die grünen Varietäten), in den feinsten Splittern zusammensinteriid 
(die gelben). In der Phosphorsalzperle geben Splitter ein zackiges Skelett, ge- 
pulverte Proben eine klare Perle; mit Koballsolution geglüht anfangs rosenrolb, 
bald aber violet. In Säuren brausend wegen beigemengtem (^alcit, an sich odIös- 
lieh. Eine grünlich-gelbe anscheinend ganz homogene Probe gab nach Soltesz: 
39,796 Kieselsäure, 42,831 Thonerde, Spuren Eisenoxyd, 27,489 Talkerde. 
6,683 Kalkerde, 4,631 Kali, Spuren Natron, 4,237 Wasser, 2,051 Kohlensäure, 
zusammen 97,718. Die Berechnung der Aequivalente führt zu 8,84 Si, 2,49 jl, 
13,79% 2,39(2a, 0,98 fc, 4,71 &, 0,93 0, oder nach Abzug von OaC xu 8,84 Si, 
2,49 fi\, 13,79 Ütg, 1,46 Ca, 0,98 iL, 4,71 H, woraus man zur Zeit keine genfl- 
gende Formel aufstellen kann, weil der Mangel von über 2 Proc. in der Analyse 
hier gerade nicht ohne Rücksicht gelassen werden kann. Ueberhaupt ist auch 
eine Glimmerbildung sichtbar, namentlich in dem schaligen Biharit und es könnte 
leicht in der dichten Masse ein Glimmer enthalten sein , die Hauptmasse ein 
wasserhaltiges Talkerde-Silikat darstellen. 

Condurrit. 1844—49, 73; 1850—51, 56; 1856—57, 191 ; 1859, 191. 
1, molybdansamrei. 1852, 123; 1855, 120; 1859, 123. 
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IldglaoHt. 1856—57, 494. 

Da der Epiglaubit eine im Guano vorkommende Substanz ist, also eigentlich 
nicht zu den Mineralen gebärt, so soll sie in Zukunft nicht mehr hier als solches 
aufgeführt werden. 

Oanomatit. 4844—49. 70. 

Glanbapatit. 4856—57, 492. 

Von dieser Substanz gilt dasselbe, was bei dem Epiglaubit bemerkt wurde. 

Hovit. In den Steinbrüchen von Hove bei Brighton, wo J. H. und 6. Gl ad- 
stone (Philos. Mag. XXIII, 464] Kollyrit und erdigen Hydrargillit oder Gemenge 
beider fanden, finden sich auch Vorkommnisse ähnlichen Aussehens, welche 
mehr Kohlensaure enthalten , als zur Bildung von Ca (1 mit der anwesenden 
Kaikerde nothwendig ist. Vier Analysen zeigen diese wechselnde Zusammen- 
setzung mit Oberzäbliger Kohlensäure : 
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400,00 400,00 400,66 400,00 

Sie sind nach gewonnener Ueberzeugung ; dass die Kohlensäure mit der 
Tbonerde verbunden sei, geneigt, das Mineral als Kollyrit zu betrachten, wel- 
cher gemengt ist mit einer wechselnden Menge eines wasserhaltigen Kalkthon- 
erde-Carbonates, dem sie den Namen Hovit beilegen. Berechnet man aus 
obigen 4 Analysen die Aequivalente, so erhält man : 

4. 2. 8. 4. 

4,38 4,30 4,20 4,48 Si, 

7,98 (4,44) 7,70 (3,90) 7,07 (3,60) 7,88 Äl, (3,54) 

4,96 6,74 8,25 6,48 C, 

1,68 4,04 4,45 1,28 Ca, 

86,'84 (20,70) 84,73 (49,50) 12,40 (48,00) 84,80 A. (47,70) 

Berechnet man nach der Formel des Kollyrit für die Kieselsäure die in 
Riammer gestellten Mengen der Tbonerde und des Wassers und zieht den Kollyrit 
ab, so bleiben : 

3,84 8,80 8,47 4,34 i(l, 

4,96 6,74 8,25 6,48 C, 

2,68 4,04 4,45 8,28 Ca^ 

46,44 42,23 44,40 46,60 fl. 

Wollte man annehmen , dass der Hovit ein wasserhaltiges Kalkthonerde- 
Carbonat sei , so müsste man doch glauben , dassein bestimmtes Verhältniss 
zwischen C und Sl wäre, was aber nicht ist, denn es käme neben Ca£ 

8,84 8,80 8,47 4,34 Ä\, 

2,38 2,70 4,40 3,45 £, 

also ein wechselndes Verhältniss zwischen Äl und C. Eine Formel ist also nicht 
zu erstellen und man muss einer späteren Untersuchung entgegensehen, welche 
dieses Garbonat bestätigen wird oder nicht. 

Hy^rlera. 4844—49, 264. 

Eydroaflieit. 4853, 436. 

Hypochlorit. 4844-49, 62; 4856— 57, 492. 

Indisebroth. 4855, 424. 

ZaUphit. 4844—49, 264. 
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Kalktalkerde, f kieselsaure mit wasserhalt. ^ Silikal v. Tbonerde u. Eisen- 
oxyd. 4850—51, 63. 

Xalyptolith. 4850—54, 420. 

Kiesel-Alnminit. 4852, 4 20. 

Kieselknpfemranoxyd« 4 844 — 49, 69. 

Xrümelzncker, foMÜer, Glycose. 4852, 424. 

Kryptomorphit. II ow beschreibt (Sill. Amer. Journ. XXXII, 9), nachdem 
er nochmals den Natroborocalcil aus dem Gypse von Windsor, Nova Scolia 
(Uebers. d. Resultate min. Forschungen a. d. Jahre 4858, 48) besprochen, ein 
weiteres neues Natronkalkbora l von demselben Fundorte, aus einer EntfemuDs 
von etwa nur hundert Yards von oben genanntem Natroborocaicit, wo es etwa 
zwanzig Fuss tiefer vorkommt, gleichsam vergesellschaftet mit Glaubersalz, wel- 
ches schmale Schnüre an der Grenze zwischen Anhydrit und Gyps bildet. Das 
Bormineral erscheint als undurchsichtiger , weisser Körper ohne Glanz und für 
das nackte Auge ohne krystallinischcs Geitlge, in Kuchen und abgerundeten 
Massen von Erbsen- bis Bohnengrdsse. Diese Massen liegen zwischen Gyps und 
Glaubersalzkry^stallen, indem es Eindrücke der letzteren zeigt. Das Mineral ist 
sehr weich (11. s 4), geschmacklos, schmilzt v. d. L. leicht zu einer klaren 
Perle, löst sich nicht in Wasser, wohl aber in Salzsäure. An der Luft verlor es 
4 8,36 {^ Wasser. In der lufttrocknen Substanz fanden sich 

4. f. 

Wasser 49,96 ao,7S 

Borstfure 53,98 — 

400,00 

Das Mineral ist verschieden von Natroborocaicit. Zieht man ab nach der 
Menge der Talkerde SlgS+Tfl und nach dem verbleibenden Reste der Schwefel- 
saure (an der Luft wasserfrei gewordenes) NaS, so erhttlt man 

Sauerstoff 





1. 


Kalkerde 


14,24 


Natron 


7,25 


Schwefelsaure 


3,98 


Talkeide 


0,62 



Kalkerde 


46,55 


4,44 


8,0g 


8 


Ca 


84 


45,64 


Natron 


5,64 


4,44 


4 


/ 


iSa 


34 


5,77 


Wasser 


49,72 


4 7,52 


42,46 


4t 


A 


4 08 


SO, 4 4 


Borstture 


69,40 


40,44 


28,40 


9 


Bo 


844,4 


58,48 



99,98 887,4 400,00 

mit der Formel Na, 3 Ca, 9 Bo + 42 ft, welche diejenige des Larderellits (Ml^O. 
4BoO'+4UO] und eines von Rose beschriebenen Salzes (3CaO, ÖBoO*) ein- 
schliesst. Nach der mikroskopischen Untersuchung Robbs aber ist das Sali 
doch vollkommen krystalliniscb. Bei dreibundertfünfzigfacher Vergr((sserung 
erkennt man ganz dünne, durchsichtige Tafeln mit rhombischer Gestalt und einem 
Winkel von 80^ oder mehr; Robb ist geneigt, das Prisma fUr klinorhorobisch 
zu halten. Mit einiger Sorgfalt erhält man dünne, lange Prismen, aber dennoch 
zu fein, als dass man ihre Gestalt genau feststellen könnte. Der Durchmesser 
erreichte noch nicht 0,004 48 eines englischen Zolls. Diese Nadeln contraslirea 
aber stark gegen die Tafeln des neuen Minerals, welche etwa 0,0048 eines Zolles 
von Seite zu Seite messen. An manbben bemerkt man eine regelnfttssige Spalt- 
barkeit, d. b. einen kleinen Rhombus an einer Seite ausgefallen. 

How schlägt nun den Namen Kryptomorphit vor. 

Was die Deutung obiger Analyse betrifft, so hatte jedenfalls geprüft werden 
müssen, in welcher Weise die Schwefelsäure aufzufassen sei. Die geringe Menge 
Talkerde zunächst bedingt nicht gerade die Anwesenheit von Bittersais und weon 
4 Procent Schwefelsaure gefunden wurden, so kann dies nicht von SolfeJCT 
herrühren , welche sich durch intensiven Geschmack auszeichnen , wäbreml 
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ang^eben ist, dass der Kryptomorpbit reinen Geschmack gehabt habe. Wahr- 
scbeinJicher wäre es daher gewesen^ ein Sulfat anzunehmen, welches weniger 
leicht löslich ist und daher weniger intensiv schmeckt, so den Glauberit, Ist der 
Krypioinorphit im Wasser unlöslich, so konnte ja das Sulfat durch Auflösung im 
Wasser getrennt werden und es musste einen Geschmack erregen, widrigenfalls 
eotweüer Gyps als gleichfalls unlöslich und geschmacklos oder höchstens Glau- 
berit im Gemenge anzunehmen ist. Die Berechnung der Aequivalente führt zu 



7,724 h 



0,995 S 
15,467 B 
22,478 fl 



5,075 Ca 
2,339 I^a 
0,310% 

oder nach Abzug von ft S zu 

6,729 ft, 15,467 B, 22,178 fl. 

Wollte man IlS allein als Glauberit in Abzug bringen, so würde kein Wasser 
abzuziehen sein und obige Zahlen übergehen in 1 ti, 2,29 B, 3,29 A oder 3 Ä, 
7B, 10 ä, entsprechend der Formel 3t{A + 7AB. Wollte man dagegen Gyps 
abziehen, so mflsste noch 1 ,990 A abgezogen werden, wonach 6,729 ft, 1 5,467 B, 
2U,j88 A blieben oder 1 R, 2,29 B, 3 A, oder 3 A, 7 B, 9 A, woraus die Formel 
ft'B-i-3A'fi' hervorginge. Noch einfacher würde in beiden Fallen die Formel 
RI)-4-AB sein, welche aber weniger genau ist. 

KnpferoKydy wolframsanrei. 1855, 123. 

Kapferschwäne. 1854, 145; 1860, 121. 

Loganit. 1850—51, 62; 1852, 124. 

Kercnrozydiil, selenigsanres. 1855,137. 

MoronoUth. 1856—57, 193. 

Veaes Mineral vom Harz. 1 860, 1 22. 

Kckel enthaltender Kies. 1 852, 1 25. 

PaUadinit, Palladiurnoxydul. 1844—49, 267; 1856—57, 193. 

Paraoolnmbit. 1850—51, 162. 

Paterait. 1856—57, 193. 

PolychroiUth. 1844—49, 85. 

Pyroklattt. 1856—57,193. 

Von demselben gilt, was bei dem Epiglaubit bemerkt worden ist. 

Schneiderit. 1852, 125. 

Shepardit. 1844—49, 236. 

Silbenoineral, neues. 1855, 122. 

Stratopeit. 1850—51, 162. 

Siigbäyit. So nannte zu Ehren des k. k. Bergmeisters Szajb^lyi in Rez- 
bänyaK. Peters (dessen geol. u. min. Studien aus dem südöstl. Ungarn, Wien. 
Akad. XLIY, 143) ein Mineral, welches mikrokrystallisch nadeiförmig in grauem 
feinkörnigem stark splitlrigem Kalkstein bei R^zbänya vorkommt und sich durch 
iichlere kreisrunde Flecke auf den Bruchflächen des Kalksteins zu erkennen giebt 
und durch Behandlung mit Säure daraus geschieden werden kann. Erschlossaus 
den chemischen Reactionen, dass es ein wasserhaltiges Magnesia -Natron -Borat 
mit Chlorgehalt ist. Die mikroskopisch untersuchten Kryställchen könnten 
kÜDorhombisch sein. Die kreisrunden Flecke haben einen dunklen Saum und 
zeigen eine viel höhere Härte als die des Calcit, indem das Messer Spuren 
zurUcklässt. 

Tellnrmercnr. 1854, 145. 

Thomait. 1844—49, 47. 

TTranoehalcity Hermann. 1859, 124. 

üranophan. 1856—57, 195; 1859, 192; 1860, 122. 

Kenogoli, Uebersicht 1861. 9 
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Üran-Thonerde-Silikat, wasserhaltiges. 4852^ 126. 
Zersetsungsproducte von Kupfererzen. 4844 — 49, 69. 

b) Pseudoiuorphosen. 

4844—49, 289; 1850—54, 180: 1852, 426; 1853, 139; 1854, 446; ^855, 
423; 4856—57, 496; 4858, 4 44; 4 859, 425 u. 493; 4860, 422 u. 206. 

Th. Scheerer (berg- u. hüUenm. Zig. XX, 4 4) beschrieb einen Orlhokias 
aus Granit der Gegend von Siebenlehn, welcher hohle an Quarzforraen erinnernde 
Räume zeigte, die aber von zersetztem Gliniuier herrühren. Der Orthoklas er- 
innert an Schriflgranit. An Stücken von Schriftgranit Hessen sich nach Breit- 
haupt (ebendas. 58] entschiedene Zuspitzungen des Quarzes erkennen, während 
das Innere der Krystalle mit Feldspathmasse ausgefüllt erschien. 

Wappler (ebendas. 123) hält das Muttergeslein der Pseudomorphosen 
des Leucit von Böhmisch- Wiesenthal (s. üebers. 4860, 423) für Dolerit; damit 
übereinstimmend auch Breithaupt (ebendas. 498). Frischen Dolerit fand 
Wappler nicht gar fern auf sächsischer Seite bei ünterwiesentbal, hier jedoch 
ohne Leucit. Die wässerige Entstehung dieses nach der Oligoklasformel zusam- 
mengesetzten Minerals, pseudomorph nach Leucit ist nach Breithaupt wohl 
unzweifelhaft. 

A. Knop (v. Leonh. Jhrb. f. Min. 4864, 523) beschrieb in seinem AufsaUe 
über die Kupfererz -Lagerstätten von Klein -Namaqualand und Daroaraland in 
Afrika in Damaraland vorkommende Pseudomorphosen von Kupfer nach Cuprit. 
von Chalkosin nach Chalkopyrit. Den letzteren sieht er als den Ausgangspunkt 
der übrigen Kupfererze auf den Gängen und Stöcken Afrika's an. Wenn auch 
aus der ausführlichen Darstellung hervorgeht, wie der Chalkopyrit umgewandeil 
wird und die anderen Species Bornit, Chalkosin und Govellin in genetischem 
Zusammenhange damit stehen, wie auch Cuprit, Kupfer, Azurit, Malachit, Lioiooil 
u. s. w. von dem Chalkopyrit aus als Umwandlungsproducte und Pseudomor- 
phosen hervorgehen, so könnte wohl auch der Bornit ebenso primitive Bildung 
sein, wie der Chalkopyrit. 

In Betreff der oben erwähnten Pseudomorphosen des Leucit theilte C. F. 
Naumann {v. Leonh. Jhrb. f. Min. 4864, 59) mit, dass nach Kühn's Analyse 
die Krystalle und ihre Matrix aus einer und derselben Substanx bestehen, au> 
einem Minerale, welches wesentlich ein wasserhaltiges Silikat von Kali undThon- 
erde ist. Das Kali beträgt 4 4 — 15, die Thonerde mindestens 24, die Kieselsäure 
etwa 56 und das Wasser 4| bis 2 Procent; dazu kommen noch 4^ Kalkerde. 
^ Talkerde und höchstens 5 Proc. Eisenoxyd. Berechnet man die Ealkerde al< 
Kali und das Eisenoxyd als Thonerde , so stellt sich die ideale Constitution des 
Minerals nach der Formel 2RSi + 3ÄlSi* + ä heraus, welche in proceolaier 
Zusammensetzung 45,84 Kali, 25,78 Thonerde, 56,87 Kieselsäure, 4,54 Wasser 
erfordert. Der Leucit würde demnach den dritten Theil des Kaiisilikates ver- 
loren und statt dessen ^ Atom Wasser aufgenommen haben. Aus dem krystal- 
linischen Aggregate konnte Naumann kein hinreichend grosses Stück erhallen, 
das die Neigung der mindestens nach zwei Richtungen vorhandenen SpallUDCS- 
flächen hätte bestimmen lassen. Die Härte ist auffallend geringer, als die dfs 
Peldspathes. Das spec. Gew. fand Kühn s= 2,557. Das Wasser betrachteter 
als wesentlich, weil es erst bei 240^ ausgetrieben werden kann.^ 

Halten wir uns an obige Formel, welche auch 2fe'5i* + 9ÄlS* + 3ft g«- 
schrieben werden kann, so würden, weil Leucit nach der Formel K*Si*+3AI» 
zusammengesetzt ist, drei Aemiivalente Leucit, 3R'Si^+9 j(i5i' ergeben, durrJ) 
die Umwandlung wäre 4 K.'Si' weggenommen worden und 3 A hioiogetreieD) 



! 
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wenn man daher die Formel des Umwandlungsproductes 8k'Si'+9^iSi'+3 A 
zerlegt, so würde sie (2R3Si'+6ÄlSi<j + f3ÄlSi'+3ä) ergeben oder 2 (Leucit) 
+3(*lSi*+H) oder 2(Leucit)4.3(ÄlSi+flSi). 

Vergleichen wir damit das früher von C. Bergemann (J. f. prakt. Ch. 
LXXX, 448) erhaltene Resultat, welches Uebers. 4860, 4 25 angegeben wurde, 
wobei aber aus Versehen die Namen der Bestand theile weggeblieben sind , so 
hatte seine Untersuchung 60.46 Kieselsäure, 22,4 4 Thonerde, 43,53 Kali, 0,52 
Natron, 4,98 Eisenoxydul, 4,92 Talkerde, Spuren von Kalkerde und Mangan- 
oxydul ergeben und die beigefügten Sauerstoffmengen 3,62, 40,32 und 30,37 in 
R, M und Si führten zu 

3,62 ft, 3,44 Xl und 40,42 Si oder zu 
4 ft, 0,95 AI und 2,80 Si 

oder zu der Formel KSi+XlSi*. 

Hier ist dasVerhcIltniss ein anderes, als Kühn fand und wird nicht erheb- 
lich verändert, wenn wir das Eisenoxydul als Oxyd rechnen, denn dann erhiel- 
ten wir nur 3,49 ft, 3,65 R, 40,42 Si oder 4 ft, 1,44 R, 3,48 Si. Man würde 
übrigens diese Verschiedenheit sehr erklärlich finden, weil Umwandlungsproducte 
nicht Consta nte Zusammensetzung zu haben pflegen, sobald nichteine bestimmte 
Mineralspecies das Resultat geworden ist. Dies scheint hier nicht zu sein, da die 
Kuhn^schen Zahlen unter einander und von denen j^ergemann's diSeriren. 
Was den Wassergehalt betrifft, so fand C. Bergemann bei starkem Erhitzen 
einen Verlust von 4,247 Procent hygroskopischer Feuchtigkeit, der nicht weiter 
berücksichtigt wurde. 

H. C. Sorby (J. f. pr. Ch. LXXXIII, 426) hat sowohl auf nassem Wege, 
als auch bei höherer Temperatur (löO^C.) in zugeschmolzenen Röhren eine Reihe 
gegenseitiger Zersetzungen von Salzen bewirkt, welche das Product in der Kry- 
slallform des unlöslichen der beiden Salze, Pseudomorphosen lieferten. Denn es 
wurde stets ein Krystall der einen und eine Lösung der anderen Substanz, die 
sieb zersetzen sollten, angev^endet. 

So verwandelt sich ein Gypskrystall mit einer Sodalösung in Ealkcarbonat 
von Gypsform , Calcit wird in Chlorzinklösung zu kohlensaurem Zinkoxyd von 
Caicitgeslalt ; Calcit in Kupferchloridlösung giebt kohlensaures Eupferoxyd vom 
Aussehen des Malachit. Wird der aus Gyps und Sodalösung gewonnene Pseudo- 
krystall mit Eisenchlorürlösung behandelt, so bildet sich kohlensaures Bisen- 
oxydul in Gypsform. 

Baryt, monatelang bei 4 50^ mit Sodalösung behandelt, lieferte Witherit in 
lier Gestalt des Raryt; auf gleiche Weise erhielt man kohlensaures Eisenoxydul 
und kohlensaure Talkerde in der Gestalt des Calcit, Aragonit und Witherit, sowie 
Strontianit und Witherit in der Form des Cölestin und Baryt (Chem. News 
No. 50, S. 270). 

indemA. Knop (v. Leonh. Jhrl). f. Min. 4864, 4 42) auf das weit verbreitete 
Vorkommen pinitoidischer Substanzen als Umwandlungsproducte der verschie- 
densten Feldspathe und der damit verwandten Doppelsalze aufmerksam machte, 
beschrieb er eine solche Pseudomorphose aus dem Granit am Carlsthor bei Hei- 
delberg, welche chlorophyllitartig und eine Pseudomorphose nach Dichroit ist. 
Die Pseudomorphosen haben schaalige Absonderung parallel oP, sind deutlich 
schuppig krystallinisch, graulichgrün, durch Eisenoxyd oft roth oder rothbraun. 
Die Schuppen haben halbmetallischen Perlmutterglanz wie Glimmer, .liegen z.Th. 
parallel der Basis, z.Th. parallel den vertikalen FlHchen, z.Th. verworren. Die 
Substanz mancher Pseudomorphosen ist theilweise oder ganz von kryptokrystal- 
linischem dichtem Habitus. Die chemische Untersuchung bebandelte die durch 
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Schwefelsäure zersetzbare dichte Substanz 4 und S, und den nicht sersetibaren 
Glimmer 3 und 4. Ausserdem ist auch Quarz vorhanden. 
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4,36 


4,36 
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4,99 


4,99 
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2,41 


GlttbverlQgt. 



100,37 101,06 

Mit Recht bemerkt A. Knop, dass die möglicherweise aufzustellenden For- 
meln nicht als wahrer Ausdruck gelten können, weil diese Umwandlungsproducte 
nicht als Species anzusehen sind. Die chemische Umwandlung verändert in den 
meisten Fällen das ursprüngliche Mineral in eine dichte Substanz , aus welcher 
sich , oder neben welcher sich auch ein Glimmer herausbildet , wie man es aa 
dieser und an den Chlorophyllit genannten Pseudomorphosen so schön sehen 
kann. Die Zusammensetzung der Umwandlungsproducte wird stets eine variable 
sein, je nach dem Stadium der Umwandlung und nach der Art der weggefllhrten 
und zugefUhrten Bestandtheile. Man würde daher am besten daran ihun, die 
vielen Species pinitoidischer Bildung als solche aufzuheben und sie nur als 
Pseudomorphosen den einzelnen Äusgangsgliedern zuzutheilen, wie es zumTbeil 
schon geschieht. Wirkliche Species sind diese Substanzen nicht, wenn sie auch 
vielleicht einmal nach vollendeter Bildung solche darstellen könnten. 

A. Reuss [v. Leonh. Jhrb. f. Min. 4861, 180) berichtete Über sehr nette 
bis l Zoll grosse Pseudomorphosen von Caicit nach Baryt vom Mariengang bei 
Przibram. Sie bestehen beinahe sämmtlich aus durchscheinendem weissem kör- 
nigem Caicit und zeigen selten im Inneren eine Höhlung mit Kryställchen 4 R'. 
Derselbe (ebend. 182) berichtete Über Pseudomorphosen desHämattt undLimoDit 
nach Granat auf der Hieronymuszeche bei Hochofen unweit Neudeck in Böhmen. 

Ram meisberg bemerkt (Ztschr. d. dtsch. geol. Ges. XHI, 96) xu der von 
Berge mann für die leucitoedrischen Pseudomorphosen von Böbmisch-Wiesea- 
thal (welche bereits oben S. 130 erwähnt worden sind) ausgesprochenen Annahme 
eines Oligoklases als deren jetzigen Bestandes, dass dies unwahrscheinb'ch sei, in- 
dem man bis jetzt noch keinen derartigen Kali-Oligoklas kenne, als wie dies sein 
müsse. Auch sei das specif. Gewicht (2,5616) nicht das des bekannten Kalk- 
natronoligoklases, und sei auch dasLöthrohrverhalten eher das des Orthoklases. 

Rammeisberg selbst untersuchte die graue oder graugelbe von Wa ppler 
und Breithaupt (s. S. 130) für Dolerit gehaltene Grundmasse, in welcher die 
l.eucitoedcr zum Theil eingewachsen sind. Sie ist gleichfalls fein krystalliniscb- 
körnig und etwas porös mit zahlreichen gelben Eisenoxydhydratpunkten. Beim 
Glühen verlor das lufttrockene Pulver 4,04 und 5,50 pCt. Concentrirt^ Chlor- 
wasserstolTsäure zogKisenoxyd, ein wenig Thonerde und Talkerde aus. Bei einen 
Versuche wurden erhalten 

Rückstand 85,25 

Eisenoxyd 8,28 

Talkerde 0,22 

Waaser 5,50 

09,20 

Da im Brauneisenerz für 8,23 Eisenoxyd nur 1 ,39 Wasser in Rechnung kommen 
würden, so ergiebt sich, dass auch das unzersetzbare Silikat des Gesteins Wasser 
enthalt. Jene 85,25 pCt. waren fast weiss und ergaben ferner, auf 4 00 Th. berechnet: 
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Kali 12,97 

Natron Spur 



KiMelsiure 62,49 

Thonerde mit wenig Ei»enoiyd 28,81 

Bai7terde 0,33 

Talkerde 0,40 

Berechnet man die Zusammensetzung des Ganzen, so erhält man 



400 



Kieselsäure 53,27 59,54 

Thonerde 20,30 22,60 

Baryterde 0,28 0,84 

Talkerde 0,56 0,63 

Kali 4 4,06 42,35 



Natron Spur [spur 

Wasser 4,44 4,60 

Bisenoxydhydrat ,9,62 ^qÖ 

99,20 



Bergemann's Analyse der Ery stalle fuhrl, wenn man auch in ihr das 
Eisen als Oiydhydrat berechnel und das Wasser in Anschlag bringt, zu folgen- 
dem Ergebnisse : 

Kieeelsäare 60,46 64,40 



Thonerde 22,4 4 22,44 

Talkerde 4,22 4,24 



Natron 0,52 0,'1&3 

Wasser 0,64 0,66 



Eise noxydhyd rat 2,75 ^qq 



Kali 48,58 48,78 

Die Kryslalle und die Grundmasse sind also wohl eine und dieselbe Sub- 
stanz, wie auch Kuhn fand (s. S. 130). Ihre Bezeichnung alsOligoklas schliesst 
jedoch die Hypothese ein, dass es einen Kali- Oligoklas überhaupt gebe, und 
ausserdem ist der Sauerstoff von 

ft:Äl:Si:fl. 
nach Rammeisberg s= 0,7 : 3 : 9 : 4,4 
nach Bergemann es 0,8 : 3 .- 9 : 0,4. 

Es ist also, wenn man Leucit als ursprüngliche Substanz voraussetzt, Kali 
fortgeführt, Kieselsflure und Wasser aufgenommen. Nach Rammeis borg ist 
die derzeitige Masse Orthoklas, wofür specifisches Gewicht und Lothrohrverhal- 
ten sprechen, und ist diesem Feldspathe eine kleine Menge Thonerdehydrosilikat 
(Thon) beigemengt. Dass das ursprüngliche Mineral in derThat Leucit gewesen, 
sei in Anbetracht des nahen Vorkommens von Basalt das Wahrscheinlichste. 

Andrfl fand (Sitzungsber. d. niederrhein. Gesellsch. in Bonn XVIII, 73) im 
Thale der Prüm bei Oberweis unweit Bitburg in grünlich- oder blJtuIichgrauen 
Schieferletten des Roths Verdrflngungspseudomorphosen nach Steinsalz. 

Lewinstein (Kopp u. Will Jhrber. 4860, 774; Ztschr. f. Chem. u. Pharm. 
1860, 45) untersuchte Pseudomorphosen des Serpentin nach Glimmer von Som- 
merville in New- York. Die bräunlichen rhombischen oder sechsseitigen Tafeln 
des Glimmers (Phlogopit?) ändern sich von aussen nach innen um, besonders in 
der Richtung der Spaltbarkeit. Die Analyse der Pseudomorphose ergab nach 
Abzug vonCaC 47,24 Kieselsaure, 2,32Thonerde, 4, 10 Eisenoxydul, 33,23Talk- 
erde, 0,67 Natron, 0,57 Kali, 4 4,87 Wasser. 

A. Knop (v. Leonh. Jhrb. 4864, 680) gab zu der oben angeführten Mil- 
theilung über die Kupfererz-Lagerstfltten von RIein-Namaqualand und Damara- 
land einige Nachträge: Chalkosin in concentrirle Salzsäure gelegt, geht rasch in 
Govellin über. Lässt man denselben lange in Salzsäure liegen, so geht alles 
Kupfer als Chlorür in Lösung und es bleibt eine Pseudomorphose von Schwefel 
nach Chalkosin übrig mit dem Silbergehalt des Chalkosin. Covellin bildet sich 
aus Chalkopyrit durch Einwirkung von Säuren. 

Sapetza (v. Leonh. Jhrb. 4864, 746) hat in der Gegend von Neutitschein 
in Mähren Pseudomorphosen von körnigem Kalk nach Aragonit gefunden, einen 
in der Länge von 40" und Breite von 4,5". 

F. Scbarff (v. Leonh. Jhrb. 4864, 389) spricht Bedenken dagegen aus, 
dass die für Pseudomorphosen nach Steinsalz gehaltenen Gestalten von Sand- 
stein so erklärt werden können. 
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n. OEBiaOSARTEN. 

1850—51, 163; 1854, 150; 1856—57, 205; 1858, 148; 1859, 194: 
1860, 206. 

Del esse (Bullet, de la sog. g^ol. de France XIX, 64] theilte seine Unter- 
suchungen über das Wasser im Inneren der Erde mit, welche unternommen 
wurden, um das in den Gebirgsarten enthaltene Wasser zu bestimmen und um 
die Einwirkung ausfindig zu machen , welche es auf sie im Inneren der Erde 
ausübt. Wenn Gebirgsarten im Erdinneren sich befinden, können sie vollständig 
durchtränkt sein durch unterirdische Wasseransammlungen oder nur mehr oder 
weniger mit Feuchtigkeit imprägnirt. Im ersten Falle nennt er das Wasser Durch- 
tränkungswasser (eau d'imbibition], im zweiten Gruben wasser (eau.de carri^re). 
Das Durch tränkungs wasser ist minder reichhaltig in einer Substanz in Stücken, 
als in der gepulverten und er suchte dasselbe durch besondere Versuche mit 
verschiedenen Gebirgsarten zu bestimmen, aus denen hervorgeht, dass die 
Mengen des Wassers von der physikalischen und chemischen Beschaffenheit der 
Gesteine und von der Art des Wassers abhängen. Auch über die Menge der 
zweiten Art Wasser wurden viele Versuche angestellt und er fand dieselbe be- 
sonders von der Beschafifenheit der Gesteine abhängig. Im Allgemeinen ist es viel 
geringer als jenes, in manchen Fällen ist der Unterschied gering. 

Wegen der Versuche der Einwirkung warmen Wassers auf die Gesteine und 
der warmer Dämpfe ist auf die Abhandlung zu verweisen. 

Die Zersetzung der Gesteine hat eine Abnahme des Oberflächen -Wassers 
zur Folge, indem durch die Bildung wasserballiger Verbindungen das freie Wasser 
gebunden wird, die Abnahme lässt sich jedoch durch BeobachtuDgen nicht 
Consta tiren. 

Alannerde. 1852, 127; 1855, 128. 

Alaunscliiefer. 1844—49, 271 ; 1855, 128; 1856^-57, 210. 

Amphibol- (Hornblende-) Oeitein. 1850—51, 167; 1855, 128. 

Amygdalophyr. 1853, 146; 1854, 152; 1855, 130; 1860, 126. 

AphAnit. 1850— 51, 163; 1855, 130. 

Asche, vnlkanif che. 1844—49, 271; 1850—51, 169; 1853,146; 1855, 
130; 1858, 149; 1859, 130. 

Aschen, von thätigen Vulkanen in Niederländisch-Indien ausgeworfen, wur- 
den analysirt (Kopp u. WillJhrber. 1860, 807; R^p. de chim. appliqu6e 11, 262) 
von P. E. Maier 1) Asche von Gunung Guntur auf Java, gefallen am 4. Januar 
1843; 2) Asche von demselben, gefallen am 25. Novbr. 1844; von Rost van 
Tonningen 3) Asche vom Merapi, gefallen am 6. Septbr. 1846; 4) Asche vom 
Vulkan auf Ternate, gefallen am 30. April 1850; 5) Asche von Tabukan (Tangi- 
Inseln), gefallen am 30. März 1856; 7) Asche von Arosbaja (Insel Madura), ge- 
fallen am 28. Febr. 1859: 



4. 


a. 


3. 


4. 


5. 


6. 


7. 




n,u 


5^,77 


48,43 


84,66 


50,40 


44,37 


49,35 Kieselsäure, 




37,50 


45,77 


82,00 


46,48 


27,49 


45,58 


4 7,73 Tbonerde, 




48J8 


4 3,66 


4 0,74 


44,68 


42,95 


29,94 


22,60 Eisenoxyd, 




6,7i 


7,48 


7,39 


4,77 


5,35 


8,40 


7,80 Kalkerde, 




0,ft8 


0,94 


2,i8 


0,58 


0,87 


0,66 


0,38 Talkerde, 




^,74 


0,30 


4,4Ä 


4,60 


3,21 


0,48 


0,66 in Wasser Lösliches: Na S, NaClu. 


s.w.. 


0,i6 


0,33 


4,29 


0,99 


4,59 


0,45 


0,33 Wasser. 





Das spec. Gew. wechselt zwischen 1,572 und 2,801. 
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Angitgeitem. 4855, 431 ; 1858, 449. 

Angitporphyr. 4855, 431 ; 1858, 210; 4 859, 431. 

Basalt. 1844-^^49, 272; 1850—51, 463; 4853, 4 47; 4 855, 434 ; 4856— 
57, 210; 4858, 450; 4859, 431 u. 495; 4860, 126. 

Der blaue Basalt von Schotten in Hessen-Darmstadt, welcher nach Tasche 
;Ropp u. Will Jhrber. 1860, 810 ; Tasche Section Schotten der Special-Karte des 
Grossberzogtbums Hessen, Darmstadt 1 859) ein inniges Gemenge von Labradorit, 
Augit und Magnetit darstellt, worin gelber Oiivin niemals fehlt und Hyalitb, 
Gliabacit und Phillipsit als accessorische Gemengtheile auftreten , enthält nach 
Engelbacb 46,38 Kieselsaure, 12,87 Thonerde, 15,35 Eisenoxydul, 42,87 
Kaikerde, 8,4 2 Talkerde, 4,56 Kali, 3,24 Natron. Diese Analyse wurde (Uebers. 
1860, 453) mitgetheilt, nebst einer von schwarzem Basalt. 

Bomben, vnlkaiusche u. Bapilli. 4 855, 434 ; 4859, 434. 

Diabas. 4855, 432; 4860, 4 27. 

K. Peters (dessen geol. u. min. Studien aus dem sUdöstl. Ungarn, Wien. 
Äkad. XLIH, 440) fand am westlichen Bihargebänge im B^zbänyer und Pojana- 
tbal stockförmig auftretenden Diabas, welcher aphanitartig vorkommt. Das 
Gestein ist grUnlichschwarz bis schwärzlichgrau, matt, ungemein zäh, hat un- 
vollkommen muscbligen splittrigen Bruch, das sp. 6. =2,946 und enthalt keinen 
sichtbaren metallischen Gemengtheil, wirkte aber sehr stark auf die Magnetnadel. 
Aus dem Pulver wurden 6 — 8 Procent des magnetischen Gemengtheiies ausge- 
zogen, welcher reine Eisenreaction zeigt. Das Pulver wird nach längerem Kochen 
in Salzsäure entfärbt und ein nicht unbeträchtlicher Theil davon gelöst. V. d. L. 
schmilzt es zu einem grünlichschwarzen Glase. Nächst dem Chlorit, welcher 
in der Begel schon vor dem Glühen sichtbar ist, stellenweise die anderen Ge- 
mengtheile verdrängt und selbst in dichten Varietäten nach dem Hothglühen 
deutlich hervortritt, erscheinen hie und da mikroskopische Feldspatbkörnchen 
mit lebhaft glänzenden Flächen. Der schwarze (augitische) Gemengtheit zeigt 
sich in Splittern, die in Salzsäure gekocht wurden, als eine feinvertheilte körnig* 
stenglige Masse. Kohlensaure Verbindungen enthält das Gestein nicht. Es zer- 
klüftet in unregelmässig keilförmige Stücke und bedeckt sich durch Verwitterung 
mit einer gelblichbraunen Rinde, welcher die Ausscheidung eines feinblättrigen 
Kalk- Natron -Zeolithes vorangeht. Es ist auf den Thon-GrauwackenschieJEer 
beschränkt. 

Der am Gümbelberge bei Neutitschein in Mähren vorkommende Diabas, 
welcher nach G. Tscher mak (Kopp u. Will Jhrber. 4860, 814; Wien. Akad. 
XL, 423) kleinkörnig, schwärzlichgrün und sehr zäheist, vorherrschend Anorthit, 
ausserdem Amphibol, Augit, feine hellgrüne Krystalle (Epidot?), Magnetit u. a. 
enthält, ergab das sp. G. = 2,95 — 2,96 und nach KnaffI 39,40 Kieselsäure, 
16,26 Thonerde, 4,56 Eisenoxyd, 7,43 Eisenoxydul, 4,57 Kupferoxyd, 5,68 
Kalkerde, 49,04 Talkerde, 0,79 Kali, 4,37 Wasser, 0,42 Kohlensäure, zusammen 
i)8,89. Aus der Menge des Wassers wurde geschlossen, dass die Zersetzung be- 
deutend eingewirkt hat. Als secundäre Mineralbildungen wurden Quarz, Galcit, 
Aragonit, Serpentin, Glimmer, Uralit, GrUnerde, Apophyllit, Natrolith, Skolezit, 
Magnetit, Limonit und Pyrit aufgeführt. Derselbe (Wien. Akad. XL, 439) be- 
schrieb auch den Kalkdiabas des Neutitscheiner GrUnsteingebirges, welcher 
grösslentbeils aphanitisch vorkommt und unter dem Mikroskop einen weissen 
Gruben Feldspath, kurze dunkelgrüne Prismen von Augit und viele weisse Galcit- 
könacben erkennen lässt. Sp. G. = 2,8 — 2,9. Der Feldspath wird für Labra- 
^Wit gehalten. Als secundäre Mineralbildungen wurden Quarz, Opal, Galcit, 
Chlorit, Zeolithe, Pyrit, Magnetit und Limonit aufgeführt. 

Biabasporphyr. 4860, 427. 
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Diorit. 4850—51, 164; 1853, 148; 1855, 132; 1858, 180; 1860, 428. 

In der Beschreibung der dioriiischen Gesteine des Schwarzwaldes ermähnt 
H. Fischer (Verh. der Ges. für Naturw. zu Freiburg i. B. 1859, 2) eines Diorii 
von Kastei unweit Schönau im Wiesenthal, welcher früher als Gabbro beschrie- 
ben wurde , weil er ausser zwillingsartig gestreiftem Feldspath und grünlich- 
schwarzem Ämphibol ein an Diallag erinnerndes graulichgrünes Mineral enthält. 
Dasselbe ist wie Ämphibol spaltbar und scheint ein Umwandlungsproduct des- 
selben zu sein. Fr. Buckeisen fand darin 50,89 KieselsKure, 19,05 Kalkerde, 
14,33 Talkerde, 12,50 Eisenoxyd und Thonerde, 1,40 Wasser, zusammen 98,17. 
Es hat die H. = 4,5 und schmilzt v. d. L. bei schwacher Natronftrbung der 
Flamme schwieriger als der beibrechende Ämphibol zu grünlichem Glase. Auch der 
Feldspath erscheint fast überall etwas verändert, wo dieses Mineral voriLommt. 

G. Tschermak (Wien. Akad. XL, 116) beschrieb den Diorit des Grün- 
steingebirges von Neutitschein in Mähren und secundäre Mineralbilduogen des- 
selben, als welche Quarz, Galcit, Aragonit, Dolomit, Baryt, Serpentio, Steatit, 
Glimmer, Chlorit, Analcim, Magnetit, Pyrit, Limonit aufgeführt wurden. Der 
Diorit zeigt als wesentliche Gemengtheile Ämphibol und Anorthit und das sp.G. 
ist = 2,8—2,9. 

Doleiit. 1844—49, 273; 1850—51, 165; 1852, 127; 1853, 149; 1860,129, 

Domit. 1850— 51, 165; 1856— 57, 211. 

Dyiyntribit. 1850—51, 61 ; 1853, 59. 

Eiflenipilit. 1859, 132. 

Eklogit. 1860, 131. 

Erde, faule. 1853, 149. 

Erlan. 1858, 151. 

Enlyiit. 1853, 149. 

Emit. 1854, 152. 

Feliit, Felsitfels, Feldstein. 1852, 128; 1853, 150; 1856—57, 212; 
1860, 131. 

Ein Feldspathgestein von Grand-Houx, am Abhang der Coävrons, Dep. de 
laSarthe, grünlichgrau, dicht, mit kugligerStructur und splittrigem Bruche zeigt 
nach Da mour (Kopp und Will Jhrber. 1860, 826; Gompt. rend. L, 989) be- 
feuchtet kleine grünliche Körner, stellenweise weisse Krystallblätlchen einge- 
wachsen, schmilzt V. d. L. an den RSindern dünner Splitter schwierig (die 
Kürner zu schwärzlichem Glase}. Salpetersäure löst unter Brausen etwa lOProc. 
der Masse, deren Analyse nach Abzug des Kalkes ergab: 74,48 Kieselsäure. 
12,38 Thonerde, 4,28 Eisenoxydul, 3,05 Talkerde, 2,12 Natron, 1,73 Kali. 
1,61 Wasser, zusammen 99,65. 

Peliitporphyr, Feldsteinporphyr. 1854, 152; 1856—57, 213; 4858,J15I: 
4860, 132. 

K. Peters (dessen geol. u. min. Studien aus dem südüstl. Ungarn, Wien. 
Akad. XLIII, 442) fand bei dem Dorfe Szuszäny nördlich von D^zna einen aus- 
gezeichnet geschichteten Felsitporphyr (Varietät Quarzporphyr), welcher in einer 
grünlichgrauen, etwas wachsartig schimmernden Felsitmasse zahlreiche runde 
Quarzkömchen, farblose Feldspathkryställchen und Spuren von graulicfaweissed 
sechsseitigen Glimmerblättchen enthält. Die Feldspathkryställchen sind mit der 
Grundmasse innig verschmolzen, ein wenig getrübt ins Weissliche oder Rtf Ihiich- 
graue, haben aber glänzende nicht gestreifte Spaltungsflächen und verhalten 
sich wie Orthoklas. Der Glimmer, dessen Blättchen stellenweise ziemlich dirk 
sind, hat eine bedeutende Veränderung erlitten und zeigt keine frischen Sp««'- 
tungsflächcn. Die Blätter zerfallen in matte Schüppchen und doch verrälb die 
Grundmasse keine durchgreifende Zersetzung, sie ist von ganz frischem Aus- 
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sehen, bSrter als 5 und schmilzt v. d. L. schwierig zu einem lichl^^rauen 
schaumigen Glase. 

Ausser derPlaltung und Schichtung im Grossen zeigt sich eine nicht undeut^ 
liebe Anlage zurParallelstructur. Je höher man ansteigt, um so mehr nimmt das 
(leslein einen schiefrigen Charakter an. Einzelne Schichten sind identisch mit 
eigenihOiiilichen grünen Schiefern vonVaskoh, welche (S. 406) beschrie- 
ben wurden. Andere sind wahrer Porphyr, d. h. sie bestehen aus einer felsiti- 
sehen Grundmasse, in der die Quarzkörnchen wie in dem oben' beschriebenen 
Porphyr vertheilt sind, die Feldspathkörnchen aber sind völlig verstrichen und 
in der grünlich weissen Grundmasse als weisse verschwommene Flecke und Punkte 
XU erkenne. Von Glimmer ist keine Spur mehr vorhanden, dagegen erscheint 
ein grUnes steatitisches Mineral , welches dje Hauptmasse jener Schiefer von 
Vaskoh bildet, in feinen Adern, Lamellen oderNesterchen darin verbreitet. Trotz 
der offenbaren Zersetzung des Feldspathes ist die Consistenz des Gesteins vom 
frischen Porphyr der Tiefe nicht auffallend verschieden. Die Inmellare Structur 
ist in dem zersetzten Gesteine viel deutlicher als in dem frischen Porphyr. In 
dernahen Nachbarschaft solcher Bänke des zersetzten Porphyrs fand K. Peters 
das grüne Mineral in ganzen i — 3 Zoll mächtigen Lagen ausgeschieden, allerni- 
rend mit ebenso dicken oder dünneren Leisten von grünlich grauem dichten 
Quarz (Jaspis), beide zusammen mit einzelnen Schieferblättern verflochten. Die 
grUnen Lagen sind gebindert und enthalten einzelne mit der Grundmasse innig 
verschmolzene Quarzkörnchen. 

Die Härte des grünen Minerals ist = 2,5 — 3,0 , der Strich ist weiss. Die 
Masse, an den Kanten durchscheinend und etwas fettig anzufühlen, zeigt ange- 
baucht deutlichen Thongeruch, hängt sehr schwach an der Zunge und schmilzt 
v.d.L. nicht sehr schwierig unter leichtem Aufbrausen zu einem grauiidiweissen 
Email. Stellenweise ist sie milde. Unter dem Mikroskop erweist sie sich als ein 
Gemenge aus zwei deutlich gesonderten Mineralen. Das eine bildet durchsichtige 
{seiblichgrüne bis bräunlichgraue doppeltbrechende Parthien, das andere ist 
äusserst feinkOmig, wenig durchscheinend und wahrscheinlich doppeltbrcchend. 
Die qualitative Prüfung ergab die Bestandtheile: Wasser, Kieselsäure, Thonerdo, 
Kali, Kalkerde und wenig Eisengehalt. 

Die grünen Schiefer von Vaskoh , mit denen der zersetzte Porphyr grosse 
Aehnlichkeit bat, durften daher auch ähnlich entstanden sein. Sie enthalten 
zahlreiche, leicht ausfallende QuarzkOrner, minder reichlich eingestreute Körn- 
chen eines kaolinisirten Feldspathes, die fest in der Grundmasse haften. Diese 
ist ein ganz ähnliches grünlichgraues, Olgrünes auch grünlichbraunes mikro- 
oder kryptokrystallisches Mineral, von zarten Glimmermembranen durchwebt. 

Felnttaff. 4859, 135. 

Foyait. Mit dem Namen Foyait benannte R. Blum (v. Leonh. Jhrb. 4861, 
1^6) eine neue Gebirgsart, welche in dem Gebirge Monchique in der Provinz 
Aigarvien im südlichen Portugal die Berge Foya und Picota bildet. Die Art des 
Vorkommens wurde von W. Reiss beschrieben. 

Der Foyait besteht nach R. Blum aus Orthoklas, Eiäolith und Amphibol, 
welche krystallinisch-körnig mit einander verbunden sind. 

Der Orthoklas, welcher meist und manchmal so vorherrscht, dass er Über 
drei Viertheile und mehr des Ganzen ausmacht, erscheint in langen leistenför- 
migen Individuen, welche gewöhnlich zuZwillingen verbunden sind, aber selten 
scharfe äussere Formen-Ausbildung zeigen; er ist weiss oder graulichwciss, auf 
den vollkommenen Spaltungsflächen stark, sonst aber nur wenig und wachsarii^ 
glänzend und selbst matt. Der Eiäolith erscheint in einzelnen grösseren oder 
i^Ieineren Individuen, zuweilen mit regelmässigen hexagonalen oder reotangulären 
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Umrissen; röthlichgrau, graulich oder fleischroihy rOthlichweiss, stark wachs- 
gliinzend ; der Ämphibol in einzelnen prismatischen Individuen , in Blättcbeo 
oder Körnchen, auch in kleinen Parthien mit kömig- oder selbst strahligbldtiriger 
Zusammensetzung; schwarz oder grUnlichscbwarz, nur auf den volIkommeneQ 
Spaltungsflächen stark glänzend. 

Das Gestein ist meist grobkörnig, in der Regel ist mehrElUoKlh aisAmphiboi 
vorhanden ; bei den feinkörnigen Varietäten beide ziemlich gleich vertreten. Er 
kommt auch porphyrarlig vor, besonders am Picota ; im feinkörnigen Gemenge 
liegen lange leistenförmige Zwillinge des Orthoklas, hier und da auch grössere 
Körner oder selbst hexagonale Individuen desEl&olith. Sp. G. ss 2,60 — 2,64. Die 
Structur wechselt zuweilen sehr schnell; selten trifft man auch ein feinkörniges 
Gemenge von vorherrschendem Ämphibol mit Orthoklas, schwarzem Giinimer 
und sehr wenig Eläolith, worin grosse Orthoklas-Krystalle mit Eläolilh-Indivi- 
duen das Gestein porphyrartig machen. Eläolith und Ämphibol sind nicht seilen 
in den Orthoklas-Individuen eingeschlossen. Eine dichte Varietät von feinkör- 
nigem Foyait umhüllt, ist graulichgrttn und enthält vielleicht mehr Ämphibol: 
hierund da sind in ihr grössere Ämphiboltheilchen oder Orthoklas- Leistchen 
ausgeschieden, die sich in der Nähe des kömigen mehren. Die dichte Varietüi 
schmilzt V. d. L. leicht zu einer schwarzen oder bräunlichen Kugel, decrepelirt 
etwas und giebt viel Wasser; mit Säuren braust dieselbe. Als Begleiter kommen 
Titanit, Glimmer, Magnetit und Pyrit vor. 

In den feinkörnigen Varietäten erkennt man die Gegenwart des ElSolitb 
durch die Verwitterung, wodurch er erdig erscheint; in den porphyrartigen zer- 
setzt sich die Grundmasse leichter und an manchen Stellen ist der Eläolith im 
Foyait ähnlich dem sog. Spreustein. Dem Gestein, welches auch als ein Syenit 
und zwar als eine Eläolith führende Varietät betrachtet werden kann, stehen an 
nächsten die Eläolith führenden Zirkonsyenite Norwegens. 

Praidronit. 1854, 153. 

Gabbro, Euphotid. 1850—51, 165; 1853, 149; 1855, 133; 1858, 152; 
1859, 138; 1860, 147. 

Der bei Ehrsberg unweit Schönau auf der linken Seite des Wiesenthaies in 
Baden vorkommende Gabbro besteht jiacb H Fischer (Verh. d. Ges. f. Naturw. 
zu Freiburg i.B. 1859, 8) aus graulichem, körnig-blättrigem, meist sehr frischem 
Labradorit mit schöner Streifung und bräunlichgrauem, halbmetallisch schilleni- 
demDiallag, welcher meist von einem oft fast unmerklichenKranze sch\Aärzlicb- 
grünen, äusserst feinblättrigen Ämphibols umgeben ist. Der Diallag enthält nach 
Fr. Buckeisen 49,23 Kieselsäure, 18,21 Kalkerde, 15,47 Talkerde, 12,76 
Eisenoxyd und Thonerde, 2,00 Wasser, zusammen 97,67. 

Glimmerichiefer. 1850—51, 166; 1855, 133; 1859, 439; 1860, 448. 

In den mctamorpbischen Gesteinen, Glimmerschiefern, aus der Nähe des 
Sees und des Hospizes auf dem Grossen Sanct-Bernhard finden sich kugelige 
Einschlüsse, bald quarzig, wie nahe dem Hospize am Fusse des Mont Mort, bald 
aus feldspathiger Masse mit undeutlicher Spaltbarkeit bestehend. Letztere irlfü 
man besonders längs des Sees gegenüber dem Mont Mort, an der Chenalette und 
am Pic de Dronaz am Wege nach der Hauptquelle. Grandeau analysirte (Bull. 
Soc. g^ol. XVII, 135) ein solches Gesteinstück und fand darin 

Kalkerde — 

Kali r- 

Titanstture Spvreo 



Kieseififlure 


73,58 


Thonerde 


44,74 


Talkerde 


6,45 


Natron 


4,52 



OMiM. 1855, 435; 4856—57, 213; 1858, 153. 



99,29 
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Th. Scheerer (Jbrb. f. d. Berg- u. HttUenroann 1861, 26i) berichtete 
Über analytische Untersuchungen von Gneiss bei Freiberg in Sachsen. Er fand 
zunächst, dass Titansäure vorhanden ist und zwar nicht von Rutil, Titanit oder 
dergleichen herrührend , sondern als wesentlicher Bestandtheil dos schwarzen 
Glimmers. 

t) Grauer Gneiss (Preiberger Normaigneiss) aus dem Klemm'schen Stein- 
bruche bei Rleinwaitersdorf, welcher im lebhaften Betrieb steht und daher sehr 
frisches Material liefert: a) Analyse von Th. Scheerer, b) von Rübe, in 
letzterer der Gehalt an Eisenoxyd und Eisenoxydul aus a] berechnet: 



a. b. 

65,32 65,06 KieseUtfure, 

0,87 4,44 Titansaure, 

4 4,77 4 5,44 Thonerde, 

3,83 2,80 Bisenoxyd,' 

3,08 4,34 Eiseno&ydQ), 

0,44 spar Manganoxydul, 

2,54 3,50 Kalkerde, 



8. b. 

2,04 4,30 Talkerde, 

4,78 4,94 Kali, 

4,99 4,4 4 Natron, 

4,04 4,06 Wasser, 

0,09 ^00,27 Pyit, 

0,4 3| Pyrrholini 



4 00,06 

in a. Spuren von Magnetit, Blei, Kupfer. Th. Scheerer berechnete das Sauer- 
stoff verbal tniss in Kieselsaure mit Titansäure, Thonerde mit Eisenoxyd, Basen R 
mit ^ Wasser 9:2:1. 

2) Grauer Gneiss aus dem Ludwigsschachte der Grube Himmelfahrt bei 
Freiberg; ganz von dem Ansehen des Freiberger Normaigneisses. Analysirt 
von Rübe. 

3) Gneiss von Borstendorf, aus dem Steinbmche am Brcchhausbergc, nahe 
bei und nördlich von Gahlenz bei Freiberg. Dem Aeusseren nach , besonders 
durch seine KleinkOrnigkeit vom grauen Normalgneisse sehr verschieden. Der 
Glimmer scheint lichter zu sein , was wohl von der Dünne der Blätter herrührt. 
Analysirt von Rübe. 

4] Gneiss von der Emanueler Wäsche, vom rechten Gehänge des Mulden- 
thales. Ein grobfasriger, sogenannter Drebfelder Gneiss. Der Feldspath — theils 
flcischrother, theils weisser Orthoklas, ersterer oft ganz vorherrschend, mitunter 
zu Augen ausgeschieden. Analysirt von Bube. 

5} Gneiss, 300 Lachter in Nord-Ost vom Mundloche des Michaelis-Stollens 
bei Freiberg. Durch Grobfasrigkeit und dunklere, zum Theil schwarze Farbe 
vom gewöhnlichen grauen Gneisse verschieden. Die dunklere Farbe scheint von 
feinen Glimmertheilen herzurühren , die dem Feldspath stellenweise beigemengt 
sind. Analysirt von Rübe. 

6) Granulitartiger Gneiss, aus der Nähe des Michaelis-Stollen-Mundloches, 
auf dem rechten Muldenufer. Durch seine feinkörnige Structur an Granulit er- 
innernd. Zum Theil fast als eine homogene graue bis grauschwarze, anscheinend 
quarzreiche Masse erscheinend. Analysirt von Bube. 
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7] Rother Gneiss zwiscbeif Leubsdorf und Eppendorf, sQdlich von Oederan 
bei Freiberg. Ein kleinkörniger Gneiss von granitischem Habitas, von lichter 
kaum röthlicher Farbe, da der Feldspath (Orthoklas) desselben grtfsstenthfil5 
weiss y selten fleischroth ist. Der Glimmer hat die gewöhnliche helle (raucb- 
graue) Farbe der rothen Gneisse. Früher schon von Richter, jetzt von Ruh« 
analysirt. 

8j Rother Gneiss , aus der Gegend des Michaelis-Stollen* Mundloches he 
Freiberg. Bildet 313 Lachter in Nord-Ost vom Mundloche des Michael is-Stoilet 
entfernt, eine stock- bis gangförmige Masse im grauen Gneisse. Scheint nui 
lleischrothen, keinen weissen, Orthoklas zu enthalten. Sein Glimmer ist zun 
Theil von lichter, zum Theil von dunklerer Farbe, an den Glimmer des ßrauei 
Gneisses erinnernd. Von entschiedenem Gneiss-Habilus. Analysirt von Ruhe 

7. 8. 

0,86 0,47 Talkerde, 

8,75 8,89 Kali, 

8,56 8,55 Natron, 

0,94 0,88 Wasser. 



7. 8. 

7A «a! 74,87 Kieselsttore, 

'**'"( 4,48 TilansÄure, 

43,60 48,00 Tbonerde, 

8,44 8,87 Eisenoxydul, 

Spar 0,35 Manganozydol, 

0,66 4,43 Kalkerde, 



400,44 99,47 



Die Bemerkung, dass die beträchtlich geringen Mengen von Kalkerde uad 
Talkerde, welche die rothen Gneisse vor den grauen charakterisiren, ihren GniD^ 
in der verhSltnissmttssigen Glimmerarmuth der rothen Gneisse haben, kann \^f- 
niger auf die Talkerde ihre Anwendung finden, weil der Magnesiaglimmer jsk^hi 
wenig Kalkerde enthalt, daher hier die Kalkerde auch auf Feldspath inRechnut: 
zu bringen ist. 

Wegen der chemischen Untersuchung des im Gneiss vorkommenden Glia> 
mers sehe man die Artikel Biotit und Muscovit (S. 50 u. 52). Alle bisher nabei 
untersuchten grauen Gneisse enthalten nämlich nach Th. Scheerer zviei \er^ 
schiedene Glimmer: 1] einen schwarzen, in dUnnen Blattchen tombackbraun biJ 
nelkenbraun, in dickeren Lagen schwarzbraun bis schwarz, welcher der bei Wt.- 
tem vorherrschende ist, gewöhnlich so vorherrschend, dass die Gegenwart dd 
anderen, namentlich bei kleinen Stücken, leicht übersehen werden kann; t] einetj 
weissen oder doch sehr licht gefärbten Glimmer, in kleinschuppigen silberglän- 
zenden Parthien, zum Theil im schwarzen Glimmer eingewachsen, auftretend. 

Aus den Analysen dieser Glimmer iHsst sich wohl der Gneiss annäbercij 
berechnen, wenn die Glimmer und der Gneiss zusammengehören, doch ^inw 
jedenfalls noch weitere Untersuchungen, in gleicherweise ausgeführt, zu \^ür- 
sehen, um sichere Schlüsse daraus ziehen zu können. Wir sehen dies sor<rt 
wenn wir die beiden Analysen], des grauen Gneisses (des Freiberger Nonrtai- 
gneisses] aus dem Klemm'schen Steinbruche bei Kleinwaltersdorf (s. S. 139 au 
einander vergleichen und die Analyse Scheerer's vom schwarzen Glimmer i? 
Ausgangspunkt verwenden. 

Der Glimmer ergab 37, 50 Procent Kieselsaure, 3,06Titansäpre, n,87Tb(HH 
erde, 12,93 Eisenoxyd, 9,95 Eisenoxydul, 0,20 Manganoxydul, 0,45 Kalkerdr 
40,15 Talkerde, 0,83 Kali, 3,00 Natron, 3,48 Wasser, zusammen 99,42. 

Nach Rube's Analyse enthielt der Gneiss 1,11 Proc. Titansflure und ^err 
wir die Analyse des Glimmers so umrechnen, dass 1,11 Titansflure anstatt X'.** 
gesetzt werden, so erhalten wir: 13, 60 Kieselsflure, 1,11 Titansflure, 6,48Tho£- 
erde, 4,69 Eisenoxyd, 3,61 Eisenoxydul, 0,07 Manganoxydul, 0,16 Kalienir 
3,68 Talkerde, 0.30 Kali, 1,09 Natron, 1,26 Wasser, und wenn wir dieseZ^b^M 
von den Zahlen der Gneiss- Analyse abziehen wollten, um den darin vorhandeo« 
schwarzen Glimmer abzuziehen, so hfltten wir von 
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5i ti Ä\ fe te An Ca Hg Ü Ha Ü 

65,06 4,44 45,44 S,80 4,84 Sp. 1,50 4,80 4,94 4,44 4,06 
43,60 4,44 6,48 4,69 8,64 0,07 0,46 8,68 0,30 4,09 4,i6 

abzuziehen. Hier sieht man sogleich, dass in Betreff des Eisenoxydes und 
Oxydules und der Taikerde, namentlich bei letzterer eine ziemliche Differenz 
vorliegt, welche dieses einfache Verfahren nicht ermöglicht. Mit den Oxyden des 
Eisens könnte man sich helfen, aber mit dem Talkerdegehalt, welcher jedenfalls 
in beiden Fällen sicherer bestimmt wurde, geht es nicht, weil der Talkerdegehalt 
des Gneisses nicht mit dem Gehalt an Titansäure correspondirt, wie ihn der 
Glimmer ergab. Man mUsste auch den helleren Glimmer herbeiziehen , dessen 
Anwesenheit neb^n dem dunklen angegeben ist, doch dieser lässt sich nicht der 
Menge nach bestimmen, gegenüber dem dunklen, weil beide Titansäure enthalten 
und dazu der hellere von einem anderen Fundorte stammt. 

Etwas günstiger stellt sich das Verhältniss, wenn wir Scheerer^s Analyse 
(ies Gneisses mit dem schwarzen Glimmer zusammenstellen. 

Si ti Ä\ l^e te Ün £a Ag R I^a A 

65,88 0,87 44,77 3,88 8,08 0,44 S,54 S,04 4,78 4,99 4,04 Gn. 
40,66 0,87 5,08 8,68 i,88 0,06 0,4 8 2,89 0,84 0,88 0,99 Gl. 

Auch hier ist der Gehalt an Talkerde im Glimmer grösser als imGneiss, doch 
ist die Differenz geringer, auch Hesse sich das Eisenoxyd und Oxydul entsprechend 
uinrechnen und wenn man daher von diesen Theilen abslrahirt, so bliebe für 
Quarz und Feldspath 54,66 Si, 9,69 SÜ, 2,38 Oa, 4,54 R, 4,14 Na. Berechnete 
man nach der Formel des Orthoklas den Thonerdegehalt, v^ elcher auf die Basen 
ft käme, so erhielte man 11,20, während der Gehalt an Kieselsäure im Feldspath 
für 9,69 Thonerde 33,93 betragen würde, dagegen aus den Basen berechnet 
39,22. Man sieht also, dass sich annähernd im Gneiss 15 bis 20 Procent Quarz 
und gegen 30 Procent schwarzer Glimmer berechnen lassen, da aber zwei Glim- 
mer vorhanden sind, die Mengen nicht als bestimmt angesehen werden können. 
Ausserdem ist auch der Feldspath des Gneisses nicht allein als Orthoklas aufzu- 
fassen, denn ein Orthoklas mit halb so viel Ralkerde als Kali ist nicht zulässig. 
Dessen ungeachtet sind 'die Analysen , in dieser Art ausgeführt , von grosser 
Undichtigkeit für die Bestimmung der Gesteinselemente und je sorgfältiger die ein- 
Eelnen Gemengtheile untersucht werden, um so richtiger werden sich die Mengen 
bestimmen lassen, ohne dass man daraus den Schluss ziehen darf, dass den Ge- 
birgsarten bestimmte Mengen zukommen, was selbst nicht an demselben Fund- 
orte zu erwarten ist, wie schon hinreichend die beiden Analysen von Scheerer 
md Bube zeigten. 

lieber den Gneiss berichtete auch Th. Scheerer ferner (berg- u. hüt- 
enm. Ztg. XX, 1 88) und gab für den rothen Gneiss von Freiberg als constanle 
Zusammensetzung an: 75,34 Kieselsäure, 0,92 Titansäure, 13,60 Thonerdei 
!,i1 Eisenoxydul, Spur Manganoxydul, 0,66 Kalkerde, 0,26 Talkerde, 3,75 Kali, 
!.56 Natron, 0,94 Wasser, während für den grauen die oben angeführte Analyse 
egeben wurde mit 65,32 Kieselsäure u. s. w. Wenn auch beide Gneissvarie- 
äten einer gewissen Gegend gewisse Unterschiede zeigen, so kann wohl eher von 
iner mittleren Zusammensetzung als von einer Constanten die Bede sein , wie 
bige und andere Analysen zeigen. Der rothe Gneiss durchsetzt den grauen 
angförmig. 

Aus der genauen Beschreibung H. Fischer's (Verhandl. der Ges. für 
aturw. zu Freiburg i. B. 1857, 449} der im Schwarzwald vorkommenden 
neisse ergiebt sich wie bei den Graniten das häufige Vorkommen des Oligoklas 
der klinoklastischer Feldspathe überhaupt in den Gneissen im mannigfachen 
rechsei neben Orthoklas. Die vorkommenden Varietäten des Gneisses wurden 
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ausführlich beschrieben so wie die Uebergangsgebilde in andere Gebirgsarten 
und besondere Vorkommnisse, welche auf eigene Gebirgsarten hinführen. 

Ueber die Gneisse berichlete Th. Scheerer (Die Gneuse des sachsischer. 
Erzgebirges und verwandte Gesteine nach ihrer chemischen Constitution udI 
geologischen Bedeutung von Th. Scheerer, Zeifschr. d. deutsch, geol. Geselk^' 
XIY, 23] ausführlich, gestützt auf seine und andere Untersuchungen. Da ei' 
umfassender Auszug dieser ausführlichen Abhandlung hier nicht gegeben werden 
kann, so mögen zunächst die verschiedenen Abschnitte derselben den Inh»!i 
andeuten : 

Die chemische Constitution des grauen Gneuses. Die ehem. Const. des 
rothen Gneuses. Ermittelung der Silicirungs- Stufen des grauen und roihen 
Gneuses durch die Schmelzprobe. Die ehem. Const. eines mittleren Gneuses. 
Die ehem. Const. der Feldspathe im grauen und rothen Gneuse. Die chemischf 
Constitution der Glimmer im grauen und rothen Gneuse. Das Mengungs-Ver- 
hältniss des Quarzes, Peldspathes und Glimmers im grauen und rothen Gneuse. 
Der Einfluss des grauen und rothen Gneuses auf die Brzführung der in ihrier, 
auftretenden Erzgcinge. Die chemische und geologische Bedeutung des Wasser- 
gehaltes der Glimmer im grauen und rothen Gneuse. Der Plutonismus im Ali- 
gemeinen und die plutonische Entstehung der erzgebirgischen Gneuse im Beson- 
deren. Vergieichung der Gneuse des siichsischen Erzgebirges mit ähniickefi 
Gesteinen anderer Lflnder, in Bezug auf chemische Constitution und geologiscLe 
Bedeutung. Nachtrag zur Ermittelung der Silicirungsstufen der Flutonite durcb 
die Schmelzprobe. 

Oranit. 1850—51, 466; 48oS, 129; 1853, 150 u. 156Pegmatii; 1855, I3(^: 
1856—57, 214; 1858, 153; 160, 148. 

H. Fischer bemerkt (Verband!, d. Ges. für Naturw. zu Freibarg i. B. 
1857, 314] in einem Aufsatze, welcher über die Verbreitung der anortbisohea 
Feldspathe, Albit, Oligoklas, Labradorit in den sogenannten plutonischen Ge- 
steinen des Schwarzwaldes handelt und weiter fortgesetzt wurde, dass er in la^t 
allen Handstücken von Granit und Syenit, welche aus den verschiedensten Tbei- 
len des Schwarzwaldes stammen , neben dem Orthoklas auch klinoklastisebe 
Feldspathe fand. Hliußg zeigt schon verschiedene Farbe die verscbiedenefi 
Species an , sicher aber die Zwillingsstreifung. £r beobachtete in Granileü 
neben weissem, theilweise auch fast wasserhellem Orthoklas den Oligoklas eoi- 
weder auch weiss oder wasserhell oder grünlich oder roth ; in andern Granites 
dagegen neben rdthlichweissem bis rothem Orthoklas den Oligoklas farblos« 
weiss, grünlich, fleisch- bis ziegelroth. Wenn der Granit porphyrartig wird, \^ 
es gewöhnlich durch Orthoklas, der Oligoklas ist dann im (iemenge oder legt sicii 
an den Orthoklas an ; seltener trügt der Oligoklas zur porphyrartigen Stnietur 
bei. In solchem Granit hat auch der Quarz oft die Tendenz Krystalle za bilden. 
welche aber pyramidal mit abgerundeten Kanten und matter Oberfläcbe «of- 
treten. Der Glimmer ist bei unzersetzten Graniten am häufigsten dunkel, bfi 
vorgeschrittener Zersetzung erscheinen zuweilen zwei Glimmer. Die verschie- 
denen Granite wurden im Verlauf des Aufsatzes ausführlich beschrieben. 

Gegenüber der Angabe Bischoff\s (dessen ehem. Geologie l, 410), d^^ 
die blttulichen und grünlichen FHrbungen der Feldspathe auf Eisenoxydul deoten. 
wahrend die Fleischfarbe das Zeichen der begonnenen Zersetzung undOxydaii<^ 
bedeutet, bemerkte er, dass er Granite mit rothen Feidspatben auch vollkominec 
frisch gefunden habe. Dies ist ganz richtig, weil die rothe Farbe vieler Felo- 
spathe lediglich von interponirtem Eisenoxyd abhängt, welches nicht inFolis^' 
von Zersetzung vorhanden ist, sondern bei derKrystallisation des Feldspatbes voo 
denselben eingeschlossen wurde, wie besonders häufig auch dieGlimmerlao)«!!^!* 
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In Belrcfif des Ausdruckes porpbyrartiger Granit niachleH. Fischer (ebend. 
433] den Vorschlag, deu Namen Leistengranit zu gebrauchen, um die Ver- 
wechselung mit Porphyr zu vermeiden. Ich glaube aber, dass solche Verwechse- 
lung nicht zu befürchten ist. Wenn die Granite auf unzweifelhafte Weise in 
Felsitporphyre übergehen, wie schon der Name Granitporphyr auf solche Ueber- 
g^inge in Anwendung gebracht wird, welche Porphyre darstellen, in denen die 
dichte Grundmasse feinkörnig wird, so hat der Name porphyrartiger Granit oder 
Porphyrgranit seine richtige Anwendung für solche Granite , in welchen durch 
die eingewachsenen Feldspathkrystalle porphyrartige Structur erzeugt wird. Der 
Name Porphyrgranit bezeichnet unzweifelhaft einen Granit, ein Gestein, welches 
nach seinen Gemengtheilen und seiner massigen, krystallinisch- körnigen Be- 
schaffenheit Granit ist. Das beigesetzte Wort Porphyr in dem Namen Porphyr- 
granit giebt an, dass ein solcher Granit wie die Porphyre eingewachsene Feld- 
spatfakrystalle enthält, nur ist eben bei dem Porphyrgranit die Grundmasse 
Granit, bei dem Felsitporphyr Felsit, als solcher also dicht. Der Felsitporphyr 
wird zum Granitporphyr, wenn die Grundmasse beginnt, krystallinisch- körnig 
tu werden, so dass man duroh den Namen Granitporphyr ganz richtig die Ver- 
wandtschaft mit Granit in doppelter Beziehung bezeichnet, einmal wegen des 
mikrokrystallinischen Zustandes der Grundmasse, dann wegen der gleichen 
Gemengtheile. Der Granitporphyr geht bei weiterer Entwickelung der Krystal- 
lisation in gewöhnlichen Granit über oder auch in Porphyrgranit. 

Bunsen bemerkt (Zeitschr. d. deutsch, geol. Ges. XIII, 61) in Bezug auf 
die Bildung des Granites, dass man die Ausscheidungsreihe der diesen zusammen- 
setzenden Minerale nicht mit der Erstarrungsreihe der letzteren für sich allein 
verwechseln dUrfe, welche jener meist zuwider laufe. Es handle sich hier viel- 
mehr um die Ausscheidung der einzelnen Bestandtheile aus Lösungen. Bunsen 
beruft sich beispielsweise auf die Lösungen von Eis und krystallisirtem Chlor- 
calcium , welche bei vermehrtem Gehalte an letzterem bei immer tieferen Tem- 
peraturen D.och flüssig bleiben können, sodass man so den Erstarrungspunkt des 
Wassers um mehrmals 59^ C. unter seinem Gefrierpunkt erniedrigen kann, den 
des Ghlorcaiciums um nahezu iOO^. Es kann hiernach der Quarz vor, mit und 
oach dem Feldspathe krystallisiren. Geht nach H. Rose der Quarz nicht weit 
von seinem Schmelzpunkte in die amorphe, lösliche Modification von 2,2 sp. G. 
über, und konnte er aus dem geschmolzenen Gemenge bei der allerverschieden* 
Sien Temperatur, aber stets nur unter seinem Schmelzpunkte herauskryslallisiren, 
so sei daraus nur zu schliessen, dass der unterhalb seines Schmelzpunktes her- 
auskrystallisirende Quarz gleich dem aus wässeriger Lösung krystallisirenden 
die Dichtigkeit 2,7, nicht 2,2, und die damit verbundenen Eigenschaften besitzt. 

Sorby (v. Leonh. Jhrb. 1861, 769) bemerkt bei seinen Mittheilungen über 
die Anwendung des Mikroskops zum Studium der physikalischen Geologie, dass 
man in granitischen Gesteinen eine ungeheure Zahl von Poren unterscheiden 
könne, welche Wasser und Salze in Lösung umschliessen und dass diese Stoffe 
sich in fltlchtigem Zustande in den Gesteinen l)efunden haben mUssen, als sie 
gebildet wurden. Die Höhlungen sind denen ähnlich, welche man im Quarz 
findet, nur zu klein, um mit blossem Auge gesehen werden zu können. Man 
müsse daher annehmen, dass der Granit nicht bloss ein plutonisches Gebilde ist, 
sondern dass er durch vereinigte Thätigkeit von Hitze und Wasser gebildet 
wurde, wie Del esse sich bereits darüber aussprach. 

Gramtit. 1856—57, 215. 

Onmitpoiphyr. 1858, 154. 

Oraiiiüit, Weissstein. 1850—51,178. 

Oraphitfehiefer. 1860, 148. 
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Granwacke. 1852, 131 ; 1853, 151 ; 1851, 153. 

Orünsanditem. 1850—51, 167; 1852, 131 ; 1854, 154; 1855, 137; 1856 
^fj 215. 

GrüiiBtein. 1853, 151 ; 1855, 138; 1858, 154. 

Hanynophyr. 18G0, 149. 

Hyperithenit. 1855, 138; 1858, 155. 

Infosoiienbiolith. 1850—51, 168^ 1853, 152. 

Infusorienerde. 1855, 139; 1856—57, 216. 

Itakolnmit. 1859, 139 u. 196. 

Kertantlt, Kersanton. 1850—51,168. 

Xinsigit. 1860, 150. 

11. Fischer (v. Leonh. Jhrb. 1861, 641) berichtete über die Kintigit ge- 
nannte Gebirgsart, dass er seitdem noch andere Fundorte derselben kennen 
gelernt habe; so findet er sich im Hessischen Odenwald bei Gademheim (Land- 
gericht Zwingenberg) und erreicht, an Granatenreichthum zunehmend, den 
Granatfels von Auerbach an der Bergslrasse, der auch Glimmer und Oligoklas- 
Lamelien enthält ; ferner unter nordischen Geschieben bei Berlin , am Cabo de 
Gata in Granada in Spanien , das Gestein , worin der Dichroit vorkoomal und 
Fibrolith den Granat unigiebt, zu Orijerfvi bei Abo in Finnland , hier mit etwas 
Quarz und bei Bodenmais in Baiern. Bei besonderer Prüfung des Mangangehalles 
der Granate in den Kinzigitvorkommnissen fand H. Fischer, dass die Mangan- 
reaction bei dem spanischen, bei dem Gadernheimer, Auerbacher und Boden- 
luaiser Granat ebenso intensiv ist, wie bei dem Spessartin von Aschaffenbuq:, 
bei dem von Wittichen etwas schwächer, bei dem im nordischen Geschiebe noch 
schwächer. 

Laterit. 1853, 152; 1860, 150. 

Lava. 1850—51, 168; 1853, 153; 1856—57,216; 1858, 157; 4859,139; 
1860, 150. 

Rammeisberg theiit (Zeitschr. d. deutsch, geol. Ges. XII, 368) mit, dass 
er in neueren Vesuvlaven, namentlich den von 1858, durch Behandlung mit ver- 
dünnten Säuren habe krystallisirten Nephelin nachweisen können. 

Er hat verglichen mit seiner früheren Analyse von Vesuvlava 1 . (s. Uebers. 
1856 — 57, 216) neuere Vesuvlaven analysirt, und zwar die graue porüse Leueil- 
kölner enthaltende Lava 2. von dem Strome, welcher im Mai 1855 nach S. Giorgio 
aCremano herunterfloss, und die schwarze, höchst poröse Lava 3. von den klei- 
nen Strömen des Ausbruchs von 1855, welche ihren Ursprung am Pusse des 
Aschenkegels nehmend in den Fosso grande flössen (Kopp u. Will Jhrber. 1860. 
805; Ztschr. d. deutsch, geol. Ges. XI, 493). Für 1 und 2 wurde analysirt aj 
ein Bruchstück der ganzen Lava, b) die Lava nach dem Absondern eines Theils 
des darin enthaltenen Leucits; A ist der durch Salzäure zersetzte, B der b«i 
Behandlung mit Stture unzersetzt gebliebene Theil der Lava. Bei 3. wurde dif 
Zersetzung bewirkt durch eine Mischung von 1 Theil concentrirter Salzsäure und 
2 Theilen Wasser, a ; durch concentrirte Salzsäure ß. 

1. i. 8. 

a. b. a. b. a. ß, 

A. B. A. D« A. D* A. o. A* A. B. 

— _—-.-.-.— — 0,05 — 0,45 ti, 

87,04 9,44 S4,88 24,96 88,07 42,S5 8i,58 47,05 83,88 49,89 5,07 Si, 

48,50 4,48 49,48 5,65 44,87 8,68 9,85 8,58 46,65 48,08 4,87 il 

4,68 — 6,49 — 8,59 — 8,58 — 8,07 8,70 — fe, 

8,48 4,88 4,94 4,96 6,44 4,45 5,47 8,06 6,84 5,76 0,54 l^e, 

8,86 8,49 3,85 4,58 4,78 8,29 4,76 8,60 8,94 7,49 0,88 C«, 
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77,45 20,28 58,57 39,58 75,20 23,80 62,84 37,69 77,48 90,90 8,57 

Die Laven als Ganzes ergaben 4. 2. und 3. nach den oben detailiirtenAna- 
hsen, 3a. nach einer besondern Analyse 
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— 


— 


Kupferoxyd, 


— 


— 


0,24 




Chlor, 


0,49 


— 


— 


— 


Gltthverlost, 


— 


— 


0,45 


— 


Titanstfure. 



97,68 99,00 99,74 4 00,57 

Er sprach sich auch dafür aus, dass die Berechnung, selbst nach Ent- 
deckung des Nephelins, als eines wesentlichen Gemengtheiles der Lava, den ich 
aus der Weddjng'schen Analyse durch die Berechnung veranlasst wurde anzu- 
nehmen (1859, 4 44), zu keinem positiven Resultate führe. 

Eine poröse, sehr lockere, gelblichweisse Lava, 4858 am Kraterrande des 
Aschenkegels , inmitten der freien Chlorwasserstoff enthaltenden Dampfsäulen 
gesammelt, ergab nach derselben Analyse; 85,45 Rieselsäure, 7,33 Thonerde, 
^42 Eisenoxyd, 2,42 Kalkerde, 4,30 Talkerde, 3,04 Kali und Natron, zusam- 
men 400,66. 

Leopardit. 4853, 454. 

Lots. 4852, 4 32; 4855, 439. 

Karlekor. 4850—54, 469. 

Meergefle. 4852, 433. 

Melaphyr. 4852, 433; 4854, 454; 4855, 440; 4856—57, 247; 4858, 458 
u. 212; 4859, 442; 4860, 455. 

Streng untersuchte (Ztschr. d. deutsch, geol. Ges. XIII, 79) den schon von 
Bäntsch bebandelten Melaphyr aus der Kupferschiefergrube bei der Gottes- 
belohnungshtttte zwischen Hettstädt und Leimbach. In einer graulichschwarzen, 
dichten, mit dem Messer ziemlich leicht ritzbaren Grundmasse von unebenem 
Bruche liegen sehr viele prismatische, oft kreuzweise durchwachsene KrystäU- 
eben. Diese haben einen einzelnen vorherrschenden Blätterdurchgang, auf wel- 
chem ein zweiter undeutlicherer rechtwinkelig zu stehen scheint. Das Mineral 
lässt sich mit dem Hesser sehr leicht ritzen. Die Farbe ist dunkel- , der Strich 
hellgrün, der Glanz schwach wachsartig. Die Krystaile sind einerseits dem 
Scfaillerspathe von Ilfeld sehr ähnlich, schliessen sich aber auch andererseits dem 
Augit so nahe an, dass man sie beim ersten Anblicke fUr einen etwas zersetzten 
Augit erkennen wird. Ausserdem haben G. Rose und Bäntsch an einzelnen 
Krystallen die Form des Augits bestimmt. Die Zusammensetzung des Gesteins 
im Ganzen war (spec. Gew. bei 40^C. « 8,697) 

Ken&g»u, Uebaniohi 1861. 4 
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Kieselsäure 

Thonerde 

Risenoxyd 

Eisenoxydol 

Kalkerde 

Talkerde 

Kali 

Natron 

Wasser 

Kohlensöure 



nach Abzug von CO* und 
HO auf 100 berechnet 
52,07 54,99 

45,48 46,84) 

2,45 2,59'25,68 

6,39 6,75) 

6,96 7,35 

8,41 8,88 

0,83 0,88 

i,41 2,22 

3'*^^ 100,00 

0,77 



Sauerstoff 

28,5S t 

77638 
0,776 
4,489 
2,090 
8,549 
0,449 
0,56 9 

46,260" 



99,19 

Sauerstoffquotient = 0,5694. 

Es unterscheidet sich dies Gestein von den llfelder Molaphyren nar durch 
einen etwas geringeren Gehalt au KieselsSlore und Kali; beide Gesteine sind 
daher als identisch zu betrachten. 

Obgleich Streng aus mehreren Gründen es für unmöglich erklärt, die 
Mengenverhältnisse der die Gesteine zusammensetzenden Mineralkörper genau zu 
berechnen, versucht er eine solche Berechnung mit Zugrundelegung der von ihm 
selbst ausgeführten Analysen des Labradorit und Schillcrspathes an einem frischen 
Melaphyre und gelangt damit zu dem Schluss, dass derselbe ursprünglich aus 
50 Gewichtstheilen Labradorit, 32 Gewichtstheilen Äugit, 12 Gewichtstheilen 
Orthoklas und 3 Gewichtstheilen Magnetit bestanden haben könne. 

Streng fand (Zeitschr. d. deutsch, geol. Ges. XIIT, 78} Yestan in Melapb^r 
von Ilfeld. 

Streng hat (Zeitschr. d. deutsch, geol. Ges. XIII, 64) Untersuchungen 
über die Melaphyre und Porphyrite des südlichen Harzrandes mitgetheilt. In 
dem als Melaphyr allseitig anerkannten Gesteine von Ilfeld ist es ihm geglückt, 
krystallisirten Labradorit zu finden (s. diesen S. 74) und er nimmt daher sol- 
chen auch in der übrigen Masse jener Gesteine als wesentlichen Gemengtheil an. 
Streng erklUrt ferner, dass der etwa ursprünglich vorbanden gewesene Augii 
umgewandelt sei, und dass sich hieraus eine Bestätigung der von G. Rose auf- 
gestellten Entstehung des Schillcrspathes aus Augit ergebe. Auch in den Mela- 
phyren von Leimbach findet sich in grossen Mengen ein Mineral ausgeschieden, 
welches sowohl mit dem llfelder Schillerspathe völlig übereinstimmt, als auch 
alle Eigenthümlichkeiten des Augits an sich trägt, dessen Kryst^lifomien 
BSntsch und G. Rose an ihm nachgewiesen haben. Auch sonst stimmt dieser 
Leimbacher Melaphyr mit dem llfelder ganz Uberein und es spricht dies ebenratis 
entschieden für die Anwesenheit eines Minerals mit augitischer Form in letzterem 
Gesteine. Am Rabensteine bei Ilfeld fand Streng den Schillerspath in grosser 
Menge ausgeschieden (obgleich G. Rose ihn als daselbst fehlend angiebt), aber 
nicht in dem unteren Theile des Steinbruches, wo G. Rose ein eigentbümliches 
Mineral bemerkt hatte. In den die oberen Parthien des Steinbruches bildenden, 
schillerspathreichen finden sich übrigens neben den kreuzweise durchwachsenen 
oder vereinzelten SSulchen noch Ausscheidungen von mehreren Linien Durch- 
messer, welche aus einer regellosen Anhäufung von Schillerspathparthien zu be- 
stehen scheinen, in welchen aber die Spaltbarkeit nach einer einzelnen Richtung 
nicht so deutlich hervortritt als bei dem Schillerspathe des Brinkenkopfes. 
Man sieht zwar bei vielen Individuen die deutliche SpaitungsflHche , allein die- 
selbe erscheint nicht überall völlig eben ; eine zweite ist nicht zu erkennen. 
Auch eine Ausdehnung nach der Längenachse , wie sie sonst die Krystalle des 
Sohillerspathes aus dem Melaphyr zeigen, tritt nicht hervor. Die Harte ist s= 3,5. 
Undurchsichtig, von schwach perlmutterartigem Glasglanie, dunkellaachgrOn 
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mit hellgrüDem Striche. Beim Zerdrücken zerfallt das Mineral zu mehr oder 

weniger gerundeten Körnchen. Es braust mit Salzsäure und löst sich unter Ab- 

Scheidung weisser, flockiger Rieselsäure völlig auf. V. d. L. schmilzt es ziemlich 

leicht zu schwarzem, magnetischem Glase. Beim Erhitzen in der Glasröhre 

nimint es unter Wasserverlust braunschwarze Farbe und Metallglanz an. Die 

Analyse einer geringen Menge ergab 

Kieselsflure 85,U Sauerstoff 48,245)^^ .q. 

Thonerde 4,47 4,9495^"'^^* 

Bisenoxydul 47,60 3,906] 

Kalkerde 4 0,88 3,094 H 4,025 

Talkerde 4 0,07 4,025] 

Kohlensäure 42,45 9,054 

90,34 

Das Mineral enthält also eine sehr grosse Menge kohlensaurer Salze und, 

nach dem bedeutenden Verluste, viel Wasser. Zieht man vom Sauerstoffe der 

einatomigen Basen die HSiirte von der Kohlensäure ab; so bleibt die Sauerstoff- 

raenge derjenigen Basen, die mit der KieselsSlure verbunden sind: H,025 — 

9,045 
^ — = 6,498. Diese Zahl verhält sich zum Sauerstoffgehalte der Kieselsäure 

+ Thonerde = 4:3. Rechnet man aber die Thonerde zu den Basen, so verhält 
sieb der Sauerstoffgehalt der Basen (6,498 + 1,949) = 8,447 zu dem der Kie- 
selsäure =s 4 : 8. Beide Verhältnisse stimmen mit dem des Schillerspaths nicht 
überein, und ist daher dies Mineral aus dem Melaphyre der Rabenklippen 
nicht Schillerspath. Es ist jedoch möglich, dass hier ebenfalls ein Zersetzungs- 
oder Umwandlungsproduct des Äugits vorliege, indem unter Aufnahme von 
Wasser Kalkerde und vielleicht Kieselsäure verloren ging, von welchem erstere 
mit Kohlensäure verbunden neben dem Minerale zurUckblieb. Doch müssen mit 
der Kohlensäure, deren Menge zufolge, auch noch andere Basen verbunden sein. 
— In dem Melaphyre vom Brinkenkopfe vermochte Streng 0,24 Proc. Kupfer 
nachzuweisen, sowie die Gegenwart dieses Metalls auch für den Melaphyr vom 
Rabensteine festgestellt wurde. — Auch Vestan wurde erkannt. 

Streng bekundet neuerdings (Zeitschr. d. deutsch, geol. Ges. XllI, 70) 
den als Augit oder Schillerspath ausgesprochenen Gemengtheil des Melaphyrs, 
für welchen G. Rose's Erklärung einer Entstehung des Schillerspaths ausAugit 
angegeben ist, die Streng früher nur bedingungsweise angenommen hatte. Das 
mehrfach erwähnte, beständige Zusammenvorkommen von Schillerspath und 
Augit an der Baste und die regelmässige Verwachsung beider könne unmittelbar 
nicht als Grund der Umwandlung des Augits in Schillerspath geltend gemacht 
werden, denn solche Verwachsungen kommen nach den von Streng in der 
Gegend von Harzburg gesammelten Erfahrungen nicht vor, indem das für Augit 
gehaltene Mineral nur ein aus solchen entstandenes ist. Als Bestätigung für 
G. Rose's Ansicht aber führt Streng an, dass er am Brinkenkopfe in der 
Gegend von Ilfeld ein Exemplar des Schillerspaths gefunden habe, welches ganz 
entschieden die Form des Augites zeigt. Auch in den Melaphyren von Leimbach 
Hnde sieb sehr reichlich ein Mineral ausgeschieden , welches sowohl mit dem 
Ilfelder Schillerspathe ganz übereinstimmt, als auch völlig die Eigenthümlich- 
l^eiten des Augits an sich trägt. 

Mergel. 4844—49, 273; 1852, 135; 1853, 155; 1855, 142; 1856—57, 
217; 1859, 158. 

Ein Mergel aus der Gegend von Weyhers (Rhön) enthält nach E. Dannen- 
berg (Kopp u. Will Jhrber. 1860, 829; Ztschr. f. Pharm. 1860, 51) 30,4 Proc. 
in Salzsäure Lösliches (bestehend in 100 Theilen aus 22,80 Kohlensäure, 12,36 

10» 
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Kalkerde, 4,84 Talkerde, 19,81 Eisenoxyd, 41,68 Thonerde, Spur Alkalien, 
SchvvefelSciure, zusammen 101,49] und 69,6 Proc. Unlösliches (bestehend in 100 
Theilen aus 53,00 Kieselsäure, 211,63 Thonerde, 7,47 Eisenoxyd, 6,46 Kalk- 
erde, 3,54 Talkerde, zusammen 9^,10). 

J. H. Muller (v. Leonh. Jhrb. 1861, 304) berichtete tkber die Imalrasteine 
vom Imalrafalle des Wuoxem in Finnland und fand, dass diese kugligen Gebilde 
nicht durch den Wasserfall gebildet werden , sondern in einem thonigen Sand- 
stein eingewachsen sind. Die Analyse für die Imatrasteine gab nach G. L. Ulex 
51,1 kohlensaure Kalkerde mit etwas Talkerde, 31,8 Kieselsäure, 8,2Thonerde, 
6,5 Eisenoxyd, 2,4 Manganoxydoxydul, während das Gestein von Müller Meißel 
genannt nachUlex 70,3 Kieselsäure, 15,1 Thonerde, 8,8Eisenoxyd, 2,1 Mangan- 
oxydoxydul, 3,7 Wasser ergab. Die Imatrasteine sind kalkige Concretionen des 
Muttergesteins, nur ist das letztere nicht Mergel zu nennen, weil es keinen Kalk 
enthält, sondern nur Thon mit viel Sand oder vielmehr Sand mit Thon, weil die 
Menge der Kieselsäure 70,3 Procent gegen 15,1 Proc. Thon das Gestein als ein 
Gemenge darstellt, welches vorherrschend Quarzpulver enthält, dem etwa ^0 
Procent Kaolin (Thon) beigemengt sind. Die Bezeichnung sandiger Thon ist schon 
nicht gerechtfertigt, weil der Thon bedeutend unter der Hälfte ist. 

Hephelinfels. 1850—51, 169; 1856—57, 219. 

Parophit. 1853, 156; 1855, 143. 

Peehsteinporphyr. 1850—51, 169; 1856—57, 219. 

Pofi^atit. 1853, 156. 

PhonoUth, Klingstein. 1844—49, 274; 1853, 156; 1854, 156; 1856-57, 
220; 1860, 156. 

Der Phonolith, welcher, wie Reiss bemerkt, den Foyait (s. dens. S. 137) 
in Gängen durchsetzt, besitzt nach R. Blum (v. Leonh. Jhrb. 1861, 433) eine 
grünlichgraue dichte Grundmasse mit splillrigem Bruche und zeigt eingestreute 
grosse trübe Sanidinkrystalle. V. d. L. schmilzt er zu weissem Glase, worin 
schwarze Kügelchen liegen und giebt im Kolben Wasser. 

Ueber die Phonolithe und Trachyte des Höhgaues und Kaiserstuhles nebst 
ihren Mineral-Einschlüssen berichtete H. Fischer (Berichte über die Verbandl. 
der Gesellsch. f. Naturwiss. zu Freiburg i. B. I, 407). Er machte dabei auf die 
Gallertbildung bei Behandlung mit Salzsäure aufmerksam, welches Vertiaileo 
gegenüber dem Trachyt charakteristisch gehalten wird. In einigen Hohentwieler 
Phonolithen mit brauner Grundmasse und spärlichen Sanidin-Krj'ställchen, und 
in solchen mit grünlichgrauer Grundmasse und zahlreichen Sanidinkrystallen 
fand er eingewachsene Nosean-Krystalle; im Phonolith des HohenkrähenNepheiin. 

Phylüt. 1854, 156. 

Porphyr. 1844—49, 274; 1850—51, 170; 1852, 137; 1855, US; 1856- 
57, 222; 1858, 158; 1860, 158. 

Porphyr, ichwarzer. 1860, 159. 

Porphyrit. K. Peters (dessen geol. u. min. Studien aus dem südöstl. 
Ungarn, Wien. Akad. XLIII, 445) beschrieb als Porphyrit einen Porphyr von 
Petrosz nördlich von RezbiUnya, welcher massig, säulenförmig bis plattenfönnig 
zerklüftet vorkommt und in der mikrokrystallischen, stets matten röthlicbgraueo. 
röthlichbraunen oder grünlichgrauen vorherrschenden Grundmasse als Einspreng- 
linge Kryställchen von Orthoklas und Oligoklas und Amphiboi enthält ; von deo 
letzteren in der grünlichen Varietät mehr als in der röthlichen. Quarz ist nur in 
fein vertbeiltem Zustande enthalten und die Grundmasse ist ziemlich kieselreicb. 
Da dieser Porphyrit mit dem Syenit der Nachbarschaft in gewisser Yer\^and(-> 
Schaft steht, könnte er auch Syenitporphyr heissen oder es würde fUr ihn der 
Name Syenitporphyrit passen. 
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Streng untersuchte (Zeitscbr. d. deutsch, geol. Ges. XIIl^ 87) eine Reihe 
voD Porphyriten. Die darin ausgeschiedenen Feldspathe sind klinorhomhische, 
aber, wahrend Streng sie fUr Labradorit angesprochen, hat G. Rose darin 
Oligoi^fas erblicken zu niUssen geglaubt. Streng hält jetzt noch seine Ansicht 
aufrecht. Die zweite krystallinische Einlagerung erscheint in den frischesten 
Abänderungen immer noch sehr basisch und ist daher wohl jedenfalls als ein 
ümänderungsproduct eines anderen Minerals anzusehen, nach G. Rose der Horn- 
blende; nach Girard und Bantsch aber ist es Äugit. In der Grundmasse 
nimmt Streng vorzugsweise Orthoklas an. In dem Porphyrit aus dem Bähre- 
thale ist sie braun und sehr hart, die Feldspathe darin sind schwach glänzend; 
der zweite Gemengtheil ist schwarz und glanzlos und giebt einen braunen Strich ; 
ausserdem sind auch einzelne Granaten und hier und da etwas Eisenglanz 
sichtbar. 



Kieselsäure 


63,45 


Thonerde 


16,05 


Eisenoxydul 


7,39 


Kalkerde 


4,56 


Talkerde 


4,52 



Kali 


3,32 


Natron 


2,66 


Wasser 


1,67 


KohleDstture 


0,74 



40f,88 

Einschluss in diesem Porphyrite. Derselbe ist ein kleinkörniges Gemenge, 
bestehend aus 1j länglichen Kryvtallen eines weissen, feldspatbartigen Minerals. 
Dasselbe ist deutlich spaltbar und hat auf der ersten Spaltungsfläche schwachen 
Cilasglanz und eine undeutliche Slreifung. Mit dem Messer kann man es ziemlich 
leicht ritzen ; der Strich ist graulich weiss. V. d. L. schmilzt es nicht sehr 
schwer zu weissem, durchsichtigem Glase. Nach längerer Behandlung des Ge- 
steins mit Satzsäure tritt der Glanz und die krystallinische Beschaffenheit des- 
selben etwas deutlicher hervor, wahrscheinlich, weil der jedes einzelne Indivi- 
duum bedeckende kohlensaure Kalk entfernt ist. Die Grundmasse erscheint 
dann dicht, aber mit dem Messer ritzbar. 2j Aus braunen, ganz dichten, 
erdigen , glanzlosen , sehr weichen , wie Eisenoxydhydrat aussehenden Massen, 
die sich ähnlich verhalten wie das im Porphyrite vorkommende, grUne Mineral, 
wenn es sehr stark verwittert ist. Die Umrisse dieser Ausscheidungen sind meist 
geradlinig. Da, wo sie etwas grösser werden, haben sie beinahe schwarze Farbe 
uod stets braunen Strich. V. d. L. schmelzen sie ziemlich leicht zu schwarzem, 
glänzendem Glase. 3) Aus sehr kleinen, grauen, metallisch glänzenden Pünktchen, 
wahrscheinlich von Eisenglanz. Das ganze Gestein hat kleinkörnige Beschaffen- 
beil, bräunlich- bis grünlichgraue Farbe und deutlichen Thongeruch ; mit Salz- 
säure braust es sehr stark ; spec. Gew. = 2,71. 



Kieselsäure 


48,67 


Thonerde 


21,41 


Etsenoiydul 


10,22 


Kalkerde 


7,00 


Talkerde 


4,91 



Kali 


5,22 


Natron 


4,74 


Wagser 


2,21 


Kohlensäure 

• 


2,01 



100,39 

Der Einschluss im Porphyrite von Neustadt ist sehr stark verwittert, ein 
kleinkörniges Gemenge verschiedener Minerale. Darunter \) ein dunkelgrau bis 
schwarz gefärbtes, mit dem Messer leicht ritzbares, mattes und erdiges Mineral 
ohne sichtbare Spaltungsflächen ; geradlinige Umrisse sind nur hier und da zu 
erkennen; Strich hellgrau. Behandelt man das Gestein mit Salzsäura, so er- 
kennt man, dass dieser Gemengtheil von Graphit durchdrungen ist, welcher die 
Schwarzförbung bewirkt. 2) In geringer Menge und in kleinen Körnern findet sich 
ein hellröthliches, sehr weiches, glanzloses, beinahe erdiges Mineral , an dem 
n)an nur noch Spuren von Spaltungsflächen wahrnimmt. Es scheint dasselbe 
ursprünglich ein Feldspath gewesen zu sein. 3) Kleine, dunkelgraue, metallisch 
glänzende Punkte, Graphit oder Eisenglanz. 4) Seltener concentrisch strahiig 
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angeordnete Kryslallnadeln eines hellgrau gefärbten, wenig glänzenden Minerals, 
welches auch noch nach dein Behandeln des Gesteins mit Salzsäure sichtbar ist. 
5) Schwarze, inatle, glanzlose Funkle. Magnetische Theilchen enthält das Gestein 
nicht, hat Thongerucb, braust nicht mit Salzsäure, saugt Wasser rasch ein uod 
ist selbst an dUnnen Kanten völlig undurchsichtig. V. d. L. schmilzt es an 
dUnnen Kanten nicht sehr schwer zu weissem Email, in dem einzelne schwane 
Punkte liegen. 



Kieselsäure 


46,42 


Thonerde 


26,44 


Bisenoxydul 


3,76 


Kalkerde 


0,68 


Talkerde 


3,76 



Kali 


5,60 


Natron 


4,06 


Wasser 


41,84 


Graphit 


4,46 



401,02 

Hiernach ist es ein im höchsten Grade zersetztes und verwittertes Gestein, 
dessen ursprüngliche Natur daher nicht festzustellen ist. 

Bedeutend frischer erscheint ein Einschluss aus dem Bährethaie. Die Ana- 
lyse stimmt jedoch weder mit der Zusammensetzung der Melaphyre, noch mil 
derjenigen der Porpbyrite überein. Die mineralogische Beschaffenheit scheint 
aber darauf hinzudeuten, dass dies Gestein aus einem Aggregate der im Porpbw 
rite ausgeschiedenen Minerale bestehe, womit sich auch die Analyse in Ueher- 
einstimmung bringen lässt, denn ein Gemenge von 81 Proc. des im Porpbyrii 
enthaltenen Feldspaths, 15 Proc. des grünen Minerals und 4 Proc. EiseDglaoz 
würden folgende Zusammensetzung ergeben : 



Kali 4,46 

Natron 4,58 



Wasser 
Kohlenstture 



J4,48 



Kieselsäure 45,48 

Thooerde 24,35 

Etsenoxydol 40,06 

Kalkerde 8,29 

Talkerde 4,49 

Der Porphyrit ist von Angerstein auch östlich von Wernigerode auf- 
gefunden worden. 

Protogin. 1855, 143. 

Pnszolanerde. 1844—49, 278. 

Pyromerid. 1852, 138. 

Qnarzitsehiefer. Ein chloritischer Quarzitschiefer von Cavan Lower hei 
Stranorlar in der Grafschaft Donegal in Irland hinterlässt nach Behandlung mil 
verdünnter Salzsäure und Auflösung der beigemengten Carbonate und weiterer 
Behandlung mit siedender Salz- und Schwefelsäure ein^n Rückstand, welcher 
glasiger Quarz ist, umgeben von durchscheinenden perlmutterglänzenden, in 
Aetzkali löslichen Blättchen, wie A. Gages (Kopp u. Will Jhrber. 1860, 828; 
29 Brit. Assoc. Reports) fand. Der gesammte Schiefer bestand aus 61,76^ Kie- 
selsäure und Quarz, 7,361 Thonerde, 9,064 Eisenoxydul und etwas Eisenoxid. 
5,439 Talkerde, 0,965 Kalkerde, 0,545 Kali, 2,862 Wasser, 11,081 kohlensaure 
Kalkerde, 1,024 kohlensaure Talkerde, zusammen 100,103. Aus dem Ganzen 
ergiebt sich, dass dieser Schiefer, Chloritschiefer genannt, vorwaltend au^ 
Quarz mit viel Chlorit, wenig Glimmer und etwas Kalk besteht. Die Carbonate 
betrachtet Gages als Zersetzungsproducte von Augit oder Amphibol. 

ananporphyr. 1854, 157; 1858, 159. 

Bhyolith. Zu den Rhyolithen v. Richthofen's rechnet K. Peters (dessen 
geol. u. min. Studien aus dem südöstl. Ungarn, Wien. Äkad. XLIII, 460) ein 
basaltähnliches Gestein der Gegend von Boros Sebes an der Strasse nach Deina. 
welches dicht und porös vorkommt. Die dichte schwarze Varietät hat basalii* 
sebes Aussehen und erweist sich unter dem Mikroskop als verschwindend fein- 
körniges Gemenge von lichten lebhaft reflectirenden und völlig undurchsichtigen 
schwarzen Gemengtheilen. Der lichte (feldspathige) Gemengtheil ist bisweilen 
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krysUllisirt, vollkommen spaltbare Oblongtäfelchen bildend, die mitunter Zwii- 
lingsstreifung zeigen. In der dunklen Masse zeigen sich auch birsekorngrosse 
Ausscheidungen eines weissen zeolilbischen Minerals. Sebr selten ist Olivin zu 
})emerken. Die poröse Varietät ist lichter gefürbt, die Poren enthalten Zeolith 
und mikrokrystalliscben traubigen Siderit. Im Glaskolben geben beide Varie- 
lälen Wasser ; was vom Zeolith herrührt.^ Das dichte Gestein erbleicht nicht 
durch Feuer und schmilzt ziemlich schwierig zu scbwbrzem Glase. Der Gebalt 
an Magnetit ist gering. Sp. G. = 2,72. 

Die gegenwärtig ftir die tertiären Eruptiv-Gebirge Ungarns und Siebenbttr- 
ueos von F. v. Richthofen (Jhrb. d. k. k. geol. Reichsanst. 4860, 92) einge- 
führte Trennung in Gesteine derRhyolitb-, Trachyt- oder Basaltgruppe verspricht 
!;cwisse Präcision bei dem Namen Rhyolith, um damit verschiedene zusammen* 
hüDgende Gesteine zu bezeichnen , welche sonst mit verschiedenen anderen 
Xamen , Perlstein , Bimstein , Obsidian , Periitgesteine , Mtiblsteinporphyre, 
Trachytporpbyre u. a. bezeichnet wurden. Der Name Rbyolitb soll gleichzeitig 
auf das Auftreten in geflossenen Massen und Lavaströmen hinweisen und für die 
kieselsäurereichsten Gemenge dieser neueren Eruptiv -Gesteine gebraucht wer- 
den, welche alsAequivalente der quarzführenden und quarzfreien Felsitporphyre 
angesehen werden. Die Überschüssige Kieselsäure, welche in Form von Quarz- 
knslallen auftritt, nimmt aber allmälig ab und dadurch gehen die Rhyolithe in 
Trachyte tlber. Die ausführliche Beschreibung der betreffenden Gesteine wurde 
[ebendas. S. 153 Studien aus den ungarisch-siebenbürgischen Trachytgebirgen) 
von F. v. Richthofen gegeben und dabei bemerkt, dass die Rhyolitbgruppe 
als die Orthoklasreihe der neueren Eruptivgesteine , die Trachytgruppe als die 
Oligoklasrcihe zu betrachten sei. Es wurde das petrographische Verhalten der 
zur Rhyolitbgruppe gehörenden Gesteine mit allen Abänderungen und Ueber- 
i^ängen betrachtet , darauf ihr geognostisches Auftreten und ihre geologischen 
Beziehungen unter einander und zu anderen vulkanischen Gesteinen erörtert. 
Daran schliessen sich Bemerkungen über die Veränderungen durch äussere Ein- 
flüsse und über die Verbreitung des Rbyolitb. 

Der normale Rhyolith besteht immer aus einer feinkörnigen bis dichten 
felsitischen Grundmasse von vorherrschend lichten Farben, worin meist Krystalle 
von Quarz, glasigem Feldspatb und schwarzem Glimmer liegen, zu denen noch 
Oligoklas, Ampbibol, Kaliglimmer und Granat kommen können. Als ein beson- 
deres Merkmal der Grundmasse wird hervorgehoben das häufige Vorkommen von 
eingesprengten Körnern eines quarzharten milcbweisscn und bläulichen durch- 
scheinenden Minerals mit muschligem Bruche und mattem Glänze, welches stark 
an der feuchten Lippe haftet und alle Eigenschaften des Opals hat. Es wechselt 
in den Rhyolithen die Art und relative Menge der eingeschlossenen Minerale und 
das Verhältniss zur Grundmasse , wodurch sich die Gliederung der Familie des 
Rhyolith ergiebl. Jedes Glied der Reihe, welche die Berücksichtigung der mine- 
ralischen Zusammensetzung ergiebt, ist zahlreicher Modificationen fähig, welche 
Iheils durch die Umstände während der Erstarrung der geschmolzenen Masse, 
iheils durch die nachberige Einwirkung von Gas-Exhalationen und Gewässern 
hervorgebracht wurden. Hierdurch ergeben sich die Abänderungen nach der 
Structur: A) Hyaline Structur. Grundmasse ein amorphes homogenes Moleküi- 
gemenge. Unter der Bezeichnung »hyaline Rhyolithea lassen sich die zahlreich- 
sten, der Masse nach aber untergeordnetsten Ausbildungsformen dieses Gesteins 
zusammenfassen. Hyaline Structur, überhaupt aniorpbcr und glasiger Zustand 
einer erstarrten Masse deutet auf Zähflüssigkeit der geschmolzenen Masse und 
Schnelligkeit der Erstarrung hin. Er ist oft mit bedeutendem Wassergehalt ver- 
bunden, betrifitr aber nur die Grundmasse des Gesteins und ist unabhängig von 
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jeder Art krystalÜDischer oder sonstiger Einschlüsse. Deshalb werden die Ge- 
steinselemente für sich betrachtet. I. Gesteinselemente, a) Grundmasse. Der 
Typus der hyalinen Structur ist der vollkommene Glasfluss. Der Repräsentant 
derselben ist der Obsidian. Von hier aus finden Abweichungen nach zwei Rich- 
tungen statt, denn 1) ist der Obsidian vollkommen amorph, es tritt ein lieber- 
gang durch emailarlige und litboidische Structur in die felsitische ein. 2) ist der 
Obsidian in seiner MasscT homogen ; das Gestein ändert sich, indem sich dieselbe 
aufbläht oder in verschiedener Weise absondert. Es ergeben sich drei Abthei- 
lungen, denen der Obsidian zu Grunde liegt, daher sie stets von ihm ausgehen, 
aa) Masse homogen. Obsidian- Grund masse. Obsidian; pechsteinarlige Grund- 
masse, litboidische Grundroasse, Lithoidit. bb) Masse schaumig aufgebläht. 
Bimsteinslructur. cc) Masse regelmässig concentrisch , lamellar abgesondert. 
Perlit-Grundmasse. b) Einschltlsse. aa) Krystalle. Fast alle ftir den normalen 
Rhyolith angeführten charakteristischen Minerale finden sich bei hyalinem GefUge 
der Grundmasse: Quarz, Sanidin, schwarzer Glimmer, bb) Spbärulite, ei- 
centrisch sirahlige krystallinische Aggregate, cc) Lithophysen, schalig-abgeson- 
derte , z. Th. zellige Gebilde, dd) Opalarlige Einschlüsse. 2) Verbindung der 
Gesteinselemente; sehr mannigfach. Zunächst kommen die verschiedenen Aus- 
bildungsformen der Grundmasse selbstständig und allein das ganze Gestein bil- 
dend vor; es sind die typischen Glieder Obsidian, Bimstein, Perlstein, Lithoidit. 
Im nachfolgenden Schema sind die Hauptlypen der hyalinen Grundmasse hervor- 
gehoben und jede Art deV Einschlüsse für sich betrachtet: 
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3) Abänderungen der hyalinen Gesteine nach den ContinuitätsverhältnisseD. 

B) Felsitische Structur (Gründmasse ein mikrokrystallinisches Molekul- 
aggregai). Der Unterschied der Rhyolitbe mit felsitiscber und derjenigen mit 
hyaliner Structur ist wesentlich ein geologischer, denn vom petrograpbischen 
Gesichtspunkte aus finden zahllose Uebergänge statt, welche bei Gesteins- 
beschreibungen noch weit inniger zu sein scheinen, als sie1n der Natur wirkM 
sind, a) Grundmasse. Diese ist dicht, splittrig, H. = 6,0 — 7,0; Farben bell: 
weiss, perlgrau, gelblich, grUnlich, selten röthlich, auch dunkel laiichgrUn, raurb- 
grau, braunroth, braun, b) Einschlüsse: Quarz, Sanidin, Oligoklas, Glimmer, 
Amphibol, Granat, Sphilrulithe, Opal, c) Verbindung der Gesteinselemente. I'-^ 
lassen sich unterscheiden : 

1) felsitische Grundmasse ohne ßeimengungen, 
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2) felsitische Grundmasse mitSphärulitben und kleinen Feldspatbkrystallen, 

3) feisiliscbe Grundmasse ebne Spbürulitbe mit zablreichen Kryslailen, 

a) ebne Quarz, nur mit Sanidin, Oligoklas, wenig Glimmer und wenig 
Amphibol, 

b) mit meist sehr zabireicbenQuarzkrystallen, zu denen gewöhnlicb Sanidin 
kommt, zuweilen aucb Oligoklas, Glimmer und Ampbibol (Rbyolitbporpbyr, kur- 
zer Rhyopbyr). 

Hierauf wurde das geognostiscbe Yerbalten besprocben : Eruptionsformen, 
Lagerungsformen (Gänge, Ströme, Scbicbtungsglieder, Kuppen), Reibenfolge der 
Eruptionen, Erscbeinungen , welcbe die Eruptionen des Rhyolitb begleiteten; 
daoD der genetiscbe Zusammenbang mit anderen Eruptivgesteinen , dann die 
Veränderungen, dureb äussere Einflüsse nacb der Eruption (MUblsteinporpbyr, 
Alaunfels, Porzellanerde), scbliesslicb die Verbreitung der Rhyolitbe in Ungarn 
und Siebenbürgen (siebenbürgiscbes Erzgebirge, Tracbylgebirge der Hargitta, 
Vihorlat- Gutin -Tracbylgebirge, Eperies-Tokcryer Trachytgebirge, Sehemnitzer 
Trachytgebirge, Matragebirge, Visegrader-Tracbytgebirge) , in Steiermark in den 
Euganeen, auf den Ponza-Inseln, auf den lipariscben Inseln, auf den griecbiscben 
Inseln, in Klein-Asien, im westlicben Europa, auf Island. 

Salsthon. 1850—51, 171. 

Sand. 1856--57, 224; 1858, 159. 

E. Eberina yer (berg- u. büttenm. Ztg. XX, 210) analysirte zwei Proben 
Sand aus der Keuperformation bei Coburg. Bei 100® getrocknet gaben sie 

4. t. 
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Dolomitiscbe und kalkigeSande ausistrien wurden vonC. v. Hauer (Jbrb. 
d. geoi. Reicbsanst. 1860, 286) untersucbt: 1) Sand von Canidole piccolo, 2) und 
3j von Sansego, 

2. 8. 

io Säuren Unlösliches, 
kohlensaure Kalkerde, 
kohlensaure Talkerde, 
löslicher Thon mit Kisenoxyd. 

SandateiiL 1852, 139; 1854, 159; 1855, 144; 1856—57, 225; 1858, 160; 
1859, 158; 1860, 163. 

Da die Kupferschiefer Tbüringens Vanadium entbalten, Hess D. Forbes 
(Quart. Journ. of the Geol. Sog. XVII, 45) den Kupfersandstein von Corocoro, 
welchen er für ebenfalls permisch hiilt, durch Kr ober auf diesen Körper unter- 
suchen. Dieser fand denn in dem ausgewaschenen Kupfererze der Mina de Cim- 
bani 0,412 Vanads^ure. 

Ein kalkiger Sandstein jüngster Bildung von der Küste Flanderns enthält 
nnch Phipson (Kopp u. Will Jhrher. 1860, 829; 29 Brit. Ässoc. Notes 77) 57,0 
Sand, 6,4 Thon, 30,8 kohlensaure Kalkerde, 1,6 Eisenoxyd, 2,5 Wasser und 
organische Substanz, 1,7 kohlensaure Talkerde, phosphorsaure Kalkerde, Tbon- 
erde und Verlust. 

H. Rossbirt (cbeni. Centralbl. VI, 856; Ann. d.Cbem. u. Pharm. CXVIU, 
^•H) analysirte Sandsteine der Kreideformation von Ortenburg in Niederbaiern 
lind zwar 1) glaukonitischen Sandstein von Buchleilen (Pläner, untere Lage), 
2) küikigen Sandstein von Buchleilen (Pläner, obere Lage), 3) kalkigen Sandstein 
von Marlerberg (Plüner bei Passau) . 
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Der glaukonitische Sandstein 4. ist gelblich grau, hat unebenen Bruch und 
zahlreiche schwarze Punkte, die sich v. d. L. nicht verändern. Mit Säuren braust 
er stark und es blieb ein nicht unbeträchtlicher Rückstand , der die schwanen 
Körnchen neben Sand und Silikaten enthielt. Bei der mikroskopischen Unter- 
suchung sah Rosshirt Quarzfragmente, selten Kryställchen , undurchsichtige 
rundliche, z. Th. grün durchscheinende Körner, die auf der Glastafel zerdrückt, 
grünliche Masse gaben, daher wahrscheinlich Glaukonit waren. 

Da 10,85 Kohlensäure 13,35 Kalkerde ergaben und 42,97 Kalkerde 40.(9 
Koh1ensäui*e erfordern, so bleiben ausser 23,16 kohlensaure Kalkerde noch 0,66 
Kohlensaure, welche von 0,61 Talkerde noch 0,60 erfordern, um 4,26 kohlen- 
saure Talkerde zu bilden, so dass 0,01 Talkerde übrig bleiben. Der Sandstein 
hat 2i,42 Carbonat als Bindemittel. Der Glaukonit wtlrde also hier als ein was- 
serhaltiges Silikat von Eisenoxydul und Thonerde anzusehen sein. 

Der kalkige Sandstein 2. ist grünlich mit ochergelben von Eisenoxyd her- 
rührenden Streifen. Von Glaukonit war nichts zu bemerken, hier und da zeigten 
sich Quarz- und Glimmerblättchen. Er ist schwerer zerreiblich als der vorige, 
hatte unebene Bruchflächen und färbte sich beim Erhitzen dunkler. In Spuren 
ähnlich wie der vorige. 

Die 22,50 Proc. Kalkerde desselben 'erfordern 17, 68 Kohlensäure, um 40,1^ 
Proc. kohlensaure Kalkerde zu bilden; die restirenden 0,69 Kohlensäure erfordern 
0,63 Talkerde, um 1,32 kohlensaure Talkerde zu bilden. Mithin bleiben noch 
0,07 Tülkerde für die Silikate und der Sandstein hatte 41,50 Carbonat ab 
Bindemittel. 

Der Sandstein 3. ist dunkelgrau, blättrig-schiefrig im Bruche, von einzelnen 
Quarz- und Glimmerblättchen durchsetzt. Glaukonitkörner waren nicht lu 
sehen. Er brauste weniger mit Säuren, wie die geringere Menge des Garbonales 
zeigt. Die Kohlensäure 5,30 genügt gerade, um mit 6,76 Kalkerde Kalk zu bil* 
den, da 6,76 Kalkerde 5,31 Kohlensäure erfordern. Die Schwefelsäure i/- 
Procent scheint daher an Talkerde und Eisenoxydul gebunden, wahrscheiDlich 
dass zersetzter Eisenkies zu solchen Salzen Veranlassung gab. 

Gutberiet (v. Leonh. Jhrb. 1861, 860; Verein für Naturkunde Nr. 27, 51 
berichtete über krystallinische Sandsteine in den Fluss- Gebieten der Fulda, 
Kinzig und fränkischen Saale zwischen dem Vogelsberge und der Rhön. Dir 
Kieselkörner derThonsaudsteine und des reinen Kieselsandsteins finden sich auf 
weiter Strecke krystallinisch, und jedes Sandkorn erscheint als Individaum. Bei 
einiger Aufmerksamkeit lassen sie sich von den durch mechanische Zerstönifls 
und Abreibung gerundeten Fragmenten und Geschieben leicht unterscheiden. 
An verschiedenen Orten, besonders am Nordabhang des Rippenberges bei Hat- 
tenhof und östlich von Brand, Gemarkung Müss im Kreise Fulda giebt es mich- 
tige Sandstein-Bänke, die nur ein Ag£;regat solcher Körper von mikroskopiscben 
Dimensionen bis zur Grösse von mehreren Kubikzollen ohne alles Bindeiuiiu' 
darstellen. Sie sind an der Oberfläche und im Inneren mit krystaiiintscbco 
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Flächen und so feinen Facetten versehen, dass ihre Bildung aHein durch chemi- 
sche Ausscheidung an Ort und Stelle erfolgt sein kann. Vorzüglich reich an 
vollkommneren Krystallen sind die grauen , aus einem dem Rauchquarze ähn- 
lichen Quarz bestehenden Sandsteine, nordwestlich von Müss am Wege von 
Dirlos nach Dassen. Die Festigkeit wechselt von verbandloser Sand-Anhäufung 
bis zu den höchsten Graden des Zusammenhanges und es erscheinen diese letz- 
teren als eine Wirkung der Adhäsion der Körner mittelst ihrer Krystallflächen. 

Wenn man auch von solchen Sandsteinen annehmen könnte, dass die Quarz- 
Individuen aus flüssigem Medium sich ausgeschieden hätten , um niederfallend 
Sandsteine zu bilden, so könnte man sich auch vorstellen, dass die Quarzfrag- 
mente und Bollkörnchen als solche sich abgesetzt hätten und Sandstein bildeten, 
dass aber später durch hinzugekommene Kieselsäure, wie die beschädigten 
Rrystalle es zeigen , die verstümmelten iQuarzindividuen ihre Formen wieder 
herstellten. Dass Kieselsäure später hinzukommen kann, zeigen die Sandsteine 
deutlich, deren Bindemittel ein kieseliges ist. In thonigen Sandsteinen wird eine 
solche Restaurirung der Krystallgestnlt meist noch deutlicher eintreten können, 
weil die einzelnen Individuen nicht in unmittelbarer Berührung stehen. 

Santorin. 4844—49, 278. 

Schalstem, Spilit, 1844—49, 279; 1852, 141; 1855, 146; 1856—57, 226; 
1859, 159. 

Schieferthon. 1844—49, 279; 1850—51, 171; 1852, 140; 1854, 160; 
1855, 149; 4856—57, 227. 

Sarieitsehiefer, Taunusschiefer. 1 850—51 , 1 72 ; 1 852, 1 41 ; 1 856—57, 228. 

Syenit 1850—51, 174; 1853, 155; 1855,149; 1856—57, 228; 1858,160. 

K. Pelers (dessen geol. u. min. Studien aus dem sUdöstl. Ungarn, Wien. 
Akad. XLIII, 447] fand den Syenit von Petrosz nördlich von Bezbänya als ein 
Lrystallinischkörniges massiges Gemenge mit porphyrartiger Bildung, welches 
aus Orthoklas und Oligoklas in ziemlich gleicher Menge, Glimmer und Amphibol, 
letzterer dem Glimmer untergeordnet und feinvertheiltem Quarz besteht. Acces-^ 
sorisch finden sich sehr kleine Körnchen Pyrit und bisweilen undeutliche Titanit- 
kryställcben. Dieses Gestein ist also ein Mittelglied zwischen Syenit und Granit 
und möchte wohl eher, weil der Glimmer den Amphibol allerwärts überwiegt, 
Sxenitgranit zu nennen sein. Die Absonderung ist kubisch und plattenförmig. 

H. Fischer fand (Verhandl. der Ges. für Naturw. zu Freiburg i. B. 1857, 
31 i), dass in fast allen untersuchten Handstücken des Syenit aus den verschie- 
densten Theiien des Schwarzwaldes neben Orthoklas auch ein klinoklustischer 
Feldspath vorkomme. Sein durch mehrere Bände gehender Aufsatz über die 
Verbreitung der anorthischen Feldspathe, Albit, Oligoklas und Labradorit in den 
sogenannten plutonischen Gesteinen des Schwarzwaldes weist die wechselnde 
Zusammensetzung und Verbreitung dieser Feldspathe nach. 

Syenitporphyr. K. Peters (dessen geol. u. min. Studien aus dem südöstl. 
Ungarn, Wien. Akad. XLllI, 450) fand, dass der Syenitporphyr des Biharkammes 
bei Rezbänya eine grünlichgraue, feinkörnige Grundmasse mit Orthoklas, Oligo- 
klas, Amphibol und Glimmer als Einsprengungen hat, wozu als constanter Be- 
gleiter Pistazit kommt. In der Grundmasse lassen sich die Gemengtheile unter 
^«r Loupe unterscheiden , während die Feldspath- Einsprengunge zuweilen be- 
stimmte Krystalle bilden, Amphibol und Glimmer nicht deutlich ausgebildet sind. 
Die Grundmasse zeigt geringen Quarzgehalt. Zuweilen erscheint das Gestein 
kaum unterscheidbar von Diorit, indem der Habitus wechselt und die Gesteine 
benachbarter Fundorte dazu gerechnet , diese Porphyre verschiedene Zustände 
zeigen , wie sie unter dem Namen GrUnsteinporphyre am besten begriffen wer- 
den können. 
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Terenit. 1850—51, 174. 

Thon, Lehm, Catlinit. 1844—49, 273; 1853, 154; 1856—57, 228; 18oR, 
161 ; 1859, 159; 1860, 164. 

E. Eberina y er (berg- u. hUtlenm. Zig. XX, 209) analysirle einige feuer- 
feste Thone aus der Keuperformatton zwischen Einberg und Ripsen Jorf bei 
Coburg. 1) Schwarzer Thon, ganz fest, lasst sich erst nach dem Rösten voll- 
kommen erweichen, bildet aber dann eine sehr zarte Masse. Er brennt sieb fast 
voillforomen weiss, wird nach dem Glühen leicht rosenroth. 2) Brauner Tboo, 
heller als der vorige, muss ebenfalls vor dem Verarbeiten geröstet werden, wird 
nach dem Glühen rosenroth. 3) Keupertho^i, fühlt sich sandig an, lässt sich leicht 
erweichen, wird nach dem Glühen graulich weiss. Beim Schlämmen erhält man 
einen sandigen Rückstand mit erkennbaren Glimmerschuppen, was bei den 
andern nicht der Fall ist. 4) Thon von Einberg, scheint nicht rein gewonnen, 
der schwarze darin vorwiegend zu sein. 5) Thon von Kipsendorf, vom Ansehen 
des schwarzen, mit vielen durch Eisenoxyd rothgefärbten Stellen, wird nach 
dem Glühen grau. 
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Im Rückstande sind noch ungefähr 5 Procent Thonerde enthalten, das Obrige 
ist Kieselsäure. 

H. Hahn (ebendas. XX, 285) analysirte Thon von Gross -Almerode am 
Harz (1), von Obersuhl (2), A. Streng Thon von Schwarzede (3). Alle3Tbon- 
sorten dienen zur Darstellung von Schmelztiegeln. Sie enthalten : 
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P. Beauvallet (J. f. pr.Ch. LXXj^lV, ^56j fand, dass der Thon von Gen- 
tilly Spuren von Vanadin enthält, Thone aus der Umgebung von Paris dagegen 
Titan- und Tantalsäure. 

Am Berg Oum-Theboul bei La Galle in Algerien findet sich zwischen dem 
oberen Sandstein und dem unteren Kalkstein ein mächtiges Lager grauen Tbone>. 
welcher nach Fournet (Kopp u. Will Jhrber. 4860, 803; R6p. de cbim. pure 
II, 327) beim Brennen kaffeebraun wird und eine organische Substanz als Pig- 
ment enthält. Diese ist in Säuren, in Wasser, Alkohol und Aether iGslich, ver- 
hält sich gegen die Säuren als Basis und gegen Alkalien, mit welchen sie wenig 
lösliche Verbindungen bildet, als Säure, und nimmt bei Einwirkung verschiedener . 
Reagentien mannigfache Färbungen an. 

• Bit c. 
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In einem feuerfesten Thon von Sonkolyos in Ungarn fand C. v. Hauer 
Jbrb. (i. geol. Reichsanst. 1860, 285) 71,5 Kieselsäure, 20,8 Tbonerde, Spuren 
\on Kalkerde und Eisenoxyd, 8,0 Wasser, zusammen 99,7. Die Tbonlager von 
Sonkolyos und R6v bilden Zwischenlager in einem quarzitartigen Sandstein, der 
über dem Kalk liegt. Der früher analysirte Tbon von Rev enthält (ebendas. 107) 
^8,9 Kieselsäure, 21,3 Tbonerde, 1,7 Kalkerde, 7,9 Wasser und Spuren von 
Kisenoxyd. 

Thonichteftr. 1844^49, 279; 1850—51, 174; 1852, 146; 1853, 158; 
\m, 163; 1855, 150; 1886-57, 229; 1859, 160; 1860, 165. 

Tho&fteim. 1844—49, 280; 1854, 165. 

Timasit. 1860, 166. 

Der Timazit (s. Uehers. 1860, 166) besteht nach A. Breithaupt (berg- u. 
hutlenm. Ztg. XX, 52) aus einer Grundmasse, welche ein Feldspath von asch- 
üiMuer, seltener von grünlichgrauer, am seltensten von fast grüner Farbe ist. In 
ihr liegen porphyrartig Krystalle eines weissen Peldspaths, eines schwarzen, 
Gamsigradit genannten Ampbibols, eines Glimmers, zart eingesprengter Magnetit 
und noch zarler eingesprengter Eisenkies. Ohne eigentlich schiefrig zu sein, 
springen grosse Massen z. Th. in dicke Platten. Sehr selten nimmt man im 
Innern kurze Aederchen wahr, welche aus einem ziegelrothen blättrigen und 
harten Minerale besteben. Auf manchen Klüften finden sich ganz dUnne Krusten 
und Lagen von einem Mesotyp, wahrscheinlich Nalrolith und Lamellen von Apo- 
kias and da , wo sie aufsitzen , ist das Gestein an der Grenze verwittert. Nur 
seilen war angeflogener Malachit zu sehen. 

Der Feldspath, welcher die Grundmasse bildet, ist krystallinisch klein- und 
feinkörnig, bis ins Dichte. Sehr seilen sieht man zwei schiefwinklige Spaltungs- 
flächen. H. und sp. G. (as 2,707) stimmen mit dem Labradorit überein, doch 
iässt er ihn noch zweifelhaft. Der weisse Feldspath ist auch schiefwinklig spalt- 
bar und scheint insofern aus zweien bestehend, weil jeder grössere Krystall aus 
einem trüberen Kern und einer klaren Httlle besteht. Nach H. und spec. Gew. 
(= 2,609 — 2,611) und Löthrohrverhalten ist es Telartin und der Kern könnte 
Mikroklin sein. Der schwarze Amphibol wurde als eigene Species aufgefasst und 
Gamsigradit genannt. Der Glimmer bildet dünne sechsseitige tafelartige, meist 
braune Krystalle. Obgleich man die ungarischen und siebenbürgischen Vor- 
kommnisse dieses Gesteins bisher für Trachyt und trachytischen Porphyr hielt, 
fmdel Breithaupt keine Identität, sondern hält den Timazit eher fUr einen 
sog. GrUnsteln. 

Torf. 1855, 153; 1856—57, 231 ; 1860, 166. 

VonNessler und unter der Leitung von Petersen im ehem. Laboratorium 
des Polytechnikum wurden 17 Sorten Torf aus verschiedenen Torf-Lagern Badens 
untersucht (v. Leonh. Jhrb. f. Min. 1860, 81). 
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in friesischen Torfen, 
in holltindischen Torfen, 
in französischen Torfen, 



Wasser in 400 | 48,85 | 44,78 | 44,77 | 45,26 | 46,40 | 47,22 | 44,38 | 44,12 

Die Analyse des Torfes von Tiefenau bei Baden wurde frttber mitgetheill 
(1860, 166]. Die obigen Analysen ergeben den Gebalt des bei 140^ getrockneten 
Torfes in 100 Theilen. Das Wasser ist das, welches der Torf in lOOTbeilen 
enthält. Auch die AschenrUckstände wurden analysirt, welche durchschnittlich 
viel Kalk, besonders an Schwefel-, Kohlen- oder Kieselsäure gebunden, wech- 
selnde Mengen von Eisen- und Thonerde und verschiedene andere Stoffe 
ergaben. 

R. Wagner (ehem. Centralbl. VI, 87) hat den Pressiorf aus dem Torfwerke 
Kolbermoor bei Roscnheim in SUdbaiern in chemisch -technischer Beziehung 
untersucht. Die durchschnittliche Zusammensetzung giebt 4,21 Asche, IS.ÖO 
Wasser, 46,98 Kohlenstoff, 4,96 Wasserstoff, 0,72 Stickstoff, S7,63 Sauerstoff. 
Von den unverbrennlichen Substanzen abgesehen besteht das Verbrennlicbe ioi 
Presstoife aus 58,51 Kohlenstoff, 6,17 Wasserstoff, 0,88 Stickstoff, 34,44 Sauer- 
stoff. Hierbei bemerkte Wagner, dass das Verbrennlicbe in allen Torfen ähn- 
lich zusammengesetzt ist, wie z. B. Mulder fand 

Sauerstoff 
34,74 
33,82 
83,64 

82,90 - - 

82,80 - - 

Kraut in dem Presstorf vom Haspclmoor bei München, der 8,34 Procenl 
Aschengehalt und 15,5 Wasser gab, 

58,93 Kohlenstoff, 5,72 Wässerstoff, 35,35 Sauerstoff und Stickstoff, 

was zur Bestätigung der von Scheerer ausgesprochenen Ansicht dienen könne, 
dass die organische feste Masse der Torfe angesehen werden könne als eine Ver- 
bindung von 58—60 Proc. Kohlenstoff, 1,5—2 Wasserstoff, 40,5—38 Wasser. 

Petz hold (ehem. Centralbl. VI, 775; Archiv f. d. Naturkunde Liv-, Eslh- 
u. Kurlands III, 1) theilte seine Untersuchungen des Torflagers von Awandusio 
Esthland mit. 

Trachydolerit. 1850—51, 175; 1853, 158. 

Deiters untersuchte (Zeitschr. d. deutsch. geol.Ges.Xni, 99) dieTrach)!- 
dolerite des Siebengebirges. Derselbe gelangt zu dem Schlüsse, dass es wenig- 
stens im Siebengebirge nicht möglich sei , einen Grundtypus für Trachyt und 
Basalt festzustellen. Man müsse ein allmäliges Ineinanderübergehen der beiden 
Gesteinsgruppen anerkennen. Deiters verbindet bei mehreren Gesteinen die 
chemische Untersuchung mit der mikroskopischen. 

1 . Gestein von der Löwenburg. Von den Gesteinen dieses Fundortes simi 
zwei Analysen bekannt, die eine von Bischof nnd Kjerulf, die andere voo 
G. vom Rath. Deiters untersuchte die von letzterem als schwarzer Trachji 
bezeichnete Varietät. Dieselbe hatte stahlgraue bis schwarze Grundmasse, labl- 
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reiche, ungleicbmässig vertheille, lange Hornblendenadeln und einzelne kleine 
Augilköraer, ferner weisse tafelartige kleine Krystalle eines feldspatbarligen 
MineraiSy sowie einzelne Magneteisenerzkörner. Die Zusammenstellung war 
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Das Sauerstoffverhill Iniss des Sauerstoffs in den starken, den schwachen 
Basen und der Kieselsäure witre «1 : 3 : 7, woraus eine Formel == (ft*Si^-4- 
ifiäi^) entstünde. Berechnet man alles^ Eisenoxyd als Magneteisenerz, wozu die 
mikroskopische Beobachtung dieses, sowie der übrigen Gesteine zu berechtigen 
scheint — 8,00 Fe = 41,6lfe*^e — so verbleiben 
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99,96 

Sauerstoffquotient =0,479. R : R : §i = 1 : 3 : 8 (R§i 4- ftäi') . 

Der grosse Wassergehalt lässt auf das Vorwalten eines zeolithartigen Mine- 
rals scbliessen. Das sp. Gew. war 2,739. Die Magnetnadel wird von Gesteins- 
stücken ungefähr 2 Stunden abgelenkt. Beim Befeuchten mit Säuren erfolgte 
kein Brausen. Bei einer BOOmaligen Vergrösserung wurde die mattgrüne Grund- 
masse eines dünnen Schliffes völlig aufgelöst. Als Gemengtheile werden ange- 
sprochen Oligoklas oder Labradorit, Hornblende, Augit, Magneteisenerz, Olivin, 
Natrolith? Die mikroskopischen Bilder stimmten überhaupt im Wesentlichen bei 
den hier untersuchten Gesteinen überein. 

2. Gestein vom nördlichen Scheerkopfe. Die Analyse steift es den basal- 
tischen oder doleritischen sehr nahe. 
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* I. mit kobleaMnrem RalinatroD , II. Bit Flaoramnoninm aofgeschloiien; die Kieselglnre in II. aas I. 
herfibeiYesoanen. 
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Sauerstoffquotient = 0,673; Il:fi:Si == 4,55 : 13,43:26,26, sehr nahes 
4:3:6 (Labradoril). Nach Abzug von 1 4 ,57 l^e = 4 6,77 te9e bleiben 

Kieselsäure 56,19 Sauerstoff t9,76 

Thonerde St, 4t 40,94 

Kalkerde 8,08 

Talkerde 5,59) ^5,09 

Kali 8, 

Natroo S, 

Wasser 0,47 

99,95 

Sauerstoffquotient = 0,538 ; R : ft : Si = 4 : 2 : 6 » 3 R Si 4- 2 R§i^ SpeciB- 
scbes Gewicht =s 2,795. Ablenkung der Magnetnadel etwa 2 Stunden; kein 
Brausen mit Salzsäure. 

3. Gestein von Bolvershahn. 

!• II. Sauerstoff 

Kieselsäure 54,86 54,86 28,06 

Phosphorsäure Spur spur — 

Thonerde 44,88 44,25 ^,^^lo m^ 

Eisenoxyd 44,28 44,89 «,89J*''* 
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Sauerstoffquotient = 0,455. ft : ft : Si = 4 : 2 : 6. Nach Abzug von 4 1 ,28fe 
46,35l^ef^e bleiben 

Kieselsäure 62,45 Sauerstoff 88,08 

Thonerde 42,89 6,02 

Kalkerde 7,85 

Talkerde 2,67] 
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Sauerstoffquotient =: 0,345. R : fi : Si = 5 : 6 : 33 oder ft 4- fi : Si = ^ 3, 
entsprechend der Orthoklasformel. Sp. G. s 2,579. Ablenkung der Magnet- 
nadel zwischen 3 und 4 Stunden. Benetzung mit Chiorwasserstoffsäure erzeugt 
schwaches Brausen. Der Wassergehalt spricht für ziemlich starke Veränderung- 

4. Gestein von Hummerich. Dasselbe ist, wie beim Basalt, meilerartü: 
säulenförmig abgesondert. Es besteht aus einer hellen , gratiblauen , scheinbar 
homogenen Grundmasse mit nur vereinzelten Hornblendeausscheidungen. 
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SauerstofTquotient = 0,490. fl:li:Sis=4:2:6B::3ftSi-4-2 ft Si'. Spec. 
Gew. s 2,808. Ablenkung der Magnetnadel etwa 2 Stunden. Chlorwasserstoff- 
säure bewirkt schwaches Brausen. Die feldspathartigen Krystalle des mikrosko- 
pischen Bildes sind wohl des gefundenen Sauerstoffverfaältnisses wegen für 
Labradorit an2U8ehen) obwohl das äussere Ansehen eher auf sogenannten gla- 
sigen Feldspath schliessen lässt. 

Alle diese Gesteine sind bisher zum Trachyte gestellt worden. Drei enthal- 
leo Hornblende mit Augit zusammen, Magneteisenerz, einen- Feldspath, welcher 
dem Sauerstoffverhällnisse der Formeln nach am ehesten für Labradorit anzuspre- 
chen ist, wofür auch die bedeutende Löslichkeil in Ghlorwasserstoffsaure spricht 
(4 : 25,122 Proc; 2 : 52,22; 3 : 49,46; 4 : 43,80). Der Alkaligehalt und das 
ilengeoverhältniss der Alkalien zu einander lässt freilich bei den Gesteinen von 
der Löwenburg, vom Hummerich und vom Bolvershahn eher auf Oligoklas oder 
Orthoklas schliessen. Am Bemerkenswerthesten ist der in fast allen Gesteinen in 
nicht unbedeutender Menge vertretene Olivin , welcher , wie das Magneteisenerz 
in solcher Menge, den Trachyten nicht eigen zu sein pflegt. Die genannten Ge- 
steine liessen sich daher eben so wohl auch zu den doleritischen oder basalti- 
schen zählen, als zu den trachytischen. 

Der Trachydolerit von Londorf im Yogelsberg in Hessen, dessen Gnind- 
masse nach Tasche (Kopp u. Will Jbrber. 4860, 84 0; Tasche, Section Schot-' 
tcD der geologischen Specialkarte des Grossherzogthum Hessen, Darmstadt 4859) 
aus einem kömigen feldspathig-zeolithischen Teige besteht, worin Augit oder 
Ämphibol, Magnetit, in den körnigeren Abänderungen auch Olivin enthalten ist, 
enlhaltnachEngelbach 54, 97 Kieselsäure, 4 4,28 Tbonerde, 45,50Eisenoxydui, 
0,54 Manganoxydul, 7,95 Kalkerde, 4,67 Talkerde, 4,45 Kali, 3,67 Natron. Der 
Wassergehalt, wenn von feldspathig-zeolitbischem Teig die Rede ist, scheint 
nicht berücksichtigt worden zu sein. 

Trachyt. 4844 — 49, 280; 4852, 447 u. 448; 4853, 459; 4855, 453; 
1856-57, 232; 4859, 497; 4860, 4 67. 

Schiel fand (Sill. Am. J. XXXI, 353) in einem Trachyte der Sierra Nevada 
0,26 Procent Phosphorsäure = 0,78 Procent phosphorsauren Kalkes. 

Unter den Trachyten in der Nähe des Hafens von Tamsui auf der Insel Por- 
mosa fand v. Richthofen (Zeitschr. d. deutsch, geol. Ges. XII, 536) einen 
Ainphibol-OIigoklastrachyt ohne Sanidin und Augit. Beim Zerschlagen sieht man 
auf manchen Bruchfläcben die stark glänzenden Spaltungsflächen der Ämphibol- 
krystalle nach allen Richtungen durcheinanderzieben , während auf dem senk- 
recht dagegen gerichteten Bruche kaum eine einzige Spaltungsfläche zu beob- 
achten ist. Es müssen daher die Amphibolkrystalle durch das ganze Gestein eine 
eioigermassen übereinstimmende Lage haben, ohne gerade parallel zu sein. Auf 
demselben Bruche, auf dem vorherrschend die glänzenden Spaltungsflächen des 
Amphlbol erscheinen, sieht man gleichmässig gerundete schwacbglänzende 
Flachen des Oligoklases, während auf dem Querbruche oblonge Durchschnitte, 
meist ohne Glanz, sichtbar sind, so dass auch die Lage der Oligoklas -Krystalle 
in gleichem Sinne eine übereinstimmende ist. 

Traehfi von dem westlichen Theile des Seiberges in der Eifel ergab nach 

R«anf»tt, Utb^rtieht 1861. 4 4 
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F. Zirkel (Kopp u. Will Jhi-ber. 1860, 840; Ztschr. d. deaUek. gaol. Ges. XI, 
507) bei 24stUndiger ßehandlung mit Salzsäure und etwa 70* 60,82 Proc. Zer- 
setztes, 39,18 Uuzersetztes. Änalysirt wurde 1) die Grundmasse des Gesteins 
vom Freienbäuschep, 2) des Gesteins vom BripkenkOpfcben. 
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F. V. Rieht ho fen (Jhrb. d. geol. Reichsanst. 1860, 227) besprach die 
Gesteine der Trachytgrappe in Rücksicht auf die Rhyolithe, doch nur, wie er an- 
giebt, unvollständig, weshalb sich dies im Auaiuge niefat genttgeod herausstellt. 
Wir werden jedenfalls die ausführliche Darstellung erwarten uod dann Weilerei 
berichten kdnnen« Abgesehen von dem geologischen Unterschied ist der gäns- 
liche Mangel an frei ausgeschiedener Kieselsaure bei den Traohyten, das nie 
beobachtete Vorhandensein einer felsitischen Grundmasse oder gar perlitiscber 
Ausbildung , das Vorwalten von Oligoklas als wosentlichem feldspathigem Ge- 
mengtheil hinreichend, um die Trachytgruppe nach der Richtung des steigenden 
Kieselstturegehaltes abzugrenzen. Zu der Trachytgruj^e geboren die Gesteine^ 
weiche aus der Gegend von Schemnitz als Schemnitzer GrttDSteine bekannt wur- 
den , und aus den andern Theilen Ungarns und Siebenbürgens als Grflnstein, 
Grttnsteinporpbyr, Diorit, Dioritporphyr u. s. w« beschrieben wurden, weshalb 
er Grttnsteintrachjle und graue Traohyte unterscheidet. 

Ueber die Trachyte und Phonolithe des Htthgaues uad Kaiserstafales nehsi 
ihren Mineral -Einschlüssen berichtete ausftthrlioh H. Fischer (Berichte über 
die Verhandl. d. Gesellsch. t Naturw. sa Freibung i. £. 1868, 407). Indem 
vom GennersboUl bei dem Hobentwiel vorkommenden Trachyt wurde ein den 
Arfvedsonit ähnlicher Amphibol gefunden , der haselnussgroase eingesprengie 
Parthieo bildet, an mehreren Fundorten auch Melanit. 

Tmekytporpkyr. 1860, 169. 

Trapp. 1844—49, 281 ; 1850--1851, 175; 1898, 462; 1859, 16t. 

Timaa. 1 844-^49, 281 ; 48&0— 91, 175; 1860, 170. 

TvmallBiobiefar, Feijao. 1853, 149; 1858, 151 ; 4>859, 496. 

TJralitporphyr. 1860, 170. 

VitrioUth. 1850—91, 476. 

Vosgit. 1850—51, 177. 

ValkMlMhe Q«rtaiiie. 1858,447. 

Wacke. 4850-^1, 178. 

Zeehfteia. 4864, 466; 4859, 464; 4856—97, 234, 

Meteorstaub. 4844—49,874. 

Metaocsteine. 4844-^49, 388; 4860—54,479; 4858,460; 4863,469; 4854, 
467; 4856, 468; 4856—57,835; 4868,464 u. 844; 4899,464 u.800; 4860,4^0. 

0. Buchner (Poggend, Aun, GXII, 490) berichtete ttber dm MeteorsieiD' 
fall zuWedde, Provinz Groningen in Holland, am 8,J«li 4868 ungefilbr um 9lbf 
Morgens. Ein gefundener Stein von 0,0596 niederU Pfd. ist aussen scbwm oder 
schwäniichgrau , innen dunkelbraun und gefleckt ; vier gerade liiiieiifiMiig^ 
Eindrücke, die blau gefärbt sind, laufen über die Oberfläche. Er bal die GesuU 
ehmr schiefen dreiseitigen Pyramide, deren Seiten ungleich und unregeteässig 
sind. Die Bruohfläcben simi beiaahe überall einigermassen glati ^asiii?). Bein 
Auffallen des Steines auf den Boden waren einige Stüokoben abgeaproogen« ^^ 
Oberfläche ist sehr rein und haften keine Brdtheilcben daran. Dia gpttSBta der 
4 Vertiefungen der Oberfläche bat einen DurchiMssar von 6 Linien und eine 
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Tiefe von etwa 5 Linien ; die Höbe des Steins von der GrundflSche bis su der 
eiDigermassen al^erondeten Spitze beträgt 56 Linien; die grössten Abstttnde 
bei der einigermassen dreiseitigen Grandfläche betragen 34, 35 und 36 Linien. 
Das sp. G. ist » 2,06. Der Stein wirkt etwas auf die Magnetnadel, aber nieht 
stark; er zeigt selbst Polarität. 

An dem Morgen des Falles soll der Blitz das Torfmoor zu Zuiderveen ent- 
ztlndet baben ; es wurde vermutbet , dass auch da ein grosser Meteorit gefallen 
sei. Der Stein von Wedde ist jetzt im Museum zu Groningen. 

Einer brieflieben Mittheilung zufolge soll aucb in der Provinz Friesland durch 
einen Polizeiagenten ein runder Meteorit von der Grösse eines Kiebitzeies gefun- 
den worden sein, dessen sp. G. äs 2,666 ist. 

lieber den Meteorsteinfall zu New-Concord Muskingum Cty. in Ohio, 4. Mai 
1860, 12 Uhr 46 Min. Mittags, berichtete W. Haidinger (Pogg.Ann.CXn, 493) 
nach einem Briefe von Sil lim an (vergl. Uebers. 1860, 170). Die zerbrochenen 
Sleine sind feldspathartig , grau, mit KUgelchen , wie der Weston- Stein (vom 
U. Dec. 4807). Im Ganzen bat man geigen 700 Pfund aufgesammelt. 

Von den am 29. April 1844 zu Killeter bei Castledery in der Grafschaft 
Tyrone in Irland gefallenen Meteorsteinen, die nur ganz kleine StUcke lieferten, 
wurde nur ein einziger als ganzer gefunden, der nicht einmal einen Zoll im 
Durchmesser hatte. Das sp. G. ist nach Haughton (Pogg. Ann. CXIII, 509) 
= 3,764. Die Kruste ist nacb demselben schwarz, das Innere gräuweiss und 
krystallinisch mit Flecken von Metallglanz durch das Nickeleisen. Die Analyse 
Haughten's ergab 34,18 Procenl in Salzsäure unlöslichen Antheil, 30,42 in 
Salzsäure löslichen Antheil, 25,14 Eisen, 1,42 Nickel, 2,70 Cbrorooxyd, Spur 
Kobalt, 6,14 Pyrrhotin. Der in Salzsäure unlösliche Theil wurde für sich ana- 
iysirt und gab 55,01 Proc. Kieselsäure, 5,35 Thonerde, 12,18 Eisenoxydul, 3,44 
Kalkerde, 24,03 Talkerde, zusammen 99,98. Aus den beigegebenen Aequiva- 
lenten 1,22 Si, 0,10ÄI, 0,34 fe, 0,12Ca, 1,20% oder 1,225i, 0,10Ä1, 1,66ft 
wird mit Weglassung der Thonerde die Fornoel &^Si^ berechnet. Anstatt dessen 
könnte man die Thonerde als Bestandtheil von Labradorit rechnen und als Bei- 
mengung mit 0,10 Ca und 0,20 Si in Abzug bringen, dann blieben 1,02 Si und 
^56ft, entsprechend der Formel ft^Si^ des Augit. Derselbe würde vorherrschend 
Talkerde und dabei etwas Eisenoxydul enthalten haben , also zum Enstatit ge- 
hören, wie solcher aucb in anderen Meteoriten gefunden wurde. 

0. Büchner (Pogg. Ann. CX11I, 510) berichtete über zwei Meteorsteinftille. 
Der erste ereignete sieb zu Caneilas bei Villa nueva in Catalonien, 7 Meilen süd- 
westl. von Barcelona am 14. Mai 1861 um 1^ Uhr Nachmittags. Es fiel ein Stein, 
weicher in 30 Bruchstücke zerbarst. Der zweite scheint sehr zweifelhaft zu sein 
und soll siob am 9. Juni 1859 in der Gegend von Rapboe, Donegal Gty. in Irland 
ereignet haben. 

Derselbe machte aucb auf den Meteoritenfall zu Tocane St. Apre, Dep. der 
Dordogne in Frankreich, vom 14. Febr. 1861 aufmerksam, worüber in Cosmoa 
4861^ 26. Apr. berichtet wurde. Der Stein, 7 Gramme schwer, ist Im Museum 
des Dep. der Dordogne. 

R. P. Greg (Philos. Mag. XXII, 107) theilte ein Schreiben mit, worin Pro*- 
fessor J» Balceles in Barcelona über obigen Meteorsteinfall von Caneilas be-* 
richtete. Bs ist nicht zweifelhaft, dass Steine am 44. Mai um 1 Uhr Nachmittags 
gefallen sind, aber die grossere Zahl ging verloren, weil sie mit so grosser HefUj^ 
I^eit auf das Ackerland fielen, dass sie nicht gefunden werden konnten. Zwei 
oder drei fielen jedoch auf Felsen , in welche sie eindrangen , etwa 5 Zoll in 
nordttsUieher Riobtung und unter 45®. Sie zersprangen mit starkem Knalle und 
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hellem Licht. Das grösste Stück wog 48 Unzen und ist fttr das natarhistorische 
Museum in Madrid bestimmt. Das zweite Exemplar, welches er sah, war fttr 
Professor Arba in Barcelona bestimmt. Andere Exemplare von 5 bis 9 Gramme 
waren in den Händen von Bauern , welche sie nicht hergeben wollten , weil sie 
sie fUr GlUckssteine hielten. Er erwarb sich nur ein Stück von 5 Grm. Schwere. 
J. L. Smith (Sill. Am. J. XXXI, S64) beschrieb den Meteorit aus Lincoln 
County; er fiel nahe bei Petersburg am 5, August 4855, ist innen aschgrau, mit 
Flecken weisser , gelber und dunkler Minerale. Er wirkt auf die Magnetnadel. 
Spec. Gew. = 3,20. Gewicht der ganzen Masse 3 Pfund 4 4^ Unzen. Die Haupt- 
masse besteht aus Pyroxen ; darein gemengt sind Olivin und Orthoklas. Nickel- 
eisen ist zu etwa 0,5 Procent vorbanden. Endlich Filichen eines schwarzen, 
glänzenden, noch nicht untersuchten Minerals. Die Zusammensetzung des 
Ganzen war: 

Kieselsäure 49,34 

Thonerde 44,05 

Bisenoxydul 30,44 

Kaikerde 9,04 

Talkerde 8,43 

Mangan 0,04 99 23 

In Betreff dieser Analyse ist zu bemerken, dass man nicht daraus folgern 
kann, der Meteorstein sei aus Orthoklas, Augit und Olivin zusammengesetzt, denn 
ein Orthoklas ohne Kali ist kein Orthoklas. Berechnet man die Aequivalenie der 
Analyse, so erhält man 

40,94 Si, 2,45*1, 5,67 te, 4,06 Äg, 3,22 Ca, 0,27 Na, 
10,94 Si, 2,15 Äl, 13,22 A. 

Da der Feldspath nur ein Ealkfeldspath sein kann, so ist er als Labradorii 
anzunehmen und lässt nach Abzug 

von 4,30 Si, 2,15 Äl, 2,15 ft 

6,64 Si, 11,07 R, welche Mengen 

2,95 R»Si* + 0,74ft«Si mit 

8,85 ll, 5,90 5i -1-2,22 ft, 0,74 Si ergeben, 

also die Hauptmasse ein Augit, der vorherrschend Talkerde und Eisenoxydul 

mit wenig Kalkerde enthalt (Enstatit] , mit ziemlich viel Labradorit und sehr 

wenig Olivin. 

Selbst die Annahme der Orthoklasformel ist ein reiner Widerspruch , denn 
diese erfordert 

8,60 Si, 2,15 j(l, 2,15 ll, nach deren Abzug blieben 

2,24 Si und 11,07 ti, 
woraus kein Augit und Olivin zu berechnen ist. 

Am 3. Februar fielen bei S. Giuliano Vecchio, etwa zwei Meilen von Ales- 
sandria mehrere AerolithenstUcke nach vorgängiger Detonation , welche man in 
Alessandria, Novi, Tortona, Piacenza, Milane und Novara vernahm. Missaghi 
bemerkte (Nuovo Cimento XlII, 272) an einem Stücke die gewöhnliche abgenm- 
dete Gestalt, glatte, schwarze Oberfläche mit beginnender Schmelzung. Ditst 
Art von Ueberzug war aber nicht vollständig, sondern liess auf einer Seite das 
Innere der Masse sehen, so dass man glauben musste, sie sei von einer grttssereo 
abgerissen. Die Bruchfläche war unregelmässig, rauh. Am Stahle springen Fun* 
ken und wird Glas leicht geritzt. Die Farbe des Innern ist hellgrau, mit Stretfea 
metallisch glänzender Körner. Stark magnetisch. Spec. Gew. « 3,815, das der 
Rinde noch grösser, bis 4,801. Obwohl hart, hat das Innere doch wenig Zu* 
sammenbalt , lässt sich leicht pulvern , stellenweise sogar mit den Fingern ler- 
drttcken. V. d. L. unschmelzbar; in derOzydationsflamme wird viel acbweflip 
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SSIare entwickelt; Säuren, auch verdünnte, erzeugen reichlich Schwefelwasser- 
stoffgas. Die metallischen Theile sind unregelmässig eingelagert, bis zu etwa 
U,342 Procent. Sie bestehen aus Eisen mit Spuren von Nickel, oberflächlich 
geschwefelt. In Berührung mit Salzsäure nehmen sie mehr uud mehr den Glanz 
und die Farbe des Eisens an, und nach Aufhören der Schwefeiwasserslofigas- 
entwickelung tritt reines Wasserstoffgas auf. Der Schwefeleisenüberzug über 
dem metallischen Eisen ist sehr dünn , so dass er den Körnern nur die Farbe, 
Dicht die Dehnbarkeit des Metalls benimmt. Der nicht metallische Antheil der 
Meteoriten besteht aus ganz unregelmässig cementirlen Körnchen. Unter der 
Loupe erkennt man vier Arten : schwarze und glänzende, weisse und fast durch- 
sichtige, in geringerer Zahl, aschgraue und hell gelbgrüne von sehr geringer 
Grösse, aber in bedeutender Menge. Die schwarzen scheinen ein Augit, die 
weissen Epidot zu sein, die grünlichen Olivin. Die chemische Untersuchung ergab 
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Mittheilungen über die in den vereinigten Sammlungen der ZUrcher Univer- 
sität und des eidgen. Polytechnikum befindlichen Meteoriten wurden von mir 
(Yierteljahrschr. d. Zürcher naturf. Ges. 4864, 4 42) gegeben. Von Meteorsteinen 
eDthült dieselbe Exemplare von Ensisheim, von Chantonnay, von Gharsonville, 
von Luc6 , von Slannern , von Eichstädt (mit Angabe eines Berichtes über den 
Fall), von Aigle, von Timochin, von Siena, von Westen, vonMässing, von Cbas- 
signy, von Sal^s, Mauerkirchen, Alais, Barbotan, New Concord und aus Cabarraa 
Cty. In der Sammlung des Herrn D.F. Wiser befinden sich nach dessen Bericht 
(ebendas. 4 56] solche von Aigle, Chantonnay und Slannern. 

Abich (Leonh. n. Jhrb. f.Min. 4862, 408; Bull, de TAcad. de St.Pelersb. 
II, 403 u. 433) berichtete über den Meteoriten von Petrowsk unfern Stawropol^ 
gefallen am 24. März 4 857. Er ist von unregelmässiger flach trapezoidaler Gestalt 
mit grob abgerundeten Kanten, 4 32 Mm. lang, OJbreitund 66 hoch, von dunkler 
unrein olivengrüner Farbe. Auf der firnissartig glänzenden Oberfläche treten 
viele kleinkörnige metallische Theile hervor, desgleichen erscheint das Innere 
von stahlfarbigen mel allischen Theilchen durchschwärmt, sparsamer sind grös- 
sere metallische Theilchen. Olivin und Labradorit (oder Saussurit] lassen sich 
deutlich erkennen, vom Olivin Krystallfragmente von 4 — 2 Millim. isoliren. 
Sp. G. =s 3,48—3,74, des Pulvers nach Entfernung der magnetischen metalli- 
schen Theile = 3,23—3,39, des durch den Magnet Ausziehbaren = 5,24. Das 
vom magnetischen Antheil befreite Steinpulver gab 45^89 Proc. in concentrirter 
Salzsäure Unzersetzbares und 54, 40 Zersetzbares. Jeder Theil besonders ana- 
lysirt ergab : 
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Die Untersuchung des Meteoriten im Ganzen ergab 

SS, 4 6 Kieselsäure, 

4,23 Tbonerde, 

29,84 Talkerde, 

4,20 Kalkerde, 

48,59 Eisenoxydul, 

8,84 Nickeloxydal, | 99^25 

Hieraus berechnete Abi ch 48,43 Labradorit^ 23,04 Olivin, 45,65 Hyalo- 
siderit, 2,95 Schwefeleisen, 10,25 Nickeleisen, zusammen 400,02. 

Wenn man den zersetzten Theil berechnet, so ergiebt derselbe zunächst 
6,96 Si, 47,21 Äg, 7,76fe ausser den übrigen Theilen und man ersieht hieraus, 
wenn der lösliche Antheil grossentheils als Olivin genommen wird, dass auf 
6,96 Si nach der Formel des Olivin 17,21 Ag, 3,67 te kommen, demnach das 
übrige Eisenoxydul zu den metallischen Theilen zu rechnen wSire , oder anzu- 
nehmen ist, dass noch Eisen aus den unzersetzten Theilen ausgezogen worden 
ist, was dort, als Silikat war. 

Die Berechnung des unzersetzbaren Theiles giebt 

1,94 *1, 1,82 Ca, 0,70 Sa, 0,20 R, 10,66 Slg, 2,98 te, 0,33 Ni, 40,54 Si. 

Dass Ab ich den Meteoriten als aus Labradprit, Olivin, Hyalosideril mit 
Schwefeleisen und Nickeleisen bestehend berechnet, erscheint eigenthümlicb, da 
46 Procent unzersetzbar blieben, während die genannten Minerale aüflöslich in 
concentrirter Salzsäure sind. Der Feldspath kann daher nicht Labradorit ge- 
wesen sein. Wollte man an Saussurit denken, welcher nicht zersetzt wird, so 
würde dessen Formel 4,94 Äl, 1,82 Ca, 0,70 Na, 0,20 R, 0,19 Äg, 2,94 5i 
erfordern und es blieben noch 7,63 Si, 10,47 Äg, 2,98 te, 0,33 Ni. Das unlös- 
liche Silikat von Talkerde ist aber, wie in andern Meteoriten, Enstatit, dessen 
Formel Iftg'Si* 7,63 Si, 10,47 Mc, 0,97 te erfordert, während der Best von 
Eisen und Nickel auf die metallischen Theile kommt. Die Gemengtbeile des Me- 
teoriten würden demnach Olivin, Enstatit, Saussurit, Schwefeleisen und Nickel- 
eisen gewesen sein. 

Was die Analyse des ganzen Meteoriten betrifft , so lässt sich daraus nicht 
viel berechnen, indem dieselbe nicht genügend mit den Einzelanalysen stimmt. 
Bechnet man nämlich den unzersetzten Theil um, dass der Thonerdegehalt der- 
selbe wird, so ergiebt er auf 4,23 Thonerde 0,93 Natron, 0,41 R, also wurde im 
ganzen Stein weniger Thonerde gefunden oder mehr Kali und Natron, als nach 
denThellanalysen zu erwarten war, denn die Gesammtanalyse giebt 4, 40 Natron 
und 0,60 Kali, also 0,66 Kali und Natron mehr oder etwa 0,40 mehr, wenn man 
auf den löslichen Antheil Bücksicht nehmend noch 0,25 Kali und Natron abrechnet. 
Noch abweichender ist der Kalkerdegehalt, da 4,23 Thonerde 2,46 Kalkerde 
erfordern und doch nur 1,20 gefunden wurden. Man ersieht also hieraus, dass 
die Gesammtanalyse nicht zur Berechnung tauglich ist, weil sie von den Theii- 
Analysen zu erheblich abweicht , wie man auch weiter sieht , wenn man die 
Talkerde berechnet. Wenigstens zeigten die Theil -Analysen die Anwesenheit 
von Saussurit und Enstatit im unlöslichen, von Olivin im löslichen Aniheile. 

W. Haidinger machte Hittheilungen über die Meteorsteine von Bokkefeld 
im Gapland, New Concord in Ohio, Trenzano bei Brescia in Italien (Wien. Akad. 
XLI, 568), über ostindische , nämlich über den von Allahabad, in Futlebpore, 
aus Pegu, Assam, Sagowlee (ebendas. 745). 

C. Bammelsberg (J. f. pr. Ch. LXXXV, 83; Berlin. Akad. Ber Sept. 
1864) hat den Meteorstein von Bishopsville in Süd -Carolina, dessen weisse 
Hauptmasse von Sbcpard Chladnit genannt wurde, von Neuem untersocbu 
Von Kry stallen bemerkte er nichts, wohl aber leichte Spaltbarkeit. Diega^^bten 
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Theile der Rinde, sowie die gelbbraunen und blaulichgrauen des Inneren wurden 
mögliobsi entfernt. Jene sahen aus, als seien sie durch Verwitterung ausSobwe^ 
feieisen oder dureh Oxydation metallischen Eisens entstanden, auch liessen sich 
mit dem Magnet einige metallische Theile aussieben. 

Das feine Pulver wurde mit concentrirter Salzsäure behandelt, das Ungelöste 
mit einer Auflösung kohlensauren Natrons gekocht. Dadurch blieb ein Rückstand 
von 90,75 Proc, wöbrend der zersetzte Antheil aus 2,89 Kieselsäure^ 0,97Bi8en^ 
oxyd, 0, SO Manganoxydul, 3,54 Talkerde, 0,58Ralkerde, zusammen 7,55 bestand. 
Dazu müssen 0,8 Feuchtigkeit, vielleicht auch etwas Alkali, gerechnet werden. 
Was die Stture zersetzte, ist offenbar kein eigenthOm lieber Gemengtheil, sondern 
our partielle Lösung. Das Ungelöste wurde anaiysirt und ergab: 00,86 Kiesel- 
sciure, 3,00 Thonerde, 0,34 Eisenoxyd, 34,48 Talkerde, 0,M Kalkerde, 4,96 
Natron, 0,93 Kali, zusammen 400,95. Reducirt man dies auf 90,75 und fügt das 
Gelöste hinzu, so erhält man: 57, 52 Kieselsäure, 2,72Thonerde, 4,t5Eiseinoxyd, 
0,20 Manganoxydul, 34,80 Talkerde, 0,^6 Kalkerde, 4,44 Nhtron, 0,70 Kali, 
0,80 GlUbverlusty zusammen 99,79. 

Da das Ganze ein Gemenge zu sein scheint, eine meobanische Trennung 
nicht möglich ist, so schlemmte C. Rammeisberg die weisse Masse und ana- 
lysirte das leichteste und schwerste gesondert. Es ergaben diese 

das leichteste das schwerste 

58,74 57,43 Kieselsaure, 

6,46 2,49 Thonerde, 

4 , St a, 74 Kisenoxyd (Itn) , 

28,78 88,74 Tslkerda, 

4,70 4,48 Kelkerde, 

4,80 -* Verlust (Alkalien). 

Hieraus schloss C* Rammeisberg, dass der Chladnit und das supppnirte 
Trisilikat der Talkerde als voreilige Annahme erscheinen. 

Obgleich es C. Ramm eis borg für nutzlos hielt, in Vermuthungen Über 
die Natur der Verbindungen einzugehen, so glaubte ich, dass ein Versuch nicht 
schade, durch Berechnung das Resultat der Analyse zu verfolgen. 

Die Analyse des schwersten Theiles zeigt einen geringen Thonerdegehalti 
welcher einem Peldspatb angehören wird. Berechnet man die Aequivalente , so 
ergiebt diese Analyse 

48,693 Si, 48,355 % 0,529 Oa, 0,339 9e, 0,444 &, 

oder wenn man das Eisenoxyd als Oxydul rechnet, 

49,673 Si, 48,355 %, 0,589 Ca, 0,678 te, 0,44 4 Äl, 

DerFeldspath, welcher die Thonerde ei*gab, als ein Kalkfeldspath betrachtet, 
scheint am leichtesten angegriffen zu werden , da die erste Probe der Lösung 
Kaikerde ergab und wenn wir für ihn die Formel des Labradorit wählen, so er- 
fordert diese auf 0,444i(l; 0,444Ca, 0,848Si. Werden diese Mengen abgezogen, 
so bleiben 

44,855 5i, 48,355 Äg, 0,415 Ca, 0,678 te oder 

44,855 Si, 19,448 6. 

Dieser Rest seigt uns nahezu die Formel Mg^S'i^ an, den Enslatit oder 
Magnesia -Augit, dem noch etwas Silikat ft'Si beigemengt ist, Olivin wie auch 
die erste LOsnng das Zersetztwerden des Magnesia -Silikates anzeigt, also einen 
Olivin, wie er in Meteorsteinen hUufig vorkommt. Die Berechnung fUhrt dem- 
nach zu 

5,472 R'Si* und 0,94 4 ft'Si mit 
46,447 R, 40,944 Si und 2,733 R, 0,944 Si. 
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Diese Deutun« zeigt uns im schwersten Theil vorhemohend Bnstatit mit 
wenig Olivin und Lahradorit. Der leichtere Theil xci^l uns mehr Feldspath an, 
wie es dem Gemenge des Steins vollkommen entspricht, nur ist die Menge des 
Alkali nicht bestimmt und wir können uns bei der Berechnung etwa an die rela- 
tiven Mengen halten, wie sie für Kali und Natron sich aus den ersteren Analyseo 
ergaben, wonach wir anstatt 4,80 Alkalien 1,42 Natron, 0,68 Kali setzen. Be- 
rechnet man die Aequivalente, so erhalt man: 43,05 Si, 4 4,89 tilg, 0,64 Ca, 
0,46 ^e, 0,45 R, 0,36 Na, 4,20 i\. Da nun in dem schweren Antheii der Feld- 
spath kein Alkali ergab, so müssen wir zwei Feldspathe annehmen, einen mil 
Alkalien und einen mit Kalkerde; der erstere kann nach der Olig<Alasfonnel 
berechnet werden, der andere wie im schweren Theile nach der Labradorltforroel, 
da ein Unterschied in der Löslichkeit sich von Anfang an zeigte. 

0,36 Na, 0,45 iL, zusammen 0,54, erfordern 0,54 j(l und 4,53 Si, welche 
Mengen abgezogen 

44,52 Si, 4 4,89 % 0,64 Oa, 0,46 te, 0,69 i\ 

ergeben und da 0,69 Äl noch 0,69 A und 4,38 Si erfordern, so bleiben 

40,44 Si, 44,84 ftg, 0,46 ^e oder 45,27 ft, 

was wiederum zu der Formel desEnstatit führt, der in dem leichteren Theile niii 
mehr Feldspath , in dem schwereren mit weniger Feldspath und wenig Olivin 
gemengt erschien. 

Obgleich diese Berechnung nur ein Versuch ist , die Resultate der Analysen 
zu verwerthen, so sieht man doch deutlich genug eine Rechtfertigung der Ansicht, 
dass Chladnit oder Trisilikat der Talkerde nicht vorhanden ist, sondern der 
Meteorit wie manche andre aus Enstatit, Olivin und Feldspath gemengt ist. 

C. Rammeisberg (ebend. 87) erhielt von M. Börnes zwei Meteorsteine 
mit der Bemerkung, dass es sicherlich keine seien. Der eine als Meteorstein von 
Waterloo, Seneca Gty. in New -York von G. U. Shepard beschrieben (Am. 
Journ. of Sc. 2, XI, 38) ist nach G. Rammeisberg sicherlich nichts als ein 
eisenhaltiger Thon, der durch kochende Salzsäure grOsstentheils zersetzt wird, 
weit mehr Thonerde und auch etwas Kalkerde enthalt, gegenüber Shepard^s 
früheren Angaben und dessen Wassergehalt 6 Proc« betragt. Nach dem Glnhea 
ist er ziegelroth. 

Der andere Meteorstein, auch von Shepard (Am/J.of Sc. S, X, 427) als 
solcher von Richland bei Columbia in Sttd- Carolina beschrieben, wird von 
C. Rammeisberg für Thon, vielleicht Fragment eines Ziegela gehalten. Er 
bildet eine theils gelbe , theils graue Masse , in welcher sich kleine glänzende, 
ihrer Härte nach für Quarz zu haltende Körnchen und schwärzliche Punkte lei- 
gen. Erfand darin 70,42 Kieselsäure, 20,25 Thonerde, 3,86 Eisenoxyd, 4,47 
Talkerde, 4,24 Kalkerde, 0,28 Gltlhverlust, zusammen 400,49. Salzsäure log 
nur wenig aus. 

Ueber den Heteorsteinfall in der Grafschaft Guemsay in Ohio, am 4. Mai 
4860, berichtete J. L. Smith (J. f. pn Ch. LXXXY, 484; SilL Am. J. XXXI, 
87) : Es fielen mehr als 30 Stücke, 24 davon wogen zwischen 403 und ^ Pfund. 
Ihre Temperatur war sehr gering, da trockene Rlätter durch sie nicht verändert 
wurden. Die Rinde ist schwarz, scharf begrenzt und das Innere ist grau, kdmig 
und enthält metallische Theilchen. Sp. G. s 3,550. Gefunden wurde in 100 
Theilen 40,7Proc. Nickeleisen (^ 8,70 Eisen, 4,24 Nickel, 0,042 KobaH, 0,001 
Phosphor, 0,408 Schwefel), 89,3 erdige Minerale, wovon 63,7 Theile in Sali- 
säure löslich, 36,3 unlöslich waren. Die erdigen Theile enthielten in 400TbeiN 
47,30 Kieselsäure, 28,03 Eisenoxyd, 0,34 Thonerde, 24,53 Talkerde, 0,02 Kalk- 
erde, 4,04 Alkalien, zusammen 404,23. Er berechnete daraus als Gemenglheile 
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der Steine 40,690 Nickeleisen , 0,005 Schreibersit , 0,005 Pyrrbotin, 56,884 
OiiviD, 32,446 Augit. 

In Bezug auf den Fall der Meteoriten äusserte er nachfolgende Ansichten : 
Das Leuchten der Meteorsteine hat seine Ursache nicht im Glühen derselben, 
soodem in elektrischen Entladungen und anderen Phänomenen ; das Geräusch 
während des Falles ist nicht durch die Explosion einer festen Masse veranlasst, 
sondern durch die Erschütterung der Atmosphäre in Folge der schnellen Bevie- 
gung oder durch elektrische Entladung ; die einzelnen Steine sind nicht Bruch- 
stücke eines grösseren, sondern einzelne kleine Aerolithen, die gruppenweise in 
unsere Atmosphäre gelangen ; die schwarze Rinde ist nicht atmosphärischen 
Ursprunges, sondern war schon fertig gebildet, als die Meteoriten unsere Atmo* 
Sphäre berührten. 

Was die Gemengtheile der Meteoriten betriflPt, so ist der augitische Theil; da 
beide, sowohl der Olivin als der nach der Formel des Augit zusammengesetzte, 
Talkerde und Eisenoxydul enthalten, zum Enstatit zu rechnen. Etwas Feldspath 
ist auch darin gewesen, wie die Thonerde und die Alkalien angeben. Der Olivin 
scheint besonders eisenreich gewesen zu sein. 

W. Hatdinger (Wien. Akad. XLII, 9) berichtete über den Meteorstein von 
St. Deois-Westrem, bei Gent in Flandern, gefallen am 7. Juni 4855. Eine* De- 
tonation fand nicht statt, nur ein Geräusch, wie Wagengerassel, wurde gehört. 
Cr schlug etwa 2 Fuss tief in die Erde , wurde sogleich ausgegraben und war 
noch heiss, hlaulichschwarz und roch nach Schwefel. Das Gewicht betrug nach 
Duprez 4 Pfund 8i Loth Wiener Gewicht, das sp. G. = 3,293. Die Rinde ist 
sehr dünn und wenig glänzend. Er enthält Eisen und Pyrrhotin fein eingesprengt. 
In dem beschriebenen Stücke der Wiener Sammlung im k. k. Hof-Min.-Kabinot 
ist ein Theil des Pyrrhotin auf einem aufgebrochenen Kluftraume blossgelegt, auf 
dem er eine zusammenhängende Gangausfüllung darstellt. Dies giebt dem Steine 
den Charakter eines Bruchstückes aus einer sehr grossen Masse. Er enthält durch 
und durch auch die gelblichen sog. Rostflecken, im Querbruche etwas krystal-^* 
linische Rttgelchen, weiche beim Herausfallen aus der mürberen Masse einen 
Eindruck hinterlassen. 

W. Hai dinge r (Wien. Akad.XLII, 304) berichtete über die Meteoritenftlle 
von Quenggouk bei Bassein in Pegu und Dhurmsala im Punjab. Der erstere fand 
am27. Dec. 4 857 statt. Die näheren, von Th. Oldham, Aylesbury, Brown, 
Duff, Hurlock, Phayre gegebenen Berichte zeugen von der glänzenden 
Lichterscbeinung , der starken Detonation und dem Herabfallen. Drei Steine, 
Bruchstücke eines Ganzen wurden gefunden, woran die auf einander passenden 
firuchflächen zweier nicht Uberrindet sind. 

Der zweite Fall, worüber von Oldham berichtet wurde, fand am 44. Juli 
1860 statt und Steine wurden an fUnf verschiedenen Orten aufgefunden. Die 
Detonation war überaus gross. Das grOsste der Stücke wog etwa 3S0 Pfund engl. 
Avoirdupois- Gewicht. Eine höchst bemerkenswerthe Thatsache ist, dass die 
aufgehobenen Stücke, eine halbe Minute in der Hand gehalten, das Gefühl inten- 
siver Kälte erregten, was nach W. Haidinger nicht unwahrscheinlich ist, weil 
der Meteorit im kalten Welträume kalt, beim Herabfallen wegen der Grösse wohl 
überschmolzen, aber nicht durch und durch erwärmt werden konnte. 

W. Haidinger (Wien. Akad. XLIH, 307) berichtete über den Meteorstein- 
fall von Parnaliee bei Madura in Hindustan, welcher sich am 28. Febr. 4 857 er- 
eignete. Es fielen zwei Steine nacheinander, einer von 37 Pfund und einer wohl 
viermal so schwer. Dieser Meteorit soll, wie Cassels fand, nur 3 Proc. metal- 
lisches Eisen und dabei 47 Proc. Nickel gegeben haben. 

W. Haidinger (Wien. Akad. XLUI, 389) gab eine ausführlidie Darstellung 
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der Über dieMeteonten bekannten Thaisaoben in seinem Aufsatee über die NaUir 
der Meteoriten in ihrer Zusammensetzung und Erscheinung, worauf hiermit vei^ 
wiesen werden muss, weil ein Auszug daraus nicht gegeben werden kann. Im 
ersten Abschnitte wurde die Ankunft der Meteoriten auf der Erde behandelt; im 
zweiten die ursprüngliche Bildung der Meteoriten. Am Schlüsse der lehrreicban 
Abhandlung wurden nachfolgende leitende Satze zusammengestellt: 

L 4 ) Durch das ailmXchtige « Werde« entstand aus Nichts in dem Welträume, 
wie es uns jetzt bekannt ist, Materie mit den mannigfaltigsten EigeaschafteD be- 
gabt, wie wir sie jetzt zu erforschen vermögen, in dem zertheiltesten EJemenUr- 
zustande, im Status nasoens. S) Aehnlich den feurigen Schmelzkugdn der La 
Plaoe'schen Bildungstheorie, aber aus dem kosmischen Staube geballt, besteht 
der Weltkörper. 3) Der Druck der äussersten Schichten gegen die tiefer liegendeo 
und die Pressung der ungleichartigen und der gleichartigen Theilch^n an einaoder 
steigert die Temperatur und es beginnt »dioReaction des Inneren des Weltkdrpen 
gegen seine Rinde und Oberfläche.« 4) Eine feste Binde wird nttmliob gebildet, 
während der innerste Raum noch im Fortschritt des Festwerdens ist. 5j Uoter- 
schied expansiver Spannung im Innern und Aeussern kann eine ßxplosioii des 
Weltkörpers verursachen. Die Bruchstücke werden nach allen Ricbtangen ge- 
schleudert und durchziehen die Rttume der Pixsternwelten. 

II. i) Ein Bruchstuck trifll in seiner Bahn die Atmosphäre unserer Erde. 
2) Seine kosmische Geschwindigkeit triflft in ihr auf den Widerstand, der sie 
hemmt. 3) Während dieser Zeit wird durch Pressung Licht und Wärme ent- 
wickelt, der Meteorit rotirt, er erhält eine Schmelzrinde. 4) Die heisse LulW 
schichte ballt sich zu einer »Feuerkugel« hinter dem Meteor zusammen. 5) Der 
Stillstand des Meteors ist das Ende seiner kosmischen Bahn. 6) Licht* ond 
Wärme-Entwickelung erlischt, das Vacuum der Feuerkugel wird pldtslicb unter 
gewattiger Schallerregung erfüllt. 7) Der innere kalte Kern gleicht sich mit der 
Hitze der äusseren Rinde aus. 8) Der Meteorit fällt,, als der Erde angefadriger 
schwerer Körper, zur Erde nieder, um desto wärmer, aus je besser die Wärme 
leitendem Material er besteht. 
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I. Mmeral*Morphologie. 

4844—49, U6— 4 48, «93—896, 30i— 340; 48BO— öl, 485, «08-803: 
4858, 458; 4853, 468; 4 854, 468; 4855, 460; 4856*^57, 840; 4858, 468 a. 
84 4; 4859, 478 u. 800; 4860, 474. 

Durch ein Schreiben des Herrn Professor Breit ha upt wurde ich darauf 
aufmerksam gemacht, dass in der Notiz Über die dreisehn RrystaUisationssysteoe 
(Uebers. 4859, 478 und 473) in der II. , III. und IV. Gruppe monasymmetriflek 
statt monosymmetrisch stehen soll, was ich in dem Druckfehler «-VeneiehDiss 
übersehen hatte. 

6. Jenzsch (Akad. gemeinnötz. Wissensch. so Erfurt, Deo. 4864) findet 
fttr zweckmässig, da er den Begriff v Hemitropie mit parallelen Hauplaebsent aur 
auf die Fälle beschränken möchte, wo die Drehung In der zur krystallograp)»' 
sehen Hauptachse rechtwinkligen Ebene (also in der HorisKNitalebene) erfolgt, fOr 
die wirkliche Polumkebrung (Pol-Dmklappung) den Ausdruck Polostrophie 
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vonuscblagen. Da die PolumklappungeD nach allen krystallograpbisch möglioben 
Richtungen erfolgen können, so ist dabeiimmerdieRichtungslinie^ nach welcher 
die Umklappung erfolgt, mit anzogeben. 

Nach Art der Zusammenwachsung des in seiner ursprünglichen Lage belas- 
seoea und des umgeklappt gedachten Individuum kann man aber wieder xwei 
Arten unterscheiden, nSmlich laterale Poiostropfaie, wie sie z. B. beiTurmalin 
Torkonimt und bei welcher immer prismatische Flächen mit einander verwachsen 
sind und terminale Polostrophie, bei welcher die Verwachsung mit den End- 
fliehen erfolgt, wie z. B. bei Mellit. Dies schliesst nicht aus, dass an gewissen 
StthsUinsen, wie z.B. am Amethyst, beide Arten von Polostrophie gleichzeitig 
vorkommen können. 

A. Scacchi hat gewisse Flachen an Krystallen zum Oegenstande genauer 
Stadien gemacht, welche gewöhnlich weniger als krystallographische Flächen 
berücksichtigt werden und die Ergebnisse seiner Untersuchungen in einer aus- 
fübriichen und durch Figuren erlfiuterten Abhandlung (Sulla Poliedria della facce 
deicristalli, Torino 4862) mitgetheilt. In der Einleitung weist er darauf hin, 
dass der constante Werth der Kantenwinkel an Krystallen und das einfache Yer-- 
bdltniss zwischen der Longe gleichnamiger Achsen für verschiedene Flächen des- 
selben Krystalles zwei Tbatsaehen sind, welche bis jetzt von den Naturforschern 
als zwei Fundamentaigesetze in der Krystallograpbie angenommen werden. 
Nichtsdestoweniger hütten im Gebrauche des Reflexionsgoniometers geUbte 
Krystallographen zugeben müssen, wie es ihm selbt sehr oft begegnete, dass die 
Spiegelflächen der Kryslalle oft zwei oder mehr Bilder der Objecto geben, welche 
durch die Reflexion des Lichtes erkennbar nur wenig von einander abstehen. 
Diese Beobachtung zeigt deutlich, dass dieselbe. Art von Flächen zwei oder mehr 
unter sich verschiedene Stellungen haben könne und dass das erste Gesetz, ge- 
grtindet auf die Bestfindigkeit der Winkel in Wirklichkeit seine Ausnahmen habe, 
welche zu kennen und in ihrem wahren Wertbe auszudrücken wichtig sei. Diese 
Erscheinung sei sehr hSufig und werde gewöhnlich als die Folge fremdartiger 
Einfltisse bei der Krystallbildung betrachtet. 

Als Beispiel dienen die vier Flächen , welche über der Hexaederflache an 
Flttoritkrystalien eine sehr stumpfe vierseitige Pyramide bilden, mit Kanten- 
winkein, welche sehr wenig von 480® abweichen. Diese Erscheinung sei auf 
zweierlei Weise zu erklären, entweder seien solche Flächen dem Gesetz der 
Krystallographen widersprechend oder die Hexaederfläche könne sich in ihrer 
Lage nach vier verschiedenen Bichtungen verändern. Er hält die zweite Annahme 
für die richtigere und glaubt, dass solche Erscheinungen von einer natürlichen 
Eigenschaft herrühren und nicht von Fehlern der Krystaile. Bin und dieselbe 
Fläche könne verschiedene Lagen haben und sieh so als verschieden liegend 
mehrfach wiederholen , wobei gewisse von unbekanntea Ursachen herrührende 
Grenzen des Wechsels stattfinden^ die mehr oder weniger beschränkt sind. Die 
in Rede stehende Erscheinung benennt er mit dem Ausdrucke Polyedrie, weicher 
sich einfach auf die Erscheinung von mehr Flächen als einer für eine bezieht. 
Seine Abhandlung enthält drei Abschnitte, in deren erstem diejenigen Beispiele 
behandelt werden , wo Flächen in mehr als einer Zone abweichen , im zweiten 
die häufigere Erscheinung , weun Flächen in einer Zone abweichen , im dritten 
endlich suchte er nachzuweisen, dass gekrümmte Flächen und andere besondere 
Erscheinungen auf diese Polyedrie zurückzuführen sind. 

In dem ersten Abschnitte, welcher die Polyedrie in der Bichtung von zwei 
oder mehr Zonen zum Gegenstand bat, wurden die sorgftlltigen Beobachtungen 
an nachfolgenden Krystallen mitgetheilt: an Fluorit, Galenit, Anaicim, ortho- 
rhombischem schwefelsaurem Kali -Manganoxydul, weinsteinsaurer Strontia, 
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Harmoiom und verwandten Species (Phillipsit undGisaiondin), GhahacH, DiopUs, 
anortbischem Kaii-Manganoxydul, Alaun, Turmalin, Kalisulfai, Ralichromat und 
Ammonia-Sulfat. Im zweiten Theile wurden die Erscheinungen der Polyedrie in 
der Richtung einer Zone an Krystalien des Pyrit, Turmalin, Korund, Natron- 
Zink-Sulfat, der klinorhombischen sauren weinsteinsauren Strontia, des sauren 
weinsteinsauren Natron und des sauren para-weinsteinsauren Natron beobachtet, 
mitgetheilt. Im dritten Theile, welcher die unbestimmte Polyedrie behandelt, 
wurden die Beobachtungen an Demant und Gyps besprochen. 

Wegen der vielen sorgfältigen Beobachtungen und Messungen , welche an 
den beschriebenen Species gemacht und ausführlich mitgetheilt wurden, ist auf 
den lehrreichen Aufsatz selbst zu verweisen , weshalb auch eine Beurtheilung 
derselben, ohne auf die Erscheinungen selbst im Einzelnen einzugeben, hier 
nicht am Platze ist, nur will ich bemerken, gestützt auf eigene Beobacbtangen 
hierher gehöriger Erscheinungen , dass ich vollkommen der Ansicht hin , dass 
derartige Erscheinungen nicht als fehlerhafte Bildungen anzusehen sind, sondern 
im vollkommensten Einklänge mit allen anderen krystallographischen Verbält- 
nissen der bezüglichen Krystalle stehen. Nur glaube ich, dass man solche Flüchen 
nicht als durch Abweichung nach gewissen Richtungen entstanden anzunehmen 
habe , sondern als das , was sie wirklich darstellen , als krystallographisch be> 
stimmte, nur schwierig bestimmbare FIfichen. So sind z. B. die vier Flächen, 
welche über der Hexaederflache an Fluoritkrystallen eine sehr stumpfe vier- 
flächige Pyramide bilden , nach meiner Ansicht nicht Hexaederflächen , welche 
durch irgend eintretende Ursachen in einer veränderten Lage erscheinen, sondern 
Flächen von Tetrakishexaedern ooOn, wo der Werth n ein sehr hoher ist. Wenn 
wir die einfache Reihe der Tetrakishexaeder mit ihren Extremen hinstellen, 

ooO ooOn .... ooOoo, so ersieht man schon daraus, dass der Werth d, 

welcher zwischen 4 und oo liegt, an den Krystalien nicht auf gewisse niedrige 
Zahlen beschränkt sein kann , wenigstens nicht beschränkt sein muss. Wenn 
daher der Werth n gewöhnlich klein ist, wie f , 2, 3, 5 u. s. w., so ist daraus 
nicht zu folgern, dass Zahlen wie 20, 80 u. s. w. dem Gesetze der KryslalliH 
graphie widersprechen. Das Auftreten solcher hohen Zahlen wird aber Flächen 
hervorrufen, welche wie die jener sehr stumpfen Tetrakishexaeder an Floorit- 
krystallen, oder wie die von Tetrakon taoktaedern mit sehr stumpfen vierkantigen 
Ecken an Granatkrystallen im Augenblicke als Hexaederflächen ao jenen, als 
Rhombendodekaederflächen an diesen angesehen werden , weil man gleicbsan 
die sehr stumpfen Kantenwinkel übersieht und in diesem Sinne die wirklichen 
Tetrakishexaeder für Hexaeder, die Tetrakontaoktaeder für Rhombendodekaeder 
hält, weil man die Winkel, welche wirklich vorhanden sind, nur nicht genau 
gemessen hat, übersieht. Da nun jedenfalls bei dem Wachsen der Krystalle die 
Einwirkungen von aussen in verschiedener Richtung verschiedene sind, so ^ird 
au6h der Fall eintreten können, dass an demselben Krystalle, wfe es z. B. bei 
Fluorit vorkommt, nicht auf allen 6 Hexaederflächen diese sehr stumpfen Pyra- 
miden erscheinen, während wieder an anderen Krystalien, z. B. an Hannotoin, 
an Galcit u. a. solche Flächen , die in das Gebiet der besehriebenen Polyedri« 
fallen, mit grosser Regelmässigkeit auftreten, weil die einwirkenden BedinguDjgea 
dies gestatteten. Immer aber sind solche Flächen , welche gleidissm gewisse 
Krystallgestalten nur andeuten, wirkliche Krystallflächen, die früher meist in die 
Reihe der Un Vollkommenheiten der Krystalle gezählt wurden^ weil es leichter ist. 
sie als solche anzugeben , als den krystallographischen Werth derselben so er- 
mitteln. Es sind deshalb die von A. Scacchi angestellten Beobachtungen von 
grossem Werthe, weil sie den Zweck hatten, Schwierigkeiten in den Messongen 
SU überwinden, die man sonst vermied und sich lieber damit begnügte, schwirris 
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besUmmhare Flächen als Unvollkommenheiten aufznfiaasen. Bei der Schwierig« 
keil der Messungen y welche A. Scacchi durch gewisse Vorsichismassregeln zu 
überwinden versuchte und bei der höchst geringen Winkeldifferenz in der Lage 
solcher FISchen, welche bei der Berechnung zu sehr abweichenden Zahlen führt, 
wäbreDd die Messung nur Unterschiede von Minuten oder Secundon angeben 
kann, ist es sehr ersichtlich, dass mit gleicher Sorgfalt ausgeführte Messungen 
nur gerioge Differenzen ergeben werden und dass die daraus berechneten Werthe 
voD m oder n weiter auseinander liegen, als es da stattfindet, wo mehr differi- 
rende Messungsresultate bei der Berechnung zu gleichen Zahlen führen. Wenn 
daher an Fluoritkrystallen die symmetrischen sehr stumpfen Kanten derTetrakis-* 
bexaeder gemessen werden , so wird die überaus schwierige Messung solcher 
stumpfen Kanten selbst an demselben Krystalle Differenzen ergeben, welche als 
b<fcbst geringe sehr verschiedene Werthe für n berechnen lassen, daraus fol^t 
aber nicht, dass wirklich über einer Hexaederflache verschiedene FIfichen ooOn 
vorhanden sind oder dass man annehmen müsse, die Hexaederflfiche nehme ver-* 
schiedeoe Lagen an. Mit dem Auftreten solcher Flächen steht auch die physika- 
lische Beschaffenheit im besten Einklänge, indem solche Flächen stets eine be- 
stimmte Beschaffenheit haben , welche sie stets als verschieden von derjenigen 
Fiifche erkennen lässt, über welcher sie sich erheben, sobald diese Fläche sichtbar 
wird. So sind an jenen Fluoritkrystallen die Hexaederflächen eben und glatt, 
durch Glanz ausgezeichnet, während die Flächen solcher sehr stumpfen Tetrakis- 
hexaeder sehr zart parallel den regelmässigen Kanten gestreift sind und daher 
weniger stark glänzen, ein Umstand, der die Messung bedeutend erschwert. 
Dasselbe beobachten wir an Krystallen anderer Species in ähnlicher Weise, 
welche die so sorgfältig beobachtete Erscheinung der Poiyedrie zeigen. 

L. Ditscheiner (Pogg. Ann. CXn, 365) zeigte in seinem Aufsatze über 
die Achsenverhältnisse des Anorthotypes, wie man die Achsenverhältnisse einer 
anorthischeo Pyramide (eines Anorthotypes) unmittelbar aus ihren Kantenwinkeln 
berechnen könne. 

A. Scbrauf (Pogg. Ann. GXVI, 221) hat die Erklärung des Vorkommens 
optisch zweiachsiger Substanzen im rhomboedrischen (hexagonalen) Systeme 
dadurch gegeben, dass die hexagonalen Gestalten auf ein orthometrisches Achsen- 
system zurückgeführt werden, in welchem sich die beiden Nebenachsen zu ein- 
ander verhalten wie yT: 4» während die Hauptachse die hexagonale Hauptachse 
bleibt. Es würden hiernach die vier orthometrischen Systeme Übereinstimmend 
mit den optischen Erscheinungen sein : das tesserale mit dem Acbsenverhältniss 
a : a : a oder 1:4:4, das quadratische (pyramidale) mit dem Achsenverhältniss 
a : b : b oder a : 4 : 4 , das hexagonale (welches er das orthohexagonale nennt) 
mit dem Acbsenverhältniss a : b : c oder a :'/T: 4 und das orthorhombische 
(prismatische) mit dem Achsenverhältniss a : b : c oder a : b : 4 . 

In Betreff dieser Erklärung, welche hier nur kurz angedeutet werden konnte, 
ist oieine Ansicht, dass das hexagonale System als ein- und dreiachsiges gerade 
so wie das quadratische als ein- und zweiachsiges bestehen müsse und dass 
damit die physikalischen Eigenschaften in vollkommenem Einklänge stehen , die 
Krystalle beider Systeme optisch einachsige sind, gerade so wie die physikalische 
Beschaffenheit der Flächen zeigt, dass geometrisch gleiche Flächen auch physika- 
lisch gleich sind. Wenn Krystalle, welche für hexagonal gehalten worden sind, 
optisch zweiachsig befunden werden , dann sind sie entweder nicht hexagonal 
und müssen der optischen Erscheinung gemäss auch in den Winkeln oder in der 
physikalischen Beschaffenheit Differenzen zeigen oder es wird durch besondere 
Umstände die Zweiachsigkeit hervorp;erufen. Dies gilt für solche hexagonale 
Gestalten eben so, wie es für quadratische Gestalten gellen würde, welche für 
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quadratisch gehalten, optisch zweiaohsig befonden werden soHten. Dass nun 
nach der Na umann'scben Betrachtungsweise der hexagonalen KiystaligestalleD, 
welche ich auch zu der raeinigen gemacht habe, vier Achsen festgestellt, eine 
senkrechte Hauptachse und drei gleiche horizontale, sich unter 60^ schneidende 
Nebenachsen , und bei der Berechnung nui* drei Achsen , die Haufitacbse uihI 
zwei Nebenachsen nOthig hat, um die Lage der Flächen zu bestimmen, ist kein 
Widerspruch, denn der geometrische Raum eines hexagonalen Krystalles wird 
durch die vier Achsen und vier Hauptschnitte in swOlf Raumtheile getheilt, gerade 
wie bei dem quadratischen System durch die drei Achsen und drei Hauptschnilte 
in acht Raumtheile , und die Berechnung gebt in jedem Systeme von den je 
drei Halbachsen aus, welche einem solchen Raum- (Zwölf- oder Acht-)Theile 
zukommen. 

Mit diesen zwölf Raumtheilen steht die Vertfaeilung der Materie des Krystalles 
in Zusammenhang und die materielle Beschaffenheit jedes Rauroiheiles ist bei 
holoedrischen Gestalten dieselbe, wie bei quadratischen Gestalten in den aoht 
Raumtheilen. Die Gesetze der Hemiedrie und Tetartoedrie stehen mit diesen 
zwölf Raumtheilen im vollkommensten Einklänge und sind, wie ich früher (ver^. 
Uebers. 4858, Mi) gezeigt habe, dieselben wie im quadratischen Systeme. 

Ohne mit der mathemalischen Bestimmung der optischen Verhältnisse soweil 
vertraut zu sein , dass ich es unternehmen könnte y die optische Einachsigkeil 
von diesem Standpunkte aus zu beurtheilen, habe ich dennoch die freilieh un- 
bewiesene Ueberzeugung, dass sie ihre mathematische Begründung durch die 
drei Halbachsen a, b, b eines Raumzwölftheiles im hexagonalen Systeme in glei- 
cher Weise finden müsse, wie im quadratischen Systeme dureh die drei Halb- 
achsen a, b, b eines Rauihachttbeiles. Wenn auch das quadratische System bei 
der gegebenen Erklärung ein specieller Fall des orthorhombischen genannt wer- 
den kann, in welchem die Bestimmungen des orthorhombischen ihre Anwendung 
finden, sobald die Ungleichheit der Nebenachsen aufhört, so folgl daraus nicht, 
dass das hexagonaie System ein besonderer Fall des orthorhombischen ist. Man 
könnte eben^nur sagen, dass Gestalten, welche für hexagonal gehalten wurden 
und optisch zweiachsig sind , orthorhombische sind , dass in ihnen die Winkel 
und Gombinationsverbaltnisse zu einer falschen Ansicht geführt haben, ohne 
dass dadurch das hexagonaie System als monotrimetrisches aufhört. Eine gani 
andere Wendung würde die Frage erfahren, wenn nachgewiesen werden sollte« 
dass alle hexagonalen Krystalie optische zweiachsige sind, da dies bis jetit aber 
noch nicht nachgewiesen ist, so ist es noch nicht nöthig, von diesem Standpunkte 
allein aus die Existenz des hexagonalen Systems zu beurtheilen. 

A. Breithaupt (borg- u. hüttenm*. Ztg. XX, 453) theilte verschiedene 
Falle mit, wo die Krystalie von zweierlei Mineralen so regelmassig verwachsen 
sind, dass dadurch Aehnlichkeiten mit Pseudomorphosen hervorgerufen werden, 
obgleich es keine sind. Als Beispiele solcher Verwachsung wurden angeführt 
Scbeelit mit Fluorit, Pyrargyrit mit Argentit, Tetraedrit mitChalkopyrit, Magnetit 
mitChlorit, Caicit mit Quarz, Orthoklas mit Quarz, Galenit mit Sphalerit. Solche 
Verwachsungen schliessen sich an die derPeldspathe, welche auch von ihm frOher 
beschrieben wurden (s. S. 69) • 

G. V. Hauer (J. f. pr. Gh. LXXXIII, 356) theilte ein eigenthümliches 
Krystallisationsphönomen mit, wonach hexagonaie tafellbrmige Krystalie de$ 
Kalinatronsulfates 3k5-f-NaS, in eine Lösung von AmS gelegt, sich in der Art 
vergrösserten, dass darüber lange sechsseitige prismattsehe Krystalie von Am> 
In übereinstimmender Stellung sieh ansetzten, wahrend sie doch orthorhonibisch 
sind und so scheinbar den hexagonalen Krystall vergrössern. D)e prismatischeB 
Krystalie sind basisch vollkommen spaltbar und optisch zweiachsig, wibreiMl 
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die angriegleii plattedfltrniigen Ery$lalle des EalinatroAsulfales heiagonal und 
optisch einaobaig aiml. 

£bray besprach (Bull. Soc. g^ol. XVII, 275) die Krystaltbildang in halb- 
festen GesieiDsmaaseHy wie sie sich noch jetzt im iDneren der Erde in solchem 
Zustande befinden können. Denke man sich, dass die Elemente gewisser Rrystalle 
iD dem halbfesien Tfaeile ii^end eines Gesteines suspendirt oder selbst gelöst seien» 
and betrachte man die Erscheinungen, welche in einer gesättigten Lösung durch 
Erschtltterangen hervorgerufen werden. Dabei wird jedes Körpertheilchen von 
dreiKrttften beeinOnsst: dieMolecularanziehung ist bestimmt dieKrystallbildung 
lu bewirken , wogegen die Trägheit und die Reibung dieser Theilchen in dem 
umgebenden Mittel eintreten. Letztere beiden Kräfte werden duroh Erscbtttte^ 
rangen überwunden und es erleichtern letztere die Krystallisation. Nun ist die 
Erdrinde beständigen ErsehUtterungen unterworfen, welche also auch die Kry- 
stallhilduDg in den balbfesten oder balbweichen Gesteinen be fbrdem können. — 
Foornetgab (ebend. S77) dazu eine lange Erwiderung. : 

C. V. Hauer (Wien. Akad. XL, 539 und 589) theilte im Anschluss an seine 
frflheren weitere krystallogenetisohe Beobachtungen mit, in Folge welcher es ihm 
gelang, wlIlkübrlfchePormTeränderungen mit einer Leichtigkeit und Vollständig- 
keit zu erzielen, wie dies bisher in keiner Weise hervorgebracht wurde, kr 
zeigte, mit welcher merkwürdigen Fügsamkeit die Kryslallisation im fremden 
Mittel die angebrachten Formen des eingelegten Krystalles adoptirt, wie man es 
vollkommen in der Hand hat, partielle und ganze Combinntionen in allen Varia«^ 
tionen derAasdehnong zu erzeugen ; femer wie derKrystatI Pormen zur exacten 
Entwiekehmg bringt, die ihm durch in annähernd richtiger Lage beigebrachte 
Piächen gewissermassen nur angedeutet wurden, ja wie es endlich sogar möglich 
ist, Formen zu erzwingen, die an der betreffenden Substanz nie von selbst auf- 
tretend beobachtet worden sind. 

In BetrefiT des sog. kubischen Alauns bemerkt er, dass es ihm nie gelungen 
sei, durch Zusatz von Substanzen Alaunkrystaile hervorzurufen ^ welche nur 
Hexaeder bilden. 

Frankenheim und Jacobson (Pogg. Ann. CXIII, 488) stellten Versuche 
über die durch Verletzung eines Krystalles entstehenden Krystallfläcben an und 
fanden C. v. Hau er 's Beobachtungen (s. Uebers. 1860, 177) in allen wesent- 
lichen Punkten bestätigt, nicht aber dass das Anfeilen Flächen hervorruft, diese 
würden auch an sich durch die bestehenden Ursachen ohne Anfeilen entstanden 
seJD. Das Anfeilen könnte die Wirkung solcher Ursachen nur ausgedehnter und 
deatlicher machen. 

£. Jacobson (ebendas. 428) beobachtete die Bildung der hemiedrischen 
Flächen am chlorsauren Natron und fand, im Anschluss an obige Erfahrungen, 
dass nicht das Anschneiden von Flächen an Krystallen, wohl aber die Anwesen- 
heit eines fremden Körpers auf die Bildung neuer Flachen von Einfluss ist. Diese 
Beobachtung findet ihre Bestätigung im Gebiete der Mineralkrystalle, indem man, 
wie ich mehrere solche Fälle beschrieb, findet, dass auf gebildete Krystalle zu- 
telligerweise gekommene fremde Stoffe beim Weiterwachsen auf den Wechsel 
der Form wirken. Dass dies nicht jedesmal geschieht , wofür auch Beispiele 
genug vorliegen, steht damit nicht im Widerspruche. 

H. Debray (Ann. de chim. et de pbys. LXI, 419) gab Hittbeilungen Über 
die Erzeugung einer Anzahl krystallisirter Phosphate und Arseniate, H. Ste. Gl. 
Deville (J. f. pr. Ch. LXXXIV, 122 aus CompU rend. LH, 1864) über die des 
Hümatit uüd anderer Metalloxyde unter Einwirkung des Chlorwasserstoffgases 
auf die Oxyde. 



176 Terminologie. 

Deville (Philos. Magaz. XXI, 496; Gompt. rend. 1864. April 9i) fand, 
dass sich Staurolitb bildet, wenn Fluorsilicium über bis zum Weissgltiben in 
einer Porzellanröbre geglühte Thonerde geleitet wird und diese Bildung wurde 
noch in sofern anders eingeleitet, als abwechselnde Lagen von Thanerde and 
Quarz eingelegt wurden, welche auch zur Bildung des Staurolitb fOhrten. So 
erhielt erZirkon, wenn Fluorsilicium über Zirkonerde, oder über wediselode 
Lagen Zirkonerde und Quarz geführt wurde. So interessant aueh diese Büdongeo 
sind, dürfte wohl nicht derSchluss daraus gezogen werden, dass auf diesem Wei^e 
sich Staurolitb oder Zirkon als Minerale gebildet hatten. Es ist bereits mebriacb 
die Erfahrung gemacht worden und wird noch mehrfach gemacht werden, dass 
dieselbe Krystallspecies auf trockenem und nassem Wege erzeugt werden kann, 
so wie gewisse bis jetzt nur auf trockenem, andere nur auf nassem Wege her- 
vorgerufen werden konnten. Wenn nun solche Krystallspecies als Minerale vor- 
kommen, so ist durch jenen Weg nicht der Weg vorgezeichnet, auf welchem das 
Mineral entstanden ist. Staurolitb und Zirkon sind gerade zwei Minerale, von 
denen man im Allgemeinen auf Grund ihrer verschiedenen Vorkomainisse be- 
haupten kann, dass sie auf wSssrigem Wege entstanden sind, eben so wie Topas. 
Die obige interessante Darstellungsweise des Staurolitb und Zirkon lassi darum 
nicht schliessen, dass diese als Minerale auf feurigem Wege entstanden sind, 
ebensowenig als es geratben sein dürfte, aus jenen Versuchen allein zu schKes- 
sen, dass der Topas sich nur auf nassem Wege gebildet habe, weil er nicht auf 
diesem feurigen Wege dargestellt werden konnte. 

Abgesehen von diesen Folgerungen würde die Einwirkung von FluorsiliciQiD 
auf Thonerde immerbin den Weg andeuten können, auf welchem Stauroltth sieb 
bildete, nur mit dem Unterschiede, dass die Bildung auf wttssrigem Wege erfolgte. 

Deville (ebend. XXU, 545, Compt. rend. LDI, 464, 199, Juni, Juli 4861,> 
fand, dass wenn Eisenoxyd in einer Porzellanröbre bis zur schwachen Rothgloth 
erhitzt, und ein Strom von Ghlorwasserstoffsäure darüber geleitet wird, sieb 
Eisensesquichlorid an den kälteren Stellen absetzt. Wenn aber der Strom lang- 
sam und stetig fortgeht, bilden sich Eisenoxydkrystalle vom Aussehen des sog. 
Eisenglanzes. Wenn die Temperatur ; sehr hoch ist, haben die Krystalle die 
Gestalt wie die von Elba, bei niederer Temperatur gleichen sie mehr den 
vulkanischen. 

Nach derselben Methode veranlasste Deville die Bildung von Kassiteril 
und Rutil oder Anatas, Magnetit, Periklas, Magnesia ferrat (Magneferrit) , Haus- 
mannit und Manganoxydul. Auch Willemit stellte er dar durch Einwirkung von 
Fluorsilicium auf Zinkoxyd oder von Fluorzink auf Rieselsäure. 

Wenn man Sulfate gewisser Oxyde mit schwefelsaurem Alkali im Platin- 
tiegel einer hoben Temperatur aussetzt, entstehen nach H.Debray (cb. Gentralbl. 
VI, 672; Compt. rend. LH, 985) krystallisirte Substanzen. So erhielt er Beryll- 
erde in bexagonalen Prismen, Talkerde (Periklas) und Nickeloxydul; heim Glühen 
von schwefelsaurem Maneanoxydul mit schwefelsaurem Kali ziemlich grosse 
Krystalle von rothem iRn . Mn ; Thonerde, Eisenoxydoxydul und das grüne Uran- 
oxyd , wenn die phosphorsauren Salze der Basen mit dem drei- bis vierfachen 
Gewichte schwefelsauren Kalis oder Natrons geglüht wurden. 

Da durch die Untersuchungen von Fox, den beiden Becquerel und 
Haidinger auf die Wichtigkeit der Elektrochemie für die Mraeralgenesis anf- 
roerksam gemacht wurde und wenig in dieser Richiung geschehen ist, hat K. t. 
Frltsch (Ueber die Mitwirkung elektrischer Ströme bei der Bildung einiger 
Mineralien. Inaugural-Dissertation. Göttingen 486S) einige Beiträge zur Lösung 
dieser Frage gegeben. Dass elektrische Ströme cheraiische Wirkungen ausQbeo 
und einen Einfluss bei der Mineralbildung haben, liegt durch Versuche nahe, iud 
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aber die Spuren etektrolytiscber Wirkvng^ zu finden ^ nollsaen die möglicher-- 
weise wirksamen Körper, die die £leklricität leitenden Minerale bekannt sein. 
K. V. Fritsch stellte daher Versuche an, um das Verhalten der Minerale als 
Eieklrodeo %u studlren, welche auch über die LeiUingaftihigkeiiAuftchluss gaben. 
Gold, Silber, Platin, Kupfer, Graphit, Änthraoit und Kohlen wurden nicht unter-* 
sucht, weil deren Verhallen als Leiter und Elektroden bekannt ist, dagegen \i«rd« 
die Leitnngsfähigkeit an vielen Mineralen bestimmt, welche tabellariscb zusaoi-- 
mengestelit wurden mit Beifügung der Resultate früherer Untersuchungen. Wir 
entoehmen aus dieser Tabelle nur die von K. v. Fritsch geprtlften Minerale, 
voD denen befunden worden sind als 



schwach 
leitungsMig 

Galenit 

Berthierit 

Zinkenit (Spur) 

Plagionit 

Boulangerit 

Geokronit (Spur) 

Wolfsbergit (Spur) 

Pyrargyrit 

Prouslit 

Stepbanit 

Stannin 

Tiemannit 

Cuprit (Spur) 

Blefglätte (Spur) 

Zinkit 

Korund (Spur) 

Magneferrit 

Braunit (Spur) 

Rutil (Spur) 

Hausniannit (Spur) 

Diaspor (Spur) 

Manganit 

Gdtbit (Spur) 



stark 

Arsenik 

AnlimoD 

Wismuth 

Blütterteliur 

Anlimonsilber 

Anlimonnickel 

Arseniknickel 

Smaltit 

Arsenikeisen 

Mispickel 

Kobaltin 

Gersdorffit 

Bismuthin 

Molybdänit 

Pvrit 

Markasit 

Galenit 

Chalkosin 

Covellin 

Pyrargyrit 

Anlimonfahlerz 

Arsenik fahlerz 

Tennantit 

Palrinit 

Koballnickelkies 

Pvrrholin 

Bornit 

Hämatit 

Kassiterit 

Pyrolusit 

Magnetit 

Die LeituBgsfähigkeit zeigt wenig gesetzmässigen Zusammenhang mit der 
chemischen Constitution. AUe Metalle und die rhomboedriseb krystallisirten 
Metalloide sind gute Leiter; desgleichen die Arsenide, Antimonide, Teliurideund 
Verbindungen dieser mit Sulfiden. Einen Unterschied in dem Leituiigsvermögen 
fand er bei einigen Mineralen je nach der Structur. 

Schliesslich stellte er diejenigen Minerale einsein auf, bei denen er an 
elektrische Processe bei der Mineralbildung glaubt. Diese sind: Graphft, Arsenik, 
Wismuth, Gold, Silber, Mercur, Rupfer, Antimonsilber, Smaltit, Galenit, Mar- 

KeDBgott, Uebenieht 1861. 4 S 



nicht leitend 

Realgar 

Auripigment 

Antimonit 

Alabandin 

Sphalerit 

Argentit 

Zinnober 

Federerz (obHeteromorpbit?) 

Binnit 

Bournonit 

Pyrantimonit 

strahliger Hämatit 

Quarz 

Anatas 

Brookit 

Hennige 

üranin 

Franklinit 

Spinell 

Galenit 

Chrysoberyll 

Brucit 

Psilomelan. 
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kasit, Bismuthin, Kobaltnickelkies (MUsenit), Chalkopyrit, Bornit, Pyrarg^xil, 
Fahlerz; Cuprit. 

Abgesehen von den wenigen leitungsföbigen Silikaten werden unter den 
gewöhnlichen Gemengtheilen von Felsarten keine anderen leitungsfähigen Mine- 
rale sich finden , welche zuweilen eingesprengt vorkommen , als : Magnetit^ 
Hämatit, Pyrit^ Harkasit, Pyrrhotin, seltener Mispickel, Chalkopyrit und kohlige 
Theile. Können wir auch nicht zweifeln , dass diese Minerale im Contact mit 
einander oder mit Flüssigkeiten elektrische Ströme erzeugen, so werden wir 
doch kaum im Stande sein, diese Ströme als solche zu erkennen. Neben den 
Felsarten haben wir die stockförmigen Lager und Gänge zu betrachten. In diesen 
treffen wir alle leitungsf^higen Minerale, neben ihnen auch einige Isolatoren. Die 
stockförmigen Erzlager sind zur Beobachtung elektrolytischer Mineralbiidungs- 
processe minder geeignet als die Gange. Hier fehlt es kaum jemals an Hohlräu- 
men, hier circuliren die Gewässer freier und hier ist die Mannigfaltigkeit grösser. 
Es wird möglich sein, die Wirksamkeit in ihren Folgen zu erkennen : 4 ) wenn 
ein Oxydations- und ein Beductions-Process zweier als leitend bekannter Mine- 
rale offenbar Hand in Hand mit einander gegangen sind ; 2) wenn der Absatz 
eines Minerals nur auf einem leitenden Mineral oder doch von diesem aus erfokl 
ist; 3] wenn der Absatz irgend eines Zersetzungsproductes nur dann oder vor- 
züglich dann beobachtet wird , wenn das zersetzte Mineral mit einem anderen 
leitenden in Berührung ist« Man muss auch auf die physikalische Beschaffenbeii 
der entstandenen Beductionsproducte Bücksicht nehmen und sie mit den künst- 
lich auf galvanoplastischem Wege erzeugten Mineralen und Metallen vergleichen. 

Nach A. E. Nordenskiöld (Pogg. Ann. CXIV, 624) scheinen, wie nach- 
stehende Uebersicht der Achsenverhälinisse zeigt, die zum orthorhombiscben 
Systeme gehörigen angegebenen Stoffe, deren Krystallform bekannt ist, auf die- 
selbe Grundgestalt zurückgeführt werden zu können : 



Cr b : a : c = 1 : 0,4190 . f 

V b : c : a = 1 : 0,3832 

Sto b : c : a =r 4 : 0,3872 

W b : a : c = 1 : 0,4026 

£ib b : c : a =s 1 : 0,3942 

Si a : b : c = 1 : 0,3837 . 2 

As b : c : a =s 1 : 0,3849 . i 

ti b : c : a =: 4 : 0,4208 . 2 



0,4613 . I 
0,4795 , 2 
0,4792 
0,4644 
0,4713 . 3 
0,4698 . 2 

0,4711 . 2 



s 

T 



Die Erystalle der Zirkonsäure bestimmte er als quadratische mit den) 
Achsenverhältnisse a : b as 1,0061 : 1 und stellte analog obiger Beihe folgende 



zusammen : 

Zr färb» 0,6707 : 1 
th 4 a : b = 0,6272 : 1 
Sn a : b =s 0,6716 : 1 



ti a : b = 0,6440 : 1 

ZrSi a : b = 0,6404 : 1 
Uu f a : b =s 0,6599 : 1 



G. Bammelsberg (Pogg. Ann. CXV, 579] machte Mittheilungen über die 
Isomorphie der Sulfate von Kadmium, Didym und Yttrium, J. Gooke (J. f. pr. 
Gh. LXXXIV, 479, aus Sill. Am. J. XXXI, 191) über die Dimorphie des Arsenik. 
Antimon und Zink, welche Metalle nach seinem Verfahren (esserale Kristalle 
zeigen; G. v. Hauer (Wien.Akad.XL, 600) über die specifischeFlächenbildung 
an isomorphen Krystallen. 

B. Niemtschick (Wien. Akad. XXXVni, 231) theilte eine Methode mit, 
auf Grundlage der Kantenwinkel direct die Zeichnungen der tesseralea, quadra- 
tischen, orthorbombischen und hexagonaien Krystallgeslalten antufertigen. 



ir. Mineral-Physik. 179 

n. Mineral-Physik. 

a. Optische Eigenschaften. 

1844—49, 296; 1850—51, 485; 4852, 457; 1853, 464; 4854, 475; 1855, 
164; 1856—57, 245; 4858, 181 u. 217; 4859, 173; 1860, 185. 

Freyss und Schlagdenhauffen (Pogg. Ann. CXn, 15) berichteten über 
ihre Beobachtungen, betreffend den allgemeinen Fortschritt der Fransen in dün- 
nen Quarz- und Raikspathplatten , welche unter einem beliebigen Winkel mit 
der optischen Achse zugeschnitten sind. Bringt man zwischen den Polarisator 
ußd den Analysator eines passenden Polarisations-Apparates eine dünne parallel- 
seilige Platte, welche aus einem doppeltbrechenden Krystalie geschnitten ist, so 
sieht man homochromatische Fransen mit oder ohne neutrale Linien. Diese Phä- 
nomene kann man auf vielerlei Arten vermannigfaltigen , durch den Stoff des 
Er^stalles, die Neigung des Schnittes gegen die optische Achse, die relativen 
Stellungen der Hauptschnitte des Polarisators, der Platte und des Analysators^ 
das Aufeinanderlegen der Platten unter verschiedenen Bedingungen u. s. w., 
sehr viele solcher Beobachtungen sind gemacht und mehrere einzelne Fälle er- 
klärt worden. Da sie nun bemerkten , dass in den einachsigen Krystallen die 
Fransen kreisförmig sind, wenn die Achse rechtwinklig ist, hyperbolisch, wenn 
sie parallel ist, und krummlinige Streifen bilden, wenn sie eine Neigung von 
45^ hat, so haben sie sich vorgenommen, die ununterbrochene Verwandlung der 
kreisförmigen Fransen in hyperbolische zu erforschen, wann die Achse, zuerst 
auf der Platte rechtwinklig, sich immer mehr neigt, bis sie parallel wird. Die 
Beobachtungen wurden mit der Turmalinzange und der Flamme des gesalzenen 
Alkohols gemacht. 

lieber die Anwendung des Aragonit als Polarisator berichtete H. W. Dove 
(Pogg. Ann. CXIV, 469). 

A. Seh rauf (Pogg. Ann. CXIV, 2SI1) gab eine Erklärung des Vorkommens 
optisch zweiachsiger Substanzen im hexagonalen Systeme dadurch, dass er die 
hexagonalen Gestallen auf ein orthometrisches Acbsensystem zurückfuhrt, in 
welchem die beiden Nebenachsen sich wie |/T: 1 verhalten, während die 
Hauptachse die hexagonale Hauptachse bleibt. £r nennt dieses System das 
ortbohexagonale. 

H. Fischer (v. Leonh. Jhrb. 1861, 649) berichtete Über die Erscheinung 
der Farbenwandelung an den verschiedenen Feldspathen, wie er dieselbe be- 
obachtete: bei Orthoklas, wenn man auf die stumpfe Prismenkante (oder die 
Querflache) sieht, der bläuliche Lichtschein, wenn man in der Richtung der 
Längsachse sieht (also so ziemlich in gleicher Richtung) ; bei Mikroklin wie bei 
Orthoklas, bei Labradorit auf die Längsfläche gesehen. 

F. v. Kobell (MUnch. Akad. 1862, I, 1) berichtete über eine Reihe von 
ihm gemachter interessanter Beobachtungen des Asterismus und der Brewster'- 
sehen Licbtfiguren an Krystallen der verschiedenen Systeme. Er empfiehlt zur 
Beobachtung solcher Erscheinungen Krystallflächen zu wählen, welche eben und 
spiegelnd sind und mit der schwächsten Aetzung zu beginnen. 

E. Brücke (Wien. Akad. XLIII, 177) erläuterte eine Reihe von Erschei- 
nungen , welche den Metallglanz hervorrufen , gleichviel ob die Körper Metalle 
sind oder nicht. 

L. Ditscheiner (Wien. Akad. XLIII, 829) erörterte in einem Auf satze 
über die Anwendung der optischen Eigenschaften in der Naturgeschichte un- 
organischer Naturproducte die optischen Erscheinungen, welche durch das 

12* 
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Zusammen -Krystallisiren hervorgerufen werden und lieferte den malhemali- 
sehen Beweis dafür, dass für isomorphe Substanzen Uebergänge in der optischen 
Orientirung und in den optischen Elaslicitätsflächen stattfinden, mOgen diese 
auch noch so verschieden sein. FUr die Naturgeschichte ergiebt sich nach ihm 
die interessante Erfahrung, dass die verschiedene optische Orientirung und der 
verschiedene optische Charakter kein Grund zur Trennung in verschiedene Spe- 
cies ist, sondern dass isomorphe Substanzen, d. h. solche, welche bei gleicher 
oder doch ähnlicher Rrystallform, die Ftthigkeit in allen heutigen VerfattltnisseD 
zusammen zu krystallisiren besitzen, ohne dass diese eine wesentliche Verände- 
rung erleiden, trotz ihrer verschiedenen optischen Orientirung und des vef> 
schiedenen optischen Charakters in einer und derselben Species geeinigt werden 
müssen. Zur Unterscheidung der einzelnen Varietäten einer Species sind aller- 
dings diese Eigenschaften von Wichtigkeit und Anwendung. 

Die Unterscheidung tesseraler, quadratischer und hexagonaler, und endlich 
orthorhombischer, klinorhombischer und anorthischer durch. Anwendung des 
polarisirten Lichtes ist wegen des Eintretens aller dieser Erscheinungen in einem 
Gemische orthorhombischer Substanzen nicht mehr gerechtfertigt. Man kann 
daraus ersehen, dass die einfache und doppelte Brechung im Allgemeinen nicht 
so streng an dieKrystallform gebunden ist und es wird niemand wundem, wenn 
er einachsige Glimmer neben mehrachsigen sieht, ebenso wenig es zu wundem 
ist, wenn es zweiachsige Turmaline, Granaten u. s. w. giebt. 

Einen wichtigen Einfluss auf die Unterscheidung naturhistorischer Species 
ikben die Erscheinungen der circularen Polarisation aus. Bis jetzt hat dieselbe in 
der Naturgeschichte noch keine Anwendung gefunden und er wies desshalb die 
Wichtigkeit derselben für die Trennung von Species nach. Er folgerte, dasi 
Substanzen, welche, obwohl sie in allen übrigen Eigenschaften mehr oder we- 
niger vollkommen übereinstimmen, verschiedenes, entgegengesetztes Drehungs- 
vermOgen besitzen, dass solche Substanzen verschiedenen naturhistoriscben 
Species angehören. Hiernach müsste der Quarz in zwei Species getrennt werden, 
in rechts- und in links-rhomboedrischen Quarz. Möglicherweise giebt es auch 
noch eine dritte inactive Species. Aehnlich verhält sich Beryll und Zinnober. 
Ein entschiedenes entgegengesetztes Auftreten von geneigtflächiger Hemiedrie im 
Allgemeinen berechtige zu einer Trennung in verschiedene Species. 

Am Schlüsse der Abhandlung wurde auch noch die Pyroelektricität in Be- 
tracht gezogen. 

V. V. Lang hat in einer Abhandlung über die Gesetze der Doppelbrechung 
(Wien. Akad. XLIII, 627) versucht, die verschiedenen der gewonnenen Resultate 
und einige neue auf eine möglichst einfache und consequente Weise abzuleiten. 
indem er sein Hauptaugenmerk auf die Gleichungen richtete, welche die bei der 
Doppelbrechung in Betracht kommenden Grössen analytisch untereinander ver- 
knüpfen. Es sind dies jene Gleichungen, welche eine besondere Wichtigkeit 
dann erlangen, wenn die Aufgabe gestellt ist, die optischen Elemente eines 
Krystalles aus einzelnen durch Messung gefundenen Grössen zu bestimmen» oder 
wenn es sich um die Berechnung anderer Phänomene handelt , die in der Dop- 
pelbrechung ihren Grund haben, wie z. B. die Farben undCurven von Krystall- 
platten im polarisirten Lichte. 

0. Fiebig (Pogg. Ann. CXFV, 292) fand durch sorgfältige Versuche, dass 
durch Erwärmung allein Phosphorescenz nicht erzeugt wird , sondern dass Be- 
strahlung vorangehen muss. 

E. Becquerel (Ann. de chim. et de phys. LXII, 5} theille seine Unter- 
suchungen über die Intensität des ausgestrahlten Lichtes nach vorangegangener 
Insolation mit, welche auch eine Reihe mineralischer Körper betreffen und es ist 
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um so mehr auf diesen Aufsatz zu verweisen, wenn auch hier kein Auszug ge- 
geben werden kann, als Freiherr von Reichenbach die Existenz des Od und 
des dadurch bewirkten Lichtes durch photographische Versuche beweisen wollte. 
Es sind jedoch die Lichterscheinungen, welche er hierdurch an Krystallen in 
vollkommen finsterem Räume beobachtete, nach meinem Dafürhalten nur die 
Folgen der Ausstrahlung des Lichtes nach vorangegangener Insolation und das 
bei ihnen gefundene Odiicht eben nur das ausgestrahlte Sonnenlicht. Es fand 
auch Reichenbach durchaus keinra Unterschied zwischen Odiicht und gemei- 
Dem Licht; aber er glaubte, dass das Od die Ausstrahlung von eigenem Licht 
hervorrufe. 

Die obigen Versuche Recquerers zeigen jedoch um so entschiedener, dass 
solche Lichterscheinungen nicht die Folge eines eigenen Stoffes, Od, sind. Licht- 
emanationen fand Reich enbach an Krystallen von Quarz, Turmalin, Galcit, 
Gyps, Raryt, Fluorit, Steinsalz, Apatit, Adular, Granat, Diopsid, Glimmer, am 
stärksten an Demant« 

A. Schrauf (Pogg. Ann. CXVI, 493) hat die Abhängigkeit der Fortpflanzung 
des Lichts von der KOrperdicbte in einer ausführlichen Abhandlung erörtert. 
Obgleich am Schlüsse derselben die Grundsätze vereint zusammengestellt wur- 
den, welche durch sie bewiesen werden , so kann nur hier darauf verwiesen 
werden, weil die bezüglichen Gleichungen sich durch die in der Abhandlung 
erörterten Angaben erklären. 

b. Härte. 

1850—51, 189; 1854, 178; 1860, 186. 

c. Speeiflsches Gewicht. 
1844—49, 299; 1866-57, 249; 1858, 184; 1859, 175. 

d. AkusÜBche Eigenschaften. 

1852, 159. 

e. Magnetisnms und Elektricitat. 

1844—49, 299; 1850—51, 187; 1852, 159; 1853, 165; 1856—57, 249 
1858, 185; 1859, 176; 1860, 186. 

K. V. Fritsch (dessen Inauguraldissertation über die Mitwirkung elektri- 
scher Strome bei der Bildung einiger Minerale, Göttingen 1862) untersuchte eine 
Reibe Minerale in Betreff ihrer Leitungsfahigkeit, welche oben (Artikel Mineral- 
morphologie] angegeben wurden. Die leitungsfähigen Minerale, welche er prUfte, 
lassen sich in folgende Gruppen zerlegen : 

1) Minerale, die als Anoden unverändert bleiben: Gold, Platin, Stephanil^ 
Geokronit, Boulangerit, Plagionit, Zinkenit, Kassiterit, Hämatit, Magnetit, Zinkit 
und ? Guprit. Bei allen diesen fand an der Anode eine nur mehr oder weniger 
starke Gasentwickelung statt. 

2) Minerale, die als Anoden sich zersetzen : Arsenik, Antimon, Wismutb, 
Blättertellur, Antimonsilber, Antimonnickel, Nickelin, Smaltit, Arsenikeisen, 
Mispickel, Kobaltin, Gersdorfüt, Galenit, Covellin, Chalkosin, Pyrrhotin, Pyrit, 
Markasit, Bismuthin, Molybdänit, Antimonit, Müsenit, Bornit, Chalkopyrit, 
Stannin, Pyrargyrit, Fahlerze, Patrinit, Tiemannit, Pyrolusit, Hanganit. 

L. Ditscheinerzogam Schlüsse seiner Abhandlung über die Anwendung 
der optischen Eigenschaften in der Naturgeschichte unorganischer Naturproducle 
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die PyroeJektricität in Betrachtung (Wien. Akad. XLIII, 264), welche nach ihm 
ein wichtiges Unterscheidungsmittel ganz ähnlicher naturbistorischer Species 
werden kann. 

f. Wärme. 

1844—49, 299; 1854, 177; 1855, 166; 1856—57, 250; 1859, 177; 
1860, 187. 

Da nach den Untersuchungen S^narmont's sich ergab, dass dieKrystalle 
des tesseralen Systems die Wärme nach allen Seiten gleichmässig fortleiten, dass 
bei den übrigen Krystallen aber eine Verschiedenheit der Leitung in den krystallo* 
graphisch verschiedenen Achsen und Richtungen eintritt, stellte F. Pf äff ge- 
nauere Untersuchungen über die thermischen Verhältnisse der Krystalle an. In 
der folgenden Tabelle wurden die von ihm bis jetzt bestimmten 45 Wärme- 
leitungscoeflicienten zusammengestellt; die erste Golumne enthält die Namen der 
Minerale, die zweite die Zeit, welche verDoss, bis die Temperaturerhöhung um 
8^ erfolgt war, die dritte das WärmeleitungsvermOgen, das Silber mit 1000 als 
Einheit genommen, das Kupfer zu 860. 



Bleiglanz 


408 1246 


! Tarmalin nach c 


301 


834 


Schwefelkies 


168 599 


Scbwerspath nach a 


405 


248 


Flussspalh 


217 


443 


; - b 


410 245 


Kalkspalb nach a 


307 327 


- c 


440 


228 


- 


268 


876 


Adular nach a 


417 


241 


Quarz nach a 


237 


391 


- b 


386 


260 


- c 


200 SOS 


- c 


387 


298 


Turmalin nach a 


327 


307 


Kupfer 


117 


S60 



In der vorsiehenden Tabelle bezeichnet bei den drei hexagonalen Krystallen 
c die Haupt-, a die Nebenachse; beim Schwerspath ist die Ha uy 'sehe Stellung 
angenommen, a als die kurze, b als die lange horizontale Achse. Beim Adular 
ist b senkrecht auf der Spaltungsfläche (ooPcx)}, a senkrecht auf der stumpfen 
Kante des Prisma ooP und c senkrecht auf ihnen beiden. Die Resultate des 
Adular sind etwas unsicher. 

C. Neu mann (Pogg. Ann. CXIV, 492) Iheilte seine Untersuchungen über 
die thermischen Achsen der Krystalle des anorthischen Systems mit. 

in. Mineral-Clieinie. 

1844-49, 302 u. 307; 4850—54, 489; 4852, 459; 4853,406; 4854,478; 
4855, 466; 4856—57, 250: 1858, 4 86; 4859, 4 77u. 204; 4 860, 487. 

S. Ba u p (Compte rendu de la 45 Session de ia soci6t6 Suisse des sciences 
naturelles ä Lausanne, 42) fand die Aequivalentzabl des Goldes ss 498. 

H. Sprengel (Pogg. Ann. CXH, 634) gab eine Notiz über einen neoeo 
Löthrohrapparat. Das Ganze der Einrichtung beruht auf einer Combination des 
sogenannten Wassertrommeigebläses mit dem Maugham'schen Knaligashahne. 
Die Vorzüge sind , w ie angegeben wurde , folgende : Man erhält eine äusserst 
gleichmässige, stetige Flamme fUr jede beliebige Menge von Zeit, ohne die Lunge 
dabei in Anspruch nehmen zu müssen. So lange der Druck des Wassers uad 
Gases derselbe bleibt, sind die Grenzen der Oxydations- und Reductionsflamme 
vollkommen scharf. Die Hitze der Flamme ist eine intensivere, bedingt durcb 
die jgeringere Feuchtigkeit und den Abzug der 4f Proc. Kohlensäure, welche die 
ausgeathmete Luft der Lungen enthält. Selbst der Unerfahrenste im Lötbrobr- 
blasen ist hier sogleich im Besitz der besten Oxydations- und RedoctionsflaiDiDe. 
Auch lässt sich die Vorrichtung mit Nutzen für die Erhitzung von Tiegeln an* 
wenden, in denen z. B. Silikate aufgeschlossen werden sollen* 
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F. Kessler (Pogg. Ann. CXIIl, 134) fand die Aequivalentzahrdes Chrom 
SS 26,4, die des Arsenik sas 75,15 (nach der früheren Schreibweise as 37,58), 
die des A n t i m n SS 4 22,29 im Mittel (nach der älteren Schreibweise as 61 , 4 5) . 

Durch die Spectralanalyse entdeckten G. Kirchhoff und R. B u n s e n (Pogg. 
Add. GXin, 337) zwei neue Metalle aus der Gruppe der Alkalimetalle, das Ru- 
bidium und Cäsium. Das erstere mit Rb bezeichnet hat die Aequivalentzahl 
85,36, das zweite Cs bezeichnet die Aequivalentzahl 123,35. 

V. Regnault (Ann. de cbim. et de phys. LXIII, 5) tbeilte seine Unter- 
sucbuDgen über die specifische Wärme einiger einfachen Körper mit, aus denen 
er über dieAequivaientzahlen folgerte, dass die Formel der Talkerde Ag und die 
Aequivalentzahl des Magnesium =s 12,0 ist, dass die Formel desLithion 
ii sei, wie die des Kaliif^ und des Na tron ^a, dass die Aequivalentzahl des 
Lithium bei dieser Annahme &= 3,2 sei; die Aequivalentzahl des Osmium 
= 95,5, die Formel der Osmiumsäure Os, die Aequivalentzahl des Rhodium 
= 52,2, des Iridium = 98,6, des Mangan = 26,0, des Nickel =s 28,0, 
des Kobalt » 28,0, des Wolfram = 92,0, des Silicium = 17,8 und dass 
die Formel der Kieselsäure ^, ein Umstand, den er zur weiteren Untersuchung 
empfiehlt, die Aequivalentzahl des Bor = 10,9 und dass die Formel der Bor- 
säure Bo sei. 

J. S. Stas (Journ. f. prakt. Ch. LXXXII, 65) hat sehr sorgfältige Unter- 
suchungen angestellt, um die gegenseitigen Beziehungen der Atomgewichte zu 
ermitteln, sich aber dabei vollständig überzeugt, dass es keinen gemeinschaft- 
lichen Divisor für die Aequivalentgewichte der einfachen Körper giebt. Aus den 
gewonnenen Resultaten ergiebt sich, der Sauerstoff = 8 gesetzt, die Aequivalent- 
zahl 107,943 für Silber, 35,46 für Chlor, 39,13 für Kalium, 23,05 für 
Natrium, 18,06 für Ammonium, daraus 14,041 für Stickstoff, 16,0371 
für Schwefel und 103,453—103,460 für Blei. 

R. Hermann (J. f. pr. Ch. LXXXII, 387] fand das Aequivalentgewicht des 
Didym 8= 47,48 und bemerkte über das Verhalten der Oxyde des Didym vor 
dem Löthrohre, dass sie mit Borax, sowohl in der inneren wie in der äusseren 
Flamme rosenroth gefärbte Gläser geben. Vom Phosphorsalz werden sie schwie- 
riger gelöst als vom Borax. Dabei entsteht ein Glas, das leicht durch eine weisse 
Ausscheidung trübe wird, bei starker Sättigung aber dennoch eine deutliche 
rosenrothe Färbung zeigt. Die von Mosander erwähnte blaue Färbung be- 
merkte er nur, wenn das Didym kobalthaltig war. 

Das Aequivalentgewicht des Lanthan fand derselbe (ebendaselbst 397] 
= 46,44. Die Oxyde geben mitBorax und Phosphorsalz v. d.L. farblose Gläser, 
das mit Phospborsalz wird leicht durch eine weisse Ausscheidung trübe. 

R. Hermann (ebendas. LXXXIII, 106] bemerkte in Betreff des Dianium, 
dass die von F. v. Kobell erhaltenen Reactionen nach seiner Ansicht keines- 
^veges die Annahme der Existenz eines neuen Metalls begründen. Dagegen 
machte F. v. Kobell (ebendaselbst LXXXIII, 193] seine rechtfertigenden Be- 
uierkungen und bestätigte sie wiederholt durch besondere Versuche (ebendas. 
4i9). Hermann 's Entgegnung (ebendas. LXXXIV, 317]. 

C. Marignac (J. f. pr. Ch. LXXXIH, 802] nahm für das Zirkonium die 
Aequivalentzahl 45 an, wenn die Zirkonsäure (Zirkonerde) Zr geschrieben wird. 

G. Scheibler (ebendas. 329] fand durch seine Untersuchungen die Aequi- 
valentzahl des Wolfram = 92 bestätigt. Schiel (Philos. Magaz. XX, 517, 
liebig's Annaien Oct. 1 861 } für Silicium die Aequivalentzahl 28,01, wonach 
die Kieselsäure Si zu schreiben sei. Es ist wohl demnach gerechtfertigt, die 
neuerdings von Th. Scheerer (Götting. gel. Anz. 1862, 152] vertheidigte 
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Schreibweise der Kieselstture Si beizubehaUen, bis die Aasichtea sich geeioigt 
haben, cta bis jel2t wohl keine Säuro so verschiedeae Formeln erbaliea t^t, wie 
die Rieselsäure, nämlich &\j 5i, Si, §i, Si und %'i. 

0. B. Kuhn (Kopp u. Will Jhrber. 1860, Arefa. Pharm. Gl, 857) hat 
die Grttode erörtert, welche für die Schreibweise der KieselsSnre Si und Si 
sprechen. 

K. Diehl (ehem. Gentralbl. VI, 990; Ann. d. Chem. u. Pharm. GXXf, 93) 
fand das Atomgewicht des Lithium ss 7,026. 

H. Fischer (v. Leonh. Jhrb. 4864, 653) empfiehlt zur Bestimmung der 
Manganreaction bei Granaten zuerst das Mineral mit Borax zu schmelzen und 
dann die Boraxperle mit Soda auf Piatinblech, wodurch dieManganreaction deut- 
licher wird, als wenn man sogleich Soda anwendet. Derselbe (Bericbte ttber die 
Verband!, der Gesellsch. f. Naturw. zu Freiburg i. B. 4862, 400) wies auf die 
Nothwendigkeit von Vorschriften hin, wie genau ermittelt werden könne, ob 
Miners^ wasserhaltig sind. 

Nach J. Schlossberger (chem. Gentralbl. VI, 460) ist molybdttnsaures 
Amjvioniak ein höchst empfindliches Reagens auf Schwefel, indem eine verdünnte 
mit SalzsKure Übersättigte Lösung von molybdänsaurem Alkali durch sehr kleioe 
Mengen von in Wasser gelöstem Schwefelwasserstoff oder Seh wefelmetallen schön 
blau gefärbt wird. 

Unter dem Titel: d die Zahlen Verhältnisse der chemischen Ae()uivalenle, « hat 
F. Jaggi eine Zusammmenstellung der Aequivalentzahlen der Elemente ver- 
öffentlicht (Bern 4 862) , welche auf eine eigenthUmliche mit dem elektnKchemi- 
sehen Verhalten der Elemente zusammenhängende Berechnung gegründet ist. 

IV. Systematik 

4844—49, 34 4 ; 4852, 460; 4853, 467; 4855, 474; 4856—57, 254; 185S, 
4 87 u. 217. 
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Zu Kohlenwasaeritoffgas. S. 4 . Zwei Proben des Gases, welches den han- 
ten Salzen (Carnallit, Tachhydrit u. a.) im Salzbergwerk von Stassfurth bei 
Magdeburg entströmen, ergaben nach Beichardt (Kopp u. Will Jhrber. 4860, 
830 ; Arch. f. Pharm. GUI, 347] 

4. 8,26 CjH^, 2,48 H, 68,33 N, 20,93 (Vol. Proc.) 
2. 8,46 - 3,07 - 70,77 - 47,70 - 

L. Pebal (chem. Gentralbl. VI, 542; Ann. d. Gh. u. Pharm. GXVllI, il 
untersuchte ein brennbares Gasgemisch, welches an der Decke eines durch Abbau 
von Steinsalz entstandenen weiten Raumes in der Grube Wieliczka aus einer 
Oeffnung ausströmt, bei Annäherung von Licht sich entzündet, mit 2 bis 3 Fuss 
langer Flamme brennt , diese aber sich rasch verkleinert und bald verlischt. 
Das Gas hat einen unangenehmen Geruch und Geschmack und ergab in 400 
Theilen 90,45 Grubengas, 65,47 Stickstoff, 42,90 Sauerstoff, 4,48 Kohlensäure, 
Spuren von Schwefelwasserstoff, Wasserstoff und Kohlenoxyd. 

Zu Atmosph&rgas. S. 4. S. de Lnca (chem. Gentralbl. VI, 720; Compi. 
rend. LIII, 4 55} fand im Regen stets Salpetersäure und Ammoniak, gleichviel in 
welcher Höhe derselbe aufgesammelt wurde, wahrend JodUre undPhoq^ate nur 
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in geringen Höhen gefunden wurden, was anzeigt, dass jene Substanzen in der 
Atmosphäre vorbanden sind, diese vom Winde in die Höhe geführt werden. 

Zu Wasaer. S. \ . Das bei Nonoxa geschöpfte Wasser des weissen Heeres 
ergab nach t. Rnauss (Kopp u. Will Jhrber. 4860, 830; Petersb. Akad. Bull. 
11,309) in lOOOOTheilen: 478,182 Ghlornatrium, 46,312 Ghlormagnesium, 0,455 
Brom- und Jod-Magnesium, 0,484 schwefelsaure Magnesia, 23,540 schwefelsaure 
Kalkerde, 0,44 kohlensaure Kalkerde, 0,254 Thonerde, Eisenoxyd, 0,064 Kie- 
selsäure, zusammen 249,374. Sp. G. = 4,0467 bei 46* C. 

G. Bauck (ebendas. 830 ; Analyse der Salzsoolen von Colberg, Inaugural- 
diss. von Bauck, Göttingen 4860) anaiysirte die Salzsoolen von Colberg, a) die 
Salinensoole, b) die Zillenbergsoole, c) die Marktsoole; 40000 Theile ergaben : 
a. b. c. 



4,03838 


4,01469 


4,02846 


spec. Gew. 


486,36» 


898,334 


380,034 


ChlomalriaiD, 


2,241 


2,808 


4,993 


Cblorkalium, 


0,648 


0,320 


0,762 


Chlorammooium, 


48,795 


87,742 


28,779 


Chlorcaicium, 


21,847 


48,242 


44,184 


Cblormagnesium, 


0,044 


— 


— 


Mangancblorür, 


4,916 


— 


— 


EisenchlorUr, 


0,406 


0,488 


0,436 


Bromnatrium, 


0,800 


4,454 


4,740 


kohlensaure Kalkerde, 


0,4 34 


0,809 


0,849 


kohlensaure Talkerde, 


0,049 


0,004 


0,008 


kohlensaures MangaDoxydul, 


0,853 


0,040 


0,804 


kohlensaures Eisenoiydul, 


2,4 96 


8,465 


3,157 


schwefelsaure Kalkerde, 


0,096 


0,089 


0,062 


Kieselsaure, 


0,04 4 


0,008 


0,006 


Thonerde, 


540,877 


462,740 


384,704 


Summe der Bestandtheile» 


542,448 


458,698 


381,198 


Abdamprrückstand. 



Wiggers (ebendas. 833; Arch. f. Pharm. ClI, 245} anaiysirte das Mineral- 
wasser von Driburg und fand in 46 Unzen Grane: 0,786202 Sfach kohlens. Pe, 
0,409440 2f. kohlens. Bin, 44,894436 2f. kohlens. Ca, 0,530534 it. kohlens. Ag, 

0,082253 fcS, 7,958864 SlaS, 4,784034 ÄgS, 10,457184 CaS, 0,004838 SaN, 
0,698266 NaCI, 0,048969 LiCI, 0,023424 5i, 0,004920 *l, 0,000296 *s, 
0,000296 HS, 47,434314 C und in 400 Theilen des Eisenocher- Absatzes: 
45,8 Fe, 0,035 Xs, 0,067 »n, 20,234 CaC, 4,909 HgC, 0,432 Si, 0,067*1, 
0,001 Cu, Bi, Sb, 45,5 Thon und Sand, 45,958 (l. 

H. V. F e h li n g (ebend. 833 ; Würtemb. naturw. Jhreshfte. XVI, 4 06) anaiysirte 
da^ Wasser mehrerer warmen Quellen zu Wildbad in Würlemberg, 4) der Trink- 
quelle Nr. 40 in der Trinkhalle, 2) der Quelle Nr. 49 im Katharinenbad, 3) Wasser 
aus 40 verschiedenen Quellen gemischt; ferner das Wasser mehrerer Mineral- 
quellen zu Teinach in WUrtemberg, und zwar 4) der Hirschquelle, 5] der Bach- 
quelle und 6) der Dinienquelle. In 40000 Theilen Wasser sind enthalten : ^ 



4. 



t. 



8. 



4. 



5. 



6. 



34,5 


89,5 


86,0 


9,0 


9,8 


44, ?• 


Temperatur, 


1,000643 


1,000682 


4,000560 


1,00216 


4,00237 


1,000074 


op. G. 


0,9644 


0,9780 


0,9880 


6,7465 


7,4569 


0,8953 


kohlens. Ca, 


0,1(31 


0,1081 


0,1016 


2,194S 


1,8205 


0,1560 


kohlens. Mg, 


1,0908 


0,9606 


0,9588 


3,8665 


5,9720 


0,4017 


kohlens. Na, 


0,0017 


0,0988 


0,0036 


0,0285 


0,0766 


0,1763 


kohlens. ^e, 


— 


— 


— 


^^^ • 


0,0116 


— 


kohlens. iSln, 


0,0055 


0,0059 


0,0070 


0,0126 


Spar 


0,0074 


Thonerde, 


0,380S 


0,4161 


0,4084 


4,4402 


4,4450 


0,0208 


ficbwfls. I4a, 


0,1444 


0,140S 


0,1435 


0,2000 


0,3246 


0,1476 


schi^fls. (^, • 
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4. 


2. 


8. 


4. 


6. 


6. 




9,3543 


2,4694 


2,4269 


0,5376 


0,7390 


0,0487 


Chloniatriam, 


0,6252 


0,6206 


0,6304 


0,5454 


0,5770 


0,4 050 


Kieselsliore. 


5,6656 


5,6967 


5,6632 


4 5,4 674 


48,4232 


4,4580 


Summe, 


«,6580 


5,6497 


5,6602 


45,4842 


4 8,0969 


i,4473 


Abdaspr- 
raekftUiid, 1 


4,2661 


4,4348 


4,4877 


24,8670 


27,7945 


0,9797 


Kobl6Dsl&ure. 



Bei der KoblensSiure ist auch die zur Bildung der 2fach kohlensauren Salie 
inbegriOen. Das Wildbader Wasser enthult auch unbestimmbare Mengen von 
organischer Substanz, Salpeter-, Bor-, Phosphor-, arseniger Säure, Ammoniak, 
Lithion, Barylerde, Sironlia, Manganoxydul und Zinn. Die in verschiedenen 
Quellen aufsteigenden Gase enthalten vorwaltend (über 95 Volumproc.) Stick- 
stoff, ausserdem Sauerstoff und Kohlensäure. In den Wassern der TeiDacher 
Quellen wurden noch gefunden unbestimmbare Mengen von organischer Sub- 
stanz, arseniger, Salpeter-, Phosphor-, Borsäure, Fluor, Kupfer, Zinn, Blei^ 
Antimon, Mangan, Lithion, Ammoniak, Strontia, Barya (namentlich alle diese 
Stoffe in dem Wasser und Sinter der Dintenquelle) . 

Eine grössere Anzahl der Quellen von Wildbad zeigte Übereinstimmenden 
Salzgehalt zwischen 5,6 und 5,7, den Gehalt an Ghlomatrium durchweg nahezu 
2,( auf 10000 Theile Wasser. Von den Quellen zu Teinach wurde noch bestimmt 
für die 

teC Salzmeoge C 

Wiesenquelle Temp. » 40,4*, sp. G. s 4,00235; 4,870 480,797 S85,46S 

DacbleiDSqa. - = 9,7^ - - = 4,00486; 0,445 401,88 499,Ht 

in 100000 Tb. W^asser. Die im Wasser aufsteigenden Gase der Hirschquelle sind 
fast sauerstofffrei und enthalten 83,1 — 85,3 Volumproc. C auf 16,9 — 14,6 N, die 
der Bachquelle 89,5 — 91,3 C auf 10,5 — 8,7 N, die der Wiesenquelle 95,9 C, 
2,7 N und 1,4 0. 

In dem im Mineralwasser von Gastein absorbirten, durch Kochen austreib- 
haren Gas fand G. Bohn [ebend. 836; Henle's u. Pfeufer's Ztschr. f. rat. Med. 
VIII, 231) 4,1 Volumproc. Kohlensäure, in dem kohlensäurefreien Reste 16,3Proc. 
Sauerstoff und 83,7 Stickstoff und betrachtet das Gasteiner Wasser, wie es dem 
Berg entspringt, hinsichtlich des Gasgehaltes nicht wesentlich von anderem 
Quellvvasser verschieden. 

Th. Wertheim (ebendas. 836, Wien. Akad. XLII, 479) fand in 10000 Tb. 
des Wassers des Franz-Joseph-Bades Tüffer in Süd-Steiermark, dessen sp. G. 
s= 1,000338 ist, 1,72669 2f. kohlens. Oa, 0,90251 2f. kohlens. Ag, 0,433^9 
2f. kohlens. IS'a, 0,05695 2f. kohlens. fe, 0,07425NaCI, 0,06502 schwefelsaures 
Kali, 0,51641 schwefelsaure Talkerde, 0,02899 ütl, 0,21490 Kieselsäure, Spur 
Phosphorsäure, zusammen 4,01904; Abdampfrückstand = 2,949, freie Kohlen- 
säure = 0,61175. 

Bizio (ebendas. 837; Wien. Akad. XLI, 335) fand in 10000 Theilen des 
Wassers der St. Gotthardsquelle in Ceneda, Provinz Treviso, dessen spec. Gew. 
=5 1,00456 ist, 0,4911 KCl, 0,5850 Am Gl, 48,3347 Na Gl, 2,6829 Ca Gl, 0,2654 
CaBr, 0,5322 MgBr, 0,4413 MgJ, 2,7686 MgC, 0,0220 teC, 0,1605 &§, 
0,0962 Si, 0,0371 Thonerde, 0,7490 organische Substanzen, zusammen 57,1660, 
ferner 0,01 42 Schwefelwasserstoffgas, 1,4583 halbfreie und 0,4325 fireieKohleiH 
säure. Der Abdampfrückstand war = 57,2892. Ausserdem enthält das Wasser 
Spuren von Natronborat, Strontiansulfat, Alumenphosphat, Mangan- und Kupfer* 
carbonat. 

O. Ferra rio (ebendas. 838; Memorie del R. Instituto Lombarde VU, 421 1 
fand in 10000 Th. des Mineralwassers von Sales in Piemont, dessen sp. G. 
» 1,075 ist, 705 Th. feste Bestandtheile, nämlich 394,8433 Gl, 232,5025 Na. 
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43,4838Mg, 9,4785Ca, 0,5007 K, 1,5000Fe, 0,7057NH3, 26,0000J, 7,0000 Br, 
4,5000 Si, 0,5455 S, 0,2592 HS, 2,3560 C, 5,7500 organ. Subslanzen. Bizio 
(a. 0. a. 0.) bezweifelte diese Resultate, fand das spec. Gew. desselben Wassers 
= 4,0432 und 582,1668 AbdampfrUckstand, speciell |358,7678 Cl, 4,3793 Br, 
0,2884 Br, 0,0424 Si, 0,0958 Äl,l'e, 28,3450 Oa, 23,7920 Ag in 40000 Theilen 
Wasser, das nicht vollständig analysirt wurde. 

A. Terreil (ebendas. 838; Bull, de la soc. chim. 4860, 24 Febr.) fand in 
400 Theilen des lufttrockenen ocherart igen Absatzes der Mineralquelle von Saint- 
Neclaire in Frankreich 36,50 kohlens. Kalkerde, 7,60 kohlens. Talkerde, 4,57 
arseniks. Eisenoxyd, 47,59 Eisenoxyd, 4,42Thonerde, 4,52 lösliche Kieselsäure, 
4 4,14 quarziges Gestein und Glimmer, 10,85 Wasser, zusammen 99,86 nebst 
Spuren von kohlens. Barya, kohlens. Alkalien, Chloralkalimetallen und stick- 
stofftialtiger organ. Substanz. 

E. Marchand und E. Leudet (ebendas. 838; J. de pharm. XXXVII, 328) 
fanden in f 0000 Theilen des Mineralwassers von Bl^ville in Frankreich, dessen 
Temp. = 14® C. und dessen spec. Gew. = 4,0042 ist: 2,479 teS, 0,478 JÜnS, 
0,031 *S», 0,454 Am, *1,S*, 0,145 k,ÄI,S*, 3,153 SigS, 9,481 CaS, 0,190(laC», 
0.022 ÄI§, 0,493 Ca, AI, Si», 0,005 NaJ, 0,008 NaBr, 1,021 MgCI, 0,007 LiCl, 
0,432 NaCl, 0,104 bituminöse Substanz, zusammen 17,484 feste Beslandtheile 
(direct gefunden 17,520) und 2,427 freie Kohlensäure; femer Spuren von CaF, 
QucIIsaure, Kupfer und Arsenik. 

A. Moitessier (ebendas. 839; Compt. rend. LI, 636) fand in einer neuer- 
lich nördlich von Montpellier entdeckten warmen Quelle von der Temp. = 35® C. 
in einem Liter Gramme (?) : 0,0862 feC^ 0,0075 I*aC^ 0,6182 CaC«, 0,2589 

MgC^ 0,0044 teC^ 0,3772 Ca S, 0,2793 Na Cl, 0,0004 I^a Äs, 0,01 lOSi, 0,0030 
AI, zusammen 1,6461 nebst Spuren von phosphor- und borsaurem Natron. 

Moissenet (ebend. 839; Ann. des min. XVII, 7) untersuchte das Mineral- 
wasser 4) von Royal im Arrondissement von Clermont-Ferrand, 2) von Silvan^s 
im Arrondiss. von Saint -AflFrique, Dep. d. Aveyron, a) die source des Meines, 
b) s. des Petites-Baignoires, c) s. des Peliles-Eaux, d) s. des Bains-Nouveaux ; 
3) von Andabre bei Gamarfes, Dep. d. Aveyron ; 4) von Contrexeville, Dep. d. 
Vogesen, a) des Baud'schen Brunnen, b) des Davignon'schen Brunnen, c) der 
source du Vair, d) s. des Bains, e) s. du Pavillon, f) s. du Quai; 5) von Villel 
bei Contrexeville, a) source Marie, b) s. des Demoiselles, c) Grande-Source. Die 
Beslandtheile wurden in Gr. für 4 Liter gegeben : 
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In 4) Spuren von Phosphorsaure, Jod und organischen Subslanzen, im Ocher 
aus diesem Wasser auch Spuren von Arsenik und Jod. In 2) sind die Spuren 
Eisenoxyd in den Zahlen der Thonerde milbegrilFen , in den Absatzen dieser 
Wasser auch Spuren von Arsenik. In 3) Spuren organischer Substanz. 
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Tournaire (ebendas. 841; Ann. des min. XVII, 65) untersuchte das Mi- 
neralwasser von Roddes bei Ämbert in Frankreich und fand Gramme in 4 Liter 
0,165 Kieselsaure und Thonerde, 0,041 ]!^aC^ 0,01 NaCI» Spur Na S, 0,023 CaC*, 
0,011 %C^, 0,050 teC^j zusammen 0,291 ; der zum Rotbglühen erhitzte Ab- 
dampfrUckstand ss 0,246 Gr.; freie Kohlensäure 0,853 Gr. Er untersuchte 
ferner zwei Proben des Mineralwassers von Ceyssat im Dep. d. Puy de D6me 
und fand 

a) 1,122 CaC», 0,470 ÄgC^ 0,539 ÄgS, 0,364 Na,KCI, ?ÄI,Si, 2,495Gr. 

b) 1,006 - 0,583 - 0,492 - 0,311 - 0,055- 2,447- 

und 1,785 Gr. freie Kohlensäure. 

S. Muspratt (ebendas. 842; Ghem. News II, 242] untersuchte das Wasser 
der Hauptquelle > welche die Kaltwasser- Heilanstalt zu Ben Rhydding an der 
Abdachung von Rombald's Moor in Yorkshire in England speist, deren Temp. 
s 5,5^ und deren sp. G. »= 1,00129 ist. Er fand in einer Gallone 0,914 Graios 
Chlornatrium, 2,295 schwefelsaure Kalkerde, 0,511 schwefeis. Natron, 1,3(S 
kieseis. Kali, zusammen 5,035 nebst geringen Spuren von kohlens. Kalkerde, 
kohlens. Talkerde und Chlormagnesium. 

C. Knanss (ebendas. 843; Petersb. Akad. Bull. II, 313) untersuchte die 
Salzsoolen von Nonaxa am weissen Meere, 1) die des sogenannten stärkereu (sp. 
Gew. SS 1,0679), 2) des sogenannten schwächeren Brunnens nnd fand in 10000 
Theilen Soole 

1. 766,0NaCl, 33,0MgCl, 78,1 Ca Cl, 23,8(JaS, 1,2CaC,0,5]PeC, 902,6Summe. 
2.743,4 - 30,3 - 69,7 - 22,3 - 4,0 - 0,5 - 867,2 - 

Die AbdampfrUckstände betragen 931,8 und 875,4. 

Analyse des Bronislawbrunnens im Badeorte Truskawice in Galicien, tod 
R. Gttnsberg (eh. Gentralbl. VI, 633; Wien. Akad. XLÜI, 197). Das Wasser 
ist, wie das der Marien- und Sophienquelle, kein Quellwasser, sondern ein Sei- 
gerwasser, welches sich in einem brunnenförmigen Schachte ansammelt. Es ist 
frisch geschöpft klar, farblos, nicht perlend, beim Schütteln in der halbgefüllten 
Flasche entwickelt es Gas. Nach einigen Minuten wird es trübe, färbt sich 
schwärzlich und setzt einen dunkelbraunrothen Niederschlag ab, während das 
oberhalb stehende Wasser klar erscheint. Das Wasser riecht kaum nach US. 
schmeckt stark salzig und etwas widerlich. Temp. =5 8^, bei Lufttemp. == 11,5* 
im Ende August. Sp. Gew. = 1,00986 bei 17^ 10000 Theile Wasser gaben: 
4,145 OaC, 15,044 OaS, 6,540 kS, 12,090 Na S, 0,018 I^ai^, 0,022 Na ^. 
79,143 NaCI, 0,264 AgC, 5,800 MgCI, 0,036 LiCI, 0,060 l^eC, 0,021 Aüt 

0,006 SrC, 0,012 Äl, P, 0,093 Si, 0,009 harzige organische Substanz, 0.016 
suspendirte kieselsanre Verbindung (Tbon), 0,011 suspendirte organische Materie, 
zusammen 123,330, Spuren MgBr und CaF; 3,991 C, an die Carbonate gebun- 
den, dieselben zu Bicarbonaten machend, 2,318 freie Kohlensäure, Spnren koh- 
lensaures Ammoniumoxvd. 
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S. de Luca (ehem. Centralbl. VI, 720; Compt. rend. LIII, 155) fand im 
Regen Jod und Phosphorstture , welcher in geringer Höhe aufgefangen worden 
war, weil der Wind solche Verbindungen in die Höhe führt, in Regen, die in der 
Höhe von i% — 54 Meter gesammelt wurden, fand er dergleichen nicht, dagegen 
\Yurden Salpetersäure und Ammoniak stets angetroffen, unabhängig von derHdhe. 

C. G Wittstein (ehem. Centralbl. VI,892; Wittstein's Vierteljahrschr. 
X, 494) anaiysirte das Mineralwasser von St. Acbaz bei Wasserburg am Inn in 
Baiern. Das Wasser ist vollkommen klar, färb- und geruchlos, schmeckt rein 
und milde, hintennach fast etwas sttsslich. Temp. es 44,25 bei 43,75 und 45® 
Lufttemp. 40000 Theile Wasser ergaben : 0,04972 R, 0,09944 Na, 0,04658Am, 
^61244 Ca, 0,30963 Hg, 0,00482 Fe, 0,06639 S, 0,00604 P, 0,42440 Si, 
5,09443 C, 0,04573 Gl, 0,84380 stickstoffhaltige organische Substanzen, zusam- 
men 8,48249 nebst Spuren von Borsäure. 

Ueber das Vorkommen des Baryt in Mineralwassern Deutschlands machte 
R. Flechsig Mittheilungen (Chem. Centralbl. VI, 928; balneolog. Zeit. IX, 7). 

V. Raulin (Delesse, Revue de g6ol(^ie 4860, 8) hat die Almyros oder 
Brackwasserquellen der Insel Kreta untersucht. Ihre Temp. ist 3® unter der ge- 
\^öhnlichen Bodentemperatur. Eine bei Megalo-Kastron mit dem spec. Gew. s= 
1,00684 gab nach Baudrimont und Raulin in 400 Theilen 0,0240 Kiesel- 
säure, 0,0625 schwefelsaure Kalkerde, 0,0650 schwefelsaures Natron, 0,8385 
Gblomatrium. 

G. V. Hauer (Jhrb. d. geol. Reichsanst. 4860, 279) anaiysirte das Wasser 
der Mineralquellen vonKorytnica im LiptauerComitate Ungarns; 4) des Albrechts- 
brunnens, sp. G. = 4,003665; 2) des Sophienbrunnens, sp. G. &= 4,003448; 
3] des Franz-Josephbrunnens, spec. Gew. = 4,003453. Das Wasser aller drei 
Quellen ist klar, färb- und geruchlos, der Geschmack derselben stark prickelnd, 
nachher etwas herbe. Nach Austreibung der Kohlensaure reagirt es kaum merk- 
lich alkalisch. Beim Stehen setzt es einen Theil seines beträchtlichen Eisen- 
gehaltes ab, selbst in verschlossenen Flaschen. Die Temp. ist 40^ C. 40000 Th. 
Wasser« enthielten : 
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47,02 45,.68 45,59 

C. v. Uauer (Jhrb. d. geol. Reichsanst. 4860, 284] fand in 40000 Theilen 
des Wassers der Mineralquelle Nr. VI zu Rohitsch in Steiermark 45,73 Theile 
festen Rückstand, bestehend aus 0,47 Kieselsäure, 4,44 kohlensaure Kalkerde, 
0,76 kohlensaure Talkerde, 42,42 kohlensaures Natron, 4,22 Chlornatrium, 
Spuren von kohlensaurem Eisenoxydul und Schwefelsäure, zusammen 45,74. 

R. Wilden stein (J. f. pr. Gh. LXXXV, 400) anaiysirte das Wasser der 
heissesten Mineralquelle zu Rurtscheid bei Aachen. Das Wasser ist frisch ge- 
Dororaen vollkommen klar und farblos, der Geschmack ist sehr weich und fade. 
Sp. G. = 4,00347 bei 47« C. Temp. « 74,6» C. 40000 Th. Wasser enthalten: 
<,68475 fcg, 3,08494 NaS, 28,37203 Na Gl , 0,00225 NaJ, 0,04690 NaRr, 
0,00071 Schwefelnalrium, 5,97703 SaC, 0,09645 LiC, 0,27356 MgC, 4,85779 
CaC, 0,00559 SrC, 0,00353 l^eC, 0,00295 AnC, 0,00430 CiuC, 0,00480 
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pfaosphors. Tbonerde, 0,00331 phosphors. Oa, 0,00034 arseniks. Oa, 0,7380^ Si, 
0,02650 organ. Materie, zusammen 4ä,U672 und 0,07438 ÄmC, 3,536(9 Can 
die einfachen Garbonate zur Bildung von Bicarbonaten gebunden, 0,4 0797 freje 
{], zusammen 45,80256 Wügbare Beslandlheile; in unwägbarer Menge iy)S, 
CsS, bor- und Salpeters. Na, BaC, CaP. 

Zu Eis. S. 6. F. J. Kaufmann (Vierteljahrschr. d. Zürcher naturf. Ges. 
VI, 331] berichtete Über den Hagelschlag, welcher am 9. Juni 1864 die Gegeoil 
von Luzern betroffen hat und beschrieb die von ihm beobachteten Hagelkörner. 
Die kleineren waren meist sphärisch, mit Durchmessern von ^ — i Zoll, die grös- 
seren zeigten im Allgemeinen die Form von Kugeln oder Kugelabschnitten mit 
Durchmessern bis 17 Schweiz. Linien. Die verschiedenen Gestalten wurden aus- 
führlich beschrieben und durch Zeichnungen erläutert. Die Substanz war theils 
milchig getrübt, theils wasserhell. Mit der Loupe erkannte er die trüben Stellen 
voller Bläschen , welche in den wasserhellen fehlten oder nur sehr zerstreut 
lagen. Körner von weniger als ^ Zoll Durchmesser erschienen durchweg milchip. 
bei grösseren zeigte das Gentrum immer die Trübung, nach aussen verlief die- 
selbe in eine wasserhelle concentrische Schicht, um welche herum noch mehrere 
theils trübe, theils wasserhelle Bogen concentrisch geschlagen waren. Die was- 
serhellen Lagen bildeten jedoch auf Durchschnitten höchst selten ganze Ringe, 
sondern Halhringe oder i Ringe , welche sich an den Enden spitzig auskeilten. 
Indem die Schalen irgend einer Seite sich häufig wiederholten und dicker waren 
als an der gegenüberliegendeu, erschien der weisse Kern fast immer excentriscb. 
In den meisten Fällen bildete die trübe Masse etwa ^ des Ganzen, doch sah er 
auch ein Korn, welches auf der einen Hälfte wasserhell, auf der anderen milchig 
getrübt war. Er beobachtete auch eine feine radiale Streifung, welche auch 
durch die wasserhellen Theile durchging, auf der OberDäche ein feines Netzwerk, 
dessen Maschen verschiedene Formen zeigten, erinnernd an centrisch strahlige 
Aggregate. Unter dem Mikroskop erwiesen sich die Bläschen langgestreckt umi 
die Streifung durch solche Bläschen erzeugt. Die ganzen Körner bestanden aus 
rundlinig begrenzten Eiskörnchen. Die Linien der Netzmaschen wurden auch 
durch Bläschen gebildet. 

In einem Nachtrage zu einem früheren Aufsatze über Regentropfen und 
Schneeflocken (Wien. Akad. XXXV) theilte Rohrer (Wien. Akad. XLIll, o80) 
neuere Beobachtungen- über die Gestalten des Schnees mit. 

Zu Arsenit. S. 7. Genth (G. J. Brush, 40Suppl. toDana'sMin. Sill. Am. J. 
XXXIV, 205; XXXIH, 190) fand Arsenit in Begleitung von antimonhalligera 
Arsenik der Grube Ophir im Nevada- Territorium. 

Zu Martmiit. S. 7. Nach Bernoulli (v. Leonh. Jhrb. f. Min. 4861, 57i: 
Ztschr. d. deutsch, geol. Ges. XII, 366) enthält der Kieserit genannte Martinfit 
von Stassfurt 29,0 Talkerde, 5^,93 Schwefelsäure, 13,07 Wasser. Er ist milch- 
weiss, durchscheinend wie Milchglas, überzieht sich an der Luft mit einer un- 
durchsichtigen weissen Verwitterungsrinde und ist schwer in Wasser löslich. 
Er findet sich in dünnen Schichten von 6 — 8" Mächtigkeit mit Carnallit und 
Steinsalz wechsellagcrnd. 

Zu Vitratin. S. 8. Den früher angegebenen Jodgehalt des Xitratin aus Chile 
(s. 1858, 13) fand L. K rafft (Revue de g^ologie par Delesse 1860, 35; See 
chim. de Paris 11, 135) in dem Peruanischen bestätigt. 

Zu Stoinsals. S. 8. P. Scharff (v. Leonh. Jhrb. 1864 , 385) theiice Be- 
obachtungen über die Kristallisation des Steinsalz mit. 

Zu Stypticit. S. 9. Der Pibroferrit aus Chile, welcher in traubigen Massen 
vorkommt und woran die einzelnen kugligen Gestalten centrisch fasrig sind, ist 
seidenglänzend und goldgrün. Eine von F. Field (G. J. Brush, 10 Suppl. ^ 
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Dana'sMin. Sill. Am. J. XXXIY, 209; Qu. Journ. Chem. See. XIV, 156) ausge- 
führte Analyse gab die Formel l^eS^-l-40A und das Salz verliert an der Luft 
Wasser, zwei Aequivalente in zwei Wochen, weiterbin nichts. Bei 212® F. er- 
hitzt wird es in l^e S^ -I- 3 A umgewandelt. 

Zu Pickeringit. S. 9. Die Mittheilungen von J. G. Gen tele (J. f. pr. Gh. 
LXXXII, 56] über Darstellung von krystallisirten Natronalaunen erinnerten mich 
sehr an die Mtltheilang Schweiz er' s (vergl. Uebers. 4859, 12), wonach der 
Pickeringit aus dem Maderanerthale im Canton Uri bei der Auflösung in Wasser 
verschiedene Salze ergab. Nach Gentele^s Versuchen zersetzen sich Alaune 
gegenseitig und es kann daher, wie auch damals hervorgehoben wurde, aus jener 
Erscheinung nicht die Folge gezogen werden, dass das analysirte Mineral ein 
complicirtes Gemenge verschiedener Salze war, sondern es genügte vielleicht 
schon die Anwesenheit einer sehr geringen Mengp von Eisenvitriol (Tauriscil) , 
um bei der Auflösung in Wasser die Scheidung in verschiedene Salze hervor- 
zurufen. 

Zu Gyps. S. 12. Nach P. Rust (XVm. u. XIX. Jahresber. derPollichia 18) 
findet sich krystallisirter farbloser und durchsichtiger Gyps in tertiären Thon- 
lagern zu Dürkheim in der Pfalz. 

ZuUranit. S. 12. F. Pisaui (J. f. pr. Ch. LXXXV, 186; Compt. rend. 
in, 817) analysirte den Uranit von Autun. Die Analyse ergab: 
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- 59,0— 9,80 

5,8— 4,66 

- 31,2 — 48,84 


oder 4,96 5,90 


1 


11,35 


oder iß 2 6 


1 Ca 


11 oder 12 ä, 


im letzteren Falle wäre die Formel 
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wodurch sich der nach Descloizeaux krystallographisch von Chalkölith ver- 
schiedene Uranit durch das Glied 2fl*6 unterscheidet, indem der Chalkolilh 
dafür nur 2ft8 hat. 

Zu Chalkölith. S. 13. F. Pisani (J. f. pr. Ch. LXXXV, 186; Compt. rend. 
LH, 817) hat den Chalkölith ausGornwall analysirt. Das Resultat war folgendes: 

ohne Sand Sauerstoff 

Phosphorsäure 44,00 44,4 8,4 oder 5 

Uranoxyd 59,67 61,6 3,4 - % 

Kopferoxyd 8,50 8,6 1,7-4 

Wasser 4 5,00 45,5 13,8 - 8 

Sand 0,40 100,0 

97,57 

Nach meiner Berechnung ergeben 

74,0 Phosphorsäure 40,0 Sauerstoff, also 44,4— 8,11 

144,0 Uranoxyd 24,0 - - 61,5—10,23 

39,7 Kopferoxyd 8,0 - -8,6— 1,73 

9,0 Wasser 8,0 - - 45,5 — 48,78 
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oder 4,69 5,92 * 7,96 

oder 5 6 4 8 also 

4P 2 6 4 Cu 8 fil, was die Formel 

ergiebt, Übereinstimmend mit den früheren Analysen. 

Zu Alnnit. S. 44. F. v. Richtbofen (Jhrb. d. geol. Reicbsanst. 4860, 
214) besprach bei den Veränderungen der Rhyolithgesieine die Alaunfelsbildoog, 
desgleichen (ebendas. 254) in dem Artikel über die Gasexbalalionen, welche mit 
der vulkanischen Thatigkeit der Tertiarzeil in Ungarn und Siebenbürgen ver- 
bunden waren. 

ZuIaaoUth. S. 46. W. Haidinger (Wien. Akad. XXXIX, S) fand, dass 
dieKrystalle desLazulith von Graves Mount die klinorhombische von K. Prüfer 
festgestelite Krystallisation des Lazuiith von Werfen bestätigen. 

Zu Apatit. S. 47. lieber das Vorkommen des Apatit bei KragerOe in Nor^ 
wegen berichtete F. Römer (v. Leonh. Jhrb. 4864, 494; Ztschr. d. deutsch, 
geol. Ges. XI, 583). 

In einem grünlich wasserfarbenen fast durchsichtigen Krystalle ooP.oP aus 
Val-Maggia im Canlon Tessin fand ich einen schwarzen nadeiförmigen Turroalin- 
krystall und Chloritlamellen als Einschluss. In diesem Derbste kaufte ich einen 
Apatit von Peccia im Maggia-Thale, welcher wegen seiner rosenrothen Farbe 
bemerkenswerth ist, eine Färbung, welche weder Herrn D. F. Wiser noch mir 
an schweizerischen Apatiten vorgekommen ist. Die Krystalle sind tafelförmig 
oP.ooP, mit Spuren von 2P und 2P2 und sitzen auf Kluften eines krystallinisch 
feinkörnigen Gesteins, welches ausAIbit, Epidot, schuppigem Chlorit und rosen- 
rothem Apatit besteht, begleitet von denselben Mineralen. 

H. Fischer (v. Leonh. Jhrb. f. Min. 4864, 562) beobachtete in einem aus 
dem W*elchenthal bei Ebnet unweit Freiburg i. R. vom Sttdabbange des Boss- 
kopfes stammenden Geröllblocke des Freisamthaies ein neues Vorkommen des 
Apatit in krystallinisch kömig- blättrigen Parthien bis zu 4" Durchmesser und 
von schmutzig honiggelber Farbe. Das Gestein ist ein an Amphibol und Oligoklas 
reicher Gneiss. 

Zu Anhydrit. S. 49. G. W. C. Fuchs (berg- u. htutenm. Ztg. XXI, 498 
beschrieb die in Stassfurth von Steinbeck aufgefundenen Anhydritkrystalle, 
welche 5 bis 7 Mm. lang sind und die Combination eines orthorhombiscbefl! 
Prisma ooP s 4 4 0^ mit einem Querdoma mPdb &= 95® 30' darstellen. Er glaubte 
in dieser Gestalt eine Isomorphie mit Baryt, Gölestin und Anglesit zu finden. Die 
Krystalle sind in der Richtung des Doma ausgedehnt, farblos bis milcbweiss. 
sehr vollkommen spaltbar parallel ooPöb und ooPdb, weniger deutlich basisch. 
H. etwas über 3; spec. Gew. a 2,92. Die Analyse gab 40,24 Kalkerde, 58,8<> 
Schwefelsäure, 0,65 Wasser, zusammen 99,72. Die Kristalle kommen in Gyps 
(daher wohl der Wassergeball] eingewachsen vor, der innig mit Steinsalz gemengt 
ist. — A. Schrauf (Wien. Akad. $LVI, 4) hat diese Krjstalle gleichfalls ge- 
messen und bei der etwas treppenförmigen Streifung der obigen Prismenfläcben 
an nicht treppenförmigen den Winkel ss 4 20^ anstatt obiger 440^ gefonden, und 
den Endkantenwinkel des obigen Doma s= 95^. Er fand, dass wegen des glei- 
chen optischen Verhaltens mit den Anhydritkrystallen von Aussee die letztere 
Gestalt mit Miller als Prisma ooP zu stellen sei, wodurch das obige Prisma ein 
Längsdoma wird, die Krystalle nicht isomorph mit Barjl zu betrachten sind. Er 
fand das sp. G. = 2,983 und an dem Anhydrit von Aussee &= 2,956, die Harte 
beider nahe « 3^ doch scheinen die Krystalle von Aussee etwas schwerer spalt- 
bar und härter zu sein. Die Spallbarkeit ist bezüglich der Vollkommenheit nack 
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den drei Flttcbenpaaren kaum zu unterscheiden , doch fand er im Gegensatz zu 
Fuchs auch an diesen' Krystallen die Beobachtungen Miller's bestSitigt, wel- 
cher die schwerer zu erhaltende Spaltbarkeit parallel coPob angiebt. 

Zu Caleit. S. 20. BitaroinOser Kalkschiefer der Berge des Bugey bei Belley 
im Äin-Depart. und zwar an verbrennlichen Substanzen reicherer 4. und 2., 
ärmerer 3. enthält nach M6ne (Kopp u. Will Jhrber. 1860, 826 ; Gompt. rend. 
L, 445.) 



t. 


S. 


S. 


„ 


85,0 


84,0 


68,8 


Kalkerde, 


40,5 


41,8 


8*, 7 


Kohlensäure, 


*.» 


*.o 


0.« 


kohlensaure Talkerde, 


».0 


«.5 


<.» 


schwefeis. Eisenozydul, 


»,o 


«,s 


0,8 


schwefeis. Kalkerde, 


«.«• 


6,5 


<.» 


Thon, 


8,0 


*,8 


».0 


Wasser, 


48,8 


48,8 


»,0 


bituminöse Substanz. 



98,6 99,0 99,5 

Ein Theil der Kalkerde soll an die bituminöse Substanz gebunden sein. 
Ein gelblichbrauner, doIomitSlhnlicher Kalkstein von Stone Park, Grafschaft 
Limerick in Irland, giebt nach A. Gages (Kopp u. Will Jhrber. 4860, 827; 

29 Brit. Assoc. Reports 65) mit verdünnter Salzsäure einen leicht zerreiblichen 
Rückstand, welcher bis auf beigemengten Quarz von siedender Schwefelsäure 
angegriffen wird und 73,491 Kieselsaure mit Quarz, 9,467 Tbonerde, 4,427 
Eisenoxyd, 0,558 Kalkerde, Spur Talkerde , 4,877 Kali, 4,451 Natron, 6,502 
Wasser enthält, während der Kalk 57,620 kohlensaure Kaikerde, 5,892 kohlen- 
saure Talkerde, 7,590 kohlensaures Eisenoxydul, 0,590 Thonerde, 2, 820 Wasser, 
85,780 jenes Rückstandes gab. — Ein als metamorphisch bezeichneter Kalkstein 
von Gastle6nn in der Grafschaft Donegal in Irland, welcher graulichweiss und 
zuckerkdmig ist, enthält nach Gages (ebendas. 828) 75,987 kohlensaure Kalk- 
erde, 0,986 kohlensaure Talkerde, 4,583 Eisenoxyd, Thonerde, 24,356 in ver- 
dünnter Salzsäure unlöslichen Rückstand (Chlorit, Pyrrhotln, Pyrit, Fragmente 
glasigen Quarzes), zusammen 99,942. Ein anderer gleichfalls als metamorphisch 
bezeichneter zuckerkörniger Kalkstein, welcher mit Glimmerschiefer auf Granit 
am Gweedore-Fluss in Irland vorkommt, ist durch ein eingestreutes grünes Mi- 
neral grünlich gefärbt und enthält 75,250 kohlensaure Kalkerde, 0,640 kohlen- 
saure Talkerde, 0,542Thonerde und Eisenoxyd, 23,360 in verdünnter Salzsäure 
unlöslichen Rückstand (enthaltend 47,46Granat,''yesuvian, grünes Mineral, 6,03 
amorphe Kieselsäure, 0,47 Thonerde), zusammen 99,732. Das grüne unter der 
Loupe auagelesene Blineral enthält 26,483 Kalkerde, 8,825 Talkerde, 40,576 
Eisenoxydul, 3,750 Thonerde, 49,644 Kieselsäure, 4,025 Wasser. — Nach Th. 
Armbrust (ebend. 829; v. Leonh. Jhrb. 4860, 224) enthält die beiHemmoor, 
nordwestlich von Warstade, Amt Osten in Hannover vorkommende Kreide 
98,623 kohlensaure Kalkerde, 4,463 Kieselsäure, 0,468 Eisenoxyd, Spuren 
Thon- und Taikerde, zusammen 400,254. — Nach Phipson's Mittheilung 
(ebendas. 829; 89 Rrit. Assoc. Notes 77) ergab eine unter Pisa ni 's Leitung 
ausgeführte Analyse der mit Sand imprägnirten Krystalle von Fontainebleau 

30 Proc. kohlensaure Kalkerde und 63 Proc. Sand. 

Der lithographische Schiefer von Galignana in Istrien enthält nach G. v. Ha u e r 
(Jhrb. d. geol. Reichsanst. 4860, 286) 97,0 kohlensaure Kalkerde, 4,9 löslichen 
Thon, 4,0 in Säuren Unlösliches, Spuren von kohlensaurer Talkerde; Kalksinter 
aus dem Sande von Sansego in Istrien nach demselben (ebendas. 286) 36,2 in 
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SHuren Unlöslicbes, 5,6 loslichen Thon mit Eisenoxyd, 55,8 kohleiunure Kaik« 
erde, 3,4 kohlensaure Talkerde. 

Nach P. Rust (XVIII/u. XIX. Jahresbericht der Pollichia, 48} findet sich 
sogenannter krystallisirter Sandstein bei Dürkheim in der Pfalz. Die Krystalle 
sind meist büschelförmig gnippirt mit hervorragenden Endecken des spitien 
Rhomboeders, zuweilen an den Kanten und Ecken abgerundel. 

Y. V. Zepharovich (Leonh. neues Jhrb. f. Min. 1862, 65) berichtete über 
calcinirtes Holz in einem Schachte bei Bochnia , welches innerhalb 37 JahreD 
durch Tuffkalk umgeändert wurde und zum Tbeil noch Holztextur zeigt. Der 
Tuffkalk von brauner Farbe hat die H. = 4,0 und ergab nach Csyrnianski 
87,33 kohlensaure Kalkerde, 0,80 AgC, 0,13 Öa(2, 0,31 ttnC, 1,88 CaS, 0,16 
(ia^ft, 0,98iAl*ft, 0,71 Na Gl, 0,03 KCl, Spuren LiCl, 1,38fl«l?e*, 3,68 Si, 1,53 
organische Stoffe, 0,96 Wasser, zusammen 99,38 und ist vielleicht durch Kiesel- 
säure etwas gehärtet. 

Ch. Möne (Revue de göol. par Delesse 1860, 35; Instit. 1860, 228) hat 
einen dichten rothen Kalkschiefer analysirt, welcher zu Cannes vorkommt und 
als Marmor gebraucht wird (Delesse, Rapport sur les mat^riaux de conslruction 
de l'Exposition universelle 121). Wenn man ihn mit einer Säure behanddt, 
hinterlässt er eine Art schiefriges Netz, in dessen Maschen sich der Kalk absetzte. 
Er enthält oft Orthoceras und Spiriferen. Die Analyse ergab: 43,8 Kalkerde, 
34,2 Kohlensäure, 3,3 Talkerde, 7,2 Eisenoxyd, 5,7 Kieselsäure, 1,0 Thonerde, 
4,5 Wasser, zusammen 99,7. Der in Säure lösliche Antheil beträgt bis 85 Proc., 
der unlösliche würde einen talkerdereichen Thonschiefer darstellen. Dies kaöa 
man jedoch nicht wohl der Analyse entnehmen, da auf 34,2 Proc. Kohlensäure 
43,5 Kalkerde kommen, mithin 77,7 Proc. Carbonat enthalten sind. Als Rest 
blieben dann 7,0 Proc. Eisenoxyd, 5,7 Kieselsäure, 1,0Thonerde, 3,3 Talkerde. 
0,3 Kalkerde, 4,5 Wasser und wenn man das Eisenoxyd als rothes Pigment des 
löslichen Carbonates hinzunimmt, so würden die anderen Theile durchaus nichi 
gestatten, einen Schluss auf die Natur des schiefrigen Netzes machen tu lassen^ 
da der Wassergehalt nicht genügend bestimmt ist , ob er zum Schiefer geh^ 
oder nicht. In einem devonischen Kalkschiefer, der auch als Marmor gebraucht 
wird und sich zu Rttss in den Vogesen findet, fand Delesse (ebendaselbst) 
einen schiefrigen Rückstand mit mehr Tfaonerde , weniger Talkerde und ein 
wenig Alkali. 

C. Röihe (naturh. Yer. in Augsburg XV, 29] theilte in seinen oiieniischeD 
Notizen Über den braunen Jura Reta in der Umgebung des Rieses, dass der aa 
Eingang in die Altenbürg in 100 Theilen enthält: 67,666 in Salssttare lOsUche 
Restandtheile (50,570 kohlensaure Kalkerde, 9,224 Kalkerdoi 7,069 Tbonerde, 
0,296 Eisenoxyd, 0,507 Taikerde), 31,342 in Salzsäure unlöslichen Bttckstsod 
(30,412 Kieselsäure, 0,444 Thonerde mit Spuren von Bisen, 0,338 Kalkerde, 
0,148 Talkerde), 0,992 Wasser, Alkalien u. s. w. mit Veriusl. In onwagbaroi 
Ifengen waren darin Phosphorsaure, Mangan und Alkalien [enthallen. Aoeb die 
Proben oberhalb Hohlheim , aus dem Stollen vom Spielberg , am Fuasweg voo 
Ostheim nach dem Spielberg enthielten grössere Ifengen kohlensaorer Kafterde, 
Überhaupt dieselben Restandtheile. 

Zu Dolomit. S. 22. Dolomit von Howth, Grafschaft Dublin in Irland enÜilK 
nach A. Gages (Kopp u. Will Jhrber. 1860, 826 ; Rep. 29 Rritt. Assoc. 65] im 
Durchschnitt 53,897 kohlensaure Kalkerde, 43,610 kohlensaure Talkerde, 1,403 
Eisenoxydul, 0,735 ochrigen Thon, 0,196 fasrigen Quarz und etwas MaDganoxyd, 
zusammen 99,841. Dieser Dolomit überlagert cambrische Schiefer, ist hdl geJi>- 
lieh braun , mikrokrystallisch , mit Höhlungen durcbsogen , die ait MmuIt 
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kryiUlioEi bekleidet sind; bei Behandlung mil Essigsäure zerfWJt er in einen 
Sand vonDolomiikrystallchen. Nach desselben MiUheilung besteht ein bei Down- 
biJlin der Grafschaft Londonderry vorkommendes Gestein aus kugligenParthien, 
welche von einem grünlichen Teig umgeben sind. Der letztere besteht aus Eisen- 
carboDat und theilweise zersetztem Eisen- und Magnesiasilikat. Die Analysen 
des Gesteins gaben sehr wechselnde Bestandtheile, indem der in Säuren lösliche 
Tbeil nach Gages (1 und Sj, nach Apjohn (3) 



4. 
61,700 
24,325 

3,400 

8,875 

2,700*** 


2. 

70,863 

4 7,484 

4,414 
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9,600 


8. 

54,88 
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kohlensaure Kalksrde, 
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Eisenoxydul, 
Rückstand, 
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400,000 99,954 400,00 

enthält, das bei der Behandlung mit verdünnter Salzsäure Ungelöste einen grün- 
lichen schwammigen Rückstand gab, welcher nach Gages 

I. 2, 3. 

40,974 60,725 70,882 Kieselsäure, 

41,749 5,656 4,259 Talkerde, 

— 0,254 -> Kalkerde, 

6,94 3 5,464 5,218 Eisenoxydul, 

0,246 2,557 0,473 Thonerde, 

88,784 25,850 49,548 Wasser u. organ. Sobst. (Best) 

enthält. 

Dolomit 1) von Gherso, 2] von Rovigno in Istrien enthalt nach C. v. Hauer 
(Jhrb. d. geol. Reichsanst. 1860, 986) 

4. 2, 

60,8 65,2 kohlensaure Kalkerde, 

38,4 84,0 kohlensaure Talkerde, 

4,4 2,9 K^sHcheo Thon, 

0,5 0,9 in Sfiureo Unlösliches. 

S. de Luca (Revue de g^ol. par Delesse 4 860, 36 ; Gompt. rend. LXIX, 358) 
analysirte einen Ridolfit genannten tbonigen Dolomit von Avane bei Pisa. Er 
ist dunkelgrau, dicht, wachsglänzend; G. ss 9,777. Der thonige Rückstand bei 
der Behandlung mit Süure behält dieselbe Gestalt und zeigt auf Papier einen 
grauen Strich, von graphitischer Beimengung herrührend. Die Analyse gab: 
27,86 Kalkerde, 9,45 Talkerde, 34,78 Kohlensäure, 25,95 Thon, 1,85 Wasser, 
4,94 Schwefeleisen und Eisenoxyd, 0,62 bituminöse Substanzen. Das Verhält- 
niss von Ca zu Jilg ist nahezu 2:4. 

An zwei Exemplaren grauen thonigen Gypses, welcher ein Gemenge von 
blättrigen), fasrigem und erdigem Gyps darstellt, fand ich, dass derselbe sehr 
viele kleine 4 bis 3 Millimeter im Durchmesser haltende hellgraue Dolomitkrystalle 
eingewachsen enthält, welche dasRbomboederR mit etwas gekrümmten Flächen 
bilden. Als Fundort ist Hasmersheim in Baden angegeben. 

Zu Süfrenit. S. 24. F. Pisas i (Compt. rend. LllI, 4 020; G. J. Brush, 
40 Suppl. to Dana'sMin. Sill. Am. J. XXXIV, 240) analysirte Dufrenit von Roche- 
fort en-Terre (Morbihan, in Frankreich, welcher in dunkelgrünen nierenfürmigen 
Massen mit Limonit und Kakoxen? vorkommt und fand darin 28,53 Phosphor- 
säure, 54,40 Eisenoxyd, 4,50 Thonerde, 42,40 Wasser, zusammen 99,83. Die 
Berechnung giebt daraus 6,80 f^e, 0,88 AI, 4,02 ¥, 43,78 A oder 7,68 Fe (mit 
der Thonerde) , 4,02 §, 43,78 ft oder 4,94 Pe, 4 ft, 3,43 fl, woraus man die 
Formel A'Fe-t-l^eP aufstellen könnte. Wenn frühere Analysen gestatteten, die 

•■UiL ••SaadVarhiil. •»•UDiffarnu. 

43» 
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Formel Sl^eA-t-ii^e'r* aufzustellen, so steht diese insofern in Zusfiinmenhang 
mit obigem Resultate, als auf 4 ^ 4 Fe kommen, also S Se wenn man Oxyd an- 
nimmt , welches grösstentheils darin gefunden wurde. Die Anwesenheit von 
Thonerde würde aber, wenn sie dem Minerale eigen ist, anzeigen, dass der Do- 
frenit wirklich ursprünglich Eisenoxyd enthält. 

Zu Monant. S. 24. F. A. Genth (G. J. Brush, iO Suppl. to Dana'sMiD. 
Sill. Am. J. XXXIV, 247 ; XXXIll, 204) beschrieb einen KrysUll des Monacit aus 
den Goldwaschen von Todd's Brauch, Mecklenburg Cty., Nord- Carolina, vor- 
kommend mit Demant, Granat und Zirkon. Er ist -^ Zoll lang, etwas ttber i Zoll 
breit und etwas unter ^ Zoll dick, von gelblich brauner Farbe, hat die Fldcben 
ooP, ooPoo, (ooPoo) , P, P^, P'oo und ist durch das Wasser etwas abgerundet, 
wodurch noch einige andere Flachen unkenntlich geworden sind. Sp. G. as 5,203. 

Zu Descloixit. S. 28. F. X. Zippe (Wien. Akad. XLIII) beschrieb als neue 
Species den Vanadit vom Berge Obir bei Kappel in Kfimthen, welcher sehr 
kleine orthorhombische Pyramiden bildet mit den Winkeln 125*28' — 485*56', 
4430 45'_H3*35' und 90*8— 94*30' nachGrailich und Weiss. Dieglatten 
und glänzenden Flachen sind nicht vollkommen eben. Schwache Abstumpfungen 
einiger Kanten waren bemerkbar. Spaltungsflachen waren nicht zu finden, der 
Bruch ist uneben. Nelkenbraun, Strich orangegelb in ochergelb ; lebhafter Glanz, 
zwischen Demant- und Wachsglanz , durchscheinend mit rOthlichbrauner , ins 
Hyazinthrothe geneigter Farbe. Spröde. H. s 3,0 — 3,5. Sp. G. s 5,83 nadi 
Tschermak. Gepulvert in verdünnter Salpetersaure ohne Brausen l5slich| die 
Lösung ohne merkliche Färbung. V. d. L. auf Kohle in der äusseren Flamme 
leicht zu einem braunen Kügelchen schmelzbar, welches bei weiterem Blasen in 
der inneren Flamme unter Blasen werfen eine schwarze Schlacke mitBieikörochen 
giebt, wahrend die Kohle sich grUnlich gelb beschlagt ; die Farbe des Beschlages 
verschwindet nach dem Erkalten und erscheint bei nochmaliger Erwärmung. 
Mit Borax auf Platindraht geschmolzen giebt er eine dunkel gelblichrothe, nach 
dem Erkalten dunkel olivengrüne Perle. 

Tschermak bestimmte die Formel f^bV und fand 54,3 Bleioxyd, 45,7 Ya- 
nadinsaure, Spuren von Zink (Wien. Akad. XLVl, 457). 

A. Schrauf (Pogg. Ann. CXVI, 355) hat den Vanadit und Desdoizit ver- 
glichen und gefunden, dass beide Minerale vollkommen Übereinstimmen, was die 
Formen und physikalischen Eigenschaften, sowie was das Löthrohrverfaalten und 
die Löslichkeit betriflt. Die Winkel von P fand er » 426*— 428*, 444*30 — 
445*30', 88*— 89* und ooP s 446*30'. Das Achsen verhaltniss ist a : b : c » 
0,62 : 0,83 : 4 , also wie bei Desdoizit. Der Unterschied in der Zusammensetzung 
ist nach A. Schrauf wohl erheblich, doch glaubt er, dass bei reichlicherem 
Material zur Analyse beide gleich zusammengesetzt gefunden werden könnten. 

Nach Zippe ist tiun der Vanadit mit dem Dechenit Übereinstimmend und 
zwar bildet er die krystallisirte Varietät ^ so dass es dann eines neuen Namens 
nicht bedurft hatte. 

A. Schrauf dagegen hält jetzt den Vanadit und Desdoizit fbr identisch 
und glaubt, dass der Dechenit auch dazu gehöre, so dass dann allen dreien der 
Name Desdoizit zu geben sei, unter welchem die ersten vollständigen morpho- 
logischen, physikalischen und chemischen Bestimmungen verölFentlicht wurden. 
Vorlaufig kann man, so angenehm es sonst ist, weniger genau bestimmte Vor- 
kommnisse einer Species , die unter verschiedenen Namen laufen , unter einen 
Namen zu vereinigen , nicht unbedingt den Namen Desdoizit fbr alle drei ge- 
brauchen, denn wenn Desdoizit und Vanadit wirklich derselben Species ange- 
hören, so ist die Zusammensetzung nach Damour f*b*V die des Desdoizit mid 
da Seh rauf diese chemischen Bestimmungen die ersten vollständigen neonti so 
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■ 
muss wohl nach seiner Ansicht Pb'V' richtiger sein als fbV, wie Tschermak 
die Pornael gab. Ist aber Descloizii (inclusive Vanadit^ nach der Formel f'b'V 
zasammengesetzi, dann ist der Dechenit ein anderes Mineral. Die Formel ^b"" V 
ändert das Missverhältniss nicht, da man nicht berechtigt ist, hierdurch die Dif- 
ferenzen aosiugleichen. 

Zu OhilSit. S. S8. G. Rammeisberg (dessen Handb. d. Hineralchem. 
3U) hat das von Domeyko (4844^49, 55) als Vanadiate de plomb et decuivre 
beschriebene Mineral aus Chile, welches ich als Chil^it aufführte, für ein Gemenge 
erklärt und durch die Berechnung der Durchschnittsanalyse gefunden, dass das- 
selbe nicht der Formel Pb* V+Cu^V entspricht, sondern Pb* (Äs, P) +3(f b, Cu)* V 
ergiebt. Ich würde nach der Beschaffenheit des Minerals die Ansicht theilen, 
dass dasselbe ein Gemenge ist und zwar von vanadinsaurem Bleioxyd mit Mime- 
tesit und Kupferoxyd. 

Die Berechnung der ersten der beiden damals angeführten Analysen ergiebt 
mit Weglassung der erdigen Theile 

4,92 f^b, 3,68 Cu, 4,46 V, 0,40 Xs, 0,08§, 0,02 PbCI, 

4,94 Pb, PbCl, 3,68 Cu, 1,46 V, 0,48 Xs,P 

oder nach Abzug von 4,60 Pb, PbCl4- 0,48JLs,9 entsprechend der Formel des 
Mimetesit 

3,34 Pb, 3,68 Cu, 4,46 ? oder 
7,02 Pb,(;u, 4,46 V, oder 4,8 ft und 4 V, also ft»V. 
Die Berechnung der zweiten Analyse giebt 

4,66 Pb, 4,28Cu, 4,44 V, 0,44 Jts, 0,09 §, 0,03 Pb Gl, 

4,69 Pb, PbCI, 4,28 Cu, 4,44 V, 0,50 ls,§ 
oder nach Abzug von 4,67 Pb, Pb Gl 4- 0,50 JU,^ entsprechend der Formel des 
Mimetesit 

3,02 Pb, 4,28 Cu, 4 ,44 V oder 
7,30 Pb, Cu, 4,44 V oder 5,07 A und 4 V, also Ä*V. 

Aus beiden Analysen folgt also dieselbe Formel, wonach man eine bestimmte 
Verbindung denken könnte. Nimmt man wegen der schwarzbraunen Farbe Cu 
als Beimengung an, so folgt nach dessen Abzug 

aus 4) 2,29 Pb und 4 V, 
aus 2) 2,2 Pb und 4 V, 
was an die Formel des Descloizit erinnert. Jedenfalls sollte diese Substanz noch 
einmal untersucht werden. 

Zu Krokoit. S. 28. Aus einer Notiz W. Hai dinge r's (Wien. Akad. XLII, 
742) über das Rothbleierz von den Philippinen ist anzuführen, dass nach 
Woodys Mittheilung dasselbe nicht mehr gewonnen wird. Die Eingebornen 
bei Labo sollen die kleinen Krystalle soi^fältig sammeln und zu Brief-Streusand 
zerdrücken. 

ZuAnsiesit. S. 28. F. Field (6. J. Brush, tenth Suppl. to Dana's Min. 
Sill. Am. J. XXXIV, 204) analysirte eine schwarze dichte bis erdige Varietät des 
Anglesit aus der Gegend von Coquimbo in Chile, deren grosse Massen schmale 
Adern von Galenit enthalten. Der Silbergehalt des Galenit ist höher als der 
des Anglesit, welcher bei dem sp. 6. s 6,20 96,74 schwefelsaures Bleioxyd, 
3,16 Eisenoxydul, Spuren Silber , zusammen 99,90 Proc. enthalt (Quart. Jour. 
Chem. SocXIV, 456). • 

ZuCervantit. S. 29. T. L. Phipson (G. J. Brush, 40 Suppl. to Dana's 
^^D. Sill. Am. J. XXXIV, 207; Gompt. rend. LH, 752) hat ein Mineral von 
Borneo untersucht, welches mit Anlimonit vorkommt, derb, krystallinisch, gelb- 
lich- bis röthlichweiss ist und gelblichweissen Strich hat. Getrennte Krystalle 
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von der Länge eines halben Zolles zeigten orlhorhombische Prismen mit Flächen 
an den Enden, waren perlmutterartig glänzend und horizontal gestreift. Im ge- 
schlossenen Kolben war das Mineral nicht flüchtig und veränderte sich nicht, 
ein Unterschied von Antimonoxyd; auch ist es v. d. L. unschmelzbar. Reine 
Exemplare verdampften vollständig in derReductionsflamme, änderten sich aber 
nicht in der Oxydationsflamme. Aus diesen Reactionen und der Analyse folgerte 
6. J. Brush, dass das Mineral Gervantit ist und das Wasser zu den Bei- 
mengungen gehurt, well das reine Mineral im geschlossenen Kolben unverändert 
blieb und kein Wasser entwickelte. Mit Soda giebt es metallisches Antimon. 
Die abalysirte Probe enthielt Antimonit, Schwefel, Eisenoxyd und Thonerde als 
Unreinigkeiten und ergab: bei dem sp. 6. ss 4,64 — 4,68 65,00 antimonsaures 
Antimonoxyd, 3,75 Wasser, 4 0,00 Eisenoxyd, und Thonerde, 24,25 Kieselsäure, 
Schwefel u. s. w. Wenn auch nicbt daran zu zweifeln ist, dass das analysirte 
Mineral wesentlich antimonsaures Antimonoxyd ist, so hätte bei der Analyse 
unfehlbar die Menge des Schwefels berücksichtigt und bestimmt werden mOssen, 
denn wenn das Mineral als Umwandlungsproduct von Antimonit mit Antimonil 
vorkommt, so ist bei Anwesenheit von Schwefel eine gewisse Menge von Antimon 
an den Schwefel gebunden und dies verändert jedenfalls etwas das VerbältDiss 
des Sauerstoffs zum Antimon. 

Zu Stibilith. S. 29. Wenn das von Blum und Delffs untersuchte und 
Stibilith genannte Mineral (1844 — 49, 56) wirklich eine bestimmte Verbindung 
sein soll, so erscheint es nicht gerechtfertigt, das von Schnabel [1858, 4i) 
analysirte Mineral von der Grube Eisern bei Siegen damit zu vereinigen, wie es 
C. Rammeisberg (dessen Handb. der Mineralch. 186) that. Zwei so ver- 
schieden zusammengesetzte Minerale können nicht eine Species bilden. Im 
Uebrigen ist es auch noch sehr fraglich, ob man dem Stibilith mit Bestimmtheit 
die Mengen Sb, 9b, 2ft zuschreiben könne, denn die Berechnung der gefundenen 
Bestandtheile 75,83 Antimon, 19,54 Sauerstoff, 4,63 Wasser giebt 6,31 Sb, 
24,42 0, 5,14 a oder 4 Sb, 15,5 0, 3,2 ft oder 2 8b, 7,8 0, 1,6 fi. Da jeden- 
falls , um ein^ Formel aufzustellen , die Berechnung nicht einen niedrigen Anii- 
mongehalt geben darf, so kann man nicht mehr Wasser annehmen. Freilich 
erscheint es unerheblich, anstatt 1,6 fi 2 A zu setzen, doch wUrde man schon 
Bedenken tragen, 4 Ü anstatt 3,2 A zu setzen. Bekanntlich sind aus den 
Producten der Verwitterung, welche früher allgemein Antimonocher genannl 
wurden, mehrere Species entstanden, eine genaue Revision jedoch dürfte am 
Orte sein, um zu zeigen, dass solche Verwitterungsproducte nicht so viele 
Species ergeben. 

Zu Chryiokolla. S. 30. A. Knop (v. Leonh. Jhrb. 1861, 549) erwähnte 
am Schlüsse seiner Abhandlung über die Kupfererz -Lagerstätten von Klein- 
Namaqualand und Damaraland auch das häufige Vorkommen des Cbrysokolla, 
besonders auf den Absonderungen des Granit. Derselbe ist mehr oder weniger 
rein und iässt deutlich auf die Vorgänge schliessen , in Folge weicher die Zer- 
setzung der Feldspathe zur Bildung desselben beitrug. 

Zu Allophan. S. 33. J. H. und G. Gla dstone (Philos. Mag. XXIfl, 465) 
fanden sich veranlasst, bei Gelegenheit des Kollyrit von Hove bei Brigblon und 
des Hovit auch den Allophan von Chariten zu berücksichtigen , welcher eine 
gewisse Aehnlichkeit zeigt, indem er auch Kohlensäure und zwar etwas mebr 
enthält, als zu CaC noth wendig ist, wie die Analyse von Dick (Quart. J. Geol. 
soc. XIII, 13) und von North cote (Phil. Mag. 1857, Hai) zeigten. Sie anah- 
sirten zwei Proben. Die erste war fester und glasiger als die Exemplare voo 
Hove und nicht so weiss; bei 100® 7,12 Wasser austreibbar. Sie wind als ein 
Mittelding zwischen Allophan und Kollyrit angesehen. Die iwdte Probe wir 
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weiss und milde, in Salzsäure löslich, Kieselgallerte ausscheidend, mehr überein- 
ülimmend mit den Exemplaren von Uove. 

4. s. 

Kieselsflure, 

ThoDerde, 

Wasser, ausgetrieben &ber 400® und Kohlensflure, 

Kalkerde uod Verlust. 

Man könnte nun nach diesen Analysen, wie sie meinen, annehmen, dass 
ein bestimmtes Silikat, der KoIIyrit? mit ungleichen Mengen von A'Al gemengt 
sei, der Koilyrit aber ein Aliophan mit einigen Aequivalenten von Ü^Ä\, 

Aus diesen Analysen kann man nichts Bestimmtes berechnen , sie seigen 
nur, dass dergleichen Stoffe vielfach gemengt sind. Aus der ersteren würde 
man Aliophan mit Kalk und wasserhaltige Thonerde , aus der zweiten wasser- 
haltige Thonerde mit Kalk und Aliophan berechnen können, jedoch immer mit 
einiger Unsicherheit, da die Grösse des Verlustes unbestimmt ist. 

Zu Pachitem. S. 33. H. Fischer (Ztschr. d. deutsch. geol.Ges. XIV, 342) 
hat seine Beobachtungen an Pech- und Perlsteinen mitgetheilt und seine darauf 
gegründete Ansicht erörtert, dass diese beiden so nahe verwandten Gesteine auf 
wflssrigem Wege entstanden sind, dass sie die beim Uebergang aus dem fest- 
weichen in den festen Zustand nicht zur wirklich krystallinischen Ausbildung 
i^eiangten, sondern fast amorph gebliebene Reste derjenigen Substrat- oder 
Teigsubstana sind, aus welcher, wenn die Verhältnisse für krystalliniscbe Aus- 
bildung beim Erstarren local günstiger gewesen wären, sich gerade erst hatten in 
einem Falle (bei den Pechsteinen) Porphyre, im anderen dagegen (bei den Perl- 
steinen) Traehyte ausbilden sollen und können. Er wies in Folge seiner Beob- 
achtungen auf das Verhalten vor dem Löthrohre, auf die schalige Structur, auf 
die Anwesenheit von sieh krystallinisch entwickelndem Glimmer, Feldspath und 
Quarz und auf den Wassergehalt hin , sowie auf das mit und in Pecbstein zu 
beobachtende Auftreten von Porphyr und Pelsit. 

Zu Parlit. S. 33. Wegen der an Pecbstein und Perlstein angestellten Be- 
obachtungen H. Fischer's (Ztschr. d. deutsch, geol. Ges. XIV, 342), wonach 
er diese beiden nahe verwandten Gesteine für auf wässrigem Wege entstandene 
halt, ist das bei dem Artikel Pechstein Gesagte zu vergleichen. 

Zu Opal. S. 33. G. Tschermak (Wien. Akad. XLIII, 384) analysirte ein 
dem Hydrophan ähnliches Mineral aus den Meerschaumgruben bei Theben in 
Griechenland. Dasselbe ist derb , hat unvollkommenen muscbligen Bruch , ist 
matt auf den Bruchflächen, weiss, hat die H. = 5. Es haftet stark an der Zunge, 
wird Im Wasser durchscheinend, wird von Sauren kaum angegriffen, von Kali- 
lauge zum grossen Theile aufgelöst. Sp. G. =s2,U. Es enthält 85,8 Kieselsäure, 
d,i Wasser, 4,9 Talkerde, zusammen 400,1. Man kann dasselbe hiernach als 
Opal betrachten, welcher durch Meerschaum verunreinigt ist. 

M. Schultze (v. Leonh. Jbrb. f. Min. 4864, 583) beobachtete an den 
llyalithkugein, dass sie sich optisch-doppeltbrechend und negativ verhalten und 
fand, dass diese auffallende Erscheinung eines amorphen Stoffes von den feinen 
Schichten herrührt, aus denen die Hyalitbkugeln gebildet sind. Fimlss- und Coi- 
lodium-Schicbten um einen festen Kern von Glas zeigten dasselbe. Die Kiesel- 
sinter von Santa Piora in Toskana und vom Geyser verhielten sich wie der 
Uyalith. Man könnte hierbei glauben, dass die oben S. 30 erwähnte Erscheinung 
der doppelten Strahlenbrechung des Ghrysokolla auf gleichem Grunde beruhe, 
doch wurde daran die krystallinisch-strablige Bildung im Inneren beobachtet. 

Zu KeroUth. S. 34. F. A. Genth (Sill.Am. J. XXXIII, 803; XXXIV, iU) 
analysirte blaulichweissen Kerolith aus Harford Gty. in Maryland und fand : 
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51,20 54,09 54,02 Kieselsäure, 

26,84 28,28 27,94 Talkerde, 

0,22 0,23 o,2< Bisenoxydol, 

unbeil. 20,94 onbetl. Wasser. 

400,54 

Aus der zweiten Analyse würde die Berechnung 44,35 Si, 14,14Ag, 0,06^e, 
23,23 A oder H,35 Si, U,20 Ag (mit Pe), 23,23 fi oder 4 Si, 1,25 % 2,05 A 
ergeben, also auf 4 Si 5 lilg und 8 ä. Da der Kerolith, wenigstens der aus 
Schlesien die Eigenschaft hat, an der Luft einen Theil seines Wassers zu verlie- 
ren, wodurch er trUbe und rissig wird, könnte man 9 A setzen und die Formel 
5 Ag ä 4- 4 ä Si schreiben. 

Zu KoUyrit. S. 35. Bei Hove unweit Brighton findet sich in KlOften des 
Flints nach J. H. und 6. Gladstone (Philos. Mag. XXIII, 464) ein weisses 
Mineral in rundlichen Massen, die sich im Wasser leicht zertheilen. Es ist milde, 
leicht zerbrechlich, hat erdigen Bruch, geringes Gewicht, ist porOs und hygro- 
skopisch. Aeusserlich zeigt es Ueberzttge von rothem Eisenocher. Beim Erhitzen 
giebt es Wasser und etwas Kohlensäure. In concentrirter Salzsäure ist es lOslicb. 
Die Analyse ergab in 4 00 Theilen 4 4,49 Kieselsäure, 47,44 Thonerde, 0,79 Koh- 
lensäure, 0,89 Kalkerde, 36,39 Wasser und Verlust. Hieraus wurde nach Abzug 
von Kalk die Formel Si, i(l^, fi* berechnet und das Mineral für KoUyrit erklärt. 

Zu bemerken ist, dass die Zusammensetzung wechselt und nicht zwei Ana- 
lysen dieselben Mengen geben, so gab eine härtere Varietät bis 6 Procent Kalk, 
andere mehr Kieselsäure und eine leicht zu Pulver zerfallende Probe mit dem 
sp. G. =s 4,99 3,4 Kieselsäure, 60,5 Thonerde, 0,6 kohlensaure Kalkerdei 35,5 
Wasser und Verlust. 

Für den KoUyrit hatte ich früher die Formel 3fi*XlH- A^Si angestellt, wel- 
che mit obigen Aequivaienten nahe zusammenfällt und aus der Analyse hervor- 
geht. Denn die Berechnung giebt 3,22 Si, 9,23 AI, 40,43 fl oder 4 Si, 2,87 ÜeI, 
42,56 ft oder 2,87 fi>Äl -i- 4 Si + 5,95 A oder 2,87 A>£l + A«Si, wofttr man 
3 A'Al + A^Si schreiben kann. Was die wechselnden Mengen betrifft, so ist 
der KoUyrit mit ungleichen Mengen dichten bis erdigen Rydroaluminates A'fi 
gemengt, welches als Hydrargillit aufzufassen ist. Berechnet man nämlich die 
a na lysirte Probe eines solchen Gemenges, so erglebt sie 4 4,77i(l, 39,44 A, 0,75Si 
und da 0,75 Si, als Theil des KoUyrit berechnet, 2,25 £l und 44,25 A erfordeni, 
so bleiben nach Abzug dieser Mengen 9,52 iÜ, 28,49 A oder 4 j(l, 2,96 A, 
also A^ÄI. 

Zu Serpentill. S. 36. F. A. Genth (G. J. Brush, 40 Suppl. to Dana*s Hin. 
Sill. Am. J. XXXIV, 220; XXXIH, 204) analysirte den Serpentin, welcher durch 
Umwandlung des Chrysolith von Webster in Nord-Carolina entsteht and fand: 
43,87 Kieselsäure, 0,34 Thonerde, 7,47 Eisenoxydul, 38,62 Talkerde, Spur 
Manganoxydul, 0,27 Nickeloxydul, 0,62 Kalkerde , 0,57 Chromit, 9,55 GlOh- 
verlust, zusammen 400,38. Er bemerkt, dass die Umwandlung Ausscheidung 
von Talkerde bedinge, welche zur Bildung von Brucit, Hydromagnesit, Magnesit 
oder Dolomit beitrage, Mineralen, welche oft mit Serpentin vorkommen. 

Zu Bastit. S. 37. H. Fischer (Berichte über die Verhandl. der Gesellsch. 
f. Naturw. zu Freiburg i. B. 4859, 4 44] fand, dass das Substrat des Schiller- 
spathes von der Baste am Harz und vonVolpersdorf in Schlesien Krystallpartbien 
eines anorthischen Feldspathes sind, durch dessen Umwandlung der Schiller- 
spaih entstehe. Weitere Mittheilungen wurden (ebendas. 4860, 250) gegeben. 
Bei der Behandlung mit Salzsäure fand er, dass Ghromitkömchen darcb das 
Gestein sowohl in der nun grau gewordenen Grundmasse als auch in des 
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darin veriaufenden Bastit-BlttUchen reichlich zerstreut liegen und es sei der in 
den Analysen des letzteren angegebene Ghromgebalt und ein Theil des Eisens 
ganz bestimmt bloss auf Rechnung dieser kaum durch das sorgfilitigste Schlemmen 
ganz entfembaren mechanischen Einmengung zu schreiben. 

Zu Steatit. S. 37. F. A. Genth (6. J. Brush, 40 Suppl. toDana's Min. Sill. 
Am. J. XXXIV, 222 ; XXXIII, 200) analysirte eine Talk genannte Substanz, wel- 
che durch Umänderung des Chrysolith von Webster, Jackson Cty. in Nord- 
Carolina entsteht und 64,44 Rieselsäure, 33,49 Talkerde, 0,23 Nickeloxydul, 
1,39 Eisenoxydul, 0,48 Tbonerde, 0,34 Wasser, zusammen 100,07 enthält. Der 
geringe Wassergehalt stimmt nicht mit der Formel des Steatit ttberein. 

Zu Vakrit. S. 38. Der Nakrit von Loddve, Dep. H^rault/in Frankreich, 
enthält nach F. Pisani (G. J. Brush, 10 Suppl. to Dana's Min. SIIL Am. J. 
XXXIV, 217; Gompt. rend. LIII, 1072) 47,0 Kieselsäure, 39,4 Thonerde, 14,4 
Wasser, zusammen 100,8, v^'onach die Berechnung 4,08 Si, 3 £l, 6,14 fi giebt, 
entsprechend der Formel des Kaolin. Aus Allem, was Über den Nakrit bekannt 
ist, geht wohl unzweifelhaft hervor, dass hier dasselbe Verhältniss obwaltet, wie 
bei Steatit, das heisst, dass Nakrit, Steinmark und Porzellanerde drei Varietäten 
einer Species, des Kaolin, bilden, eine krystallinische , dichte und erdige, wie 
Talk und Speckstein zwei Varietäten einer Species , des Steatit, bilden, eine 
krystallinische und dichte. Hiemach kann man den Nakrit als eigene Species 
aasfallen lassen und ihn als Varietät zu Kaolin stellen. 

Zu Hydrargillit. S. 39. Bei Hove unweit Brighton findet sich nach J. H. 
undG. Gladstone (Philos. Magaz. XXm, 461) in Klüften des Flints Kollyrit, 
welcher zum Theil mit einem erdigen weissen Minerale gemengt ist. Eine Probe 
von solchem Gemenge ergab 3,4 Kieselsäure, 60,5 Thonerde, 0,6 kohlensaure 
Kalkerde, 35,5 Wasser und Verlust. Die Berechnung giebt 11,77 j(l, 39,44 A, 
0,75 Si, die Formel des Kollyrit erfordert auf 0,75 Si 2,25 Xl und 11,25 A. 
Zieht man diese Mengen ab, so bleiben 9,52^1, 28,19 A oder 1 Xl, 2,96 A, also 
A'%1. Hiemach ist diese Substanz nach der Formel Hydrargillit oder Gibbsit, 
von denen ich den Hydrargillit vorziehe. Das sp. 6. des Stoffes 1 ,99 ist zwar 
geringer als das des Hydrargillit, doch davon ist der lockere Zustand die Ursache. 

N. ▼. Kokscharow (Bull, de Tacad. d. sc. de St. P^tersb. Y, 372) hat 
mehrere Hydrargillitkrystalle aus den Schischimsker Bergen gemessen. Einige 
waren durchsichtig und farblos, andere durchscheinend und blass blaulichweiss ; 
auf oR sind sie perlmutterartig glänzend, sonst glasartig ; die Spaltbarkeit parallel 
oft ist sehr vollkommen. Aus den Messungen ergeben sich als am Hydrargillit 
vorkommende Gestalten : R a 60 ® 1 1 ' mit dem Achsenverhältniss a : b s 
20,1029 : 1, -^R' sr 60*44', ^R s 61*37' und oR. Die Krystalle sind optisch 
einachsig und negativ. 

Zu Pyrophyllit. S. 39. Im Anschluss an seine frühere Mittheilung Ober 
dichten Pyrophyllit aus China (s. 1858, 61) theilte 6. J. Brush (Sill. Am. J. 
^XXIV, 218} mit, dass er seitdem eine grosse Anzahl sogenannter Steatite unter- 
suchte und darunter einige dichte Pyrophyllite fand. Unter diese gehört soge- 
nannter Seifenstein von Deep River, Moore Cty. in Nord -Carolina. Er bat 
schiefrige oder unvollkommen lamellare Structur, an Talkschiefer erinnernd. 
Die Blättchen sind nicht bestimmt zu trennen, er ist zerbrechlich, grünlich- bis 
gelblichweiss. H. » 1 ,5, sp. G. « 2,92. V. d. L. giebt er im Glaskolben Wasser, 
blättert sich in der Platinzange etwas auf und schmilzt länger erhitzt schwierig 
^n den dünnen Kanten. Mit Kobaltsolution giebt er die Thonerde-Reaction. Ein 
zweites Bxemplar von ähnlichem Charakter erhielt er von F. A. Genth. Dasselbe 
^'dr bei Garbonton, Moore Cty. in Nord -Carolina gefunden worden und ist 
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deutlicher bläUrig, auch weisser als das von Deep River. 8p. 6. n S,Sf . Die 
erste VarietSit wurde von T. Tyson, die zweite von 0. D. Allen anaiysirt: 

«5,98 66,15 Kieeelsäure, 

**'^*( 4,08 Bisanoxyd, 

5,40 5,25 Waiser. 

Dieses Vorkommen liegt also in der Mitte zwischen dem strahiigen und 
dichten Pyrophyllit und zeigt, dass das charakteristische Verhalten des atrahligcn 
V. d. L. von der Bildung abhängt. Er wurde zuerst auf das Vorkommen am 
Deep River von G. Munger aufmerksam gemacht, der es in der Form von Stif- 
ten in Handel brachte zum Schreiben auf Schiefer- und schwarzen Tafeln. 

Zu Ohlorit-Phyllite, S. 39. F. A. G e n t h (G. J. Brush, i Suppl. to Dana'sMin. 
Sill. Am. J. XXXIV, 808, XXXIII, 200) beschrieb ein cbloritiscbes Mineral voo 
Webster, Nord-Carolina, welches aus Chrysolith entstanden sein soll. Es scheint 
hexagonal za krystallisiren und ist vollkommen basisch spaltbar. H. sb S,5. 
Dunkelblau bis bräunlichgrttn, durchscheinend. V. d. L. blaitert es sieb auf und 
wird silberweiss, ist aber unschmelzbar. Die Analysen, zu der abernichl Material 
gleicher Färbung verwendet wurde, ergaben : 

tial 

Ki6Ml8«ure, 

ThoDorde, 

Chromoxyd, 

Bisenoiydul, 

Nickeloxydnl» 

Talkerde, 

Kalkerde, 

Kali, 

Glühyerinsl. 

400,$5' 

Zu Pennin. S. 43. Bei Gelegenheit des Kelschufoeit besprach N. v. Kek- 
se ha row (Bull, de Facad. d. sc. de St. Petersb. V, 374) den Pennin und ver- 
glich dessen Gestalten mit denen des Kflmmererit , wonach nach den von mir, 
Marignac und Descloizeaux gegebenen Neigungswinkeln der Pennin, ver- 
glichen mit dem Kammererit die Bbomboeder f B, fB, fR des Rammererii auf* 
zuweisen hätte und die von Descloizeaux ausgesprochene Meinung unterstützt 
wtfre, dass der Kammererit als eine Abänderung des Pennin zu betracblen sei. 

Hinter Xlinoehlor. S. 46. Kotschnbeit. N. v. Kokscharow (Bull, de 
l'acad. d. sc. de St. Petersb. V, 367) nannte Kotschubeit ein nach Barboi de 
M arny im südlichen Ural, im District Dfaleisk in der Nabe der Goldseife Kar- 
kadinsk vorkommendes rothes Mineral, welches sich zum rothen K&mmererit wie 
der grttne Klinochlor zum grünen Pennin verhttlt. Er findet sicii in eben so 
grossen Krystallen, als der Klinochtor in der Grube Achmatowsk. Er ist kar~ 
mesinroth, bat die H. s 2,0; das sp. G. =a 2,65, ist milde, in dünnen Lamellen 
biegsam und optisch zweiachsig. Die Rrystalle sind klinorhombisob, nicht deut- 
lich genug, um gemessen werden zu können, die Spaltungsflachen parallel «P 
sind sechs- bis dreiseitig. Die Neigung einer Fläche zur Spaltungsfltehe betrug 
4 1 3^0'— n 3<» 36', was bei dem Klinochlor dem Winkel ooP/oP » H 3* ST ent- 
spricht. Die Neigung einer anderen Flache zu oP betrug H 1^50'— 442*3' und 
hat bei Klinochlor kein Analogen. Aus den krystallographiscfaen und optischen 
Verhaltnissen fandar die von Descloizeaux ausgesprochene Ansteht bestätigt, 
dass Kammererit und Pennin zusammengehören, der Kotschubeit also als eioe 
Abänderung des Klinochlor zu betrachten sei. Dasselbe wUrde aus meiner oben 
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dDgefÜbrten Auseinandersetzung der Zusammensetzung und Gestali der Minerale 
Ghlorit, Pennin, Leucbtenbergit, Klinochlor und Kflmmererit folgen. 

Zu Kammererit. S. 47. Bei Gelegenheit des Kotschubeit theilte N. v. Kok* 
seharow (Bull, de Tacad. d. sc. de St. Petersb. V, 369) mit, dass er den 
Kammererit optisch einachsig befunden, wie Descioizeaux (dessen Manuel 
de miD^ralogie 1, 439, 441) nach seinen neuesten Untersuchungen. Aus meh- 
reren gemessenen Krystallen des Kammererit vom Ural stellte sich die Unmög- 
iichkeit heraus, den Kammererit mit dem Klinochlor krystallographisch zu ver- 
einbaren und er zeigte, dass die Rhomboeder 3R,5R, 4B,fR,fR,fR,fR 
mit den Neigungswinkeln 95^24', 93^15', 94^3', 100^2', <02«0', 102*47', 
HO^id' zur Basisfläche und das Prisma ooR vorkommen. Es scheint ihm hiermit 
dieMeinungDescloizeaux's richtig, dass der Kammererit als eine Abänderung 
des Pennin zu betrachten sei , der Kotschubeit als eine Abänderung des Klino- 
chlor. Hiermit würde die von mir oben (S. 48) ausgesprochene Yermuthung 
zosarnfflenCallen , dass sowohl zu Chlorit als auch zu Klinochlor chromhaltige 
Varietäten geboren, wodurch bei dem, was ich oben über die Zusammensetzung 
der bezüglichen Minerale auseinandergesetzt habe , das Verhältniss derselben 
sich so gestalten wUrde, wie ich es andeutete, dass nämlich Minerale derselben 
Formel x (3Rfi -h 2RSi) -h A AI zwei nebeneinander stehende Reihen darstellen 
[analog dem Phlogopit und Biotit). Eine derselben mit klinorhombischer Kristal- 
lisation umfasst den Klinochlor und die klinorhombischen chromhaltigen (dazu 
den Kotschubeit), die andere mit hexagonaler Krystallisation umfasst den Chlorit, 
Pennin, Leucbtenbergit und chromhaltige Varietäten (den Kammererit) . 

Hinter Ottrelith. S. 49. Eastolyt. Das von Shop ard Rastolyt genannte 
Mineral, welches früher (1856 — 57, 83) bei demStilpnomelan aufgeführt wurde, 
batPisani (G. J. Brush, 10 Suppl. to Dana's Min. Sill. Am. J. XXXIV, 208; 
Compt. rend. LIV, 468) analysirt und fand nach Abzug von beigemengtem Pyrit 
34,98 Kieselsäure, 21,88 Thonerde, 28,44 Eisenoxydul, 6,24 Talkerde, 9,22 
Wasser, zusammen 400,76. Es wird nicht ganz von Säuren zersetzt. Die Be- 
rechnung giebt : 7,77 Si, 4,26*1, 7,90 fe, 3,42 Mg, 40,24 ft oder 7,77 Si, 
M6Ä1, 44,02 R, 40,24 fl oder 4,82 Si, 4*1, 2,59 ft, 2,40 ft oder 3,64 Si, 2*1, 
5,18 R, 4,80 ft, wonach es nicht zu Chlorit gehört. Da das Mineral auch spröde 
ist, so würde es in die Nachbarschaft desChloritoid und Ottrelith zu stellen sein 
und man könnte aus obigen Zahlen annähernd 4 Si, 2 *!, 5 R, 5 ft nehmen, so 
dass seine Formel 5ftft + 2*lSi' wäre. 

ZuKuioo^t. 8. 50. Nach A. Mitscherlich (J. f. pr. Gh. LXXXVT, 44) 
enthält der Kaliglimmer von Broddbo 5,24 Eisenoxydul und 3,39 Eisenoxyd, 
woraus er, Rose's Analyse desselben zu Grunde legend, die Sauerstoffroengen 
in In (4^42), te (4,44), Ä 46,05, Si (23,95) « 4 : 4 : 42 : 48 =: 3 (in R, <^e) : 
I8(inft) : 27 (in Si) berechnete. Hieraus uUrde die Formel ftSi -i- 2RSi folgen. 

Im Kaligimmer von Cheslew fand er 2, 99 Eisenoxydul und 2,97 Eisenoxyd. 

ZuLithionit. S. 50. A. Mitscherlich (J. f. pr. Gh. LXXXVI, 44) fand 
im LIthion-Glimmer von Ztnnwald 40,40 Eisenoxydul, 4,46 Eisenoxyd und be- 
rechnete daraus, die Analyse von Rammelsberg (dessen Handb. d. Mineralcb. 
663) KU Grunde legend, die Sauerstoffmengen in 

ti te ft Si R t^e ft Si ft ft Si 

2,32 2,67 40,56 24,45 « 2 : 2 : 9 : 21 « 8 : 48 : 42, 
woraus sich die Formel 4ftSi4-3ftSi ergeben würde. Im Lithionglimmer von 
Altenberg fand er 7,76 Eisenoxydul und 4,66 Eisenoxyd. 

0. D. Allen und J. M. Blake (Sill. Am. J. XXXIV, 245; G. J. Brush, 40 
Suppl. to Dana'sMin.) fanden, dass der Lithionit von Hebron und Parts in Maine 
beträchtliche Mengen von GSisium und Rubidium enthält. 
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Zu Phlogopit. S. 52. Im Magnesiaglimmer von Miask im Ural fand A. Htl- 
scherlich (J. f. pr. Ch. LXXXVI, 44) 45,32 und 45,39 Eiaenoxydul, 2,53 u&d 
4,97 Eisenoxyd und berechnete, die Analyse H. Rose*s tu Grunde legend, wel- 
cher 49,03 Eisenoxyd gefunden hatte, die Sauerstoffmengen in: 

R te tk Si R l^e ft Si ft ft Si 
4,45 9,87 6,67 24,87 =: 2 : 43 : 9 : 30 « 30 : 48 : 60. 

Wenn auch die jetzt gefundenen Mengen in H. Rose 's Analyse eingetragen 
werden, so lässi sich daraus keine Formel berechnen, weil die Analyse dann 
einen Verlust von 4 Procent ergiebt. 

Roth (Zeitschr. d. deutsch, geol. Ges. XIV, 265} hat die Analysen der 
Magnesiaglimmer einer sorgfältigen Rerechnung unterworfen und die Zusammen- 
setzung derselben mit den Thonerde enthaltenden Amphibolen verglichen, da 
besonders in manchen Gesteinen, wie Granit, Gneiss, Syenit, Diorit und Por- 
pbyrit sich Magnesiaglimmer und Amphibol in der Art vertreten, dass bei Zu- 
nahme des einen Minerals die Menge des anderen abnimmt. Seine BerechnuDfen 
von 46 Analysen führten zu keiner übereinstimmenden Formel. Einsdne zeigen 
eine gleiche Formel wie manche Amphibole. Dass fernere Analysen su befriedi- 
genderen Verhältnissen führen werden, ist sehr wahrscheinlich, well gegenwärtig 
die Bestimmung des Eisengehaltes zu manchen Differenzen Veranlassung geben 
kann, auch ist hierbei nicht ausser Acht zu lassen, dass der Wassergehalt oder 
Glühverlust auf die Formeln von Einfluss sein muss, weil derselbe oft nicht un- 
bedeutend ist und in der Reihe der berechneten Glimmer bis 4,40 Proc. steigi. 

Zu Biotit. S. 52. Da Roth (Ztscbr. d. deutsch, geol. Ges. XIV, 265) die 
Zusammensetzung der Magnesiaglimmer (siehe Phlogopit) einer genauen Berech- 
nung unterworfen hat, ohne auf den Unterschied zwischen Biotit und Phlogopit 
Rücksicht zu nehmen, so ist auf das bei Phlogopit Angeführte zu verweisen. 

Zu Margarodit. S. 55. G. J. Brush (dessen 40 Suppl. zu Dana's Min. Sill. 
Am. J. XXXIV, 246) fand, dass der von C. U. Sbepard (Hitchcocks Geolog:) o( 
Vermont I, 484) Adamsit genannte Margarodit von Derby in Vermont nach 
einem vonC. U. Shepard erhaltenen Exemplare sich in allen Eigenschaften mit 
Margarodit identisch zeigte und bei der Analyse 47,76 Kieselsäure, 36,29 Tboo* 
erde mit Eisenoxyd, 0,24 Kalkerde, 4,85 Talkerde, 8,77 Alkalien (aus dem Ver- 
luste bestimmt) und 5,09 Glühveriust ergab. — Der nach J. Apjohn (Dubl. 
Quar. Jour. Sc. I, 4 49) am Ross-Hill bei Maum in Irland vorkommende Mar^- 
rodit ist krummblättrig und die Lamellen schneiden sich unter verschiedenen 
Winkeln. Er ist weiss, ins Gelblichgrüne geneigt, perlmutterglänzend, durch- 
scheinend, hat H. SS 2,5 und sp. G. &s 2,802; er ist schwierig schmelzbar and 
ergab: 46,42 Kieselsäure, 37,92 Thonerde, 0,46 Eisenoxyd, 0,67 Kalkerde, 0,K 
Talkerde, 9,63 Kali, 4,54 Na, 4,40 Wasser, zusammen 404,24. Die Berechnan^ 
führt su 40,32Si, 7,37^1, 0,06 9e, 2,04 iL, 0,49 I^a, 0,24 Ca, 0,08 ttg, M9fl 
oder 40,32 Si, 7,43 Äi (mit Fe), 2,85 t (mit I^a, Ca, äg), 4,89 fi oder 3,6 Si, 
2,6*1, 4 R, 4,7 fl. 

Zu Kargarit. S. 55. G. J. Rrush (dessen 40 Suppl. zu Dana's Min. Sill. 
Am. J. XXXIV, 246) theilte mit, dass eine unter seiner Leitung von O. D. Alien 
angestellte Untersuchung des Margarit von Sterzing keine Baryterde , nur eiM 
Spur von Strontia finden Hess. Vermittelst des Spektroskops wurde die Anwesen- 
heit von Strontia und Kalkerde, aber keine Spur von Baryterde wahrgenommeo. 

Zu Analeim. S. 59. Kleine aufgewachsene Analcimkrystalle fandH. Fischer 
(Berichte ttber d. Verhandl. der Gesellsch. f. Naturw. zu Freiburg i. B. 440) i» 
Phonolith des Hohentwiel und Mägdeberges, sowie im Trachyt des GennersMI. 

Zu Skolopiit. S. 59. H. Fischer (Berichte ttb. d. Verhandl. d. Gesellsdi 
f. Naturw. zu Freihurg i. B. 4862, 424) setzte in seiner Abhandlung Ober die 
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Trachyte uod Phonolite des Uöhgaues und Kaisersluhles nebst ihren Mineral- 
Eioschittssen die Unterschiede des Skolopsit und Ittnerit auseinander, welche 
beide Species einander bei raucbgrauer Farbe oft sehr ähnlich sind. 

Zu Chahaeit. S. 59. In Hohlräumen des Trachyt der Langeneckgasse und 
des Eicbwaldbuok am Kaiserstuhl fand H. Fischer (Berichte über dieVerhandl. 
der Geselisch. f. Naturw. zu Freiburg i. B. 1862, 437) kleine Chabacilkrystalle, 
einzelne und Zwillinge, welches Vorkommen für den Kaiserstuhl neu ist. 

Zu Datolith, S. 60. Der früher von J. D. Whitney (vergl. 1860, 57) be- 
schriebene derbe Datolith wurde von A. A. Heyes analysirt (Proc. Best. Soc. 
Nat. Hist. Vm, 68; SilL Am. J. XXXIV, 810; G. J. Brush, 10 Suppl. to Dana's 
Mio.) Die untersuchten Exemplare waren von den Isle Royale, Quincy, Mar- 
quette, Minnesota und Ash-bed Gruben. Das derbe, dichte Mineral gleicht bis- 
weilen der Wedgewood-Masse. H. s 5,5. Zwei Analysen gaben : 

4. i. 



0,80 — Kupferoiyd, 

8,98 8,96 Wasser, 
0,80 a,08 Quarz. 



4. 1. 

38, 3i 87, 9S Kieselsäure, 

iS,64 19, 4 < BorsMore, 

SS,8i 88,64 Ralkerde, 

4,04 — BUenoxyd, Thonerde, 400,40 99,76 

Da der Wassei^ehalt geringer ist, als der krystallisirte Datolith bei frühe- 
ren Analysen ergab, indem hier nur i fi auf 4 Si, 3 B, 6 Ca, anstatt 3 A sich 
ergaben, so glaubte Ha y es, dass bei früheren Analysen das Wasser zu hoch 
ausfiel, weil durch das Erhitzen Borsäure mit fortging. Dies dürfte jedoch nicht 
so zu erklären sein, weil durch eine so zufällige Ursache der Wassergehalt nicht 
so übereinstimmend gefunden werden konnte. 

Bemerkenswerth ist das Vorkommen mit derbem Pektoliih und WoIIastonit 
am Obern See. Er findet sich öfter und G. J. Brush beobachtete ihn in den 
Gruben der Portage Lake, Keweenaw und Ontanagon-Districte, bei Ontanagon 
die schönsten Exemplare. 

Zu Hemimorphil S. 64. Hierher gehört wahrscheinlich das von Radosz- 
kowski (6. J. Brush, 40 Suppl. to Dana's Min. Sill. Am. J. XXXlV, 207; 
Compt. rend. LIIl, ^07) Wagit genannte Mineral von Nischni-Jagurt im Ural, 
welches krystaliinische UeberzUge bildet, hellblau bis grün ist und das spec. G. 
s 2,707, die H. a 5,0 hat. Das in Säuren lösliche Mineral enthält 26,00 Kie- 
selsäure, 4,55 Kalkerde, 66,90 Zinkoxyd, 4,70 Wasser, Spuren von Kupfer und 
Eisen, zusammen 99,15. Die Berechnung giebt 5,78 Si, 46,48 2n, 0,55 Ca, 
5,22 ti oder 5,78 Si, 47,03 2n, Ca, 5,22 A oder 2 Si, 5,89 2n, Ca, 4,84 A, also 
etwas weniger Wasser, als die Formel des Hemimorphit erfordert. 

Zu Amphibol. S. 68. Roth (Ztschr. d. deutsch, geol. Ges. XIY, 265) hat 
die Zusammensetzung derAmphibole, welche Thonerde enthalten, 6iner genauen 
Berechnung unterworfen, um sie mit der der Magnesiaglimmer zu vergleichen, 
weil beide in manchen Gesteinen, wie in Granit, Gneiss, Syenit, Diorit und 
Porphyrit sich in der Art vertreten , dass bei Zunahme des einen Minerals die 
Menge des anderen abnimmt. Die Berechnung von 47 von Rammeisberg aus- 
geführten Analysen führte aber zu keinem tibereinstimmenden Resultate , nur 
zeigte es sich, dass bisweilen die Formeln von Amphibol und Magnesiagliinmer 
übereinstimmen. Die Sesquioxyde, Thonerde und Eisenoxyd kommen wie bei 
den Magnesiaglimmem in sehr verschiedenen Verhältnissen vor, von den Mon- 
Oxyden überwiegt immer Talkerde und Eisenoxydul ; die Kalkerde und der Sauer- 
stoff vonäg undl^e zusammen gerechnet verhalt sich zu dem der Kalkerde meist 
wie 2 : 4 . Der Sauerstoff der Alkalien beträgt stets die geringste Menge. 

Zu Chladnit. S. 69. G. Rose (Monatsber. d. Berlin. Akad. 4862, 7. Aug.) 
hat in seinem systematischen Verzeichnisa der Meteoriten , welche sich in dem 
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mineralogischen Museum der Universität von Berlin befinden, den Namen Chladoit 
auf den Meteorstein von Bishopvilie übertragen, w^as um so zweckmässiger ist, 
als C. Rammeisberg (s. S. 69) nachgewiesen hat, dass der Ghladnit als Spe- 
cies nicht existirt. Dagegen hat G. RosO' auf die Untersuchung C. Rammeis- 
berg's nicht Rücksicht nehmend vorgeschlagen, das Ghladnit genannte Mineral 
Shepardit zu nennen, obgleich Uaidinger den Namen Shepardit einem 
anderen meteorischen Gemengtheil gab. Dass hierdurch nur Verwechselungen 
entstehen, versteht sich von selbst und hätte wohl vermieden werden können. 
Wenn auch der von Haidinger Shepardit genannte Gemengtheil nicht minera- 
logisch bestimmt ist, so ist ihm der Name gegeben worden und es mtlsste spater, 
wenn er genauer bestimmt wäre, wieder ein anderer Name gegeben werden. 
Hiernach erscheint es räthlicher, Shepardit zu nennen, was Haidinger She- 
pardit genannt hat. Der Name Ghladnit entfällt nach G. Rammelsberg's 
Untersuchung an sich und darum kann der Meteorstein von Bishopvilie um so 
eher Ghladnit genannt werden. 

Zu OrthoUaa. S. 69. Orthoklas aus dem Granit von Canton in Irland ent- 
hält nach S. Haughton (G. J. Brush, 10 Suppl. to Dana's Min. Sill. Am. J. 
XXXrV, 217; Jour. Geol. Soc. Dublin Vlü, 159) 64,48 Kieselsäure, 19,12 Tbon- 
erde, 0,56 Eisenoxyd, 0,45 Kalkerde, Spur Talkerde, 12,52 Kali, 3,24 Natron, 
0,16 Glühverlust, zusammen 100,53. Die Berechnung giebt 14,33 Si, 3,72 AK 
0,07 Pe, 2,65 &, 1,05 Na, 0,16 Ca, oder 14,33 Si, 3,79Ä1 (mit Fe), 3,86 R 
oder 3,71 Si, 0,98 AI, 1 R und man ersieht aus dem Weniger an Kieselsäure, 
dass, wie es neuerdings oft beobachtet wird, der Orthoklas mit natronhalügein 
Feldspath (Oligoklas) verwachsen ist, denn wenn nach dem Kali und der Oriho- 
klasformel 2,65 R, 2,65%, 10,60 Si abgezogen wird, so bleibt 3,73 Si, 1,ÜÄI, 
1,05Na, 0,16 0a und nach der Formel des Oligoklas kommt auf 1,05Na, 0,16Ca, 
3,63 Si und 1,21 i(l, so dass man recht gut daraus ersieht, wie die Kieselsäure 
den beiderlei Feldspathen entspricht. 

Hinter Bytownit, IS. 76, fehlt: Barsowit. 1854, 95. 

ZuHephelin. S. 76. G. Tschermak (Sill. Am. J. XXXIV, 207; Wieo. 
Akad. XLIY, 134) analysirte den mit sog. Eläolith, mit Sodalith und Orthoklas 
vorkommenden, deutlich hexagonal prismatisch spaltbaren, blass fleiscbrolbes 
Gancrinit von Ditro in Siebenbürgen, dessen H. ss 5,0 und ap. G. ss 2,42 isi. 
Erfand: 37,2 Kieselsäure, 30,3 Thonerde, 5,1 Kalkerde, 17,4 Natron, 4,0 Wal- 
ser, 5,2 Kohlensäure, zusammen 99,2. 

ZuZoiait. S. 76. F. A.Genth (Sill. Am. J. XXXIU, 197; XXXIV, 211; G.J. 
Brush, 10 Suppl. to Dana^s Min.) beschrieb eine eigenthttmliche Varietät des 
Kalk-Epidot der Polk Cty. Mine in Tennessee, welche in breiten nndeutlicheo 
Krystallen vorkommt* Dieselben sind vorherrschend nach ooPoo ausgedehnt und 
lassen bisweilen noch Poo und -J^Poo erkennen, sind vollkommen spaltbar parallel 
ooPoo, grau, mit einem Stich in blaulichgrUn oder grUnlichbraun (bisweilen 
weiss, ins Röthliche nach G. J. Brush), sp. G. =s 3,344. Die grösseren Krystalle 
sind häufig mit Chalkopyrit. Pyrit und Quarz verwachsen. Er enthält nack 
Genth 1), nach Trippel 2] (eine grobkörnige, krystallinische, zum Theilxer- 
setzte, mit Sphalerit, Harrisit, Granat u. s. w. gemengte Varietät) : 

4. 2. 

Spar 0,56 Talkerde, 

0,S4 — Kopferozyd, 

— Spar Kali, 

0,74 0,S6 Glübvorlnst. 
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Zu Bpidot. S. 76. R. Blum (Leonh. Jhrb. f. Min. 4868, 449) hol A 
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petrogrdpbischen und genetischen Beziehyngen des Epidot ansfitfariich erörtert 
vaid dunsfa zahlreicfae Beispiele nachgewiesen , dass der Epidot in Gebirgsarlen 
sehr häufig durch Umwandlung der Feldspalhe und des Uralit entsteht und diese 
Umwandlung auf nassem Wege durch Einwirkung kohlensäurehaltiger Wasser 
hervorgerufen, fast immer bei Krystallen von Innen nach Aussen vor sich geht. 

V. Ritter v. Zepbarovich (Wien. Akad. XLV, 1) hat Berichtigungen und 
Ergänzungen seiner früheren Abhandlung (Wien. Akad. XXXIVj über die Krystall- 
formen des Epidot mitgelheilt, woraus zunächst hervorgeht, dass die früheren 
Differenzen in den Winkelangaben auf Grund seiner früheren Messungen durch 
das Instrument veranlasst wurden, indem neuere Messungen mit seinem vorzüg- 
lichen Goniometer keine wesentliche Differenz ergaben. Er fand hiermit an einem 
Krystalle des Epidot von Zermatt in Wallis nachfolgende Gestallen : ooPoo, sP'oo, 

IP'OO, P'OO, OP, POO, 3P0O, 5P0O, O0P4, O0P2, (OOPoo), fP', F'a, P', 4P'8, ftP'f, 

71^7, P, 2?fj (2P2] und (5P5} , woditrch die Zahl der bis jetzt beobachteten Gestal- 
ten sich auf 57 belauft^ weichein der beigefügten Tabelle zusammengestellt sind. 
Bei den abweichenden Stellungen des Epidot gab V. v. Zepharo vicb zur 
Erleichterung der Cebersicht nachfolgende Tabelle, in welcher in der Columne 
Rokscharow durch die den Symbolen beigegebenen Buchstaben die an den 
russischen Epidoten erscheinenden Gestalten ersichtlich gemacht sind; ferner 
wurden in der zweiten Columne durch H. und Z. die von Hessenberg und ihm 
aufgefundenen Flächen und in der ersten durch Sternchen jene Flächen bezeichnet, 
welche dies- und jenseits der Zone (ooPoo) .oP auftreten. 

Ueb^^sicht der am Epidot bekannten EiTstallformen (57). 
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b) Negative Hemidomen (9] 
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ZuPyrop. S. 80. F. A. Genth (G. J. Brush, 40 Suppl. to Dana's Min. 
Sil!. Am. J. XXXIV, 218; XXXIIl, 496) analysirle den Pyrop von Santa F6 in 
Neu-Mexiko. Er hat eine dunkel blutrolhe, bisweilen bräunlichrolhe Farbe und 
bildet kleine, zuweilen eckige Körner von ^ — i Zoll im Durchmesser. Sp. Gew. 
= 3,738. Er gab 42,44 Kieselsäure, 49,35 Thonerde, 2,62 Chromoxyd, 44,87 
Eisenoxydul, 0,36 Manganoxydul, 5,23 Kalkerde, 4 4,04 Talkerde, mitO,45GlUh- 
verlust, zusammen 99,00. Die Berechnung giebl: 3,77 Äl, 0,34 €r, 4,43 Fe, 
0,10 «n, 4,87 Ca, 7,00 iSfg, 9,36 Sl, oder4,44 R, 43,40 R, 9,36 Si oder 4 R, 
3,19 R, 2,28 Si, was nahezu der Granatformel entspricht, oder wenn man auch 
Eisen- und Manganoxyd rechnet 3,77 Äl, 0,34 €r, 2,06 Pe, 0,05 Sfn, 4,87 Ca, 
7,00 Mg, 9,36 Si oder 6,22 ft, 8,87 R, 9,36 Si oder 2 R, 2,85 R, 3,04 Si, was 
die Formel ft^Si -h 2ÄSi ergiebl. 

Zu Automolit. S. 80. F. A. Genth (G. J. Brush, 4 Suppl. to Dana's Min. 
Sill. Am. J. XXXIV, 220; XXXIIl, 496) ahalysirte den Automolit der Canton- 
Griibe in Georgia, welcher dunkellaucbgrline, glasartig glänzende Krystalle, 0, 
ooO (die letzteren Flächen doppelt gestreift) bildet und" 53,37 Thonerde, 6,68 
Eisenoxyd, 30,27 Zinkoxyd, 3,04 Eisenoxydul, 0,20 Manganoxydul, 3,22 Talk- 
erde, 4,23 Kupferoxyd, 2,37 Kieselsäure, zusammen 400,35 enthält. 

Zu Staorolith. S. 80. F. A. Genth (G. J. Brush, 40 Suppl. to Dana's Min. 
Sill. Am. J. XXXIV, 224 ; XXXUl, 4 98) analysirle das Staurolith genannte Mineral 
der Canton- Grube in Georgia, welches kleine bis j- Zoll lange gelblich- bis 
zimmtbraune anscheinend orthorhombische Krystalle ooP. ooPöb bildet, das sp. 
Gew. = 3,792 hat und mit Kupfer- und Blei- Erzen vorkommt. Das Mittel 
dreier nahe übereinstimmender Analysen gab: 28,82 Kieselsäure, 0,84 Titan - 
säure, 49,24 Thonerde, 9,54 Eisenoxyd, 7,43 Zinkoxyd, 0,45 Manganoxydul, 
3,22 Talkerde, Spuren Kupfer- und Silberoxyd, 4,47 Glühverlust, zusammen 
100,35. Das Mineral könnte im Hinblick auf die neueren Untersuchungen Ram- 
melsberg's (S. 80) als zinkhaltiger Staurolith betrachtet werden. 

Da bereits oben (S. 82) darauf hingewiesen wurde, dass Deville's Resul- 
tate, den Staurolith darzustellen (v. Leonh. Jbrb. 4864, 593; Compt. rend. LH, 
780), ein orthorhombiseh , wie Staurolith krystallisirtes und sich wie dieser 
optisch verhaltendes Aluminia- Silikat ergaben, dessen Zusammensetzung der 
Formel Äl^Si entspricht und bei der Analyse 

29,4 29,5 Kieselsäure^ , • j j j u 

70:9 70;2 Thonerde f'^ß^^' ^^ ""''^ ^^^"''^'^ 

die Frage der Zusammensetzung des Stauroliths nicht gelöst, weil die Berechnung 
auf keine Weise zu einer Übereinstimmenden Formel führt. Wollte man voraus- 
setzen, dass neben dem Aluminia -Silikat Äl'Si eine Verbindung tl"Si in den 
Staurolithen enthalten sei, so geben obige Analysen keine Formel, welche aul 
Wahrscheinlichkeit Anspruch machen könnte. 

Zu Topas. S. 82. Nach H. Ste. Ciaire De ville (v. Leonh. Jhrb. f. Min. 
1861, 593; Compt. rend. LH, 782) enthält 4) sächsischer, 2) brasiliani- 
scher Topas : 

i. 2. 



3),3 


25,4 


Kieselsäure, 


64,3 


53,8 


Thonerde, 


6,5 


5,8 


Kiesel, 


47,8 


45,7 


Fluor, 



400,4 400,4 

und die Versuche, denselben bei hoher Temperatur, w ie den Staurolith zu er- 
zeugen, führten zu keinem Resultate. 

Kenngott, Uebersieht 1861. 4 4 
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Zu Olivin. S. 83. F. Ä. Genth (G. J. Brush, 40 Suppl. to Dana'sHin.Sill. 
Am. J. XXXIV, 208; XXXIII, 499) hat zwei Varietäten des Chrysolith analysirt, 
die ira Talkschiefer bei Webster, Jackson Cty. , Nord -Carolina vorkommen: 
\) blass graulichgrünen, körnigen und leicht zerbrechlichen, sp. Gew. = 3,£8. 
2) dunkler gelblich-olivengrUnen, der weniger zerbrechlich ist und das sp. G. 
= 3,252 hat. 

4. 2. a 2.b 

44,89 40,87 40,74 Kieselsaure, 

7,39 7,39 7,26 EtseDOiydul, 

0,35 0,50 0,89 Nickeloxydal, 

49,13 — 49,18 Talkerde, 

0,06 — 0,02 Kalkerde, 

0,58 4,27 4,82 Chromit und Qaarz, 

0,82 0,50 0,^ Glühverlust, 

400,22 400,47 

mit Spuren von Thonerde, Kobalt und Mangan. Er ist begleitet von Chromil. 
Talk, Serpentin und dem chloritischen Minerale, dessen Analyse oben (Chlorit- 
Phyllite S. 202) angegeben wurde. 

Zu Qaarz, S. 83. An einem farblosen durchsichtigen, etwas lückenhaften 
Quarzkrystalle (in der Wiser'schen Sammlung) aus dem Ezlithale bei Amsteg im 
Canton Uri sind drei aufeinander folgende Endkanten von P gerade abgestumpft. 
Ausserdem erscheinen an einer ziemlich grossen Fläche s die vier Combinations- 
kanten, welche sie mit zwei Pflilchen und mit zwei Prismenflächen bildet, abge- 
stumpft, wie Fig. 53 des bekannten Memoire sur la cristallisation et la structuic 
intörieure du Quartz par M. Descloizeaux dies zeigt und endlich ist aueb 
noch eine Prismenkante unterhalb der s fläche abgestumpft, ausser den gewöhn- 
lichen Abstumpfungen der Combinationskanten P/ooP. In derselben Sammlung 
befindet sich ein einzelner durch Chlorit grün gefärbter Quarzkrystall aus dpm 
Rienthale, Göschenen gegenüber, an der St. Gotthardstrasse in Uri, w^elcher die 
Combination ooP. oP darstellt und im ersten Augenblicke an Apatit aus Val Maguia 
erinnert. Es ist dies der erste Krystall, an welchem ich die Basisfläche mit voll- 
kommener Sicherheit gesehen habe, während wohl sonst bisweilen durch Zufall 
Flächen anQuarzkrystallen desMaderanerthales vorkommen, welche Basisflächen 
zusein scheinen, aber nur durch Calcittafeln hervorgebracht worden sind, die 
den Quarzkrystallen gerade auflagen. Hier aber ist kein Zweifel, dass die Basis- 
fläche als solche vorhanden ist. Die Basisfläche ist rauh und hat dieselben Ein- 
drücke von wurmförmigem Chlorit, wie die Prismenflächen. Bekanntlich halte 
Descloizeaux in der oben angeführten Schrift (S. 81) auch zwei Krystalle 
beschrieben, an welchen die Basisfläche wirklich vorhanden ist. 

Wegen der Einschlüsse von Antimonit u. s. w. in Quarz sehe man den 
später folgenden Artikel Antimonit. 

Zu Boracit. S. 86. An bräunlichgrauen durchscheinend stark glänzendeD 
Krystallen im körnigen Gyps von Lüneburg beobachtete D. F. Wiser die Com- 

. . .. ^ rv 0' 20'2 mO 

bmation oo oo . oo O . ~ • — • -^— • -r-. 

12 2 2 

ZuAnataa. S.94. Anatas, P.oP auch mit diP, dunkelindigoblau bis schwarz, 
findet sich als Einschluss in krystallisirtem weissem Calcit, Rs . |^R'. ooR . ihR' auf 
Glimmerschiefer bei Sta. Brigitta unfern Chiamut im Tavetscherthaie in Grau- 
bUndten, desgleichen honiggelbe Krystalle ^P, jP. P auch in krystallisirtem Calcit 
des Binnenthaies in Ober- Wallis (Exemplare der Wise raschen Sammluns!. 

Zu Tritomit. S. 97. F. P. Möller (Sill. Am, J. XXXIV, 222; Ann. d. Ch. 
u. Pharm. CXX, 241) fand im Tritomit 15,38 Kieselsaure, 0,74 Zinnsäure, 3.63 
Zirkonerde und Tantalsäure, 4,48 Ceroxyd, 0,49 Manganoxyd, 2|27 Bisenozyd, 



4. 


2. 




7,85 


7,87 


Kalkerde, 


4,25 


4,47 


Talkerde, 


nobesi. 




Natron, 


4,49 


4,49 


Wasser. 


97,74 


99,40 
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4,61 Thonerde, 40,66 Ceroxydul, 44,05 Lanthan- und Didymoxyd, 0,48 Ytler- 
erde, 6,44 Kalkerde, 0,19 Baryterde, 0,74 Strontia, 0,46 Talkerde, 2,40 Kali, 
OjOGNalroD, 5,63 Wasser, zusammen 99,49 und stellte die Formel 3R*Si+RSi* 
H-6U auf. Das spec. G. ist ss 4,26. — Bei den grossen Differenzen dieser und 
der früheren Analysen ist die Zusammensetzung des Tritomit noch weiter zu 
prüfen, zumal D. Forbes früher schon bezweifelte, dass Berlin^s Analyse sich 
auf das tetraedrisch kryslallisirte Mineral beziehe und dennoch beider Analysen 
weniger differirlen, als diese von der Möller^ s. Ob damit eine Zersetzung zu- 
sammenhängt, welche durch die rothbraune FUrbung der Krystalle angedeutet 
ist, wSire gleichfalls festzustellen. 

Zu AUanit. S. 98. M. Balch [Sill. Am. J. XXXIV, 204) fand Orthit mit 
Quarz und Orthoklas zu Swampscot in Massachusetts. Derselbe ist derb, schwarz, 
hat grauen Strich, sp. G. = 3,69 — 3,74, schmilzt v. d. L. zu einem schwarzen 
blasigen Glase, giebt mit Borax und Soda Eisen- und Mangan -Reaction und 
enthält: 

4. 2. 

38,34 82,94 Kieselsäure, 

^*'''^ laa fioi Thonerde, 

45,82 j»»»*"( Bisenoxyd, 

S4,94 20,74 Geroxydul, 

4,32 4,32 Yttererde, 

In Salzsäure ist er löslich, jedoch nicht nach dem Glühen. 

T. S. Hunt (ebendas. 204; Proc. Bost. Soc. Nal. Ilist. VIII, 57) analysirle 
den Alilanit von Franklin in New -Jersey, welcher von Jackson in der alten 
Magnetilgrube bei Franklin gefunden wurde. Sp. Gew. = 3,84. Theil weise in 
beisser Salzsäure löslich, flockige Kieselsäure abscheidend. Er enthält: 30,20 
Kieselsäure, 43,05 Thonerde, 18,25 Eisenoxyd, 4 6,60 Ceroxyd, 6,90 Lanthan- 
undDidymoxyd, 4 4,76 Kalkerde, 4,70 Talkerde, Spuren Mangan, 4,30 Wasser 
[als Glühverlust) . 

ZuDianit. S. 99. D'amour und Devi]le(G. J. Brush,JO Suppl. toDana^s 
Min. Sill. Am. J. XXXIV, 210; Compt. rend. LIII, 4044) fanden, dass v. KobelTs 
Diansäure identisch sei mit derünter-Tanlalsäure undderDianit nicht verschie- 
den vom Tantalit. 

Zu Magnetit. S. 4 01. lieber das Vorkommen von Magnetit in den Rhein- 
landen berichtete V. Dechen (v. Leonh. Jhrb. f. Min. 4864, 578; njederrhein. 
Ges. f. Natur- u. Heilkunde 4861, 5. Juni). Die kleinen Magnetitkörnchen, wel- 
che aus den Trachytconglomeraten des Siebengebirges ausgeschlämmt werden 
und besonders am Langenberge vorkommen , sowie die aus den vulkanischen 
Tuffen im Gebiete des Laacher Sees und namentlich aus den Bimsstein - Tuffen 
zwischen Eich und Wassenach sind meist deutliche Krystalle . oo 0, bisweilen 
sehr klein, bis ^ Mm. Durchmesser. — Nöggerath berichtete (ebendas. 582) 
Über das oben erwähnte Lager titanhaltigen Magneteisensandes an der West- 
küste von Neu-Seeland bei einem Mount Egmont bezeichneten Vorgebirge unweit 
der Stadt Taranaki. Der staubförmige Sand bildet ein Lager von 9 — 20' und 
giebt einen vorzüglichen Stahl. M. Freitag fand, dass der Sand 27,53 Eisen- 
oxydul, 66,42 Eisenoxyd, 6,47 Titansäure, zusammen 99,82 enthält. 

Zulserin. S. 4 02. A. Knop (Ann. d. Gh. u. Pharm. CXXIII, 348) fand gelegent- 
lich einer chemisch -mineralogischen Untersuchung des grobkörnigen Nephelin- 
dolerites von Meicbes im Vogelsberge einen in deutlichen und messbaren Oktaedern 
krystaIHsirten Magnetit in grösserer Menge, welcher nahezu 25 Proc. Titansäure 
enthielt. Die Krystalle haben bisweilen 2—3 Mm. Achsenlänge, die Oktaeder- 
flachen waren ringsum von gleichmässiger Beschaffenheit und so glänzend, dass 

4 4» 



i. 


2. 


54,600 


50,982 




4,747 


24,543 


25,380 


24,431 


22,409 
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sie hinreichend* genau gemessen werden konnten, um eine Verwechselung mit 
der rhomboedriscben Combinalion oR.R des limenit zu vermeiden. Das gerei- 
nigte und sehr fein gepulverte Mineral löste sich hei massiger Erwärmung leicht 
in Salzsäure, mit Hinterlassung eines geringen Rückstandes von unzerselzbaren 
Siiikaten. Dieser Rückstand wurde mehrmals zu 2,b Proc. bestimmt. Das spec. 
Gew. des Minerals im gepulverten Zustande wurde = 5,210 gefunden. Die 
Analysen ergaben : 

3. MiUel Sauerstoff 

— 54,294 Eisenoxydul, 41,387 

— 4,747 Manganoxydul, 0,893 

— 24,946 Titansöure, 9,730 
24,74 7 24,752 Eisenoxyd, 6,526 

99,736 

Behandelt man nach A. Knop dieses Resultat vom Rose'schen Gesichts- 
punkte aus und betrachtet das Titan als im Zustande von Sesquioxyd vorhanden 
und als isomorph mit Eisenoxyd , so muss ^ des Sauerstoffs der Titansäure zu 
dem des Eisenoxyduls gerechnet werden, um eine Quantität des Oxydes zu 
bilden, welche die ffache Menge jenes Sauerstoffs enthält. So würde sich er- 
geben : 21,170 fePe -t- 9,605 fe (mit Einschluss von Mn) + 4,865 ti oder t<T5 
fePe H- 9,605 fe -h 2,i:M H- 2,i;]2 ¥i oder 2,175 tePe -h 2,432 fe?i + 
7,173 Fe -h 9,605 oder 2,175 fcFe -h 2,432 f'e*i H- 2,391 FePe -H 0,041 

oder 4,566 FePe -h 2,432 fe*i -h 0,041 0. 

Retrachtet man dagegen nach A. Knop mit Mos an der das f^elTi als iso- 
morph mit Fe, so erhält man ein Sauerstoffverhältniss von Pe-hSln, Pe-4-feTi 
wie folgt : 

Sauerstoff von Fe 6,522\ ^^..m 4 

Äfn 0,393! == ^'^^^ = ^ 
feti 14,595\ ^. .^- ^ ^p 
*^e 6;526) = ^^'^^^ =^'^'^- 

Es wird jeddhfalls das analysirte oktaedrisch krystallisirte Mineral zum 
Iserin, als dem tesseralen Tilaneisenerz zu rechnen sein. Man sehe auch die 
spätere Remerkung A. Knop's (ebendas. CXXIV, 124). 

ZuLimonit. S. 102. A. Knop (v. Leonh. Jhrb. 1861, 538) führte in seiner 
Abhandlung über die Kupfererz- Lagerstätten von Klein - Namaqualand und Da- 
maraland auch die Rildung des sogenannten Kupferpecherzes vor, welches 
in die Reihe der ümwandlungsproductc zersetzter Kupferkiese gehört. Die 
Reobachtungcn der mineralischen Vorkommnisse und einschlägige Experimente 
Hessen ihn zu der Ueberzeugung kommen, dass, wo Chalkopyrit, Bornit und 
deren Nachbaren für sich, oder auch Schwefelkupfer mit Pyrit oder Markasit der 
Vitriolescirung und gleichzeitigen Einwirkung von Gewässern unterliegen, welche 
lösliche Ricarbonate von Alkalien oder alkalischen Erden führen, die Bildung von 
Kupferpecherz eine nothwendige Folge der Reduction des Kupferoxydcarbonates 
durch Eisenoxydulcarbonat sei. Da hierbei das Kupferpecherz als ein Gemense 
von wasserhaltigem Eisenoxyd und Kupferoxydul angesehen wird, wie dasselbe 
auch dargestellt werden kann, so steht dies mit der früher von C. Rammels- 
berg (vgl.Uebers. 1854, 145) ausgesprochenen Meinung nicht im Widerspruch, 
dass das Kupferpecherz überhaupt kein selbstständiges Mineral sei. Es wird, 
wie es auch in Rammelsberg's Meinung lag, verschiedene Mineralgenfieniie 
geben, welche durch ihr Aussehen und ihren Kupfergehalt den Namen Kupfer- 
pecherz rechtfertigen, ohne dass desshalb damit der Regriff einer Species ver- 
knüpft sei, so dass solche Kupferpecherze entweder als unreine Varietäten von 
Chr\sokolla, oder Limonit u. e. zu gellen haben. Zu erörtern wäre noch der 
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Umstand, ob in Kupferpecberzen Kupferoxydulhydrat als Gemengtheil vorkommt, 
wie in dem auf chemischem Wege dargestellten Gemenge. 

Das kalkige Brauneisenerz des braunen Jura Beta bei Wasseralfingen enthält 
nach G. Röthe (ehem. Notizen über den braunen Jura in der Umgebung des 
Rieses, Augsburg, naturhist. Ver. XV, 33) : 54,76 Proc. in Salzsäure Lösliches, 
im Ganzen 34,79 Procent Eisenoxyd, das Bohnerz von da 49,06 Eisenoxyd und 
17,19 Kieselsäure. 

Zu Eisen. S. 404. W. Ilaidinger (Wien. Akad. XLIII, 5»3j berichtete 
über die zwei in der Nähe von Melbourne in Australien aufgefundenen Meteor- 
cisenmassen, welche sich durch ihre Grösse auszeichnen, indem die eine etwa 
I J, die andere 5—6 Tonnen schwer ist. 

G. U. Shepard gab ein Verzcichniss von 63 Meteoreisen im Amberst- 
College-Kabinet in Massachusetts. 

G. Rose (Monatsber. d. Berlin. Akad. 186SI, 7. Aug.) gab ein systematisches 
Verzeichniss der in dem mineralogischen Museum der Universität von Berlin be- 
findlichen Meteoriten. I. Eisenmctcorite. i) Meteoreisen; nickelhaltiges Eisen, 
worin Schreibersit (Ilaidinger), d. i. Phosphornickeleisen (Berzelius), und Tänit 
\. Reichenbach), d. i. eisenhaltiges Nickel (v. Reichenbach d. j.) regelmässig 
oder unregelmässig eingemengt sind, a) aus einem Individuum bestehend, ohne 
schalige Zusammensetzung (Braunau, Claiborne) ; b) aus vielen Individuen be- 
stehend (Seeläsgen, Zacatecas, Nelson Cty., Union Cty., Tucnman) ; c) aus einem 
Individuum bestehend, mit schaliger Zusammensetzung parallel den Flächen 
des Oktaeders, auf polirten Flächen geätzt, Widmanstätlen'sche Figuren bildend 
(ßohumilitz, Arva, Cosby, Creek, Sarepta, Sevier Cty., Bemdego, Schweiz, Rufis 
Mountain, Seneca River, Toluca^Thal, Misteca, Sierra blanca, Tula, Cartbago, 
Burlington, Marshall Cty., Orange River, Texas, Lenarto, Durango, Elbogen, 
Agram, Ashville, Löwenfluss, Oldham Cty., Tazewell, Caille) ; d) aus feinkörni- 
i:en Individuen bestehend (St. Rosa, Rasgata, Chesterville, Senegal, Capland, 
Salt River, Babb's Mill) ; 2) Pallasit, d. i. Meteoreisen mit eingeschlossenen 
Krystallen von Olivin (Krasnojarsk, Brabin, Atacama, Steinbach, RittersgrUn, 
Bitburg, Hainholz) zusammen 49 Nummern. II. Steinmeteorite (s. Meteorsteine). 
Hierzu wurden erläuternde Bemerkungen und nachträglich noch 12 Eisen meteo- 
rite (Guildford, Jewell Hill, Madoc, Tuscon, Denton Cty., Brazos, De Kalb Cty., 
Robertson Cty., Nebraska, Black mountain, Santa Rosa, Lokporl) aufgezählt. 

W. Haidinger gab (30. Mai 1862) ein Verzeichniss der Meteoriten, welche 
sich im k. k. Hof-Min. -Kabinet zu Wien befinden und führte 63 Nummern von 
Meteoreisen auf. Zu bemerken ist, dass die Eisen von Cosby Creek und Sevier 
Cty., welche G. Rose gesondert aufführte, zusammen aufgeführt werden, das 
\on G. Rose als von Misteca, Oaxaca, Mexiko 1834 aufgeführte Eisen als Eisen 
vonOaxaca 1843 aufgeführt ist, das Eisen vonCarthago hier die Jahreszahl 1840, 
bei G. Rose 1844, das Eisen von Durango hier die Jahreszahl 1811, bei G. Rose 
1804, das Eisen von Lagrange hier die Jahreszahl 1861, bei G. Rose 1856 trägt 
und als nicht in der Berliner Sammlung vertretene die Eisen aus der Ballinsbai, 
von Smitbland, Hemalga, Petropawlowsk, Tabarz, Concepcion, Saltillo, Oregon 
und Cranbourne verzeichnet sind. 

K. G. Zimmermann (v. Leonh. Jhrb. f. Min. 1861, 557) berichtete auch 
über das von A. T. Abel auf einer bewaldeten Anhöhe ^ Meile von Cramboume 
Westcrnport, 30 Meilen von Melbourne in Australien gefundene mächtige Meteor- 
eisen, welches in Ackererde 3' tief versunken und auf basaltischem TrUmmer- 
i:estein ruht. Der Block ist 36" lang und 24'' dick, an Masse ungefähr 6 Kubikfuss 
mächtig und 3000 Pfund schwer. Er ist mit einer dicken Kruste von Eisenoxyd- 
Hydrat und EisenchlorUr umgeben. Sp. G. s= 7,50, U. gleich der des harten 



214 Nachträge. 

Stabeisens. Die Masse besteht aus einem dichten Verband von ^" breiten quadra- 
tischen Dräthen , deren Aggregat unterbrochen ist durch metalh'sche Lamellen, 
die in sehr dünnen glänzenden rhombischen Blüttchen von fast siiberweissor 
Farbe sich in der Masse verbreiten. Diese sind nach Abel retractorisch, beson- 
ders nach dem Glühen, v. d. L. unschmelz!)ar, geben mit verdünnter Salpeter- 
säure eine gelbbraune Lösung und aus dieser mit Ammoniak einen hellbraunen 
Niederschlag, zeigen keine Reaction auf Kupfer, Nickel oder Robalt. Er halt diese 
Lamellen für ein neues Metall, für welches er den Namen Meteorin vorschläul. 
Der Meteorit soll nach London zur Ausstellung befördert werden. 

Zu Gold. S. -109. Nach O. C. Marsh (Slll. Am. J. XXXIl, 399; XXXIV, 
212; G. J. ßrush, 10 Suppl. to Dana's Min.) enthalt Gold von Tangier i und von 
Lunenburg in Nova Scotia : 

r 2. 

(18,95 18,37 spec. Gew.), 

98,13 92,04 Gold, 

1,76 7,76 Silber, 

0,05 0,11 Kupfer, 

Spur Spar Eisen. 

99, 9T" "99791 

Eine Probe von Lawrencetown hatte das spec. G. ss 18,60 und zeigt eine 
zwischen jenen liegende Zusammensetzung an. F. A. Genth (Sill. Am. J. XXXIV, 
242) beschrieb das in Patrinit aus Georgia eingeschlossene Gold als Pseudonior- 
phose nach Patrinit; dasselbe hat die rhombische Gestalt des Patrinit. 

Zu Kupfer. S. 110. A. Knop (v. Loonh. Jhrb. 1861 , 542) discutirte in 
seinem Aufsatze über die Kupfererz ~ Lagerstätten von Klein '-Namaquaiand und 
Damaraland die Ansichten tlber die Entstehung des mineralisch vorkommenden 
Kupfers, welches sich nach seinen Beobachtungen unabweislich auf nassem Wff:e 
bildete und immer da auflritt, wo Verwitterungs- und namentlich Oxydations- 
processe in der energischsten Weise gewirkt haben. — F. Alger fand am Kupfer 
von Copper Falls Mine (Lake Superior] einen Krystall rhomboedrisch gebildet mit 
rhomboedrisch krystallisirtem Caicit und denkt an eine Pseudomorphose nach 
Calcit, wogegen Jackson denselben für ein undeutlich gebildetes verzogenes 
Hexaeder hält (Proc. Best. Soc. Nat. Bist. VIII, 171 ; G. J. Brush, 10 Suppl. lo 
Dana's Min. Sill. Am. J. XXXIV, 209). 

Zu Arsenik. S. 111. F. A. Genth (G. J. Brush, 10 Suppl. to Daoa's Mio. 
Sill. Am. J. XXXIV, 205) beschrieb antimonhnltigen Arsenik von der Ophir- Grubt», 
Nevada-Territorium, welcher in nierenförmiijen, mikrokrystallinischen, biswei- 
len strabligen Massen vorkommt und 90,82 Arsenik, 9,18 Antimon enthält. Er 
ist auf frischen Bruchflüchen zwischen zinn weiss und eisenschwarz, läuft aber 
graulichschwarz an (Sill. Am. J. XXXIII, 190). 

Zu Viokelin. S. 111. Bei der oben S. 112 gegebenenen Berechnung der 
Analyse des Nickelin ist ein Fehler gemacht worden. Die Berechnung giebl 
8,19 Ni, 3,60 Co, 0,23 Fe, 13,58 As, 3,55 S oder 12,02 R, 13,58 As, 3,55 S. 
und wenn man wegen des Schwefelgehaltos Kobaltin in Abzug brachte, also 
3,55 B, 3,55 As, 3,55 S abzOge, so bleiben 8,47 R mit 10,03 As, welche Zahlen 
nur annähernd zu der Formel des Nickelin fuhren. 

Zu Millerit S. 113. F. A. Genth (G. J. Brush, 10 Suppl. lo Dana's Mio. 
Sill. Am. J. XXXIV, 217; XXXni, 195) analysirte den Millerit von derGapMine 
in Lancaster Cty. in Pennsylvanien. Er bildet UoberzUge von -^ bis ^^ Zoll Dicke, 
welche ans .strahlig fasrigen kugligon Parthicn oder Büscheln zusammengesetit 
sind. Er ist häußg an der Oberfl^tche verlindert und scheint in Chalkosin über- 
zngehen, während er im Inneren messinggelb und metallischglifnzcnd ist. Zwei 
Proben, 1) von ausgesuchtem Millerit, 2) von zum Theil verändertem ergaben: 
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4. 


3. 




35, U 
0,87 

63,08 
0,58 


33,60 
4,63 

|59,96| . 


Schwefel, 
Kupfer, 
Nickel, 
Kobalt, 


0,40 
0,28 


4,32 
0,54 


Eisen, 
Unlösliches. 



400,35 400,05 

Zu ChaUcopyrit. S. 113. Aus Proben über das Verhalten gegen Salzsäure 

schliessl A. Knop (v. Leonh. Jhrb. f. Min. 1861, 562), dass die Formel €u.re 
des Cbalkopyril die richtige ist, in welcher das Eisen als Sesquisulfuret darge- 
stellt wird, da alles Eisen als Oxydhydrat aus der Lösung in Salzsäure gefällt 
wird und keine Wasserstoflentwickelung während der Einwirkung der Säure zu 
beobachten ist. 

ZuDomeykit. S. 114. F. A. Genth (Sill. Am. J. XXXIH, 193; XXXIV, 
210; G. J. Brush, 10 Suppl, lo Dana*s Min.) bestätigte die Beobachtungen von 
Hunt und Whitney in BetrefT des Vorkommens eines Gemenges von Domeykit 
und Nickelin in dem Erze von Michipicoten Island. Er gab eine Analyse des 
Domeykit, der sich vor Kurzem bei Sheldon im District von Portage Lake fand. 
Er ist derb, hat die IL = i,0, sp. G. = 7,75, ist auf den frischen unebenen bis 
unvollkommen muschligen Bruchflächen zinnweiss bis stahlgrau und metallisch 
glänzend^ läuft gelb, bunt bis braun an und wird matt. Die Analyse gab 

1. 29,25 Arsenik 70,68 Kupfer = 99,93, 

2. 29,48 - 70,01 - = 99,49, 

uDd bei der ersteren 0,55, bei der zweiten 6,71 Quarz. 

Zu Algodonit. S. 114. F. A. Genth (10 Suppl. to Dana's Mineralogy by 
G. J. Brush, Sill. Am. J. XXXIV, 203) wies nach, dass der Algodonit mit Whil- 
neyit am Oberen See vorkommt. Er ist körniger als der ihn begleitende Whit- 
neyit ist, graulich weiss, metallisch glänzend, polirt silberweiss. Bestimmte Ge- 
stalten Hessen sich nicht ermitteln. Aus den Analysen ergiebt sich der Arsenik- 
gehall etwas niedriger in Folge des begleitenden Whitneyit. Zur Vergleichung 
aualysirte er auch den Algodonit von Cerro de los Seguas, Depart. Rancagua in 
Chile, dessen spec. Gew. = 7,62 ist, die IL = 4,0. Derselbe ist stahlgrau bis 
silberweiss, metallisch glänzend, spröde, hat fast muschligen Bruch und wird 
durch den Einfluss der Luft matt. Die Analysen gaben : 

1. vom Oberen See 15,30 Arsenik 84,22 Kupfer 0,32 Silber = 99,84, 



2. - 


. _ 


— 


84,10 


— 


0,34 - 




3. - 


- <6,72 


— 


82,35 


— 


0,30 - 


= 99,37, 


i. aus Chile 


47,46 


— 


81,82 


— 


Spur - 


= 99,28, 


5. - - 


16,94 


— 


82,33 


- 


Spur - 


= 99,27, 


6. - - 


16,44 


— 


83,11 


- 


Spur - 


= 09,55. 



Zu Whitneyit. S. 114. F. A. Genth (G. J. Brush, 10 Suppl. to Dana's 
Min. Sill. Am. J. XXXIV, 223; XXXIH, 191) analysirte neuerdings den Whitneyit 
vom Oberen See, welcher von Algodonit begleitet ist. Er ist derb, feinkörnig, 
lölhlich bis graulichweiss, metallisch -glänzend beim Ritzen und röth)ich weiss. 
Sp. G. = 8,246 — 8,471, IL etwas unter 4. Er ist etwas hämmerbar und hat 
unvollkommen muschligen Bruch. Die Analysen gaben : 

4. 2. 3. 

40,92 42,29 42,28 Arsenik, 

87,64 87, .^8 87,37 Kupfer, 

_0,49 0,04 0,03 Silber. 

"98, 7 5~ ~9 OTT 99,68 
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Bei einem Besuche des Oberen Sees erfuhr G. J. Brush, dass eine lose 
Masse des Whilneyit von ungefähr 15 Pfund zu Pewahic, eine Meile von llancoek, 
Porlage Lake gefunden wurde; ein im Yale College-Kabinet hefindliches SlUck 
soll von einer 50 Pfd. wiegenden Masse herstammen, woraus geschlossen wurde, 
dass der Whilneyit in ziemlich grossen Massen vorkommen mag. 

Zu Patrinit. S. 116. Derselbe findet sich nach l\ A. Genih (G. J. Brush, 
10 Suppl. 10 Dana^s Min. Sill. Am. J. XXXIV, 212; XXXIU, 190) in Georgia und 
enthüll Gold als Einschluss. Zum Theil ist er in ein kupferhalliges Carbonal von 
Wismulhoxyd umgewandelt. 

Zu Antimonit. S. 116. Zu der oben S. 116 gegebenen Millheilung D. F. 
Wiser's über Anlimonil als Einschluss in Borgkryslall vom Berge Giom hei 
Ruäras imTavelscher-Thale inGraubündlen habe ich hinzuzufügen, dass ich auf 
meiner diesjährigen Herbst reise in jener Gegend auch drei Exemplare dieses Vor- 
kommens ankaufte, welche zur weiteren ßestütigung dienen. Ausser dem An- 
timonit befinden sich in dem einen Kxetnplare noch zahlreiche kleine bleigraue 
Kryslalle, welche sich der Form nach nicht deutlich genug bestimmen lassen, 
um einen Schluss auf die Spccies zu machen, welche durch dieselben repräsen- 
tirt sein könnte. Sie haben ziemlich gleichmässige Dimensionen, die Gestallen 
aber erscheinen durch die wechselnde Stellung verschiedenartig, zum Theil als 
stumpfe quadratische Pyramiden, zum Theil als Leucitoeder, zum Theil mit sechs- 
seitigem ümriss und könnten hiernach wohl in das tesserale System gehören, 
filinzelne Kryställchen zeigen durch Reflex des anliegenden Quarzes grünliche 
Färbung, sind aber nicht mit den von D. F. Wiscr beschriebenen Sideril- 
kryställchen zu verwechseln, sondern eine andere Species, wie bereits in dem 
oben angeführten Exemplare auch schon einige bleigraue Kryställchen neben dem 
Siderit bemerkt wurden. 

Zu fioornonit. S. 117. F. Field (G. J. Brush, 10 Suppl. to Dana*s Min. 
Sill. Am. J. XXXIV, 206; Quar. Jour. Chera. Soc. XIV, 158) hat krystallisirteo 
Bouruonit auf einer Grube bei Iluasco im nördlichen Chile gefunden, welcher 
dem aus Cornwall ähnlich ist. II. = 2,5; sp. Gew. = 5,80. Zur Vergleicbung 
wurden beide analysirt, 1) von Iluasco, 2) aus Cornwall und ergaben: 

20,45 
26,24 
40,76 
4 2,62_ 

'^99,Vi~^ 4 00,10 

ZuAlisonit. S. 118. F. Field (G. J. Brush, 10 Suppl. to Dana's Minera- 
logy Sill. Am. J. XXXIV, 20i; quat. .1. ehem. Soc. XIV, 160) anal ysirte den 
Alisonit und fand 17,69 Schwefel, 5:^,28 Kupfer, 28,81 Blei, zusammen 99,7S, 

entsprechend der Formel 3Cu4-Pb. 

ZuHarrisit. S. 118. F.A. Genth (G. J. Brush, 10 Suppl. to Dana*s Min. 
Sill. Am. J. XXXIV, 209; XXXIU, 19i) hat eine genaue Untersuchung des Ifar- 
risit von der East Tennessee Mine, Polk Cly., Tenn. angestellt, welcher sich 
daselbst in einem Feldspathgostein riiilChalkop^rit, Pyrit, Sphalcrit, Granat umt 
Kalk-Epidot findet. Derselbe ist zwischen dunkelbleigrau und bIaulichscb\Nar7. 
die Kryslalle enthalten einen Kern von unverändertem Galenit, oder sind reiner 
Chalkosin und er ist, wie die Analysen beweisen, dav Ansicht, dass der Harrisil 
eine Pseudomorphose von Chalkosin nach Galenit darstelle, wie die zuerst >o(. 
Torrey entdeckten Exemplare de.'^selhen von der Canton Mine, welche einen Kern 
von unverändertem Galenit enthalten. Die zweite Analyse wurde von Trippel 
gemacht, der den der East Tennessee Mine entdeckte. Die Analysen ergaben: 



20,30 


Schwefel, 


26,30 


AnlLiQOD, 


40,80 


Blei, 


42,70 


Kupfer. 
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4. 


2. 


8. 


4. 


5. 


6. 


7. 




97,44 


36,98 


44,51 


43,44 


3,29 


4,24 


0,47 


PbS, 


0,83 


0,24 


0,57 


0,83 


4,26 


0,23 


0,48 


AgS, 


^M 


— 


5,02 


4,44 


4,70 


2,20 


9,03 


CuS, 


— 


70,26 


78,82 


84,05 


89,89 


93,80 


80,70 


€uS, 


0,43 


3,20 


4,0» 


0,86 


0,86 


4,39 


8,84 


FeS,. 



Genth warf hierbei die Frage auf, ob nicht auch der Ab'soDit und Cupro- 
plumbit in die Reihe solcher Pseudoinorphosen gehören. — Aus obigen Unter- 
suchungen ergiel)t sich, dass der fJarrisit künftig nicht mehr als eigene Species 
fortgeführt werde. 

Zu Prouitit. S. 420. F. A. Genth (G. J. Brush, 10 Suppl. to Dana's Min. 
Sill. Ära. J. XXXIV, 218; XXXIll, 195) entdeckte mikroskopische Proustit- 
krystalle, vorkommend mit Silber auf der Mac Makin Grube, Cabarras Cty., 
Nord-Carolina. 

Zu Sphalerit S. 120. An einem Exemplare der WiserVhen Sammlung 
befindet sich ein kleiner, aber sehr scharf und regelrecht ausgebildeter wein- 
gelber, durchsichtiger, stark demantarlig glänzender Krystall (aus dem fiinnen- 

0' 0' 

thalc in Ober- Wallis) — • — • ooOoo, woran die Flachen —eben, ~ fein 

2 2 <l Z 

triangulär getäfelt erscheinen. 

Hinter Sphalerit. S. 120. Wurtzit. C. Fried el (Sill. Am. J. XXXIV, 22i; 
Compl. rend. LH, 98.3) nannte Wurlzit zu Ehren des Chemikers A. Wurtz eine 
neue Species von einer Silbergrube bei Oruro in Bolivia , welche hexagonales 
Scbwefelzink , isomorph mit Greenockit darstellt. Der Wurlzit ist braunlich- 
schwarz, glasartig glänzend, hat braunen Strich, II. =3,5—4,0; sp. G. =3,98. 
V. d. L. und gegen Reagentien verhält er sich wie Sphalerit und enthält 32,6 
Schwefel, 55,6 Zink, 8,0 Eisen, 2,7 Blei, 0,2 Antimon, Spuren Kupfer, zusammen 
99,1. Die Krystalle sind hexagonale Pyramiden, z. Th. mit dem hexagonalen 
Prisma gleicher Stellung, dessen Flächen horizontal gestreift sind und den Com- 
binationskantenwinkel nicht genau bestimmen Messen, annähernd im Mittel 
mehrerer Messungen =: 129^. Die Spaltungsflächen sind parallel oP und ooP. 

Der Blei- und Antimongehalt rtlhren von begleitendem Schwefel-Antimonid 
des Blei her und der geringe Ueberschuss des Schwefels wird von Pyrit herge- 
leitet, dürfte jedoch auch von der Bleiverbindung herrtlhren, deren Antimon- 
gehalt wahrscheinlich etwas grösser ist, als das Vcrhältniss von 2,7 Biet zu 0,2 
Antimon angiebt. 

A. Breithaupt (borg- u. htlttenm. Ztg. XXI, 98) fand, dass das strahlige 
Schwefelzink (die Strahlenblende) von Przibrnm und von Albergaria Velha in 
Portugal hexagonal sei und gab den Namen Spia utrit. Dieses strahlige Mineral 
wäre demnach eine Varietät des Wurlzit. 

Von besonderem Interesse ist es daher auch, dass H. Ste. Ciaire Deville 
imd Troost (v. Leonh. Jhrb. f. Min. 1861, 588; Compt. rend. LH, 920) Schwe- 
fc'lzink hexagonal krystallisirt erhielten, indem sie gleiche Theile schwefelsaures 
Zinkoxyd, Fluorcalcium undSchwefelbaryum zusammenschmelzlen, woraus eine 
schmelzbare Masse von schwefelsaurer Barya undFluorcalcium mit sehr schönen 

ihr eingestreuten oder in Geoden enthaltenen Krystallen von Zn entsteht. Die 
Krystalle sind hexagonale Combinationen 00P.00P2.0P. Desgleichen erhielten sie 
hexagonales Schwefelzink, indem sie durch eine mit Schwefelzink gefüllte und 
bis zum Rothgiühen erhitzte Porzeilanröhre einen Hydrogen-Slrom sehr langsam 
durchstreichen liessen. Das Hydrogen wurde nicht absorbirt und alles Schwefel- 
zink verflüchtigt, welches sich in den minder heissen Theilen des Apparates als 
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Krystalle absetzte. Alles was vom Schwefelzink gilt, wurde auch mit Schwefel- 
cadmium vorgenommen und dasselbe hexagonai krystallisirt erbalten. 

Zu Schwefel. S. 121. Gergens (v. Leonh. Jhrb. 1861, 551) beobachtele 
an einem Stücke Bergtheer von Lobsann, welches in der Sammlung liegend be- 
staubt war, dass auf dem Staube sich mikroskopische Schwefelkrystalle gebildet 
hatten, von denen er vermuthet, dass sie in Folge von Scbwefelkohlenstoff ent- 
standen, der im Bergtheer enthalten auch zur Bildung von Schwefel beitrug, 
welcher im Bergtheer selbst wahrgenommen wurde. Die Bildung des Schwefel- 
kohlenstoffs sei hier gerade um so erklärlicher, da die Braunkohlenlager von Lob- 
sann den KrdbrSlndcn in Folge von Selbstentzündung sehr ausgesetzt sind. Der 
Schwefelkohlenstoff konnte daher leicht im Bergtheer enthalten sein und somit 
zur Erklärung der Bildung von Schwefelkrystallen auf Staub Veranlassung geben. 

Hinter Retinit. S. 123. Gaayaqnilit. Ein dem Guayaquilit verwandtes 
Harz aus Südamerika wurde von A. Bertolio (v. Leonh. Jhrb. f. Min. 1861, 
183) analysirt. Dasselbe ergab 

70,24 69,46 69,80 im Mittel 69,82 Kohlenstoff, 

12,34 4 2,44 42,22 42,32 Wasserstoff, 

4 7,48 48,40 47,98 47,86 Sauerstoff, 

Das Mineral ist strohgelb, glänzend, fettig anzufühlen, talkhart, von etwas 
muschligem Bruche und homogen. Sp. Gew. = 0,98. Schmelzbar bei 85* C, 
wieder erstarrend bei 78^ C. ; beginnt bei 245^ G. zu kochen und sich zu bräu- 
nen ; entwickelt einen nicht unangenehmen Fettgeruch ; verbrennt mit ziemlich 
heller Flamme ohne Rückstand. Unauflöslich in Wasser löst es sich vollkomaieD 
in kochendem Alkohol , woraus es sich dann beim Erkalten fast vollständig in 
Form eines weissen Pulvers niederschicigt, das getrocknet die Form durchschei- 
nender gelblicher Blattchen hat. Das nähere Vorkommen ist unbekannt. 

Zu Pseadomorphosen. S. 130. R.Blum (v. Leonh. Jhrb. f. Min. 1862,419} 
hat in einem Aufsatze Über den Epidot in petrographiseher und genetischer 
Beziehung eine lange Reihe von Beispielen aufgezählt, welche zeigen, dass der 
Epidot in Gebirgsarten als Pseudomorphose nach Feldspathen, wie Orthoklas, 
Oligokias und Labradorit auftritt, sowie auch als Pseudomorphose nach Ur<ilit 
(der Pseudomorphose des Amphibol nach Augitj. Kohlensäure -haltige Wasser 
waren hier jedenfalls die Ursache der auf nassem Wege vor sich gehenden Um- 
wandlung und bemerkenswerth ist, dass diese fast immer von innen nach aussen 
bei Kryslallen erfolgte. — In der ausführlichen Beschreibung des Vorkommens 
von Prehnit, Datolith und Rutil bei Freiburg in Baden, woliei auch der Be- 
dingungen der Zcolithbildung gedacht wurde, erwähnte H. Fischer (v. Leonh. 
Jhrb. f. Min. 1862,. 484] Pseudomorphoscn von Prehnit nach Calcit auf Klüflen 
desDiorit. Der Prehnit liess auch bisweilen deutlich seine Entstehung aus natron- 
haltigem anorthischem Feldspath beobachten. 

Zu Oebirgsarten. S. 134. H Fischer theilte in einer Reihe von Aufsätzen 
in den Berichten über die Verhandlungen der Gesellschaft für Beförderung der 
Naturwissenschaften zu Freiburg i. B. seine Untersuchungen über verschiedene 
Gebirgsarten mit. Die bezüglichen Abhandlungen sind : Über die Verbreitung der 
triklinoedrischen Feldspatbe (Albit, Oligokias, Labradoril) in den sogenannten 
plutonischen Gesteinen des Schwarzwaldes (1857, März Nr. 19 ; Oclol)er Nr. «•), 
26, 27; 1859, Januar Nr. 1 ; November Nr. 9; December Nr. 10; 1860, Januar 
Nr. 11 ; März Nr. 14; April Nr. 15, 16) ; ferner über die Trachyte und Phono- 
lithe des Höhgaues und Kaiserstubles nebst ihren Mineral- Einschlüssen (I86i, 
Januar Nr. 26, Februar Nr. 27) . In der erstgenannten Reihe von Aufsätzen wur- 
den nacheinander die granitischen, die syenitischen Gesteine, der Gneiss, der 
Diorit und die dioritischen Gesteine , der Gabbro , Serpentin und Porphyr be- 
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handelt. Die speciellen Angaben Über die Fundorte, die Charaktere der ver- 
schiedenen VarietSten, die Uebergitnge, wesentlichen Gemengtheüe und heglei- 
lenden Minerale, über die genetischen Yerhtlltnisse und über die Veränderungen 
lassen sich hier im Auszuge nicht wiedergehen, ohne Missverstandnisse hervor- 
zurufen, wenn sie zu kurz berührt werden, wesshalb auf die Aufsätze verwiesen 
wird, welche das Resultat langjähriger genauer Beobachtungen der Vorkommnisse 
sind und nicht allein für die geologischen Verhältnisse Badens, sondern für die 
Petrographie überhaupt von besonderem Interesse sind. 

Bei dem häufigen Vorkommen des Hpidot in Gebirgsarten ist auf einen Auf- 
satz B. Blum's (v. Leonh. Jhrb. f. Min. 186^, 449) aufmerksam zu machen, in 
welchem die petrographischen und genetischen Verhaltnisse des Epidot ausführ-* 
lieh erörtert wurden und durch zahlreiche Beispiele gezeigt wurde, dass Epidot 
durch Umwandlung von Feldspathen wie des Orthoklas, Oligoklas und Labra- 
dorit, und von Uralit entsteht. Die auf nassem Wege durch ßinfluss kohlensäure- 
haltiger Wasser hervorgerufene Umwandlung geht bei einzelnen Krystallen meist 
von innen nach aussen vor sich und bedingt gleichzeitig Bildung von Kalk, auch 
von Quarz. 

Zu Brian. S. 136. II. Fischer (v. Leonh. Jhrb. f. Min. 1862, 440) glaubt 
an die Möglichkeit, dass der Erlan vom Erlabammer bei Schwarzenberg in Sach- 
sen bei seinem homogenen frischen Aussehen an dichten Axinit erinnere, indem 
bis auf den Mangel an Borsäure Gmelin^s Analyse eine Uebereinstimmung mit 
der Zusammensetzung des Axinit zeige. Wenn auch derselbe bei seinem frischen 
Aussehen nicht gerade, wie G. Bischof glaubte, ein Zersetzungsproduct ist, so 
kann er doch, wie Berzelius meinte, ein Gemenge sein, dessen Gemengtheüe, 
wie bei Felsit , so innig verschmolzen erscheinen , dass er ein homogenes Aus- 
sehen hat. 

Zu Felsitporphyr. S. 136. Eine ausführliche Beschreibung der Felsit- 
porphyre des Schwarzwaldes gab H. Fischer (Berichte über die Verhandl. d. 
Gesellsch. f. Naturw. zu Freiburg i. B. 1860, 209) in dem Aufsatze Über die 
Verbreitung der triklinoedrischen Feldspothe (Albit, Oligoklas, Labradorit) in 
den sogenannten plutonischen Gesteinen des Schwarzwaldes. Er fand fast 
durchweg, dass, wo überhaupt Feldspathkrystalle sich zeigten und letztere in 
un verwittertem Zustande untersucht werden konnten, neben den Krystallen des 
Orthoklas auch solche des Oligoklas nachweisbar sind. Selten wurden Porphyre 
gefunden, welche gar keine Orthoklas-, sondern nur triklinoedrische gestreifte 
Feldspathkrystalle ausgeschieden enthielten. Wo Orthoklas- und Oligoklas- 
Krystalle zugleich auftreten, überwiegen die ersteren an Grösse meist bedeutend ; 
nie fand er, dass die Oligoklaskrystalie grösser waren. 

Zu Meteorsteine. S. 162. G.'Bose (Monatsber. d. Berl. Akad. 1862, 7. Aug.) 
gab ein systematisches Verzeichniss der in dem mineralogischen Museum der Uni- 
versität von Berlin befindlichen Meteoriten. I. Eisenmeteorile (s. Artikel Eisen 
S. 104). II. Steinmeteorite. 1) Ghondrit; feinkörnige Grundmasse mit einge- 
mengten kleinen Kugeln eines Magnesia -Silikates, mit Krystallen und Körnern 
von Olivin , Chromeisenerz , einer schwarzen Substanz , sowie von NickeMsen 
und Magnetkies (Klein-Wenden, Erxleben, Stauropol. Ensisheim, Ghantonnay, 
Tabor, Luc6, Barbotan, Doroninsk, Limerik, Tipperary, Toulouse, Seres, Krasnoi- 
Ugol, Wessely, Grünberg, Cabarras-Gty., Mezö-Madaras, Benazzo, Luponnas, 
Eichstädt, Benares, Nanjemoy, Timochin, Westen, Parma, Lixna, Blansko, 
Richroond, la Bsiü'e, Poltawa, Macao, Gütersloh, Siena, Bremervörde, Parnailee, 
Aussen, Mauerkirclien, Linn Cty., Linum, Apt, Bachmut, New-Concord, Ilana- 
ruru, Kakowa, Charkow, Woid Cottage, Saids, Schellin, Aigle, Dhurmsala, Asco, 
Lissa, Charsonville, Kuleschowka, Borlanguillas, Agen, Zaborzika, Slobodka, 
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Politz, Forsythy Vouillc, Okniny, LitUe Piney, Chateau-Renard, Oesel, Milena); 
2) Howardit, feinkörDiges Gemenge von Olivin mit einem weissen Silikat, 
möglicherweise Anorthit mit einer geringen Menge von Chromeisenerz und Nickel- 
eisen (Loutolax, Bialyslok, Messing); 3) Chassignit, kleinkörniger eisenreicher 
Olivin mit eingemengten kleinen Körnern von Chromeisenerz (Chassigny, Shalka); 
4) Chladnit, Gemenge von Shepardit, MgSi mit einem thonerdehaltigen Sili- 
kate, mit geringen Mengen vonNickeleiscn, Magnetkies und einigen anderen noch 
zu bestimmenden Substanzen (Bishopville); 5) kohlige Meteorite (Alais, Coid 
Bokkeveld); 6) Eukrit, Gemenge von Anorthit und Augit , mit- einer geringen 
Menge Magnetkies und meistentheils viel geringerer Menge Nickeleisen, zuweileo 
mit gelben Blättchen (Juvenas) und Olivin (Petersburg] (Juvenas, Stannem, Jon- 
zac, Petersburg), zusammen 79 Nummern. 

Hierzu wurden erläuternde Bemerkungen gegeben, von denen hervorzuheben 
ist, dass der Name II o wa rdi t nach Howard gegeben wurde, dem wir die erste 
Analyse eines Meteorsteins verdanken, der Name Chassignit, weil bei Ghas- 
signy der erste Meteorit dieser Art gefallen ist, der Name Chladnit, weil es 
ihm zweckmässiger erscheint, nach Chladni, der sich so viele Verdienste um 
die Meteoritenkunde erworben hat, einen Meteoriten als ein Mineral zu benennen, 
wenn auch dieses bis jetzt sich nur in einem Meteoriten gefunden hat. G. Rose 
möchte dann weiter vorschlagen, den bisherigen Chladnit (dessen wahre Natur 
von C. Rammeisberg, s. S. 69, aufgeklärt wurde, indem dieses Silikat nicht 
als solches existirt, der Stein sich als aus Olivin, Enstatit und einem Feldspath 
bestehend berechnen lässt s. S. 69) Shepardit zu nennen , da das Mineral, 
was Uaidinger so benannt hat und von Shepard für Schwefelchrom gehalten 
wird, bis jetzt noch weder in mineralogischer noch chemischer Hinsicht genau 
gekannt ist. Nachträglich wurden noch die Meteorsteine von Castine und Maini 
aufgeführt. 

W. Hai dinge r (Wien, 30. Mai 1862) gab einVerzeichnissder im k. k.Uof- 
Min. -Kabinet zu Wien befindlichen Meteoriten, welches H3 Meteorsteine enthält, 
unter denen die von Sigcna, Glasgow, Constantinopel, Rikina, Allahabad, Noble- 
borough, Zebrak, Jekaterinoslaw, Nashville, Simonod, Gross Diwina, Esnaude, 
Chandakapoor, Simbirsk, Kursk, Uden, Cereseto, Aumieres, Utrecht, Killeter, As* 
sam, Macerata, Schie, NuUes, Borkut, Girgenti, Segowice, St. Denis Wesli-ero, Tren- 
zano, Heredia, Kaba, Ohaba, Pegu und Harrison Cty. oben nicht angeführte sind. 

C. U. Shepard gab ein Yerzeichniss von 87 Meteorsleinen im Kabinet des 
Amberst-College in Massachusetts. 

Zu Mineral -Morphologie. S. 470. H. Ste. Ciaire Deville und Troost 
(v. Leunh. Jhrb.f. Min. 1861, 588; Compt. rend. LH, 9:20) theilten ihre gelungenen 
Versuche mit, auf kl]instliche Weise die Bildung der als Minerale vorkommendeo 
Schwefelmetalle zu veranlassen. Diese Darstellungen betreffen das Schwefeizink 
und Schwefelcadmium in hexagonalen Krystallen, den Pyrit, Chaikopyrit und 
Argentit. Desgleichen berichtete auch Kühl mann (ebend. 590; Compt. rend. 
LH, 1283 u. 4 325) Über künstliche Darstellung von krystallisirtem Mangan- und 
Eiseaoxyd und tlber verschiedene neue Epigenesen und Pseudomorphosen. 

Zu Mineralchemie. S. 4 82. Für Proben auf Borsäure mittels der Mischung 
aus H Theilen saurem schwefelsaurem Kali und 4 Theii Flussspath machte 
H. Fischer (v. Leonh. Jhrb. f. Min. 4862, 444) die Beobachtung, dass, wenn 
man dieselbe zuerst an das Platinöhr aaschmelzen will, um dann das auf Bor zu 
prüfende Pulver aufzunehmen, obiges Anschmelzen nur durch einfaches Eintau- 
chen in die Flamme ohne DarauflDlasen mit dem Ldthrohr geschehen darf, sonst 
tritt die Beaction der grUnen Färbung der Flamnie nicht ein. 
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Bragit97. 



BraDchil422. 
Brandisii 49. 
Brauneisenerz 402. 
Braunit 4 03. 
Braunkohle 4 25. 
Braunspath, Dolomit. 
Breislakit, Jeffersonit. 
Breitbauptit 4 4 2. 
Breuonerit, Magoesit. 
Brevicit, Natrolith. 
Brewsterit 57. 
Brochantii 29. 
Bromit 29. 
Bromlit, Alstonit. 
Bromsilber, Bromit. 
Bromzink 29. 
Brongniardit 4 48. 
Brongniartio, Glauberit 
BroDzit 65. 
Brookit 94. 
Brucit 39. 
Brucit, Chondrodit. 
Bucholzit 64. 
Bucklandit 76, 98. 
BuDtbleierz 27. 
Buntkupferkies 4 43. 
Buratit 29 
Bustamit 65. 
Butyrit 4 22. 
Byssolitb, Graromatit. 
BytowDÜ 76. 

Cabocie 4 6. 
Cadmiumblende 424. 
Caicit 20, 493. 
Galcoferrit 4 3. 
Calderit, Granat. 
Caledonit 28. 
Calstronbaryt, Baryt. 
Canaanit 77. 
Cancrinit 76. 
Cantonit 420. 
Caporcianit, Leonhardit. 
Carintbin, Ampbibol. 
Carnallit 9. 
Carolathin 38. 
Carollit 4 4 8. 
Castelnaudtl, Xenotim. 
Catawbirit, Itacolamit. 
Catlinit 456. 
Cenlrallassit 56. 
Cerinit 35. 
Cerit 97. 
Cerussit 28. 
Cervantit29. 497. 
Chabacit 69, 205. 
Chalilith 59. 
Cbalkanthit 9. 
Chalkodit 49. 
Chalkolith 42 ,494. 
Chalkophacit 29. 
Chalkophyllit 29. 
Chalkopyril4 48, 245. 
Cbalkosin 4 48. 
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Chalkoirichit 401. 
Chassignit 220. 
Cbatamit, Chloanthit. 
Chenevixit, Olivenit. 
Cherokin, Pyromorpbit. 
Chessylit, Azurit. 
Chesieriir, Orthoklas. 
Chiaslolitb, Andalasit. 
Cbildreait 4«. 
CbüöitSS, 197. 
Chilesalpeter, Nitralin. 
Chiolith 4 7. 
Chiviatit 4 46. 
Cbladnit 69, 205, 220 
Chloantbit4 44. 
Chlorastrolilb 60. 
Cblorbromsilber, Embolit. 
Chlorit 39. 
Chlohloid 49. 
Chlorit-Phyllite 39, 202. 
Chlorkupfererz, Atakamti. 
Chlormercur, Kalomel. 
Chloropal, Opal. 
Chlorophfiit 85. 
ChlorophSnerit 89. 
Chloropbyllit 88. 
Chlorospinell, Spinell. 
Chlorsilber, Kerat. 
Chlorwasserstoffstture 7. 
ChodDewit 4 7. 
Chondrit249. 
Cbondrodit 88. 
Cbonlkrit 88. 
Cbromchlorit 47. 
Cbromeisenerz 402. 
Cbromil 4 02. 
Chrorophospborkupferblei- 

spatb, Vauqiiclinit. 
Chrysoberyll 85. 
Chrysokolla 30, 498. 
Chrysolith 88. 
Ghrysophan, Holmesit. 
Chrysotil, Serpentin. 
Chusit 83. 
Cimolit 86. 
Clausthalit 449. 
Clayit 4 46. 

Clingmannii, Margaht. 
Clintonit, Holmesit. 
Cölesiin 27. 
Comptonit 89. 
Coodurrit 426. 
Connellit 80. 
Copalin 42i. 
Copiapit 9. 
Coqaimbit 9. 
Gordierit 83. 
Gorand, Korund. 
Corundellit 55. 
CorandophiHt 47. 
Cotunnit 28. 
Couzeranii 76. 
Covellin 420. 
Crednerit 408. 

KenngoK, Ucbrrsiehl fSTil. 



Crichtonit, Ilmenit. 
Cronstedtit 49. 
Cuban 4 43, 
Cumengit 29. 

Cummingtonit, Anthophyiiit. 
Cuprit 404. 
Cuproplumbit 44 8. 
Cyanit 64. 
Cyanocbrom 7. 
Cyanolith 85. 
Cyanotrichit 30. 
Cyklopit 76. 



Damourit 55 

Danait 4 42. 

Danburit 92. 

Danneinorit 6ä. 

Darwinit 4 4 4. 

Datolltb 60, 205. 

Davidsonit, Beryll. 

Davyn, Cancrinit, Nephelin, 

Decbenit 28. 

Degeröit 83. 

Delanouit 35. 

DeWauxit 48. 

Demant 86. 

Demantspath 86. 

Demidoffit 33. 

Descloizit 28, 4 96. 

Desmin 56. 

Deweylit, Gymnit. 

Diabas 4 35. 

Diabasporphyr 435. 

Diadocbit 43. 

Diallag, Diopsid. 

Diallogit 23. 

Diamant 86. 

Dianit99, 244. 

Diaspor 68. 

Dichroit 83. 

Didrimit, Didymit 55. 

Digenit 4 48. 

Dihydrit, Prasin. 

Dillnit 35. 

Dimagnetit, Lievrit. 

Di morphin 424. 

Diopsid 64. 

Dioptas 63. 

Diorit 436. 

Diphanit 50. 

Dipyr 77. 

Diskrasit 4 49. 

Disterrit 49. 

Disthen 64 . 

Dolerit 436. 

Dolomit 22, 494. 

Domeykit 4 44, 24 5. 

Doroit 436. 

Dopplerit 425. 

Ducktownit, Chalkosin. 

Durrenit24, 4 95. 

Dufronoy^lt 4 4 8. 

Dysynthbit 4 86. 



Edenit, Graramatit. 

Edingtonit 63. 

Ehlit 29. 

Ebrenbergit 35. 

Eis 6, 4 90. 

Eisen 404, 24.3. 

Eisenalaun 9. 

Eisenapatit, Zwleselit. 

Eisenaugit 65. 

Eisenchlorid 9. 

Ei^enchlorit, Chlorit. 

Eisenglanz 4 02. 

Eisenkalk 23. 

Eisennatrolitb, Natrolith. 

Eisennickel, Eisen. 

Eisenoxyd, molybdüns. 426. 

Eisensinter 4 3. 

Eisenspath 23. 

Bisenspilit 4 36. 

Eisenthongranat 79. 

Eisenvitriol 9. 

Bklogit 4 36. 

Eläolith 76. 

Elektricität 4 84 . 

Elektrum 4 09. 

Eliasit 400. 

Ellagit 57. 

Embolit 29. 

Emerylitb, Margarit. 

Emmonsit 26. 

Emplektit 4 46. 

Enargit 4 48. 

Enceladit 93. 

Engelbardit, Zirkon. 

Enstatit 65. 

Bpbesit 50. 

Epichlorit 38. 

Bpidot 76, 206. 

Epidotfelsite 76. 

Epiglaubit 427. 

Epistilbit 56. 

Epsomit 7. 

Brbsenstein, Aragonit. 

Erde, faule 436. 

Brdmannit 99. 

Erdöl 423. . 

Erdpech 423. 

Erdwachs 423. 

Erinit, Cbalkophyllit. 

Brian 4 36, 24 9. 

Ersbyit 76. 

Erythrin 4 8. 

Esroarkit 88. 

Euchroit 29. 

Eudialyt 63. 

Eudnophit 59. 

Eukamptit 46. 

Buklas 85. 

Eukolit 63. 

Eukohth-Titanit 93. 

Eukrit 220. 

Eulysit 4 86. 

Eulytin 77. 

Bumanit 95. 
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Euphotid, Gabbro. 
Eupbyllit 55. 
Eapyrchroit, Apatit. 
Eurit 186. 
Eusynchit 28. 
Euxenit 99. 

Fahlerz 4 4 4. 

Fargit, Natrolitb. 

Faröeiit 58. 

Faujasit 59. 

Fayalit4 03. 

Feijao 462. 

Feldspathe 69. 

Feldstein 4 86. 

Feldstelnporpbyr 4 86, 24 9. 

Felsit 4 36. 

Felsitfels 4 36. 

Felsitporphyr 4 36. 

Felsittufr4 37. 

Felsöbanyit 4 5. 

Kergusonit 97. 

Ferrosilictn 4 08. 

Feuerbiende 4 20. 

Fibrorerrit,9. 

Ficbtelit4 22. 

Ficinit 24. 

Fieldit4 4 8. 

FiBcberit 4 6. 

Fluellit 4 7. 

Fluorit 46. 

Fluss 46. 

Flussspath 46. 

Forsterit 88. 

FourDetit444. 

Fowlerit 65. 

Foyait437. 

FraldroDit 4 88. 

Francolit, Apatit. 

Franklinit 4 02. 

Freieslebeoit 4 47. 

tiabbro 488. 

Gadolioit 99. 

Gahnit, Automolit. 

Galaktit, Natrolitb. 

Galenit 4 4 8. 

Galmei, Heinlmorphit u.Smitb- 

aonit. 
Gamsigradit 68. 
Ganomatit 427. 
Gase 4 . 

Gebirgsarten 434, 24 8. 
Gedrit 67. 
Geblenit 77. 
Gelbbleierz 28. 
Gelbeisenerz 408. 
Gelbeisenkies, Pyrit. 
Gelberde 85. 
Geokronit 448. 
Gersdorffit4 4 2. 
Gesteine, vulkanische 462. 
Gibbsit 89. 
Giesecklt 28. 



GIgantolith 88. 

Gilbertit 55. 

Giliingit, Uisingerit. 

Gismondin 59. 

Glaserit, Arcanit. 

Glaubapatit 427. 

Glauberit 42. 

Glaubersalz 7. 

Glaukodot 4 42. 

Glaokolitb, Wernerit. 

Glaukonit 86. 

Glaukophan 69. 

GliDomer, Muscovit, Phlogopit 

und Biotit. 
Glimmerschiefer 488 
Glinckit 88. 
Glockerit 4 8. 
Glossekollit 85. 
Glottalitb 59. 
Glycose 428. 
Gmelinit 60. 
Gneiss 4 38. 
Gold 409, 24 4. 
Goldamalgam 4 09. 
Gongylit 64. 
Goslarit 9. 
Göthit 4 02. 
Gramenit 85. 
Grammatit 68. 
Granat 77. 
Granat-Sklerite 77. 
Granit 4 42. 
Granitlt4 48. 
Granitporpbyr 448. 
Granulit4 48. 
Graphit 4 04. 
Graphitschiefer 4 48. 
Oraueisenkies, Markasit. 
Graugiltigerz, Tetraedrit. 
Grauspie8sglaDzerz,Antimonit. 
Grauwacke 4 44. 
Greeoockit 424. 
Greenovit, Titanii. 
Grönlandit, Niobit. 
Groppit 55. 
Grossular 78. 
Grünauit 4 4 8. 
Grünbleierz 27. 
GrUneisenstein 34. 
Grünerde 35. 
Grünsandstein 4 44. 
Grüneril 65. 
Grünstein 444. 
GuanU4 8. 
Guarinit 98. 
Goayacanit 4 4 8. 
Guayaquilit 248. 
Gummierz, Gummit 400. 
Gymnit 84 
Gyps 42, 4 94. 
Gyrolith 65. 

Haarknpfererz 4 04 . 
Haarsalz 40. 



Haldingerit42. 
Halloysit 35. 
HttlleOinta, Felsit. 
Halotricbiu 9. 
Haloirichlt 9. 
Httmatit 4 02. 
Harmoloro 57. 
Harringtonit, Mesolitli. 
Harrisit4 48, 24 6. 
Hartit 422. 
Hatchettin 428. 
HauerU4 20. 
Hansroannit 408. 
Hauyn 59. 
Hauynophyr 4 44. 
Haydenit, Chabacit. 
Hayesenit, Borocalcit. 
Hayesit, Borocalcit. 
Hedenbergit 65. 
Hedyphan 27. 
Helvin 77. 

Hemimorpbit 64, 205. 
Hepatinerz, Limonit. 
Hercynit 80. 
Herderit47. 
Hermaonit 68. 
Herrerit, Smithsonit. 
Herscbelit 60. 
He88it4 4 9. 

Heteromerit, Vesuviao. 
Heteromorphit 44 7. 
Heterosit 24. 
Heulandit 56. 
Hircin 428. 
HisiDgerit 88. 
Hislopit, Caicit. 
Hitchcockit 27. 
Hjelmit 99. 
Holmesit 50. 
Holzkupfererz, Olivenit. 
Holzzinn, Kassiterit. 
Homichlin4 48. 
Honigsteio 422. 
Hopeit 48. 

Hornblende, Amphibol. 
Hornblendegestein 434. 
Hömesit 4 8. 
Hougliit, Vtfiknerit. 
Hovit427. 
Howardtt 220. 
Hudsonit 67. 
Humboldtin, Oialit 
Humtt 88. 
Hunterit, CimoUt. 
Hureaulit48. 
Hverlera 4 27. 
Hyaliih, Opal. 
Hyalophan 74. 
Hyalosiderit, Olivin. 
Hyblit, Palagonii. 
Hydrargillii 89, 204. 
Hydroapaiil, Apatit. 
Hydroborocalcit, Borocalcit 
Uydromagnecalcit 45. 
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HydromagDesit 45. 
Hydromagnocalcit i 5. 
Hydrophan, Opal. 
Hydrophil 86. 
Hydrosilicit 497. 
Hydrotalkit, Völknerit. 
Hydrozinkit 4 6. 
Hypersthen 65. 
Hypersthenit 4 44. 
Hypochlorit 4 S7. 
Hyposklerit, Albii. 
Hypostilbit 58. 
Hypoiantbtt 85. 

Iberit 88. 
Idokras 77. 
ldrialit4S4. 
Ilvait 4 08. 
Ilmenit 40t. 
IlmeDonitil, Rutil. 
Imatrasteine 448. 
iDdiachroth 4)7. 
Infusorienbiolith 444. 
Infosorienerde 4 44. 
lolith 88. 
Iridosmium 409. 
Irit 40t. 
Iserin 4 0t, t44. 
Itakolumit4 44. 
Htoent 50. 
Iwaarit 98. 
Ixtoiit, Tantalit. 

Jacksonit 60. 
Jalpait 449. 
Jamesonlt 4 47. 
Jaosenit 77. 
Jaroait 4 8. 
Jaspoid 88. 
JaaUiigit4tt. 
JeffersoDit 65. 
Jellettit, Allocbroit. 
JenkiDSit 86. 
Jodit 99. 
Jodziak t9. 
Johannit 9. 
Josöit4t8. 
Jossait 98. 
Junkerit, Siderit. 

Kakoxen 4 8. 
Kalialaun 40. 
Kaltbicarbonat 7. 
Kalifeldapath 69. 
Kaliglimmer 60. 
Kaliphit497. 
^Kalisalpeter 8. 
Kaltsullat, Arcanit. 
Kalk 90. 

Kalkchromgranat 80. 
Kalkeiseuerz, Lievrit. 
Kalkeisengranat 79. 
Kalkmalachit 80. 
Kalkspatb 90. 



Kalkstein 90. 
KalkthoDgranat 78. 
Kalkuranit49. 
Kallait46. 
Kalomel 99. 
Kalyptolit498. 
Kamacit 4 05. 
Kttmmererit 47, 908, 
KaoHn 85. 
Kapnicit 46. 
Kapnit 98. 
KarelinU4 90. 
Karminspath 97. 
Karpbolith 64. 
KarsteDit49. 
Kassiterit 400. 
Kaator 60. 
Katapieit 63. 
Kenngottit 14 7. 
Keramohalit 40. 
Kerat 99. 

Kermes, Pyrantimonit. 
Kerolith 84, 199. 
Kersantit 4 44. 
Keraanton 4 44. 
Kibdelopban, Ilmenit. 
Kteselaluminit 498. 
Kieselgalmei, Hemimorphit. 
Kieselkupfer 80. 
Kieselkupferuranoxyd 498. 
Kieselmalachit 80. 
Kieselsalzkupfer 88. 
Kieselzinkspath 64. 
Kieserit 7. 
Killinit 88. 
Kinzigit444. 
Kisohtim-Parisit 95. 
Klingstein 448. 
Klinochlor 44. 
Knauffit,, Volbortbit. 
Knebelit 408. 
Kobaltbescblag, Erythrin. 
Kobaltblüthe4 8. 
Kobaltin 4 4 9. 
Kobaltskorodit, Skorodit. 
Kobaltvttriol 9. 
Kohlen 495. 
Koblenbleispath 98. 
Koblengalmei 98. 
Koblenstfure 7. 
Kohlenwasserstoffgas 4, 484. 
Kokscharowit 68. 
Kollyrit 85, 900. 
Konarit 4 3. 
Konicbalcit 99. 
Königin, Brochantit. 
Königit, Brochantit. 
Könleinit 492. 
Köulit, KOnleinit. 
Koracit, Uranin. 
Korit, Palagonit. 
Korund 86. 
Koischubt^it 902. 
Köttigit48. 



Krablit 76. 
Krantzit 4 98. 
Krauril, Dufrenit. 
Kreittonit, Automolit. 
Kremersit 9. 
Krisuvigit, Brochantit. 
Krokoil28, 497. 
Krokydolith 64 . 
Kriimelzucker, fossiler 498. 
Kryolitb 47. 
Kryptolitb 95. 
Kryptomorphit 498. 
Kupfer 4 40, 94 4. 
Kupferantimonfahlerz, Telrae- 

drit. 
Kupferblau 83. 
Kupferblende» Tennantit. 
Kupferfahlerz, Tennantit 
Kupferglanz 448. 
Kupferglimmer 99. 
Kupfenndig490. 
Kupferkies, Chalkopyrit. 
Kupferlasur 80. 
Kupfermanganerz 404. 
Kupferoxyd, wolframs. 499. 
Kopferpechers, Chrysokolla. 
Kupfersammterz 80. 
Kupferschaum 99. 
Kupferschwttrze 429. 
Kupferuranit 49. 
Kupfervitriol 9. 
Kuphite 55. 
Kyrosit, Pyrit. 

Labrador, Labradorit 74. 
Lagunit 4 0. 
Lambrit 4G6. 

Lancasterit, Hydromagnestt. 
Lantbantt 4 5. 
Lanthanocerit 98. 
Larderellit49.- 
Lardit, Agalmatolitb. 
Lasurapaiit, .\patit. 
Lasurfeldspath, Ortboklns. 
Lasurstein 59. 
Latent 4 44. 
Latrobit, Anorthit. 
Laumontit 57. 
Lava 444. 
Lavendulan 48. 
Lavetzstein, Stealit. 
Lazulith 46, 499. 
Leadhillit 98. 
Lecontit 7. 
Lehm 456. 
Lehuntit 58. 
Lenzin, Lenzioit 85. 
Leonhardit 58. 
Leopardit 4 48. 
Lepidochior, Chlorit. 
Lepidokrokit, Pyrrho»i<lerit. 
Lepidolith 50. 
Lepidomelan 59. 
Lepoiith, Anorthit. 
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Lerbachit4 4 9. 
Lettsomit, Cyaiiolricbii 
LeuchtenbergU 46. 
Leucit 59. 
Lcukophan 76. 
tevya, Gmelioil. 
Libelbenit 29. 
Liobenerit 38. 
Liebigil 16. 
Lieviit 103. 
Lignit 125. 
Lillit 48. 

Limonit 10t, 212. 
Linarit 30. 
Lindackerit 9. 
Lindsayit 38. 
Lioneil113. 
Linsenerz 29. 
Linsenkupfer 29. 
Lirokonit 29. 
Lilhiongliofimer 50. 
Lithionit 50, 208. 
Lithoidit 152. 
Loganit 129. 
Lölingit 141. 
Lonchidit, Markasii. 
Löss 1 45. 
Löwöit 7. 
Löwigit 1 4. 
Loxoklas, Orthoklas. 
Lunnit 29. 

Maclureit, Cbondrodit. 
Magneferrit 101. 
Magnesiaalaun 9. 
MagnesiaglioQmer 52. 
Magnesit 23. 
Magneleiüenerz 101. 
Magneleisenkies 113. 
Magnetismus 181. 
Magnetit 101, 211. 
Magnetkies, Pyrrholin. 
Magnoferrit 101. 
Makit, Tbeuardit. 
Malachit 29. 
Malakolith, Augit. 
Malakon, Zirkon. 
Mancinit 64. 
Manganalaun 9. 
Manganaugit 65. 
Manganit 103. 

Manganampbibol, lleriuantiit. 
Manganepidot 77. 
Manganmagnesiaalaun, Apjub- 

nit. 
Manganocalcit 19. 
Manganerze 103. 
Manganoxyde, waäserhaltige, 

kie.sei$aure 103. 
Manganspalh 28. 
Manganlhongranat 79. 
Marasmolit, Sphaterit. 
Marcylit, Atakamit. 
Margarit 55, 204. 



Margarodit 55, 204. 

Marionit, Hydrozinkit. 

Markasit 112. 

Marlekor 145. 

Marmatit, Sphaleiil. 

Marmolith 36. 

Martinsit 7, 190. 

Martit102. 

Mascagnin 12. 

Masonit 49. 

Matlockit 28. 

Medjidit 13. 

Meergeile 145. 

Meerschaum 36. 

Megabasit 99. 

Megabromil, EmboliL 

Mejonil, Werneril. 

Melakonit 101. 

Molanasphdit 124. 

Melancbym 124. 

Melanbydrit 35. 

Melanit, AUocbroit. 

Melanolith 35. 

Melanlerit 9 

Melaphyr 145. 

Melilith 77. 

Melinit 85. 

Meliuophan 76. 

Meint 122.^ 

Mendipit 28. 

Menegbinit 116. 

Mengit, Monacil. 

Mennige 100. 

Mercur 109. 

Mercurozydul, selenigs. 129. 

Mergel 147. 

Meroxen, Magnesiaglimmer. 

Mesitin 23. 

Mesomh.58. 

Metachlorit 48. 

Metaxit, Serpentin. 

Meteoreisen 104, 213. 

Meteorstaub 162. 

Meteorsteine 162, 219. 

Miargyrit 120. 

Michaelit, Opal. 

Mikrobromit, Kmbulit. 

Mikroklin 73. 

Mikrolith 97. 

MilleritllS, 214. 

Mimetesit 27. 

Mineralchemie 182, 220. 

Minerale 1. 

Mineralmorpholo};ie 170, 220. 

Mineralpbysik 179. 

Mirabilit 7. 

Miseuit 7. 

Mispickel 112. 

Misy, Copiapit 

Moldauit, Obsidian. 

Molybdänbltiispalb, Wulfentt. 

Molybdanglanz 116. 

Molybdtfnit 116. 

Molybdit 100. 



Molybdtfnocher 400. 
MolybdäDsKure, Molybdit. 
Monazit 24, IM. 
Monazitoid 24. 
Monbeimit 23. 
Monradit 60. 
Monrolit 61. 
Monticellit 83. 
Monlmorillonit 85. 
Moorbutter 422. 
Morenosit 9. 
Moronolith 129. 
Mosandrtt 93. 
Mossottit, Aragon it. 
Mullicit, Vivianit. 
Muriacit, Anhydrit. 
Muromontil 99. 
Muscovit 60, 203. 
Müsenit 113. 

Nadeleisenerz 4 02. 

Nadelerz 4 4 6. 

NagyagitHS. 

Nakrit 38, 204. 

Nakritid, Granit. 

Naphtha 423. 

Naphthadil 123. 

Nalrolith 58. 

Natron 7. 

NatronalauD 40. 

Natronsalpeter S. 

Neftgil 428. 

Nemalith 89. 

Neolith 37. 

Neotokit 83. 

Nepaulit, Chalkostn. 

Nepbelin 76, 206. 

Nephelinfels 148. 

Nephrit, Diopsid. 

Neukirchit 404. 

Nickelgymnit 84. 

Nickel-Linnäift, llüseDü. 

NickeliD 4 4 4, 24 4. 

Nickeloxydul 404. 

Nickelsmaragd, Texasit. 

Nickelvitriol 9. 

NickelwismuthglanZyGrönauii 

Niobit 96. 

Niobit-Erze 95. 

Nitrammit 8. 

Nitratin 8, 490. 

Nitrit 8. 

Nontronit 35. 

Nosean 59. 

Nuttalit, Werneril. 

Obsidian 33. 
Oersledtit 93. 
Okenit 59. 
Oligoklas 74. 
Olivenerz, Oliveuil 29. 
Olivenkupfer, Oliveiiit. 
01ivia83, 210. 
Onkosin, Agaimalolith. 
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Oosit 88. 
Opal 83, 199. 
Ophiolith, Serpentiii. 
Optische Eigenscliafloii 179. 
Orangit 98. 
Orlhil 98. 
Orthoklas 69, 806. 
Oserskii, Aragoiiit. 
Osmelith, Pektoiiih. 
08ieolith,*ApaUt. 
Ostranit, ZirkoD. 
Oitrelith 49. 
Owenit 48. 
OxalUIM. 
Ozarkit, Apatit. 
Ozokerit 133. 

Pajsbergit 65. 

Palagonit 33. 

Palladioit 129. 

Palladium 109. 

Palladiumocher 129. 

Palladiumoxydul 129. 

PallasitSiS. 

Paracolumbit 129 

Paralogit, Wernent. 

Paraluminit 15. 

Parasit 87. 

Parastilbit 56. 

Parathorit 98. 

Parisit 25. 

Parophit 448. 

Partscbin 77. 

Passauit 76. 

Paterait 129. 

Patrinit.116, 316. 

PechsteiD 83, 199. 

Pecbsteioporpbyr 148. 

Peganit 16. 

Pegmatii148. 

Pektolith 60. 

Pelikanit 85. 

Peliom, Dichroit. 

Pelokonit, Kupfermangaoei'X. 

Peacatit, Calcit. 

Pennin 48, 802. 

Peonii 15. 

Peplolith 88. 

Percylitb 80. 

Peridot 83. 

Periklas 77. 

Periklin 74. 

Peristerit, Albit. 

Perlglimmer 65. 

Perlit 38, 199. 

Perlspath, Dolooiit. 

Perlstein 33. 

Perowskit 98. 

PertbU69, 71. 

Petalit 60. 

Pbakolith 59. 

Pbarmakosidei it 16, 27. 

Phenakit 85. 

Phillipsit 58. 



Phlogopit 52, 204. 
Pbolerit 38. 
PhonoIith4 48. 
Phosgenit 28. 
Pbosphocerit 25. 
Pbosphorchaicit, Luiintt. 
Pbosphoreisonsinter 13. 
Phosphorit, Apatit. 
Phyllit148. 
Phyllite 88. 
Phylloretin 422. 
Piauxit124. 
Pickeringit 9, 491. 
Piddingtonit 68. 
Piemontit 77. 
Pigotit122. 
Pikranalcim 89. 
Pikrolitb, Serpentin. 
Pikromerid 7. 
Pikrotbomsonit 59. 
Pimelith 85. 
Pinguit 86. 
Pinit 38. 
Pinitoid 85. 
Pisanit 9. 
Pistazit, Epidot. 
Pistomesit, Mesitin. 
Pitticit 18. 
Pittinit 100. 
Plagionit117. 
Platin 1 08. 
Pleonast 80. 
Plessit 4 05. 
Plinian 412. 
Plombierit 59. 
Plumbocalcit, Calcit. 
Pollux 76. 

Polyadelphit, Allochroit. 
Polyargit 88. 
Polybasit 1 1 9. 
Polychroilitb129. 
Polybalit12. 
Polykras 98. 
Polymignit 98. 
Polyspbftrit, Pyromorphit. 
Poiy teilt 116. 
Poonahlit 58. 
Porcellanerde 85. 
Porcellanjaspis 88. 
Porcellanspatb 76. 
Porphyr 148. 
Porphyr, schwarzer 148. 
Porphyrit4 48. 
Portit 58. 
Praseolitb 88. 
Prasin 29. 
Predazzit, Calcit. 
Pregrattit 58. 
Prebnit 60. 
Prehnitoid 77. 
Prosopit 61. 
Protoba.stit 37, 66. 
Protogin 150. 
ProU8tit420, 847. 



Pseudomorpfaosen 180, 2(8. 
Pseudopbit 86. 
Pseudosteatil 36. 
Psilomelan 104. 
Puflerit, Desmin. 
Puscbkinit 76. 
Puzzolanerde 450. 
Pyknit, Topas. 
Pyrantimonit 120. 
Pyrargilüt 88. 
Pyrargyiit 120. 
Pyrit 112. 
Pyrochlor 97. 
Pyroklasit 129. 
Pyrolusit103.; 
Pyromelan 93. 
Pyromelin 9. 
Pyromerid 150. 
Pyromorphit 27. 
Pyrop 80, 209. 
Pyrophyllit 89, 801 . 
Pyropissit 124. 
Pyroretin 124. 
Pyrosklerit 88. 
Pyrosmaiith 49. 
Pyrotechnit, Thenardit. 
Pyrrbit 97. 
Pyrrbosiderit 402. 
Pyrrhotin 118. 

Quarz 88, 210. 
Qaarzitschiefer 150. 
Quarzporphyr 150. 
Quecksilber 1 09. 

Radiolitb, Natrolitb. 
Rammelsbergit 111. 
Randanit, Opal. 
RapiHi138. 

Raseneisenerz, Limonit. 
Rastolyt 208. 
Rauscbgelb 121. 
Rauschroth, Realgar. 
Realgar 421. 
Redrutbit 4 4 8. 
Reissacberit, Wad. 
Remiogtonit 16. 
Renssellärit, Steatit. 
Retinalitb 86. 
Retinit 1 22. . 
Reussin 7. 
Rezbanyit 116. 
Rbttticit, Distben. 
Rbodizit 86. 
Rhodochrom 47. 
Rhodochrosit 28. 
Rbodonit 65. 
Rbodopbyllit 47. 
Rbyakolitb, Orthoklas. 
Rbyolitb 150. 
Rhyophyr 168. 
Ridolfit195. 
Ripidolitb 44. 
Rlttingerit420. 



230 



Sacli- Register. 



Romanzowtt, Grossular. 
RomeiD 27. 
Römerit 9. 
Rosellan, Rosit 88. 
Rösslerit 43. 
Rothbleierz 28. 
Rotbeisenerz 402. 
Rolhkuprererz 4 04. 
Rothgiltigerz, Pyrargyrit und 

Proustit. 
Rothspiessj^lanzerz I Pyranli- 

monii. 
Rothzinkerz, Zinkit 4 04. 
Röttisit 34. 
Rubellit, TurmaüD. 
Rubin 86. 
Rutherrordil93. 
Rutil 93. 

Safflorit 4 4 4. 

Sagenit, Rutil. 

Salmiak 9. 

Salz 8. 

Salzsäure , Chlorwasseräloff- 

sfiure. 
Salztbon 453. 
Samarskit 97. 

Sammleisenerz, Pyrrhoaiderit. 
Sand 453. 
Sandstein 458. 
Sanidin, Orthoklas. 
Sanidopbyr, Trachyt. 
Santorin 4 55. 
Sapphir 86. 
Sapphirin, Spinell. 
Saponit 36. 
Sarkolilh 77. 
Saspachit 58. 
Sassolin 7. 
Satersbergit 44 4. 
Söuren 7. ' 
Saussurit 76. 
Savit 58. 
Schalstein 455. 
Scheelbleispath 28. 
Scheeltt 27. 
Scheererit 4 22. 
Schieferthon 455. 
Schilfglaserz, Freiesleben it. 
Schillerspath 87. 
Scbneideril4 29. 
Schörl 87. 
Schorlamit 98. 
Schreibersit 4 44. 
Schrintellur 44 8. 
SchrOtterit 83. 
Schützit, Cölestin. 
Scbwarzbleierz, Cerussil. 
Schwarzgiltigerz, Tetraedrit. 
Schwarzkohle 425. 
Schwatzit, Tetraedrit. 
Schwefel 424, 24 8. 
Schwefelsäure 7. 
Schwcfelwasserstoffsfiare 7. 



Schwerspath 27. 
Schwerstein 27. 
Schweruranerz, Uranin. 
Seladonit 85. 
Selen 424. 
Selenblei 4 49. 
Selenit, Gyps. 

Selenkobaltblei, Claosthalit. 
Selen kupferblei, Zorgit. 
Selenmercur 4 49. 
Senarmontit 29. 
Sericit 52. 
Sericilschiefer 4 55. 
Serpentin 86, 200. 
Severit 85. 
Seyberlit, Holmesit. 
Seypoorit 4 4 3. 
Shepardit 429, 206. 
Shoharit, Baryt. 
Siderit 23. 
Siderodot, Siderit. 
Sideromelan 83. 
Sideropiesit, Mesitin. 
Siegenit, Müsenit. 
Silber 4 09. 
Silberamalgam 409. 
Silberhornerz, Kerat. 
Silberglanz 4 49. 
Silberkupferglanz 448. 
Silberphyllinglanz 449. 
Silberwismuth 409. 
Sillimanit64. 
Sismondin, Chloritoid. 
Skapolith. Wernerit. 
Skleretinit 422. 
Skleroklas 448. 
Skogbölit, Tantalit. 
Skolezit 58. 
Skolopsit 59, 204. 
Skorodit 46. 
Skuttenidit4 44. 
Sloanit 58. 
Smaltit 4 44. 
Smaragd 86. 
Smaragdit, Diopsid. 
Smektit 85. 
Smelit 36. 
Smirgel 86. 
Smithsonit 28. 
Soda 7. 
Sodalith 59. 
Sommerviliit, Melilith. 
Sonnenstein, Oligoklas. 
Sordawalit 38. 
Spartait, Calcit. 
Speckstein 87. 
Spcftskobalt, Smaltit. 
Spessartin 79. 
Sphalerit420, 24 7. 
Sph&rosiderit, Siderit. 
Sphärulith 33. 
Sphen 92. 
Spiautrit 24 7. 
Spilit 455. 



Spinell 80. 

Spodumen 76. 

Spreustein, Natrohth. 

Stannin 443. 

Slannit 64. 

Stasfurtit 87. 

Staurolith 80, 209. 

Steatit 37, 204 . 

Steinheilit, Dichroit. 

Steinkohle 425. 

Steinmannit, Galenit. 

Steinmark 86. 

Steinsalz 8, 4 90. 

Steint, Pektolith. 

Stephanit 420. 

Stercorit 8. 

Sternbergit 4 46. 

Stibililh, Stibllth 29, 498. 

Stibnit, Antimonit. 

Slilbit 66. 

Stilpnomelan 49. 

Stilpnosiderlt, Limonit. 

Stolzit 28. 

Strahlerz 29. 

Strahlkies 4 42. 

Strahlstein, Grammatit, Am- 
phibol. 

Strakonitiit 86. 

Stratopeit 429. 

Stroganowit, Wernerit. 

Stromeyerit 448. 

Strömit, Rbodochrosit. 

Strontianit 26. 

Strontianocalcit, Calcit 

Stravit48. 

Stypticit 9, 204. 

Succinit 422. 

Sulphato-Carbonate of Bary- 
tes, Witberit 

Sumpferz, Limonit. 

Sundvikit 76. 

Suzannit 28. 

Svanbergit 46. 

Syenit 455. • 

Syenitporphyr 458. 

Sylvanil 4 48. 

Sylvin 9. 

Symplesit 4 8. 

Szajbelyit 429. 

Tabergit 48. 
Tachhydrit 9. 
Tacbyaphaltit68. 
Tafelspath, Wollastonit 
Tagilit 29. 
Talk 87. 

Talkapatit, Apatit. 
Talkeisenerz 404. 
Talkgranat, Talkthongnaat 
Talkoid 89. 
Talkthongranat 79. 
Talkspath 28. 
Tönit408. 
Tantalene 99. 
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Tantalit 99. 
Taroowitzit, Aragonit. 
Taanusscbiefer 455. 
Tauriscit 9. 
Tantokltn, Dolomit. 
Tautolilh 88. 
Tellur 4 44. 
Tellarmercur 429. 
Tellarwismalh 4 4 8. 
Tennantit 4 4 4. 
Tenorit 404. 
Tephroit 4 OS. 
Terenit 456. 
Tetradymil 4 48. 
Tetraedrit 4 44. 
Texalitb, Bracit. 
Texasit 46. 
Thalti 36. 
Thenardit 48. 
Thermophyllit 89. 
Thiersebit 491. 
Tbjorsanit 76. 
ThomSit 499. 
Tbomsonit 59. 
Tbon 466. 

Thoneisenstein, Limonit. 
Tbonschiefer 457. 
Thonsiein 457. 
Thoril 98. 
TbromboJitb 99. 
Tbulit 76. 
TbariDgit 48. 
Tiemannit 4 49. 
Timazit 467. 
Tinkal. Borax. 
Tinkalzit, Boronatrocaicit. 
Tirolit 29. 
Tilaneisenerz 402. 
Titanit 92. 

Tiza, Boronatrocaicit. 
Tombazit, Nickelin. 
Topas 82, 209. 
Topfstein, Steatit. 
Torbanehill-Kohle. 
Torf 457. 

Torrelit, Allanit, Niobit. 
Tracbydolerit 458. 
Trachy t 4 64 . 
Tracbytporphyr 4 62. 
Trapp 462. 
Trass 462. 
Traversellit, Augit. 
Tremenbeerit, Grapbit. 
Tremolit, Grammalit. 
Trichalcit 29. 
Trioacrit. Palagonit 
Tripbylia 24. 
Triplit 24. 
Tritomit97, 240. 
Trona 7. 
Troostit 64. 
Tscbeffkinit 98. 
Tscbermigit 40. 
Targit402. 



Türkis 46. 
Tarmalin 87. 
Turraalinschiefer 462. 
Tyrit 97. 

Uigit 56. 

Dllmannit4 42. 

Umbra 85. 

Unghwarit 84. 

Ünionit 76. 

Üralilporphyr 462. 

Uralorthit, Allanit. 

UraDblütbe9 

Uranglimmer, Uranit, Cbalko- 

lith. 
Urangrün 9. 
Uraoin 400. 
Uranit 42, 494. 
Urankalkcarbonat 46. 
Uranocbalctt 9, 429. 
Uranocber 400. 
Uranoniobit 4 00. 
üranopban 429. 
Uranotantal, Samnrskit. 
Uranoxyd, bas. Schwefels. 9. 
Uranthooerdesilikat 480. 
Urdit 25. 
Uwarowit 80. 

Valentinit 28. 

Vanadinbronzit, Diopsid. 

Vanadinit 28. 

Vanadinocber 400. 

VanadinsHure, Vanadinocber. 

Vanadit 496. 

Variolitb 4 62. 

Vauquelinit 28. 

Vermiculith 49. 

Vestan, Qaarz. 

Vesuvian 77. 

Vitriolbleierz 28. 

Vitriolocher 43. 

Vivianit 48. 

Voglil 46. 

Voigtit 46. 

Volbortbit 29. 

Voigerit 29. 

Vüiknerit 89. 

Voltait 9. 

Voltzin 420. 

Vorhauserit 86. 

Vosgit 462. 

Vulkanische Gesteine 4 62. 

Vulpinit, Anhydrit. 

Wacke462. 
Wad 404. 
Wagil206. 
Wagnerit 4 7. 
Walcbowit 422. 
Walkerde 86. 
Walmstedtit, Magnesit. 
Wilrme 4 82. 
Warwickit 98. 



Wasbiogtonit, Ilmeuit. 
Wasser 4, 4 85. 
Wassergas 4. 
Wavellit46. 
Weissbleierz 28. 
Weissigit, Orthoklas. 
Weisskupfererz, Pyrit. 
Weissspiessglanzerz , Valen- 
tinit. 
Weissstein 448. 
Weisstellur, Sylvanil. 
Wernerit 77. 
Whewellit 422. 
Wbitneyit 4 44, 245. 
Wicbtisit 69. 
Wiesenerz, Limonit. 
Willemit 64. 
Williamsit, Serpentin. 
Wilsonit, Wernerit. 
Wismulb 4 4 4. 
Wismuthglanz, Bismuthin. 
Wisroutbgold 409. 
Wismutbocber 400. 
Wismuthspatb 27. 
Witberit 27. 
Wittichenit 4 46. 
Wittingit 408. 
Wöhlerit 98. 
Wölcbit 4 47. 
Wolcbooskoit 85. 
Wolfram, Wolframit 99. 
Wolframocber 99. 
Wolframsäure, Wolframocber. 
Wolfsbergit 4 48. 
Wollastonit 64. 
Woinyn, Baryt. 
Wörtbit 64. 
Wulfenit 28. 

Würfelerz, Pbarmakosiderit. 
Wurtzit 24 7. 

Xantbitan, Titanit. 
Xanthokon 420. 
Xaatbosiderit 408. 
Xenolitb 64. 
Xenotim 25. 
Xylit 88. 
Xylochlor 56. 

Yttererdesilikat, Xcnolim. 
Ytterspatb 25. 
Yttrocerit 26. 
Vttroilmenit, Snmarskil. 
Yttrotanlalit 99. 
Yttrotilanit 98. 

Zamtit 46. 
Zeagonit 58. 
ZecbsteiD 462. 
Zeuxil64. 
Ziegelerz, Cuprit. 
Zink 4 4 0. 
Zinkazorit 80. 
Zinkblende 420. 
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Zinkblülhe 46. 
Zinkeisenerz 4 02. 
Zinkeisenspalb 33. 
Zinkenit 417. 
Zinkfahlerz, Tennaniit. 
Zinkit 4 04. 
Zinkmalachit 29. 



Zinkosit 24. 
Zinkspath 28. 
Zinkvitriol 9. 
Zinn 4 09. 
Zinnerz 4 00. 
Zinnkies 4 43. 
Zinnober 420. 



Zinnwaldit, Lithionit 
Zippöit 9. 
Zirkon 80. 
Zoisit 78, 206. 
Zorgit 4 4 9. 
Zwieselit 24. 
Zygadil 60. 



YerbesserungeD. 
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(Poo) u. a. m. anstatt Poo u. a. m. 
24.89 anstatt 24,80. 
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0,58 anstatt 0,68. 
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2 äB anstatt AB. 
82,56 anstatt 2,56. 
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